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Orwort

Das vorliegende Themenheft „Reformationsjubiläen“ der Zeitschriftt für
Kirchengeschichte i1St 1m Vorblick auf den 500 Geburtstag Martın Luthers

November 1983 erarbeıtet worden. Selbstverständlich ann sıch
1Ur Beıträge eiınem umfassenden, bisher unzureichend ertorschten
Thema handeln. Dıie fünf Untersuchungen bringen wesentliche Beıträge für
die Gedenkjahre 1617, 1F 1817 un 1917 Eın weıterer einschlägıiger Auf-
SaTZ, ZUuU Lutherjubiläum 1883 (von Hans Düfel), oll 1 Jahrgang 1983 die-
SCT Zeitschrift erscheinen.

Allen, die Zustandekommen dieses Heftes mitgeholfen haben, der
Spiıtze den Vertassern der Aufsätze, se1l herzlich gedankt.

Georg Schwaiger
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Das Reformationsjubilium 161
Geschichtliche Herkunft Un geıstige Prägung“

Von Hans-Jürgen Schönstädt
Als 1mM Jahre 1617 die deutschen Protestanten dıe Auslösung der Refor-

matıon durch Luthers Veröffentlichung der Ablaßthesen erınnerten, hatten
sıch ın vielen Territorıen bereıts retormatorische Gedenktage VO unter-
schiedlichem Anla{fiß eingebürgert: Luthers gedachte INa  j jährlıch seinem
Tauftage ın Hamburg, ‘ Frankturt der der* und 1m Herzogtum Pom-
mern-Stettin,  $ seınem Sterbetag ın Eisleben.* Den lokalen Begınn der Re-
formation erinnerten jährliche Gedenk- und Bettage iın Lauenburg,” Regens-
burg“ und 1m Herzogtum Holstein-Gottorf./ Dıie Eiınführung einer evangelı-
schen Kırchenordnung ejerte INa  3 Jahrlıch 1n Braunschweig,“ Hamburg,” U

*Vol Hans-Jürgen Schönstadt: Antichrist, VWeltheilsgeschehen und (jottes Werkzeug.
Römische Kırche, Reformatıon un Luther im Spiegel des Reformationsjubiliums 161
Veröffentlichungen des Instıtuts tfür Europäische Geschichte Maınz. 88 fortan Wıesba-
den 1978, Schönstädt Dıie vorliegende Untersuchung stellt 1m wesentlichen die Er-
ebnisse dieser Arbeit VOTVT. Durch eUHerTt archivalische Funde 4us den Staatsarchiven ( D=
UTS un: Hannover konnte Nsere Kenntnıiıs der Geschichte des Jubiläums VO allem für

den norddeutschen Raum erganzt und präzısiert werden. Zu Quellen und Methode vgl
Schönstädt, ME OX 6— Zitate werden hne sprachliche Normalisıerungen SC-

Anm 116
boten, Zusätze des Vt. erscheinen in Klammern: ZU!r Zıitierweise der Predigten vgl n  ;

Es 1St mIır eın aufrichtiges Bedürfnis, die hier vorgelegte Arbeıiıt dem Andenken meınes
verstorbenen Lehrers Hans Joachim Schoeps WI1 imen.

Vgl StA Hambuaurg: Senat, C] VII Lıit. Fasc. 13 Kırchenministerium Se-
T: 11 1617

Vgl Joachim Goltz Agenda, das 1St auserlesene Kiırchenzeremonien Frankfurt
der Oder 1697 GE Aufl eb Anhang.

Vgl Agenda, dat 15 ordnınge der hılı kerckenemter nde ceremonı1en Anno
T XD In mıl Sehling: Dıie V  N: iıschen Kırchenordnungen des AT ahrhun-
erts Leipzıg 1911 470

Vgl Evangelisches Kıirchenlexikon. Göttingen 1959 528
Vgl aul Ya Geschichte der Auflösung der alten gottesdienstähnlichen Formen

in der evangelıschen Kırche Deutschlands bis Zu Eiıntritt der Aufklärungun des Ratıo-
nalısmus. Göttingen 1921 Z

Vgl Kirchenordnung der pfarre Regenspurg 1567 In Sehling (fortgef.),
13, Bayern H3: Tübıngen 1966, 475
Vgl HStA Hannover: Celle Br. 485 3,; Nr. 1 9 tol 35 b FEriedrich Holsteıin-

Gottort Christian Braunschweig-Lüneburg 1617
Vgl Der erbarn Stadt Brunswig christlike ordeninge 1528 In Sehling (fortgef.),Bd 63 I) Tübingen 1955; 399 vgl H5StA Hannover: eb tol 13  T“ Rat BraunschweigChristian Br.-Lüneburg 24 1617
Vgl Der erbaren stadt Hamborch christliıke ordeninge In Sehling, 5 Leıip-z1g F913; 515



Hans-Jürgen Schönstädt

beck!® und 1mM Herzogtum Pammera-Ste a Eın monatlıcher Bettag ZzZu
Gedenken die Eınführung der Reformation 1St AdUuSs dem retormierten Bre-
INnecn überliefert.!“ In Hamburg WAaTr auch üblıch, jedes Jahr „vmb Omn1ıum
Sanctorum“ der Retormation gedenken. ” Ebenso 1St AUS dem benachbar-
ten Lübeck eın jäahrlıch begangener Gedenktag „vmb den angehenden Nou-
ember, gCnh gemeıner erstangehenden retformatıon“ bezeugt. In Kurbran-
denburg Wr das est „dedicationis templı“ Tag des Gedenkens die Eın-
tührung der Reformation, ”” ebenso In manchen Orten Süddeutschlands,
spater auch der Tag der Übergabe der Augsburgischen Konfession Eriınne-

die Retormation wurde !® Bıs Zu Begınn des Jahres 1617, als
VOT allem bekannte reformierte Theologen iın Neujahrspredigten öttfentlich
der Bedeutung des Jahres 15147 gedachten, * estand der Feıer des MUutL-
mafßlichen Tages der Thesenveröffentlichung Luthers kaum eın offizielles In-
LCKESSE, noch konnte VO  e} der überregionalen gemeınsamen Feıer eines Retfor-
matıonstages die Rede se1ln.

Auf die allgemeine Bedeutsamkeit des „Thesenanschlages“ für den deut-
schen Protestantismus und seine hundertjährige Wiederkehr machten in der
Offentlichkeit Zzuerst die ptälzischen Retormierten aufmerksam !  $ PfalzgrafFriedrich V zugleich Direktor der Protestantischen Unıion, suchte 1M Früh-
jahr 1617 auf dem Tag Heıilbronn dıe verbündeten reformıierten und
lutherischen Reichsstände eiınem gemeınsamen otffiziellen Gedenken der
Retormation und Zur Eınstellung der protestantisch-ıiınnerkonfessionellen
Polemik bewegen. Da nach den Bestimmungen des Augsburger Religions-friedens 1U den Lutheranern die reichsrechtliche Anerkennung als Augsbur-
vische Kontessionsverwandte zugebilligt WAal, wollte der Kurfürst mıt seiınen
Bemühungen iıne gemeınsame Jubiläumsteier VOT allem den Anspruchder deutschen Retormierten auf die oleichen Rechte unterstreichen und der
Reichsöffentlichkeit dıe kontessionelle Eiınmütigkeit der Unıon demonstrie-
T[CIN Da der scharte lutherisch-reformierte Bekenntnisgegensatz, der dıe Ak-
tionsfreiheit der Unıion ohnehin beeinträchtigte, den Absichten des Ptälzers
1m Wege stand, stiefß seın Vorschlag zunächst auf wen1g Gegenliebe bei den

Vgl. Der keiserliken Stadt Lübeck christlike Ordeninge I535* In Sehling,Bd 5) 358 vgl HStA Hannover: ebd., tol 20a Rat Lübeck Christıan BEST G
neburg AT FAr

11 Vgl Hellmuth Heyden: Kırchengeschichte Pommerns. Öln 1957 67
Vgl HStA Hannover: ebd., fo 15a—-b Rat Bremen Christian Br.-LüneburgZ 10 1617

13 Vgl S$tA Hamburg: eb  O

Z 1617
14 H5StA Hannover: ebd., tol 20a Rat Lübeck Christian Br.-Lüneburg
15 Vgl Sehling, Bd 3, Lei Z1g 1909, 102

Evangelisches Kırc enlexikon,
raham Scultetus, Oberhofprediger der Kurpfalz, und Danıel Angelocrator,erintendent Vo  - Marburg un! Mıtunterzeichner der Dordrechter Synodalbeschlüsse;Su  vg Schönstädt, XN AL

18 Vgl eb 13—15



Das Reformationsjubiliäum 16

lutherischen Unionsständen, die vermuteten, „das vnder dem gemaıinen SC-
bett als eıner CONSONANTZ der Lutherischen VN: anderen Kırchen, sonderlıch
mıiıt restringırung der theseos VN: antıtheseos anderes vesucht WeOeI-

deu P Unter ausdrücklicher Betonung der kontessionellen Eigenständigkeıit
durch die Lutheraner einıgte INa  - sıch aus Bündnisraison schließlich doch auf
eınen gemeınsamen Gedenktag. Im „Nebenabschied“ des Heıilbronner Tages
VO Aprıl 1617 wurde vereinbart, in allen Kirchen der Unierten
Sonntag, dem November 1647 während der Gottesdienste die durch
Martın Luther und „andere gottseelige leuütt“ herbeigeführte Kirchenretor-
matıon eriınnern und ıhren yöttlıchen Urheber dıe ernere Erhaltung
des reinen Bekenntnisses bitten.“ Zu der VO Ptalzgraten angeregten Ent-
schärfung des latenten innerkonftessionellen Gegensatzes wI1es Ina  b aufßerdem
ausdrücklich aut die iın Art der „Unionsnotul“ ohnehin gebotene Theolo-
genmoderatıon hın Dıe konkreten Ma{fßSnahmen TT Durchführung der Jubi-
liäumsteier blieben jedoch erwartungsgemäfß jedem Unionsstand treigestellt.

Das Retormationsjubiliäum 1617 1St also auf Inıtiatıve Pfalzgrat Fried-
richs und durch Beschlufß der VO  m} Kurpftalz geführten Protestantischen
Unıon in oroßen Teılen des Reiches zustandegekommen. Für dıe Unionster-
rıtorıen WAar das est bereıts beschlossene Sache, als INa  a sıch auch iın Kur-
sachsen das Zustandekommen eıner Jubiläumsfeier un ıhre Verbreıitung
in den protestantischen Ländern emüuühte. WDa die Unionsstände sıch auf dem
Heıilbronner Tag geweıgert hatten, Cleve-Mark 1ın das Bündnıs autzuneh-
INCNH, und Kurbrandenburg daher 1MmM Lauft des Sommers aus der Unıion aus-

schied,; tühlte sıch Kurfürst Johann Sıgısmund nıcht mehr den Jubiläums-
beschlufß gebunden. Seine Bedenken, der lutherisch gebliebenen Bevöl-
kerung könnten aus Anlafß des Jubıläums ähnlıiche Unruhen aufleben, WI1€e S1IE
das Land erschüttert hatten, als im Jahre 614 dem retformierten Bekennt-
N1s zugeführt werden sollte, ürften die Entscheidung des Brandenburgers S1-
cher beeintlufßt haben.“*!

twa die ogleiche Zeıt, als INa  7 sıch iın Heıilbronn: gemeınsamen Fe1i-
des Reformationsjubiliäums entschlo(ds, wandte sıch die Theologische Fa-

StA Nürnberg: Reichsstadt Nürnber Unionsakten Nr 7 9 tol 15a Extract der
Herren Abgesandten Schreibens A4uUus Haıl ronn Von dem Vnıonsconvent den en
Aprilıs.

Vgl S$tA Nürnberg: eb tol 28b—129a AIl INa  ea} sıch endtlich auch 1nNns gemeınerinnert, dafß nunmehr dıe hundert Jahr fast erfüllet, 1n denen Ott der Allmechtige da;
liecht seınes hey(ligen) Euan eli) in Teutschlandt durch weılandt Luther seeligen vnd
andere gottseelıge leütt her ürgebracht, uch wıder alles wuten vnd toben des Antı
Christs VN! se1ınes gewalltigen anhangs wunderbarlich erhallten, vnd bıfi daher hell
vnd clar leüchten lassen, vnd tür Christlich Vnd billıch gehallten, da{fß seıner Allmacht dar-
für lob vnd danck ZUSagCNH, dabey auch dieselbige inbrünstig anzurueten, da: dieses liecht
der warheıt götlichen och lenger, vnd bıfi ans endt derwe Vn vnd VIilsceren
Nachkommen leüchten, vnd der schändliche abfall d dem vorıgen oreuel de: Pabstumbs
verhütet werden mOge, So hat [11A]  - sıch Z solchem endt, Sontags den Nouembris dıfß
1617 rs verglichen, welchem ın aller nırten landen, gebiet, Stäatten Vn Örffern,solche dancksagung vnd gebet, vff den Cantzeln verrichtet werden sollen.21 Vgl Schönstäadt, 30939 bes Anm
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kultät der Universität Wıttenberg Aprıil Herzog Johann eorg I1
VO Kursachsen mıt der Bıtte ıne örtliıche Jubelteier A Oktober und

dıe Erlaubnıis, „auch solch christlich intent PCI ıntımatıonem publıcam
andern gemeınen AT nachrichtung ekandt machen“ dürfen.“* Der Kur-
fürst erklärte sıch mıt dem Plan der Theologen, den das Dresdener Oberkon-
sıstorıum nachdrücklich befürwortet und unl den eiıner Jubelteier tür gahz
Kursachsen erweıtert hatte, einverstanden und torderte VO  — der obersten
Kirchenbehörde dıe Ausarbeıtung entsprechender Rıchtlinien, die den Kern
der kursächsischen Jubiläumsinstruktion bildeten, die August 1617
1mM Druck erschıen und die präzısen Ausführungsbestimmungen für das est
enthielt.

Der Instruktion vemäfßs wurde VO A} Oktober bıs ZU November
1617 in allen albertinischen Landen eın TIrıduum gefeıert, das Sonntag -
VO  e ın allen Kirchen abgekündigt““ und durch Vespergottesdienste MIt
Beichtgelegenheıt Oktober eingeleıtet wurde. Am Oktober WUuT-

den Vorbereitungspredigten gehalten, 1ın denen INa  en die Gläubigen über Y
lafß und Inn des Jubiläums unterrichtete und insbesondere scharf
die römiıschen Jubeljahre abgrenzte. Denn 9.pSt Paul hatte Junı
1617 die Feıer eınes allgemeınen und außerordentlichen „Heıilıgen Jahres“
geordnet, (C3Oft bıtten, „ PpCI viscera misericordiae SUua«c Ecclesi1am

exaltare, CAaAMqUC ab hostium conatıbus, et insıdis defendere, haeresim -
tırpare, Princıipibus Christianıs9 er concordiam donare, prac-
sentibus Ecclesiae necessıtatıbus subveniıre Z  dignetur“. An den Jubiläumsta-
gCn WAar der Besuch der Gottesdienste verbindlich vorgeschrieben, der
Abendmahlsempfang War dringend erwünscht, dıe Ausübung des and-
werks und jeglicher Handel Streng untersagt. Offiziell begann das Ju
bilium Nachmiuittag des 30 Oktober. In den Predigten ersten Feijerta-
C wurden instruktionsgemäfßs Stelle der Tagesperikopen ZU verbindlıi-
chen Predigttext DPs und Dan 11,36 {$ C  MMECN. An and dieser Bibel-
stellen sollte ın den Gottesdiensten die Oftenbarung der Schrift in der Re-
formatıon und dıe Erhaltung der wahren Kırche, schließlich VOL allem die
strukturale Identität VO Papsttum und Antichrist „bewiesen“ werden. Am
7zweıten Festtag hatten die Prediger auf der Grundlage VO Ps und
Off 14,6.7 den Gemeıinden die dogmatischen Vorzuüge der reformatorischen

Zıt beı Friedrich Loofs: Die Jahrhundertfeier der Reformatıon den Uniiversitäten
Wittenberg und Halle, I6r 1717 und 1817 In Zeitschrift des ereıns für Kirchenge-
schichte ın der Provınz Sachsen. 1917; Zum Folgenden vgl Schönstädt,

16—19
23 Vgl Instruction vnd Ordnung/ ach welcher 1n Vnsern VO CGottes Gnaden Jo

hanns Georgen Churfürstenthumb nnd Landen/ das instehende Evangelische Jubel-
fest solle gehalten werden. Erstlich Gedruckt Dre{fsden/ Anno 1617

Vgl FORMULA Wıe den KAX Sontag Trınıtatıs das Jnstehende Evangelische
Jubelfest VO allen Cantzeln sol intımıret werden. Im MDV

Jubiıleı indictio ad divinam OpCm Pro Ecclesiae necessıitatıbus implorandam. In Ma-
SNUumMm Bullarıum OMANUum. Tom (anastat. Neudruck) Graz 1964
737a1—234hb Vgl Schönstädt, 20—22



Das Reformationsjubiläum 1617

Kirchen und Luther als „Engel MIt dem ewiéen Evangelio“ nach den Weiıssa-
ZunSsch der Johannesapokalypse vorzustellen. Um dıe „orthodoxe“ Exegese
der vorgeschriebenen Bibeltexte sıchern, VOTL dem Jubilium Dr
ruckte Predigtmuster des Oberhofpredigers Matthias Hoe VO Hoenegg -
schienen, deren auf den Predigern dringend Aa1lls Herz gelegt worden W ar

Damıuıt den katholischen Ständen und den Kontroverstheologen keıne unnötl-
CI Angriffsflächen geboten würden, die Predigten der Niıchtgradu-
jerten 1Ur nach vorherıiger Zensur durch das Oberkonsistoriıum ZU Druck
freigegeben. Fur alle Festgottesdienste WAar eın besonderes Gebet VOKEU?
schrieben, das für die Wiederbringung des Evangelıums durch Luther und
die Erhaltung der reinen Kirche der Reformatıon dankte und (zOtt deren
weıtere Sıcherung bat 46 Wıe ın den Gemeinden wurde das Jubiläum CENISPFE-
chend der kurfürstlichen Instruktion den dreı Festtagen und ın der tolgen-
den Woche den beiden kursächsischen Landesuniversıitäten Wiıttenberg
und Leipz1g teierlich begangen. In Promotionsteıiern, Reden und Disputatıio-
NN  $ wurden dort die kirchlichen und gesellschaftlichen Zustände VOTL dem
Auftftreten Luthers, die Notwendigkeıit der Reformatıon und ıhre theologı-
schen Errungenschaften erörtert.“”

Die VO Kurfürst Johann eorg gleichtalls genehmigte Benachrichtigung
des protestantischen Auslandes VO September 1617 richtete sıch die
konkordienformelgebundenen Gemeinden mıt der Nachricht, dafß VOTLT hun-
dert Jahren 51 Oktober „primum, 1n Pontitficem Romanum, Beato
Luthero factum SSC iımpetum: C4 proposıtiones SUas imp1ussımae Johannıs
Tezeliy nundinatıion! Indulgentiarıae Opposıtas, Templi Arcıs Wıtebergae val-
VI1S atfıgeret, qu Pro glorıa et honore meritı JESU CHRISTI Strenu«e DPU-
mpromıitteret. “ Weıter teılte das Schreiben den kursächsischen Jubı-
läumstermin, die für die Festtage vorgeschriebenen Predigttexte un die Tıtel
der Festchoräle miıt Indes wurde abschliefßßend hervorgehoben, Ianl wolle
hıermıiıt den Glaubensbrüdern keine Vorschritten machen: „In lıbertate nım
VOCavıt VOS Domuinus: in 1la STa eit nullius homuinıs Jugo subjJıcı VOS permit-

2Rtıte
Dıiıe Benachrichtigung der ernestinıschen Häuser hatte sıch der Kurfürstm_ selber vorbehalten. Mıt gleichlautenden Schreıben, die das kursächsische Ju-

biläumsvorhaben erläuterten, fragte 71 August 1617 1n Weımar, (26=
burg und Fisenach A „ob Sıe neben VIS, in Jren Furstenthumb VN! Landen,
dergleichenn Christlich- Jubel Jahr, bestimbte Zeıtt auch anordnen vnd

n  Saa 26 Vgl Gebet So autt Gnedıigste Anordnung des Churtürsten Sachsen nach der
öffentlichen Beicht vnd Absolution/ 1mM Evangelıschen Jubeltest/ solle abgelesen werden.
In Christliche Evangelısche Lutherische Jubel Predigten Wıttenberg 1618, tol

49 Hhh 24d 88 Vgl Schönstädt, 23—724 (Wittenberg) Z (Leipzıg).
Theologorum quorundam iın FElectoratu Saxon1ae IN  IA, ad

unıversos Om1n0s Theologos, Ecclesiarum Evangelicarum Mınıstros, tum 1n Incluta
Germanıa, Lum alııs qUOQUC ın Regnis Provıncıus, de Jubilaeo Lutherano solenniıter
celebrando amıce scrıpta . LIDPSLI NNO M.DC.XVIIL, tol
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haltten laßen wollen“.  &67297 Die ernestinischen Herzöge begrüßten das Jubı-
läumsvorhaben des Albertiners lebhaft. ” Sıe übernahmen den vorgeschlage-
N  e Festtermıin, gingen jedoch ın der Gestaltung der Feıern eıgene Wege Im
September erschienen die Jubiläumsverordnungen Johann Ernsts Jüngeren
VO Sachsen-Weimar,  51 Johann Casımıiırs VO  — Sachsen-Coburg”“ und Johann
Ernsts Alteren VO  5 Sachsen-Eisenach, der sıch umgehend mıt dem Cobur-
CI über das weıtere konkrete Vorgehen verständigte”” und dessen Jubiläums-
verordnung einschliefßlich der Festgebete, VO denen 500 Exemplare für 1se-
nach in Coburg gedruckt wurden, mıt geringfügıgen Änderungen über-
nahm.?* Feierlich beging I1L1all das Jubiläum auch der gemeıinschattlichen
Uniıiversität JeNa; 31 Oktober Johann Gerhard über das umstrıttene
Problem der „VOCatıo Beatı Lutherı ad retormatıonem“ dısputieren ließ >
Herzog Johann Casımır emüuhte sıch auch seinerseits iıne weıtere Aus-
breitung des Jubiläumsgedankens und 1ef dem in der Jubiläumssache gleich-
talls rührıgen Christian VO Braunschweig-Lüneburg ıne Abschrift des kur-
sachsıischen Schreibens VO 71 August und eın Exemplar der gedruckten
Coburger Jubiläumsverordnung zustellen. Er intormierte ihn auch vertrau-

$tA Coburg: Kons Nr 402, tol 2533 Johann Georg I Johann asımır VO

Sachsen-Coburg 21 1617 Vgl uch ebd., tol 41a—43a: Johann Georg 1L Jo-
hann Ernst Sachsen-FEisenach (Abschrift).

Vgl eLtwa StA Coburg: ebd., tol 5a—6a: Johann asımır Sachsen-Coburg an Jo-
ann Georg I1 1617 (Entwurf); vgl Loofs, Dıie Jahrhundertfeier, : Anm

31 Vgl Verkündigung vnd Ausschreiben/ in welchen vermeldet wırd/ Wenn das be-
vorstehende Jubelfest ın den Kırchen des hochlöblichen Fürstenthums Weımar soll cele-
briret werden. Jena 1617 (Nachdruck G: W, vermutlich
Intormation vnd Anleıtung/ welcher gestalt aufß Betehlich Herrn Johann Ernsten des
Jüngeren vnd dero vielgeliebten Herrn Brüdern Fürstenthum vnd Landen C MI1t SIN-
gen/ predı vnd anderen Christlıchen Ceremonıien bey den angeordneten Evangelı-
schen Jube];fest gehalten werden soll. Jena 161 (Nachdruck G W vermutlıiıch 181f

37 Vgl IN  ON, Vnd Ordnung/ Wıe 65 ın Vnsern VO (sottes Gnaden/ Jo-
hann Casımırs Färstenthumb vnd Landen/ rat vnd Herrschattten/ bey denen VO
Adel/ StSdten/ Communen/ Burgern vnd Bawern 1Ns gemeın/ 1etZzOo vorstehenden Evan-
gelischen Fests 1n HCr Kirchen discıplın/ Ordnung vnd Gottseligkeıit/ mıt Pre-
digten/ Gebet/ FE$rbitt/ Dancksagun uch Kirchengesengen/ gehalten werden sol-
le Gedruckt Coburg/ ın der Fürstl(ic en) Truckerey. Anno ITE XM Darın:
Gebet/ SO auftf das angestelte Evangelısche Fest nach der Predigt/ FEınes de{fß Er-
sten/ Vl'ld das Andere/ folgenden/ vnd drıtten Tags/ mıiıt ndacht zuverlesen/ nnd der
Christliıchen versamblung  N vorzutragen (tol b) Dıie Abkündigungsformel
tragt den Tıtel Form/ Wıe den MX Sontag Irıinıtatıs Das bevorstehende Evangelı-
sche Jubelfest/ 1n den Kırchen des Füärstenthumbs Coburg/ ach gehaltener Predigt/ VO
allen Cantzeln verkündiget werden soll Gedruckt Coburgk. Anno MDCXVII

Vgl S$tA Coburg: Kons 402, tol 4.() a—b: Johann Ernst V., Sachsen-FEisenach
Johann asımır Sachsen-Coburg 25 1617 Vgl uch eb tol 46 a: Johann

Aasımır Johann Ernst 1617 (Entwurt)
Vgl S$tA Coburg: ebd Räte Sachsen-Coburg Räte Sachsen-Eisenach

1617
35 Vgl Schönstädt, 26—27 297 $ Den Dıs utatıonstext (ın Auszügen) vgl be]

Ernst Walter Zeeden: Martın Luther un! die Re Ormatıon 1m Urteil des deutschen
Luthertums. Studien zl Selbstverständnis des lutherischen Protestantismus VO  -
Luthers Tod bıs ZU Beginn der Goethezeıit. Freiburg Br 1952 {
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iıch über das Jubiläumsvorhaben der Unıierten, über das A4UuS$ dem benach-
barten Hessen-Kassel in Kenntnıiıs gESEIZL War

Kursachsens Beispiel tolgte 1m Süden Hessen-Darmstadt MI1t der Landes-
unıversıtät Gießen, ” Johannes G1isen1ius 31 Oktober ıne Reihe VO

65 Dısputationen eröffnete, in denen die 7zwıischen der lutherischen und der
katholischen Theologıe strıttıgen Lehrsätze systematisch erortert wurden. Im
Norden Deutschlands dagegen schloß sıch iıne srößere Anzahl Terrıtorıen
dem kursächsischen Vorbild die Grafschaftft Mansteld mıt dem gräflichen
Gymnasıum Eisleben®® und die Gratentümer der Reußen, ” das Erzstift Mag-
deburg, dessen Domkapıtel sıch mıt dem Admıinıstrator ASE nach längeren
Auseinandersetzungen über den Inhalt der Festverordnung auf eın geme1nsa-
InNes Vorgehen einıgen konnte, ”” und das Stift Halberstadt mMiıt der Graftfschaft
Regensteın, das Jubiläum VO lutherischen Adminıiıstrator Christian VO

Braunschweıig, dem „tollen Halberstädter“, 1mM Einvernehmen mıt Herzog
Friedrich Ulrich VO Braunschweig-Wolfenbüttel angeordnet wurde. Kur-
sachsens Vorgehen tolgten ferner das tradıtionell dem Kurhaus verbundene
Herzogtum Pommern-Stettin mıt dem tfürstlichen Pädagogicum Stettin
und der Landesunıiversıität Greifswald,“* Danzig” und Hamburg, dessen Rat

Oktober 1617 VOL Herzog Christian VO  m Braunschweig-Lüneburg
N der Jubiläumsteier angeschrieben worden Wwar In Hamburg, ”

36 Vgl HStA Hannover: CGelle Br 48 Nr 1 9 fol Johann asımır V, Sachsen-
Coburg Chriıstıan Br.-Lüneburg 13 1617

Vgl Schönstädt, 15—236
38 Außschreiben/ vnd Desı natıon, der Verzeichnis/ Wıe auftf instehendem

Evange iıschem Jubeltest/ in der wol öblichen/ vhralten Gratft- vnd Herrschafft Man{isteld
mıt Vespern/ Predi ten/ Catechismus-Lehr: Gesängen vnd Gebeten/ uch be

dem Gymnasıo Eißle en/ mıiıt oratıonıbus/ vnd dergleichen verrichtungen/ sol veha
ten werden. Anno IbI CherVbIn et SeraphIn oCe InGessabILI proGCLaMant, tol

Vgl Schönstädt,
Vgl MeDItatlo pla IVbILael LVtheranl. Evangelisches Jubeltest Wıe solches auff

ynädıgen Betehlich vnd Verordnung Derer Wolgebornen Herrn eussen In
allen deren Herrschafften Kırchen angestellet. nnd Christlicher Nachfolge ande-
TEn reinen Lutherischen Kırchen abgefeyret werden soll Im ahr M.DC.XVII

Vgl Anordnung vnd Befehl Vnser Von (sottes onaden CHRISTIAN
postulırten Administratoris des primat: Vnd Erzstifftts Magdeburgk w1e das Evangeli-sche Jubeltest angestellet/ vnd gehalten werden solle Jm Jahr 161 Vgl Schön-
städt, 29— 30

41 Vgl HStA Hannover: Cal Br 74 Nr. 3469, to Christian Br.-Wolten-
büttel Friedrich Ulrich r.-Woltenbüttel 1617

47 Vgl Feyrliche Begängnus des Hochpreıißßlichen Ersten Evangelıschen Jubel Jahres/
w1e dasselbe utt Herrn IL Hertzogen Stettin Pommren . NC igenBetehl vnd Christliche Anordnung gehalten worden NNO DEC-XMAIE
Vgl Schönstädt, 3(0—33

Vgl S$tA Coburg: Kons 401, tol Christian Br.-Lüneburg die Stäiände
des Nıedersächsischen reises 15 1617 (Abschrift).45 Vgl StA Hamburg: Minıisterialarchiv 111 d‚ tol 303—304 Proclama Senatus
Hamburgensis de{fß Sontags VOT dem Jubeltest Ao 161 Domuiniıca OSLT Trıinıtatis VO
allen Cantzeln abgelesen. Gedruckt auch In Erstes Evangelisch-Lut erisches %}  a
Fest . Hamburg VE tol
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das Jubiläum zunächst WI1€e ın Lübeck aus praktischen Gründen No-
vember stattfiınden sollte, konnten dıe Hauptpastoren, die der Anregung der
kursächsischen „Epistola invıtatorıa“ tolgen wollten, TSLT nach Auseıimander-
SCETZUNGCN MIt dem Rat die Hauptteıer des Festes 31 Oktober durchset-
FE Ihr Argument, S1E würden be1 den lutherischen Glaubensbrüdern 139
diese schendtliche Verdacht kommen, als WEeNnN WIr mehr dem Calvınısmo

46denn Luther: lehr, zugethan vndt geneıgt vermochte den Rat
überzeugen und VO  } seınen ursprünglıchen Festplänen abzubringen. Seiner
Antwort Herzog Christıian W ar entnehmen, dafß das Jubiläum In Ham-
burg schließlich 31 Oktober U.I1d November gefeıert wurde. */ Aus
dem Verkündigungstormular fur das Reformationsjubiliäum FEL des reichs-
freıen Stitts Quedlinburg geht hervor, dafß das Jubiläum dort 1mM Jahre 617
auf Anordnung der Abtissin Dorothea, eiıner leiblichen Schwester Johann
Georgs Hs der dıe Erbvogteı über das Stitft besals, miıt eınem TIrıduum gefe1-
Erı wurde *® Ebenso behauptet die Gräflich Giechische Verkündigungstormel
VO  5 A die Feijer des Jubiläums 1617 nach kursächsischem Muster. *

In den Unionsterritorıen, deren Festgestaltung durch die kursächsische
„Epistola invıtatorıa“ kaum beeinflufßt wurde, beging INa  z das Jubiläum VCI-

abredungsgemälfs iın der Regel November. In der reformierten Kurpfalz
ejerte 111nl eınem zeıtgenössıschen Bericht zufolge das est SIM omnıbus
templıs“ und 1b dem November auch der Landesuniversıität Heıdelberg
„PTO luce Evangelıi iın Eccles1iis nostrıs AGCENSAa-  « 0 Unter dem Vorsıtz VO
Davıd Pareus wurden ın DE Thesen die Gründe dısputiert, dıe die Vortahren
ZUT Trennung VO  5 der Römischen Kırche veranla{fist hätten .} Kurpfalz tolg-
ten das Herzogtum Pfalz-Zweibrücken”“ und das Furstentum Anhalt Mıt der
Oberpfalz, deren Statthalter der kryptokalvinistisch zesinnte Herzog Chri-
st1i1an VO Anhalt WAar, der zugleıich das Amt des Generalleutnants der Unıon

S$tA Hamburg: Senat, CI VII Lıit. Fasc E tol Kirchenministerium Se-
al V 13 10 1617

Vgl H5StA Hannover: Celle Br 48 Nr 1 $ fol 22 Rat Hamburg Christian
Br.-Lüneburg Z 1617

48 Vgl Der Abkündigung Des Jubel-Fests In (Ernst Salomon Cy-
prian:) HILARIA EVANGELICA, Oder Theologisch-Historischer Bericht Vom An-
ern Evangelischen Jubel-Fest Gotha 1719 eıl Ca Sp S1OÖ

Vgl FORMULA Der Abkündigung des Evangelisc Jubel-Festes In Cy-
prıan, HILARTA EVANGELICA, Cap 173 5Sp 1005

JUBILAEUS ACADEMICVS De Doetrina Evangelıj cCentum aAb hınc annıs, te-
nebris Rom(anı) Papatus ın lucem revocarı: Ecclesiaque sordibus ejusdem repurgarı
cCocpta. CELEBRATUS ARCHI-PALATINA EIDEL-

Francofurti. 1618, Ausführliche Beschreibung der Feıiern bei
(Justav Adolf Benrath: Reformierte Kırche eschichtsschreibung der Universıität
Heidelberg im und Jahrhundert. VeröÖö{tentlichungen des ereins für Ptälzische
Kırchen eschichte. Speyer 1963 37—46; vgl uch Schönstädt, 36—38

51 Vg Thema Seculare, de Causıs centum ab 1NC annıs immenso Del beneficıo
Evan elicıs Germanıae Ecclesis elimınatiı SCMPEIFQUC fugiendi Papatus Romanı. In
BILAEUS ACADEMICVS, 13—45

Vgl Schönstädt, 38
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bekleidete.” Am November fejerten fterner die beiden fränkischen ark-
grafentümer Brandenburg-Ansbach” und Brandenburg-Kulmbach”” un das
Herzogtum Württemberg MIt der Landesuniiversıiıtät Tübıingen, auf ( ZE=
heifß Herzog Johann Friedrichs dem Unionsbeschlufß VO Z Aprıl
auch heftig das reformıierte Bekenntnis polemisıert wurde. Aus Anlafß
des Festes wurde ine der ersten umfangreichen Lebensbeschreibungen
Luthers der damaligen eıt veröffentlicht, die „dem Mann VN!
Jungen Leuten Z besten“ in den Jubiläumsgottesdiensten vorzulesen
war In der Graftfschatt Öttingen nahm 18808  b den Unionsbeschlufß nıcht sehr
n  u und ving hinsıchtlich des Festtermins eıgene Wege.” In der Markgraf-
schaft Baden-Durlach, ”® das Papsttum als der schlimmste Feind der retor-
matorischen Kırche angesehen wurde, „defßen Sınn vnnd Anschläg vnablesıg
dahın schen; das S1€e solches herrliches Licht außleschen vnnd vertilgen
nahm 1L1LAall den November ZUuU Anlafß, 1n Anlehnung die jüdıschen
Halljahrsbräuche den betrottenen Untertanen die Schulden weitgehend
tilgen und die Straten mıt Ausnahme der „Malefitzischen“ erlassen.
Landgraf Morıtz VO Hessen-Kassel, der aut dem Heilbronner Tag nıcht
wesend War, wurde VO seınem reformierten Glaubensbruder Kurfürst
Friedrich VO Jubiläumsvorhaben der Unierten unterrichtet.®! Er ordnete
darautfhin für Hessen-Kassel un: die Niedergrafschaft Katzenellenbogen die
Feier des Jubiläums November anJedoch sollte das Reformationsjubi-
Iäum keinestfalls Luther Ehren veranstaltet werden, „als ob desenn als eınes
Menschen wergk SCWESCH, Sonndernn (sott dem Allmechtigenn, allein
lob ehr und danck, als der solch liecht des Heyligenn Evangely mıtten 1ın den
Fiınsternissen des Pabstthumbs angezundet vndt durch Lutherum auch her-
nacher andere Gottsehlige Männer als seiıne hierzu erweckte vndt geprauchte
werckzeuge 1e lenger 1e mehr herfür SCZOSCH vnndt leuchtenn 4AsSssenn

Vgl ebd., 390—40
Vgl eb 40 —41
Vgl eb 41
Herzo liches Ausschreiben samtliche Superintendenten des Herzogthums

CIl eines ha tenden Jubilaeı. d.d Octobr. 1617 In Würtembergisch Jubel Jahr
Stuttgardt . NNO9tol Vgl Schönstädt, 41 —45

In Ottın telerte INan VO 51 bıs F (StA Nürnberg, Reichsstadt Nurn-
berg, NnNıonsa ten Nr. 76, tol a) der 1Ur k: (ebd., tol Extract aufß Herrn

Nördlingen, An Nürnberg, abgegan encn schreiben) Schönstädt, 45—46
58 Vgl Herzog-August-Bibliothek Wol enbüttel: Cod Guelft. d 25 Aug S tol

3272 277 Coplıa. Schreibens a4aus Durlach VO Nouembris Ao 1617 Bericht,
Wıe das Jubilaeum in der Marggraveschatft Baaden iıst gehalten worden. Vgl Schön-
städt, 46— 47

Ebd., tol 3726 376
Vgl Schönstädt,

61 Vgl S$tA Marburg: Bestand Reichs- un Kreissachen. Politische Akten nach
Landgraf Nr 2583, tol Friedrich Morıtz Ar Hessen-Kassel V.

1617
Vgl S$tA Marburg: eb  Q Morıtz Geheime Räte Kassel 1617 Vgl

Schönstädt, 45 —49
StA Marburg: eb  Q Geheime Räte Kassel Morıtz 1617
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Vermutlich auf nregung des Pfalzgrafen wurde das Jubiläum Novem-
ber auch 1m Gebiet der Graten Solms begangen, die CNS miıt den retor-
miıerten Pfälzern verbunden 63a

Von ausgepragtem reichsstädtischen Selbstbewuflstsein ZeUgtiEN die Jubi-
liäumsteıern in den unıerten süddeutschen Stadtmetropolen Straßburg, Nuürn-
berg und Ulm In Straßburg, der Predigerkonvent wünschte, „da{ß souı1l
WwW1e möglıch mıiıt der Sichßischen Kırchen möchte obseruirt werden WUuTr-

de das Jubiläum und November begangen, doch galt der Samstag
nıcht als offizieller Feiertag.® Für die ohe Schule ordnete der Rat ebentalls
iıne Jubiläumsfeier dort wurden VO November bis U Dezem-
ber iın zahlreichen Reden und Dısputationen Luther und Reformation gewur-
dıgt. Das damals VO Isaac Malleolus verfertigte wissenschaftliche Horoskop
Luthers ehielt seıne Bedeutung noch Reformationsjubilium E1/
verschiedentlich benutzt wurde, die „extraordıinarıa dona  « des Reforma-
LOTFrS demonstrieren.  66 Straßburg konnte seinerseıts neben den befreunde-
ten Reichsstädten Frankfurt Maın, Colmar und Weißenburg E Elsafß die
Reichs- und Unionsstädte Landau, Speyer und Worms für die Veranstaltung
einer Jubiläumsfeier gewinnen. e Dıie überlietferten Angaben über Frankfurts
Festtermın sınd widersprüchlich; INa  ; schien jedenfalls nıcht Straßburgs Vor-
schlag gyefolgt se1n.  8 Dagegen zeıgt eın Eıntrag 1m Ratsprotokoll VO

Landau, ®” daß das Jubiläum dort w1ıe 1ın Weißenburg nach dem Vorbild Strafßßs-
burgs und November begangen wurde. Aus Speyer existiert der
Druck eines Festgebetes, ”” über die Fejern in Colmar und Worms schweigen
die Quellen. Prunkvoll verlief das Jubiläum in Nürnberg, ” dessen Rat den

63a Vgl Schönstädt,
Archives de la vnlle de Strasbourg: Varıa eccles1astıcaYl Nr. 7 9 fol 1 — Vnuer-

greifflich Bedenckhen Eınes ehrwürdıgen Kirchen Conuentes welcher gestalt da{ß kunft-
tige Jubelfest den ehren ZOLLES, vnndt aufferbauung der Heılıgen Christlichen Kırchen

Straßburg, moöcht angestelt werden. hıer. fo
65 Vgl eb Varıa ecclesiastıca VIIL; Nr. 6 9 fol 1— Decretum eines FEhrsamen

nnd wolweısen Rathes Celebrirung des Jubeltfestes ın der Kirchen Straßburg
AÄAo 1617 (v. 15 1617 Vgl Schönstädt, 49 —52

Vgl Schönstädt, 52—5/ Dissertatio Astrologica brevis de genitura B(eatı)
MARTINI LUTHERI ISAACO In Cyprian, HILARIA VAN-
GELICA, Cap 5: Sp 9372 946

Vgl S$tA Nürnberg: Reichsstadt Nürnberg, Unionsakten Nr. 7 9 tol 28 Rat
Straßburg Rat Ulm 1617

68 In Franktfurt teierte INa  } DA K (Cyprian, HILARIA EVANGELICA,
Cap 60, 5Sp 611 612) der VO 31 bıs E (Erstes Reformations-Jubel-Fest

Frankturt 1617 (Nachdruck o.0O C vermutlich 1817
155Vgl StadtA Landau: Bestand 18, ftol

Vgl Gemeın Gebett vnd Dancksagun Olt. de{f fr hundert Jahren
durch Martın Luthern geoffenbarten Liec des Evangelı)/ tür die Gemeın vnd Ju-
gend Speyer . Speyer . Jm Jahr 1617

/1 Vg Archives de la vılle de Strasbourg: 1 lıses etrangeres 1E S Rahts Verlafß
vnd Bericht. Wıe N v{t Sontags den 26 Octobriıs Novembris, allhie ın der Statt
Nürnberg, mMi1t der Predigt, dem Gebett, vnd den Ceremonıen oll gehalten werden. (Ab
chrıft) Weıtere Abschritten 1ın  n Germaniısches Nationalmuseum Nürnberg: Merk
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der Unionsstadt Rothenburg ob der Tauber ZUr Nachahmung TImuntern

konnte, * und in Im,  73 das gleichfalls weıteren Unionsstädten eın Beispiel
gab iın Nördlingen wurde das Jubiläum „tfast vf den Vlmischen schlag cele-
briret aus Memmıingen exIistiert eın Bericht über dıe Ulmer Feierlichkei-
tcn, denen iINnan sıch orienterte, ” und eın Eıntrag im Ratsprotokoll VO

Heılbronn bestätigt eiınen Brietwechsel miıt dem Ulmer Ratnder Orga-
nısatıon des Jubiläums.” eıtere reichsstädtische Feıern sınd überlietert aus

Reutlingen”” und Kempten,”® das Jubiläum erst November mıt dem
ordentlichen Bettag eendet wurde. Jubiläumsfeiern bezeugt die ältere terr1ı-
torialgeschichtliche Literatur für die Reichs- und Unionsstädte Aalen und
Efßlingen, Giengen der Brenz und Schwäbisch-Hall, Schweinfurt, We1-
Benburg Nordgau und Wiındsheim, auch für Augsburg und Goslar, Isny
und Leutkirch, Regensburg und Wimpfen.”” Die Ausschreibung des Jubı-
läums ın den Städten, die der Union angehörten, 1St schlechter Überlie-
terung als sıcher anzunehmen, auch hre Beeinflussung durch die ın rage
kommenden unıonsausschreibenden Stäidte Nürnberg und Ulm Hınweise
auf die Durchführung VO Jubiläumsfeıern in den Gratschaftften Erbach, Pap-
penheim und Ptalz-Sulzbach finden sıch ebentfalls in der alteren Lıteratur, die
Festteier in der Gratschaft Sponheim dagegen 1St inzwischen durch AT

Untersuchungen gesichert.

Bibl Nr. 145 T Vgl uch Schönstädt, 59— 64 Dıiıe Feıer der AltdorterO
mıe 1St nıcht sicher bezeugt; vgl ebd., 63

StA Närnberg: Reichsstadt Rothenburg, Unionsakten Nr 21 1 9 fol 15 de
NNO Ju ılaeo Lutherano. Bericht Vonn dem Evangelischen Jubeltest 1mM Jahr Christiı
de{fß HErrn/ da INa  - ehlet/ ausent Sechshundert nnd Sıbenzehen gehalten. Rothen-

ob der Tauber Ö3< Schönstädt, 63—64bur: Vgl Herzog-Au ust-Bibliothek Wol enbdättel: Cod Guelt. 38 Z Aug Z tol
3728 329 erzaıc 1US Wıe uff Christ che Anordnung eınes Ersamen Rhats der lob-
lichen Reichsstatt Vim das Euangelische Jubelhjahr dieses 1617 Jhars daselbst VIm den

(korr. aus 3 Novembris anzustellen vnd begehen. Gedruckt uch in: Cunrad
Duieterich I tol Verzeichnus Wıe auff Christliche Anordnung FEınes Er-

Rhats/ das Evangelische Jubelfest YÜhier Vim 1617 Novemb. Feyrlich be-
BaNSCNH; (ausführlicher als „Verzaichnus“, 1m wesentlichen jedoch MIt der gedrucktenFassung ıdentisch). Vgl Schönstädt, 64—67

StA Nürnberg: Reichsstadt Nürnberg, Unionsakten Nr 7 9 fol Extract
aufß Herrn Nördlingen, An Nürnberg abgegangenen schreiben.

jahres in der Stadt Ulm
Vgl StadtA Memmingen: Schublade 1617 Feıer des Evangelıschen Jubel-
Vgl StadtA Heilbronn: Best. Ratsprotokolle, 4 9 tol 369 374
Vgl StadtA Reutlingen: Sıgn. tol 1—3 urtzer bericht W1e€e das Erste Evan-

gelısche Jubel-Jahr ın Reuttlingen celebrirt worden. Vgl Schönstädt, 68
78 Vgl INTIMATION Oder Verkündigung dieses Euangelischen nnd

Dancktests: Geschehen den 26 Octobr. vff den XE Sontag ach Irınıt(atıs) nach der
Predig. In Drey Evangelische nnd Danckpredigen © Durch
ZEAEMAN Kempten .Schönstädt, 68— 69

1m Jahr Christiı tol Vgl
Vgl die Lıit bei Schönstädt, 6 9 Anm 313 Vgl uch Cyprian, HILARIA

EVANGELICA, 5Sp 612 791 797 798 AA
Vgl die Lıt bei Schönstädt, Anm E3
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uch in Terrıiıtorien,; die nıcht der Protestantischen Unıon angehörten,wurde das Reformationsjubiläum November begangen. Herzog Chri-
st1an VO  wn Braunschweig-Lüneburg hatte den Herzog VO Sachsen-Coburg,der ıh über die Festpläne des sächsischen Kurfürsten und der Ernestiner 1N-
ormiert hatte, seinerseıits über das Vorgehen ın seınen Landen unterrichtet
und ıh wI1ssen lassen, „dafß negstkünfftigen Sontage, die ett VN! danck-
SAgUuNgSs Tage hochteyerlich gehalten werden sollen“.*! Den Inn des Jubi-läums erblickte der Braunschweiger jedoch wenıger ın der Veranstaltung e1-
Nner trıumphalen Jubelfeier als vielmehr in einem Tag der Besinnung und des
Gebetes, da „dıe wellen vmb den Euangelischen fast rıngst herumb grimmıgbrausen, VN: darzwischen das Schiff der Euangelischen, leider, nothleiden-
den WESCNHS, nıcht ın geringer gefahr stehet“.  « 82 Der Herzog hatte 1ın gleichlau-tenden Schreiben auch die Stände des Nıedersächsischen reises » eben-
meßiger andacht vnd Solennitet erbeten VN! vermahnet“.  « 83 Dem Coburgergegenüber behauptete ZWAar, „dafß S1e (die Kreisstände) sıch emselben also
mıiıt accomodiren wollen“,  « 84 doch reaglerten schließlich 1Ur die Städte K
beck und Magdeburg auf seine Anregungen POSItIV. Der Rat VO Lübeck, der
sıch den Wunsch seiner Prediger, dem Beıispıel Kursachsens tolgen,ausgesprochen hatte und auch 1im Brietwechsel mıt dem Hamburger Rat be]
seıner ablehnenden Haltung geblieben war, meınte jedoch, Ina  z wolle iın
Lübeck wenıgstens den November als gemeınsamen Gedächtnistag der
Reformation begehen, obwohl dies ohnehin jJährlich Anfang November und

den Trinıtatissonntag üblich sel. uch der Rat Vo Magdeburg teilte
dem Braunschweiger mıt, habe „eIn Jubel vnnd Dancksagungs test, vnd
gebet tage zuhalten, Vor dienlich VN! bequem geachtet“.  « 8/ Im „Postskrip-tum  < intormierte der Rat den Herzog über das Jubiläumsprogramm der
Stadt.®® Von den übrigen Ständen des Kreıses, die Christian Zur Jubiläumsfei-hatte Imuntern wollen, erhielt ausweichende oder ablehnende Antwor-
ten.  59 Im Norden teierten W1e€e die Unierten November R1ga"° un: das
auf dem kurmainzischen Eichsfeld gelegene Erfurt, das dieser eıt seıne
Freiheiten noch gegenüber dem Maınzer Kurerzbischof verteidigenwußte. 91

x 1 SA Coburg: Kons 401, tol Christian V. Br. -Lüneburg Johann asımırSachsen-Coburg 1617 Vgl Schönstädt,StA Coburg: eb tol Christian Br -Lüneburg dıe Stände des Nıedersäch-sıschen reises 1617
StA Coburg: ebd., tol Christian Br -Lüneburg Johann asımır Sach-sen-Coburg  84 Ebd.: 1617

Vgl Schönstädt, 71
Vgl HStA Hannover: Celle Br. 48 Nr 1 9 tol 20 Rat Lübeck Christian V,Br.-Lüneburg v. 23 1617
Ebd., tol Rat Magdeburg Christian Br.-Lüneburg BA 1617Vgl ebd., tol 28 30

oben, 179 ff
Vgl Schönstädt,91 Vgl ebd., /2—-773
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Verbürgt 1St ıne Feıer des Jubiläums November in den der
Regierung raf Ludwigs EE zusammengefaßsten walramischen Grafschatten
aSsSsaus, Weilburg-Saarbrücken, Wiesbaden, Idsteıin und 2  Usingen.” Dıi1e
Superintendenten un geistlichen Inspektoren schon VOT Pfingsten
1617 nach Saarbrücken beordert worden, ıne Neuauflage der lutheri-
schen Agende VO 1576 un die Durchführung der Jubiläumsteier vorzube-
reıten. Das für alle walramiıschen Territorıen verbindliche Festgebet WAar in
seiınen Grundzügen identisch mıiıt dem spater für das „Vierherrische“ erlasse-
NCN Der 1im Jahre 1607 geschlossene Erbvereıin der nassau-ottonischen (3ra-
ten und ıhre seit Johann VI VO Naussau-Dillenburg tradıitionell NSCH Ver-

bindungen ZUT retformıerten Kurpfalz über den Wetterauer Gratenvereın und
die Graten Solms sorgten für die Übernahme des Jubiläumstermins der
Unierten in den reformıerten nassauischen Grafschatten Beıilstein, Dıez, Dıil-
lenburg mıiıt der Hohen Schule in Herborn, Hadamar und Sıegen. Da

Johann VIIL., der Sohn rat Johanns VIL (des Mittleren) VO  3 Naussau-Sıe-
SCH, 1mM Jahre 1613 öffentlich seiıne Konversion ZU Katholizismus vollzogen
hatte, ” War der drohende „Abfall“ des Hauses Sıegen eın beherrschendes
Thema 1im Bıitteil des Festgebetes, das gleichfalls der Fassung für das „Vıer-
herrische“ olich.” Fur das Gebiet dieses VO beiden nassauischen Linıen und
Hessen-Kassel in der Niedergrafschaft Katzenellenbogen verwalteten Kon-
dominates?? hatte INa  3 sıch „aufß allerhand verhinderung beider heußer
Naßau“ zunächst nıcht auf einen Festtermin einıgen können un beging da-
her das Jubiläum (verspätet) Sonntag, dem Januar 1618,; „vf das da{fß (!)
begangene jahr darmıt Christlich geschloßen, vndt das NCUC miıt dem gebett

« 96angefangen werden moOgtte
Auf die Jubiläumsanfrage Herzog Christians VO  — Braunschweig-Lüneburg
die Stände des Niedersächsischen reıses hatte nıcht einmal seın Sohn in

der gewünschten Weıse reagiert,'” sondern Kirchen- un Konsistorialräten
die Ausrichtung des Jubiläums in Braunschweig-Wolfenbüttel für Sonntag,
den November 1617, befohlen.”?® Im Antwortschreiben den Vater hatte
Herzog Friedrich Ulrich für die Wahl des verspateten Festtermins das Argu-

Vgl ebd., 73— 74
Vgl Gerhard Specht: Johann I1L VO  - Nassau-Sıegen un: die katholische Restau-

ratıon in der Grafschaftt Sıegen. Studien und Quellen ZUT: Westfälischen Geschichte.
Paderborn 1964 20 f£

Vgl Schönstädt, 74 — 75
Vgl Annalen des ereıins tür Nassauische Altertumskunde und Geschichtstor-

schung. 1870 282
HStA Wiesbaden: Abt 131 Nr Za tol Befelch de{ß Jubilae) 1mM Viıer-

herrichten abgangen denenDecembris Ao 1617 Vgl Gemeyne dancksagung
Zzue Gott tur das VOT hundert ren geoffenbarte liecht seınes heilıgen Evangel),
den Nassauwischen Kırchen geschehen soll Vgl Schönstädt, 75— 76

Landeskirchliches Archiv Braunschweig: Akten des Konsıstoriums Wolten-
büttel 1439, tol Christıian N Br.-Lüneburg Friedrich Ulrich Br.-Wol-
fenbüttel v. 15 1617

98 Vgl H5StA Hannover: Celle Br 48 Nr 1 9 tol 19 Druck der Konsistorialver-
ordnung V, 15 1617 Vgl Schönstädt, 76— 78
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ment 1Ns Feld geführt, das Jubiläum könne 9y allen Ortten VIiIlSCICT Lande
den Pastoren schleunıg nıcht kund gethan werden“.  &.99 Seine Jubiläumsan-
ordnung für die Landesuniversıität Helmstedt WAar jedoch bereıts Ok-
tober9und 1n dieser hatte dem Lehrkörper ausdrücklich iıne Er-
wähnung der kursächsischen Jubelfeier untersagt. 100 Fıne Aversion Friedrich
Ulrichs die kursächsische Jubiıläumsıntention und die seınes Vaters 1STt
daher nıcht auszuschließen. An der Uniiversıität Helmstedt, der „lren1-
sche“ eorg Calixt nıcht 11UTL Luthers Rückkehr ARDE reinen Kırche der ApO-
stelzeıt, sondern auch die strukturale Identität des Papsttums mıt dem Antı-

101christen „bewıes begann das Jubiläum AA Oktober. In seınen Jubı-
liumsreden gıng Johann Angelius VO Werdenhagen mIit dem zeıtgenÖSssı1-
schen protestantischen Arıstotelismus schart 1NSs Gericht, der ZUuUr damalıgen
eıt den deutschen Hochschulen in Geltung kam Mıt seıner offenkundi-
gCH Philosophiefteindlichkeıit und seınem „pneumatischen Glaubensverständ-
Nn1ıS  CC stand Werdenhagen Luther näher als seine Kollegen, machte sıch jedoch
damıt derart unbelıebt, da{fß 1mM folgenden Jahr seiınen Abschied einreichen
mußte. 192 uch 1M Gebiet der Generalsuperintendentur Helmstedt wurde
das Jubiläum abweichend VO  a} der Woltenbütteler Konsıstorialverordnung

103organısıert und November begangen.
Auft die Anfrage Christians VO  - Braunschweig-Lüneburg hatten auch —

dere Stiände des Nıedersächsischen relıses ausweichend oder ablehnend 1CAd-

1ert. Herzog Friedrich VO Holstein-Gottorf begrüßte WAar das Jubiläums-
vorhaben des Braunschweigers » sıch WAar aber auch der Meınung, „  W
gCH Kurtze der Zeıtt“ se1l ıne Anordnung des Festes ın seınen Landen nıcht
möglıch. In Holstein würden ohnehın Zzu Gedenken die Retformation
jJährliche Bettage gehalten; 1m übrıgen se1 1114  - „nıcht allein sondern ZEWI1-
ßRen Zeıtten, Sondern auch täglıch sölcher hertzlicher dancksagung VeTr-

pflichtet Vn schüldigh“. *”“ Da der holsteinische Admıinıiıstrator des Erzstiftts
Bremen und des Stifts Lübeck Johann Friedrich YABER eıt des Jubiläums nıcht
anwesend Wafl, kann ANSCHOMM werden, dafß für diese Territorien keın Öf-

99 EG tol 18 Friedrich Ulrich Br.-Woltenbüttel Christian Br.  F üne-
1617 (Orıginal).bur:  S S$tA Wolfenbüttel: Bestand 37 Alt 2683, fo Friedrich Ulrich Br.-Wol-

enbütt die Unwyversität Helmstedt 1617
101 Orationes uae de Antıichristo Pontitice Romano. Anno 61/ publice iın 1l-

lustri Ju 1a habıtae. Prior 1n memor.1am Ecclesiasticae Reformationis superio0re seculo fa-
1ıcıter COE tae; altera ın 1DS1US Retormationis B(eatı) Luther: Natalıs recordatıonem. In
De Pontiı 1Cce Romano oratıones Gres uas M.S excerpsit ET edıidıt Fr(1dericus) Uirı-
CUS Calixtus. Helmstedt 1658 43

102 Zur Universitätsteier vgl die austührliche Untersuchung VO Inge Ma Retor-
matoriıische Theologie un: Retormationsverständnis der Unıwversıität He mstedt 1m

und Jahrhundert. In Jahrbuch der Gesellschatft für Niedersächsische Kırchen-
geschichte. 1976 22 tt

103 Vg Schönstädt, /7— 718
104 HStA Hannover: Celle Br. 48 Nr. 14, tol 35 Friedrich Holstein-

Gottort Christian Br.-Lüneburg 1617
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fizielles Jubiläum angeordnet wurde.19> och sınd Predigten der Pastoren
106Nıcolaus Croger 1ın Stade und Hermann Reinich in Horneburg überlietert.

Im Herzogtum Mecklenburg wurde eın Jubiläum gefelert. Das Land W alr

damals schon in den östlıchen CGüstrower Teıl Herzog Hans Albrechts I1
und den westlichen Schweriner Teıl Herzog Adolt Friedrichs geteıilt, doch
das 1US episcopale übten beide Brüder noch gemeinsam AUS Der retformıiıerte
Hans Albrecht 1e15 Chrıistıian VO  w} Braunschweig-Lüneburg auf dessen Jubi-
Jäumsanfrage wıssen, werde „ZW al keın besonder est deßenthalben aNnsCc-
ordnet“, doch habe die gemeinschaftliche Landesuniversität Rostock und
die Prediger 1n Guüustrow angewılesen, da{ß „VON den Cantzeln der Al-
mechtige Barmherzige (sott gelobet VnN! gepreiset werde, das seıne Götliche
Almacht, Nserc Liebe Vortfahren, VO des Bapstthumbs grewel VnN! großer
Fınsternus, au Väterlicher onad errettet“. 107 Mıt dieser Auskuntft verschwiıeg

jedoch, dafß auf wiederholte Bıtten seınes lutherischen Bruders ıne
Jubiläumsteıer ıIn Mecklenburg nıcht reagıert und das est damıt praktisch
verhindern gewulßt hatte. 19 Obwohl also die mecklenburgischen Prediger
„keın specıal befehlich“ erhalten hatten, tanden ennoch Feıern 1im Lande
STa in Rostock 0S nach kursächsischem Vorbild. )as est ın der Stadt
Rostock und die akademische Feier der Universität spater den
Unmut Herzog Adolt Friedrichs, der sıch iın der Wahrnehmung seıiner Ep1-
skopalrechte VO seiınem Bruder hıntergangen fühlte.!9 DDem VO ıhm SCh
des eigenmächtigen Vorgehens des Rates eingeleıteten peinlıchen Untersu-
chungsverfahren vermochte sich dieser jedoch mıt dem Hınweıs auf den -
Rerordentlichen Anlafß des Jubiläums und den lutherischen Bekenntnisstand
Adolf£ Friedrichs geschickt entziehen. In dem VO  } Mecklenburg admıinı-
strierten Stift Ratzeburg tand ebenfalls eın offizielles Jubiläum STa da auch
hier der Stiftskoadjutor Hans Albrecht seıne Zustimmung verweıgert hat-

110 Indes hatte Superintendent Nikolaus Petraeus schon eın Jahr UVOoO dem
Lübecker Prediger Sebastıan Schwan gegenüber betont, wolle sıch ın Je-

111dem Fall u  3 ıne Jubiläumsteıer emühen.
Ausweichend auf die Jubiläumsinıitiatıve Herzog Christians reaglıerten

auch die auf ihre Freiheıiten gegenüber den Welten bedachten Stäiädte Braun-

105 Vgl ebd., tol Notız der erzstittischen Kanzlei ber die Abwesenheıt des
Administrators.

106 Vgl CYy Y14N, HILARIA EVANGELICA, Cap 110, Sp 908 Vgl auch
IV-BILAENVS EV.  VS LVIHERANVS,; Das ISn Neun Chriustliche predig-
ten Durch ERMANNV REINICHIVM Hambur

107 HStA Hannover: Celle Br 48 Nr. 1 tol Hans brecht VEr Mecklen-
burUStrow Christian Br.-Lüneburg 1617

Vgl eb tol 46 Adolft Friedrich Mecklenburg-Schwerin Christian
Br.-Lüneburg 2 EF 1617
109 Vgl Schönstädt, 8O— 83
110 Vgl HStA Hannover: elle Br 48 Nr. 1 9 tol 46 Adolf Friedrich Meck-

lenburg-Schwerin Christıan Br.-Lüneburg P} 1617
R Vgl StA Hamburg: Ministerialarchiv E d’ tol 200 Sebastıan Schwan

Hauptpastor Johannes Schelhammer (Hamburg) 1617
Fn
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schweıg und Lüneburg, die sıchn ihres konkreten Vorgehens mıteinan-
der 1Ns Benehmen eizten Braunschweigs Rate wıesen autf das jJährliche Re-
formationsgedenken nach der Braunschweiger Kırchenordnung hın und
meınten, S1e ließen »” auch nach dieser Stadt vnndt Kırchen gelegenheıt dar-
bey bewenden“.  LT Gleichwohl betfahl der Rat den Predigern, Sonntag,
dem November, and der Tagesperikope Mt Z2i —1 die Lehrvertäl-
schung VOT der Reformation und deren Beseıitigung durch Luther in den B
tesdiensten erörtern.  115 Der Rat VO Lüneburg reaglerte entsprechend*"“
und antwortete dem Welten W1e€e Braunschweig ausweichend. Im retormıiıer-
ten Bremen meınte der Kat; SCH der VO  5 Herzog Christian gCENANNLEN An-
liegen rauche 8803  — kein eıgenes Reformationsgedenken veranstalten. Man
se1 ohnehin Jängst daran gewöÖhnt, AUS diesen Gründen „monatlıche Bettag
halten“ .  « 115 Da a4aus den übrıgen reformierten Territorıien des Nordens und
estens keine Jubiläumsnachrichten überliefert sınd, kann ANSCHOIMNIM
werden, da{ß InNnan ıne ähnlich ablehnende Haltung gegenüber dem est W1€
in Bremen einnahm. Die konfessionspolitische Motivatıon der unlerten —
formierten Stände dürtte hier ohnehin gefehlt haben

Die überlieterten landesherrlichen Verordnungen bieten eın recht einheitli-
ches Biıld VO Motivatıon und Inhalt der Jubiläumsteiern: S1e eriınnerten
die durch Luthers Thesenveröffentlichung ausgelöste Reformation, ankten
ıhrem yöttliıchen Urheber für deren Durchführung VOT allem durch das Wır-
ken Luthers und den Schutz des reformatorischen Bekenntnisses und baten

dıe Erhaltung der in der Reformation geglaubten Lehre und Kır-
che Die Jubiläumsgutachten der Prediger und die landesherrlichen Anweı-
SUNSCH fu HE die konkrete Durchführung des Jubiläums empfahlen und dekre-
Jjerten zunächst die scharte polemische Auseinandersetzung mıt der Römıi-
schen Kırche, dıe aut der Grundlage hierzu eıgens verordneter Biıbeltexte —
zustreben Wa  — Auf die Schilderung der vorreformatorischen Zustände und
der ın der zeıtgenössischen Römischen Kırche sollte ıne Darstellung der reli-
z1ösen Grundlagen und Errungenschatten der Retormation und der Mı1t ihr
unauflöslich verbunden gesehenen Leistungen und Verdienste Luthers fol-
SCH, deren Legıtimität dıe polemischen Angriffe der katholischen
Kontroverstheologen verteidigen galt.

In einer seıiner Jubiläumspredigten"® emerkt der Leıipzıger Superinten-
112 HStA Hannover: Celle Br 48 Nr. 1 9 fol 13 Rat Braunschweig hri-

st1an Br.-Lüneburg 7T 1617
113 Vel. Landeskirchliches Archiv Braunschweig: Akten des Konsistoriums Wolten-

buttel 1439, tol Rat Braunschweig die Prediger der Stadt und 1m ıch-
gericht 11 1617

114 Vgl HStA Hannover: Celle Br 4% Nr 14, tol 38 Rat LüneburgChristian an Br.-Lüneburg 1617
115 Ebd., tol 15 Rat Bremen Christian Br.-Lüneburg AL 1617

nal)OEDıie Predigten werden abgekürzt dem Namen des jeweılıgen Autors zıtlert.
Zur Zitierweise vgl Schönstädt, X— XI Das vollständıge Quellenverzeichnis vgl

Y XIV—-XXX
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dent ınzenz Schmuck, „da{fß allwege/ WECNN Gott SrOSSCS hat fürge-
habt/ oder sonderliches 1St Vn für der and ewest/ ISt

UVo verkündıget VN! VO  5 (Csott den Propheten seınen Knechten geoffen-
baret worden/ VN! hat (sott diese welse VO anbegın gehalten“.  « 117 Der —

thodische Rückgriff Schmucks auf eıinen ekannten deuteronomuistischen
Lehrsatz des Amos-Kommentators, der dıe Bindung aller Geschichte das

118
UVo verkündete (sotteswort behauptet, zeıgt, da{fß die Prediger nıcht 1Ur

ıne tradıtionelle christliche Überzeugung, sondern auch iıhr absolutes Ver-
trauen ın die Schriuftt als untehlbare un primäre Quelle der Geschichts-
deutung F S Ausdruck bringen, der S1e durch Luther und Melanchthon,
VOT allem aber durch Flacıus und den Biblizismus der Generatıon der Kon-
kordientormel bestimmt worden Wwar  1197 Dıie Prediger sınd überzeugt, dafß iın
der Geschichte (sott in seiınem Wort und Satan durch seınen Widerstand C
SCH das Wort (sottes dıe Herrschaft in der Welt rıngen und sıch iın dieser
Auseinandersetzung menschlicher „Werkzeuge“ bedienen. Alles 1mM Neuen
Bund Geschehene und iın der Kirche bıs ıhrer endzeıitlichen Vollendung
Künftige 1STt daher nach ihrer Meınung iın den Schriften des Alten und Neuen
Bundes bereits vorgebildet: in prophetischen Worten und bedeutsamen Er-
eı1gnıssen und Gestalten. Vor allem das Wırken (Cottes iın der Geschichte der
Kırche gylauben s1e durch dıe ernsthafte Betrachtung der biblischen Geschich-
ten und Weıssagungen und die Suche nach der geschichtlichen Erfüllung der
göttlıchen Verheißungen 1im konkreten Geschichtsverlaut erkennen:
CGottes Wort 1n der Schrift Gehorsam findet, die göttlıchen Heilszusagen
1m Glauben ANSCHOMUNCH werden, ist (SOött selbst Werk, und die seiınem
Wort Glauben schenken, sınd aufgrund dieses Glaubensgehorsams Vorbil-
der, Fıguren aller künftigen Anhänger des GGotteswortes, die mIıt ıhrem
grundsätzlıch gleichen Habıtus die geschichtlichen und prophetischen Fıgu-
Ien der Schrift erfüllen. Die geschichtlich-wirklichen oder in Weıssa-
gungsgestalt figurierenden biblischen Gestalten und Ereijgnisse nehmen also
für die Prediger über iıhre jeweilige geschichtliche und prophetische FEınma-
lıgkeit hinaus ine zukunftsweisende und damıt realprophetische Bedeutung

Was über die konkrete Hıstorizıtät und Prophetie tür immer hinausweıst,
Kommendes ankündiıgt und ıne strukturale Identität VO biblischem
„SesStTUM vel gerendum“ und geschichtlichem „complementum“ bestimmt, 1St
eben der Gehorsam (zottes Wort un der gyläubige Eınsatz fur die
Durchsetzung seiıner Herrschaft in der Welt Umgekehrt welsen alles Un-

117 inZeENZ Schmuck HE tol Vgl uch Danızel Hänichen E tol d, S1-
mMOn Gedicke I) tol b, Friedrich Balduin ILL, tol Georg edimann I! fol

b; Matthias Hoe VO  - Hoenegg, Parasceve ILL, tol
118 Vgl AÄAm 3’ Hans Walter 0 Dodekapropheton Joel und AÄAmos

Biblischer OmmMentar tes Testament. 14,2 Neukirchen-Vluyn 1969 27
119 Klaus Scholder: Urprünge und Probleme der modernen Bıbelkritik 1mM
Jahr undert. Eın Beıtrag Zur Entstehung der historisch-kritischen Theologıe. FOr-

schungen SE Geschichte un Lehre des Protestantismus. Reihe München
1966 tt (Lıt.) Vgl ZU Folgenden uch Schönstädt, tt.
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Heılsweissagungen der Schrift, alle biblischen Gestalten und Ereignisse
mıt un-heilsgeschichtlicher Bedeutsamkeıit über sıch hınaus und präfigurieren
alle künftigen Gestalten und Ereignisse, deren Wesen W1€ das ıhrer biblischen
Vorbilder VO Ungehorsam und Widerstand gegen das (sotteswort epragt
isSt. Dıie strukturale Identität VO Fıgur und Erftüllung bestimmt sıch also hıer
durch die Mifßachtung und Unterdrückung des göttlıchen Wortes und den
Kampft seiınen unbedingten Herrschaftsanspruch.

Besonders iın den geschichtlichen Büchern des Alten Bundes, den Psalmen
und Propheten, aber auch in den Schritten des Neuen Testamentes, glauben
dıe Prediger Vorbilder Christi und der christlichen Kırche miıt Hılte der Fı-
guraldeutung“““ entdecken können, die als Bestandteıl der Lehre VO vier-
fachen Schrittsinn VO Ausgang der Väterzeıt bıs weıt in das Jahrhundert
ıhren festen Platz in der exegetischen Tradıtion des estens behaupten konn-

Wwar hatte Luthers Exegese noch den absoluten Vorrang des Literalsınnes
betont, doch hatte schon Mathesius das Schwergewicht der Auslegung auf
Typologıe und Allegorese verlagert.

Von der allegorischen Deutung, dıe den biıblischen ext in hohem alße
„sinnlıch entkräftet und geschichtlich entleert“, theoretisch hinlängliıch
terschieden, insıstliert dıe Figuraldeutung autf der bleibenden sınnlıch-ge-
schichtlichen Faktızıtät des biblischen „gestum vel gerendum“. Dıie realpro-
phetischen Fıguren sınd und leiben „geschichtliche Wirklichkeit W1€ das
durch S1e Prophezeıte“. S1e sınd geist1g deuten, „aber die Deutung welst
auf ıne fleischliche, also geschichtliche Erfüllung“.  « 321 Innerhalb des VO  — al-
lem un dem FEinflufß Augustıins entstandenen dreistufigen Deutungssche-
1145 Altes Testament Fıgur) Neues Testament (Erfüllung und erneute

Verheißung) endzeiıtliche Vollendung (endgultige Erfüllung) kann 1m
Grunde jedes Geschehen „unbeschadet seıner innergeschichtlich beliebigen
Wıiırklichkeit mıt weltgeschichtlicher Bedeutung ertüllt werden“.  « 127 Ihren
konkreten Vollzug erfährt die Figuraldeutung in der „collatıo tactorum“, der
Herstellung eıner geistigen Strukturbeziehung 7zwischen Fıgur und Er-
tüllung.

Um dıe 1m konkreten FEinzeltall nıcht ımmer durchgehaltene methodische
Abgrenzung der tıguralen Auslegung VO der Allegorese bemüht, deuten die
Prediger geschichtliche und prophetische Fıguren der Schrift VOT allem 1m
Umkreıis der eschatologischen Schritten auf das Papsttum und die Römuische
Kıirche, auf Reformation und Luther. Die gesamte geschichtliche, in der Bı-
bel und den „Hıstorijen“ ertafßbare Vergangenheıit und Gegenwart der christ-
lıchen Kırche, verstanden als Geschichte des Gehorsams oder Ungehorsams

1.26) Vgl VOTr allem Erich Auerbach: Fıgura. In Archivum Romanıcum. Nr
Florenz 1938 436 —489; uch in Neue Dantestudıen. Istanbul 1944 11—7/1
Ders.: Mımesıs. Dargestellte Wirklichkeit ın der abendländischen Lıteratur. Basel 1946

Martın Henschel. Figuraldeutung und Geschichtlichkeit. In Kerygma und Dogma.
1959 306 ff
121 Auerbach, Fıgura, 470 4572 454
127 Henschel, Figuraldeutung, ${
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das Gotteswort, jetert ıhnen das konkrete „Beweismaterial“: iın
der Schrift VO unheilvollen Wiıirken gottfeindlicher Mächte, unheilsge-
schichtlich bedeutsamen Gestalten und Ereignissen berichtet und prophezeıt
wiırd, glauben s1e das Papsttum und die Zustände in der Kırche un seiner
Herrschaft pratiguriert. Wo dagegen 1mM Anschlufß die prophetischen und
geschichtlichen Unheıilsfiguren oder gesondert VO der UÜberwindung der
gottfeindlichen Mächte, der Beendigung des VO  e ıhnen verursachten unheiıil-
vollen Zustandes durch (sottes Wort prophezeıt oder berichtet wird, glauben
s1e die Reformatıon und ihre zentrale Gestalt Martın Luther vorgebildet.
DDem Deutungswillen des jeweılıgen Auslegers ohnehin unterworten, ertährt
die figurale Deutung der Prediger be] der Erstellung der strukturalen Identi-
tat der biblischen Fıguren mıt dem Papsttum, der Retormatıon und Luther
hre entscheidende Pragung durch den protestantischen Lehrstandpunkt und
die reformatorische Geschichtstradıition: Dıi1e Prediger ylauben die retorma-
torische Lehre iın voller Übereinstimmung MI1t den Offenbarungsschriften,
(dıe Lutheraner) erklären Luthers „Lehre“ als Ausdruck vollkommenenen
Gehorsams das Gotteswort, die Lehre der Römischen Kirche und ihr
Verständnıis VO Kırche und Aufbau der Gesellschaft jedoch für ıne allmäh-
ıch entstandene, seıt Gregor schließlich ımmer mehr MIt 5System betriebe-
IaX gegenwärt1ig noch andauernde Mißachtung und Unterdrückung der
Schritt. Geschichte wiırd hiıer MIt Flacıus ausschliefßlich un dem Gesichts-
punkt der Lehrgeltung betrachtet und übernımmt legitimatorische Funktion.
Sıe hat das VO der Lehre geformte Urteil über den konfessionellen Gegner
und den eıgenen geschichtlichen Standort als wahr erweısen. 123 Der autf die

die „Anwendung„Hıstorıen“ proJızıerte protestantische Lehrstandpunkt, 124 CT -des hermeneutischen Prinzıps der analogıa tiıdel auf die Hıstorıie
schliefßt den Predigern alles ZU Erweıs der Wahrheıt notwendıge außerbib-
lische Quellenmaterıal und nıcht LWAa NUrLr die Produkte der Geschichts-
schreiber eiınem einheitlichen Gesichtspunkt. Der Deutungswille der
Prediger resultiert terner Aaus$s ıhrer Überzeugung, gemäfßs der 1n der Reforma-
tionszeıt aktualisierten, jüdisch—}apoka!yptisch_ep VorstellunNSCH entlehnten

« 125 dreı FDO-Gliederung der Weltgeschichte „secundum vatıcınıım Fliae
chen VO  za Je 2000 Jahren und der in dieses universalhistorische Gliederungs-
schema interpolıerten, dem Danielbuch entno  echHNCNMN Einteilung der Welt-
SCSchichte in vıer aufeinanderfolgende Weltreiche, unmuıiıttelbar VO  — dem Ende
der Zeıten leben:  126 Die drıtte Epoche, angebrochen mi1t de Geburt des

123 Vgl Joachim Massner: Kıirchliche Überlieferung un: Autorıität 1m Flacıiuskreıs.
Arbeiten Zur Geschichte un: Theologıe des Luthertums. Berlin-Hamburg 1964

1m Zeitalter der124 Vgl (Jzunter Moldaenke Schriftverständnıis un! Schrittdeutun
und eıstes-Retormatıion. eıl Matthıas Flacıus Ilyrıcus. Forschungen Z Kırc

geschichte. Stuttgart 1936 317
125 Vgl Talmud: Sanhedrin 97 b’ Aboda Zara Vgl Scholder, Ursprunge,
54, Anm
126 Vgl Luthers Auslegung des Propheten Danıel, 1n : I5Z; E Mel-

anchthons „Praetatio“ Johann arıons „Chronica:; 1n : Corpus Reformatorum E,
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Erlösers, wırd nach Mt 24,22 der Auserwählten willen verkürzt; das
HI Römische Reich Deutscher Natıon 1St das letzte der Danielischen Welt-
reiche, das nach der VO Mittelalter übernommenen Translationslehre dıe
Tradition des Römerreiches fortführt, und 1St schon ın Auflösung begriffen.
Dıie arusıe des Herrn steht daher unmıiıttelbar bevor. Ihr Oraus geht die C:
fenbarung des Antichrıisten, „der noch Vi3: der vierten Monarchıia habe

12/kommen/ vn auch otffenbaret werden mussen
128

In Fortführung der antichristologischen Tradıtion der Retormatoren
deuten die Prediger VOT allem die in den meısten Territorien offiziell als Pre-

digtgrundlage vorgeschriebenen Biıbeltexte I1)an 11,36 $ und Thess Z tf
auf das Papsttum un: dıe Römische Kırche. Dıie Danielstelle aktualisiert in

Thess 2,4 und Mit 24,15 präfiguriert nach ihrer Meınung den endzeitli-
chen „Antichristus Magnus” un dem Vorbild des Syrerkönigs Antı=
ochus Epıiphanes, und zwiıischen diesem und dem Papsttum besteht ıne
strukturale Identität: Der Könıg Antiochus, der Israel, ı1gur der Kırche des
Neuen Bundess, VOTr der Epiphanıe unterdrückte, mıt der der Ite Bund sıch
erfüllte, ıst Fıgur des (Papst)antichristen, der VOT der Parusıe die Kırche
Christı bedrängt.‘“” Wıe Antiochus 1St der aps eın tyrannischer Herrscher,
„majestätisch seıne ToN. seın Scepter/ seıne Quardt/ seın Finkommen/ seıne
Regierung/ sınd gSanNtzeSs Wesen“.  « 150 Wıe seın alttestamentliches Vorbild Cr-

hebt sıch über (3öÖött und alles, W Aas göttliche Autorität besıtzt. Im Lehrpri-
Mat maflt sıch die alleinıge und verbindliche Auslegung der Schrift A

beansprucht den Jurisdiktionsprimat über die Kırche und sucht diesen auf
dıe VO: CSott ZUT Aufrechterhaltung der Ordnung in der Welt eingesetzten
weltlichen Obrigkeiten auszudehnen, erläfßt 5atzungen und Gebote, die 1m
Widerspruch (zottes Wort stehen. Wıe der Könıg redet „grewlich“: dıe
römische Lehre 1St 1nNe einz1ıge Verfälschung der wesentlichen Glaubensartı-
kel der christlichen Offenbarung. Wıe Antiochus 1St eın Verächter der ehe-
lıchen Liebe, MIt dem Eheverbot für dıe Religi0sen und den Klerus ertüllt
auch die paulinische Weissagung in Tım 4,1—5 Besonders durch den ‚cul
LUS Maosim”, Fıgur der unbiblischen Meßopfterlehre und der Verehrung des

717—719 Vgl uch Adalbert Klempt Die Säkularısıerung der unıversalhıstor1-
schen Auftassung. Zum Wandel des Geschichtsdenkens 1im 16 und Jahrhundert.
Göttingen 1960 E Scholder, Ursprunge, eb

127 InNZENZ Schmuck IL, tol
128 Vgl ımmer och Hans Preufs: Dıie Vorstellungen VO Antichrist 1mM spateren

Mittelalter, beı Luther und 1in der konfessionellen olemık. Eın Beıtrag Zu Theologıe
Luthers un: ZUr Geschichte der christlichen Frömmigkeıt. Leıipz1g 1906 156 + (Be-
lege u. Tr ebd.) Vgl Z Folgenden auch Schönstädt, 108— 125

129 Vgl Christoph Schleupner 1L, tol Denn weıl Antiochus des Antichrists
Antiochum/ als dasVorbild 1st/ nımpt der Geıist beydes den Syrıschen Könı

Vorbild/ vnd den Römischen Papst/ als den abgemalten Hauptsac er/ nnd führet in e1l-
1C Bericht us/ w1e eıner wol als der ander/ VOT der Zukunttt Chriıstı/ dıe Kıirche
(sottes betrüben vnd verfolgen würde: Jener ‚W alr die Israelitische Kirch/ VOT der Z
kuntft Christı 1nNns Fleisch: Dieser ber die Christliche Kırche VOT der Zukuntt Christı
Z Jüngsten Gericht.

130 Matthıias Hoe D“O  S Hoenegg, Parasceve HE tol
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Abendmahlsbrotes,; erweıst sıch als Erfüllung der Danielischen Weiıssa-
gungsfigur: WI1e€e Antiochus verehrt eiınen Gott, den die Väter nıcht kennen.
Dıie nach den Regeln der Figuraldeutung erhobene strukturale Identität VO  ®

Antiochus und Papsttum fafßt Kursachsens Oberhotprediger Matthıias Hoe
VO Hoenegg ın eiınem Syllogısmus Z  INMECN, dessen 7zweıte Prämıisse den
VO der reformatorischen Antichristtradıtion gyepragten Deutungswillen —-

schaulich Z Ausdruck bringt: „Wer die eigenschafften des Antichrists
sıch hat/ die der heilıge Geılst VO Antichrist veweılssaget/ der 1St VnN: heisset
VO  n rechtswegen der Antichrist. Der Römische apst hat sıch alle VN! jede
dieser Eigenschaften/ Es tählet nıcht eın Härlein breıt dran. Derowegen 1st

CC 131VN! heıisset ıllıch der Antichrist
Reformatorische Geschichtsgliederung und Antichristologie bilden auch

die Grundlage für die Deutung VO Thess Z ff Ertüllt sınd nach Ansıcht
der Prediger nıcht NUuUr die dem Jüngsten Tag notwendig vorausgehenden Ze1-
chen, der „große Abtfall“ und das Aufkommen des Antichristen, auch dessen
be1 Paulus präfigurierte Wesensmerkmale sınd 1M Papsttum geschichtliche
Wirklichkeit geworden. Der „Abftfall“ 1St nıcht der der Soentes- VO Römıi-
schen Reich, sondern (nach Tım 4,1—3) als geistiger Abtall deuten, als
„Apostasıa Vniversalıis, eın gemeıner Abtfall VO  } der warheıt jrrsal vnd
vngerechtigkeıt/ damıt die gemeıne Christenheıt iın aller Welt/ gleichsam
durch ıne Suüundflut/ wuüurde überschwemmet VN! verfinstert werden“.  « 152 Er
erfüllt sıch iın den Zuständen un der Herrschaft des Papsttums selit dem

Jahrhundert; in der Römischen Kıiırche 1St eın allgemeıner Abitall VO der
Lehre der Schrift festzustellen.!” Zur Apostelzeıt „FeESLC sıch schon bereıt

131 Ders., fol
132 Johannes Schröder IFE tol
133 Eıne umfifassende Zusammenstellung der römischen „Irrtümer“ bietet der Nuürn-

berger Prediger Johannes Fabritius (fol
Solcher Abtall 1st geschehen/ nnd geschicht noch VO  3 denen/ dıe der Schriftt authoritet,
das ansehen CGottes Worts/ darauft Glaub mu{fß gerichtet seyn/ elevırn, extenuırn,
schmälern vnd gering achten. Es geschicht VO denen/ welche dörtten türgeben/ die
Schrifft SCY zweıffelhafftig nnd nıcht PNUugSamı die Glaubens Artickel bekräfftigen:
Welche dıe fürnembste kraftt VN! wirckung/ das förderste stück defß Glaubens/ als die
ZEWI1SSE Zuversicht vnd vertrawen Gott/ auttheben vnd wöllen/ da{fß der Mensch se1l-
HG+ Seligkeit könne gewifß seyn/ Ja wol die Leute heıssen 7zweıtteln nnd 1m zweıttel
bleiben/ ob jhr hun VN! Leben Ott efalle/ ob S1@E be Ort iın Gnaden sınd Es D
schicht VO denen die trotzıglıch darau—- beharren/ dafß Mensch ZU theıl durch den
Glauben/ Z.U)' theıl durch dıe Werck gerecht vnd seelıg werde/ miıt dem falschen fürge-
ben/ Christus (der doch der grund VNSCIT'S aubens) habe nıcht mıiıt einem Opfier alle

Nus gethan. EsSüunde einmal außgesönet/ sondern Nnur für die Erbsünde bezahlet vnd
(Gesetz VN!geschicht der Abtfall VO denen/ die eın vnterschied haben 7wischen

Evangelıo/ drey (zesetz machen/ das natürliche Jüdische vnd Evangelische/ vnd dabey
die eut dessen bereden/ eın jeder SCY Iso seıner Zeıt durch seın (Gesetz seelıg WOI-

den Dıie uch vnrecht lehren VO der Süunde/ fürgebend/ da{fß der angeborne vngehor-
5d] vnd NCYSUNg wiıder (sottes (Gesetz nıcht Sünde sey/ vnd I1  m Iso CGottes (zesetz
könne SNug thun. Es geschicht VO  } denen dıe nıcht recht halten VO der BufßS/ nnd die
gantze Kırch autff erdichte satıstactıon führen mıt dem talschen türgeben/ 1114  a musse $ür
die würckliche Sünde ZNUug thun/ Mönche vnd Nonnen gelübt leisten/ heıliger vnd vol-
kommener VOT Gott seyn/ vergebung der Sünden vnd ew1ges Leben zuverdienen. Es
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dl('.‘ Bofßheıt heimlich“, *” als „myster1um inıquıtatıs” WAar der (Papst)antı-
chriıst schon in der Urkirche gegenwärtıg. 135 Miıt dem Forttfall des KOTEXOV (2
Thess 2,6) Ende der Verfolgungszeıt und Mıt der Verlegung der kaıserli-
chen Residenz nach Konstantinopel begann der unverhüllte Machtanstıeg des
Papstes iım Kampft um den Vorrang MIıt Antiochia und Konstantınopel. Der
Usurpator Phokas, der nach der Ermordung seınes organgers dıe kırch-
lıche Legitimation nachsuchte und als Gegenleistung die Anerkennung des
römischen Bischofts als aupt der allgemeınen Kirche anbot, hat nach An-
sıcht der Prediger schliefßßlich „den lang gesuchten Prımat aps Bonuitacıo 111
bekräfftiget  «156 und der endgültigen Herrschaftt des Papsttums über die Chrı-
stenheıt den Weg geebnet.

Der apst äßt auch unbestreıtbar die 1im pauliniıschen ext präfigurierten
Kennzeichen des Antichristen erkennen:*  37 Er 1St der „Mensch der Gesetzlo-

geschicht VO  3 denen die da eigene yuLE Werck nnd Gottesdienst erdichten nnd anrıch-
ten/ ohn Gottes betehl/ als neben gedachter Mefifß/ Möncherey/ uch vnterscheıd der
Spe1f/ Kleyder/ Eheverbott/ vnd setzen solche werck ber Gottes Gebot/ heıissen S1e
volkommenheiıt/ achten s1e höher/ ann das Predigtampt/ Ehestand/ Land VnN! Leut
z1eren/ Kinder ernehren Vn autftferziehen/ vnd Christliches ordentliches Haufßhalten
tühren Ja 6 geschicht der Abtfall VO  am} denen/ die den Leuten türbleuen/ CS SCY keine
Sünde 1ın den Heılıgen in diesem Leben/ InNnan könne uch noch ber (sottes (jesetz hö-
ere werck thun VO denen die neben dem Namen (Ottes auch die verstorbnen
Heıilıgen anrutten/ VnN! alle anruffung mancherley weılß schmücken/ Walltarten ordnen
bey diesem der jenem Bild/ mehr Gnade (zottes erlangen/ mehr Huültt VO den He1-
lıgen haben Von denen dıe Ampt de{ß Worts vnd der Schlüssel mißbrauchen als eine
Gewalt Menschensatzung machen/ Weltrtlich Herrschatt sıch zıehen/ Könı1g/
Fuüursten VN! Herrn ein vnd abzusetzen. LDie tallen ab VO wahren Glauben/ rechter
Christlicher Religion vnd Gottesdienst/ vnd seynd rechte Stitfter/ ANrFCcHCI vnd vrsacher
de Abtalls Nun thut ber olches der Papst MI1t seınen Curtisanen vnd antzen Cler1-
SCY, welches vnleugbar/ S1E auch selbst yestehen uüussen/ da{ß solches VIeE hundert Jahr
1m Papsthumb geschehen. Derowegen das Papsthumb durch den Abtall zuverstehen/
nnd die Päapst/ welche dessen dıe Leudt fälschlich eredt/ rechte Antenger de{ß Abtfalls
V I Glauben sınd nnd werden.

134 Georg eAamann IL, tol
135 Vgl ders., tol Demnach wiırd allhıie durch gemelt Geheimnufß der Boßheit

nıchts anderes ann der Vortrab des Antichristischen Reichs gemeynt/ Nemlich der RO-
mischen Bischöff Stoltz vnd Ehrgeitz/ welcher sıch bey ıhnen zeıtlich gereget wıe
uch allerhand Jrrthumb/ welche sıch bereıt Zu Apostel Zeıt hın nnd wıder ereygnet/
vnd ernach 1Ns Reich de Antichrists damıt dem Antichrist
zeıtlıch die Bahn gemacht/ nnd der Grund seines Reiches gelegt worden Wırd Iso

1e] angedeutet/ da{fß der Teuftel schon ZUr ostel eıt gleichsam heimlich eınen
Antfang Antichristischen Reich gemacht/ 1ın nach vnd ach desselben
Jrrthumb aufßsgeheckt

136 Ders., tol
137 Vgl Matthias Hafenreffer, tol Nu kan VNS denselben eın Maler

besser Contrataiten der abmalen/ ann der Apostel Paulus ın jetzt verlesenen
wortifen ihne abgebildet vnd beschrıieben hat Dann Wer en Römuischen Papst der
Antichrist sehen 1/ der darff keın Schritt noch len ach Rom ralsen: Wer vorhaben-
den Paulinischen Text recht anschauet/ der kan 1e] der mehr sehen/ als W annn mıiıt
grossCchHN Kosten Vl'ld. Fahr ach Rom gezogen/ VN| gute eıt daselbsten. vielen
grossCcnh erschröcklichen Abgöttereyen vnd schandtlichen Lastern verharret vnd auftfge-
wartet hette.
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sigkeıit“, führt eın verwerftliches Leben und vertührt die Christenheıt ZUr A
yöttereı und SA Übertretung der yöttlıchen Gebaote. Viıele Papste
Mörder und begingen Unzucht. Der apst 1STt nıcht 1Ur der „Sohn des Ver-
derbens“, weıl »”  Al Verderben anla{fß VN! gelegenheıt o1bt/ allen denen/

c 138dıe seıner Abgötterey ylauben VN! beyfall geben 1sSt 1im Hınblick EL-

autf dıe römische Inquısıtion auch „actıve, das ıst/ werde vielen eın —-

sach de{fß verderbens seyn. das S1E Leib vnd Seel zugrund « 139  gehen“. Er 1St
der „Wiıdersacher“ MIt allen Eigenschaften des auch VO Danıel präfigurier-
ten endzeıtlichen Iyrannen: hat sıch »” Christı gesetzt/ Vn für der
BaANZCH Catholischen Kırchen allgemeıinen Hırten/ Geıistlichen Könıg VnN!
Hohenpriester angesehen“ 140 die römische Lehre 1ST der christlichen Often-
barung „fast in allen Puncten vn Artıculn wider“.  LU Lehr- und Jurisdik-
t1onsprimat, die nach Überzeugung der Prediger alleın Christus zustehen,
„beweısen“, dafß yemäfs der paulınıschen Weıssagung der Antichrist ın ( +e-
stalt des Papsttums In der Kırche, „mıiıtten 1im Tempel Gottes“, regiert. Zum
Schein beruft sıch der apst auf Christus und den Apostel Petrus, verstellt
sıch also Ww1e Satan in eınen „Engel des Lichts: seın wahres, antichristli-
ches Wesen verdecken.  142 Mıt dem VO  F3 ıhm geförderten Heiligenkult
wirkt W1e€e seın teuflischer Vater „lugenhafftige zeichen vnd Wunder“,
seıne der Offenbarung wıderstreitenden Lehren als wahr erweısen. Lehre
und Herrschaftssystem der Römischen Kırche 1m Verlauf ıhrer Geschichte
erweısen also den Predigern die Erfüllung der paulinischen Weissagungsfigu-
T1CI durch das Papsttum. Durch die VO  . iıhrer Lehre und ıhrem Geschichts-
verständnıs durchmusterten „Hıstorien“ äfßt sıch daher nach ıhrer Meınung
„aufß den abgelesenen Worten Paulı kräfftiglich arthun Vn: beweisen/ da{fß
einmal der apst m seinem Anhang/ Vn keıin anderer/ der rechte/ wah-

CC 143re/ lebendige Antichrist SCYC
Dıie figurale Ausdeutung der übrıgen offiziell verordneten Predigttexte
sämtlıch tradıtionelle „locı de Antichristo“ bıetet 1m wesentlichen dıe

bereits [an 1136 + un:! Thess Zr {t enttaltete reformatorische Antı-
christologie der Prediger: das Papsttum 1St das geistliche Babylon"”“ und die

138 Wolfgang CcChaller 1 tol
139 Johannes Schröder 1L, tol
140 (Jeor eamann I? tol
141 Maltt 1A45 Hafenreffer, tol
147 Ders., tol In (sottes Namen tähet sıch Vnglück an/ 1st eın alt Sprich-

WOrL. Dann WAann der Teutel dıe Leut lJenden Vn verführen 1/ verstellet sıch 1n
einen Engel de{ß Liechts: würde Ma  a} eiınem schröcklichen Geıist/ bald nıcht
volgen. Iso machts seın Apostel der Römische Papst uch Dann W 4S thut vnd VOTIL-

nımpt/ gibt tür/ da{fß olches als eın Vıcarıus Christı; als eın Successor Petri1/ thue
vnd Dardurch alle Welt/ vnd die trömbsten vnd Andächtigsten den
Menschen aller Ersten vertühret hat Mıt solchem Lıist vorgegebenen Göttlichen
Scheins/ hat ET alle Welt verblendet.

144
143 Wolfgang challer, eb

leset 1ın d InZeENZ Ohmuck 1IL, tol Babylon/ Geliebte/ WECINN jhr den Namen
Offenbahrung Johannıs/ SEIZT L1UTE KRKom der das Bapstumb dartür/ enn

das verstehet der Geıst ardurc
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Babylonische Hure der Oftenbarung des Johannes (14,8, LO und E3
Eın Vergleich der Offenbarungsfiguren miıt dem Papsttum erg1ıbt nach AA
sıcht der Prediger wieder derart auffällige Strukturgemeinsamkeıten, da{fß
„keın Ey dem andern nıcht oleich/ als Babylon Vn die Statt Rom (mıt dem
Papst) einander gleich seind“. 145 I)as Papsttum 1St die reale Ertüllung des gOLt-

146teslästerlichen Tiıers, das dem Meer, und des Tıers, das der Erde entste1gt.
Die Zustände In der Kirche VOT der Retormatıon und 1n der vegenwärtigen
Römischen Kirche erfüllen 1n geistiger Weıse die iın Sach 14,6.7 präfigurierte
eıt VOT dem Weltenende, 1n der Sdas Liecht des Evangelı)/ welches in vorı-
SCI Zzeıt hell vnnd Herrlich geschienen hatte/ seınen scheıin als denn WeI-

de verlieren ] )as 1St/ Es werde SrOSSCI mangel seyn erkännt-
nu{( Chriıstı/ der gesunden ehr des Evangelij/ Glauben/ Liebe/
trost/ hoffnung adurch die hertzen der Christen solten erleuchtet/
erwarmet Vn getröstet werden“.  « 147 Die prophetische ıgur ertüllt sıch 1aber
auch iın der Erhaltung eınes Restes der reinen Lehre der Schrift, dıe
Kontinulntät der wahren Kırche auch un dem Papsttum sichern . *  8 Mıt
seiner talschen Lehre und seiner TIyranneı über Kırche und Gesellschaft —-

tullt das Papsttum ferner den in Mt 24,15 1n Anlehnung dıe Danıjelvisi0-
11C  — präfigurierten endzeıtlichen „Greuel der « 149  Verwüstung“. Das Papsttum
1St schließlich der Pharao des Neuen Bundess, der mıt seınen datzungen die
Gewıssen der Christen schlimmer tyrannısıert, als der agyptische Pharao das
alte Bundesvolk Israel versklavte.  150 uch zwıschen diesen Fıguren wiıder-

145 Ders. I tol Vgl Schönstädt, 125— 129
146 Vgl Schönstädt, 129
14/ Johannes Schröder I! tol Vgl Schönstädt, 130—131
148 Ders. IE tol Iso werde uch die eıt des Antichrists eıne finstere eıt

seyn/ weıl das Liecht de{ß Evangelı) darınnen nıcht recht scheinen werde: Vnd doch
werde nıe allerdings tinster vnd ohn alles lıecht se1In. Iie seelıgmachende warheıt
werde ‚War durch mancherley corruptelen, Ab Otterey/ ırrthumb/ alsche ehr vnd
Menschen tand jJammerlıch verdunckelt vnd ver instert werden/ S1Ee werde ber dochf}
nıcht allerdings grund gehen/ w1e€e bey Juden/ Heyden nnd Machometisten vesche-hen/ sondern werde och darvon bleiben/ adurch die außerwehlten zugerich-
LEl nnd erhalten werden.

149 Vgl Polycarp Leyser IL, tol Der Grewel 1Sst leider nunmehr VOT Augen/
(jottes Wort W arlr thewer im Bapstumb vnd wenıg Weissagung/ I1n hörete mehr Fabeln
aus jhren Legenden/ als Sprüche aUus der Bıbel/ CS W al ‚W AT dıe Bibel nıcht al verloh-
ren/ S1E la aber 1m Staub der Banck Das (jeset7z Cottes W ar durch des Bapsts De-
Creten rentheils auffgehaben ( vnd vernichtet. Die Artickel des Glaubens/ bevor-
AauUus dıe/ AaUus welchen WIr VI1S 1m leben vnd sterben trosten sollen/ jJämmerlıch VeTr-
tälschet vnd verkehret der Standt der Obrigkeit vnd der Ehestand auffs CUS-
SEPSEO geschendet/ als WEeNnNn INa  3 miıt (zewı1issen Ott nıcht könte darınn die-
en vnd W alnlııı Zzu En lietf/ stüuürben S1e In jhrer Blındheit dahın/ hne Trost/
ıIn Furcht vnd Angst/ vnd Wweıttfe der Gnade (zottes.

150 Vgl Friderich Francken IIL, tol Wenn WIr un das Diensthaufß de{ß Römıi-
schen Pharaonıs diesem (agyptischen) werden halten/ werden WIr betinden/ das
1ın solchem/ in etlichen Stucken/ eine beschwerlichere Dienstbarkeit/ als ın jenem SCWC-
SC Dann ob wol Pharao die Jsraelıten das Joch der Dienstbarkeit gebracht/ 1St
doch dieselbe YELTS eın Leibliche gewesen/ die jhnen der Seeligkeıt nıcht schaden kön-
1NnenNn. SO jhre (Gewıssen nıcht/ dafß S1Ee wider dasselbige/ einen trembden (30t=
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göttlıcher Miächte und dem Papsttum herrscht nach Ansıcht der Prediger ıne
strukturale Identität, denn ‚solche VN: dergleichen weıssagung sınd dem
aps Rom mMIt seıner ftalschen ehr VN! schrecklichen Iyranneı erftül-
let 151

Die tıgurale Auslegung der verordneten Predigttexte also den Akzent
nıcht auf einen detaıillierten, allegorisıerenden Nachweıs der Ahnlichkeit
zwischen Fıgur un: Ertüllung, der biblisches „gestum vel gerendum“ gC-
schichtlich entleert, sondern sucht vielmehr nach grundlegenden Strukturge-
meıiınsamkeıten, deren Darstellung zugleich die wesentlichen Punkte der Krı-
tik der Römischen Kırche offenlegt: [)as Papsttum unterdrückt die

Schrift, das iırrtumslose und untehlbare Wort Gottes, durch „tradıtiıones“
und Lehramt. ** Dıiıe 1n der Schrift nıedergelegte Lehre der Kırche iSt in
ihrer Substanz vertälscht. Infolgedessen herrschen ın der Kirche Verunstal-
Lung des christlichen Kultes und Aberglaube, die VO der Schriuftft legıt1-
mierte Ordnung in Kirche und Gesellschaft 1St zerstort. Die fundamentale
Gegensätzlichkeit des Lehrstandpunktes der Prediger Z katholischen Lehre
erg1ıbt sıch also A dem reformatorischen Grundsatz „Scrıptura sola“ und
dessen dogmatischer Festschreibung ın der Bestimmung der chrift als
„NO normans“ der Lehre mMiıt dem Abschluß der protestantischen Be-
kenntnisbildung. Die A4USs dem (mittelalterlichen) geschlossenen phıloso-
phisch-theologischen Weltrtbild resultierende Überzeugung der Prediger VO

der FEinheit und Unteilbarkeit der Wahrheit erklärt den gegnerischen Stand-
Ort ST absoluten Un-Wahrheıt. Dıie antıkatholische polemische Tradıtion
und die meıst ungeschützten und überspitzten Äußerungen katholischer
Kontroverstheologen über die notwendıge Erganzung der Oftfenbarungs-

tesdienst hetten mussen annemen/. der wıder (Gottes Wıllen WEeTC Der römıische Pha-
raQO aber Wın eıner geistlıchen Dienstbarkeıt die Gewiıissen/ nnd nımmt sıe gC-
tangen 1e schröckliche Grewel allerhand Abgötterey/ VnN! der ewıgen Verdam-
nufß

151 Danizel Angelocrator s tol
stumb werden die Schrifften der152 Vgl Theodor Thummius, tol Im

Propheten vnd Apostel anklagt/ als solten sS1e nıcht ]] W 4as I11all glauben vnd (5JOtt 7,

Ehren thun soll 1ın sıch be reitfen/ der alle vorgefallene Religionsstritt erortern: Dann
Christus vnd dıe Apostel ben vıl Sachen vertrawten Personen alleın Mundtliıch geOL-
tenbart/ INaNnuumMm tradıtıonem auff VI1S kommen/ dahero könde die Schriuftftt nıcht
die ein1g VOo lıg vnd gBantze Richtschnur 1n Glaubens Artickuln seın/ sondern neben ero
werde ertordert Verbum NO scrıptum, das SCYC dıe Schriftften der Vatter/ die Schlufßre-
den der Concılıen/ der Römuischen Papistischen Kırchen Satzungen/ de Bapsts als de{fß
obristen vnd etsten Rıchters/ VO dem INa  $ nıcht appellieren könde/ detinıtiones Ka
thedra, der entschidungen/ welche ob s1ıe gleich dem Buchstaben nach ın (sottes Wort
nıcht vertafßt/ uch durch keine Consequentz der Schlußred darau{fß moögen erwısen
werden/ soll [11all doch solche sowol als (zsottes Wort glauben/ ın ansehung/ da{fß solche
tradıtiones 110 scrıptae vnd nebenlehr das ZEWISSE vnzweıtteliche Fundament en/
daher die Schriüfft alle Krafft/ Authoritet Vn Ansehen daraufß auch allein/ da dıe
Bıbel (Gsottes Wort sey/ moge erwısen werden/ darumb INa  3 annn (sott ın seınem Wort
nıcht/ ann vmb der Kırchen wiıllen/ ylaube/ als welchem hne die Nebenlehr mehr
nıcht ann den Fabeln Aesop1 gleuben zuzustellen. Vgl auch Nicolaus FEısenius, tol

b; Johannes Schröder Il tol b! Davıd Pareus, tol
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schriften durch die Tradıtion und ıhre generelle Auslegungsbedürftigkeitdurch das päpstliche Lehramt als den lebendigen Hüuüter dieser Tradıtion VeCTI-
härten den tundamentalen Gegensatz iın zusätzlicher Weise.}”* le übrigenPunkte der Kritik der Römischen Kırche tolgen Aaus diesem mıiıt zwıngen-der Notwendigkeit. Nıcht die gegensätzliche Auffassung iın der Rechtterti-
gungslehre, sondern kontradıktorisches Schriftverständnis und Kırchenbe-
oriff trennen damals die Kontessionen und machen diese Irennung zugleichunüberwindlich.!”* Der katholische Grundsatz VO apst als oberstem und
untehlbarem Rıchter in Lehrfragen mufßte der Überzeugung der Prediger VO  e}
der klaren, sıch selbst auslegenden, untehlbaren un: ZU Heıle suffizienten

Schrift diametral entgegenstehen: „Dann die Lehr belangend/ wıil Chri-
STUS ein1g vnnd alleın für seiner Kırchen allgemeinen Hırten/ Obristen Leh-
er/ VN! eıster de{fß Glaubens gehalten Seyn Er allein 1St der Kırchen Bräu-
tıgam/ Oberhaupt/ Grund/ VN! Hoherpriester. ber der apst wiıl oleichtals155darfür gehalten werden

Da die Prediger davon überzeugt sınd, dafß die Schrift die vollkommene
Sündhaftigkeit des Menschen und seıne Unfähigkeıit lehrt, A4Uus eigenen räf-
ten seinem eıl wiırken, das ıhm allein durch die Rechtfertigung aus
Gnade und Glauben zugesprochen wird, halten S1€e die katholische Rechtfer-
tiıgungslehre ebenfalls für ıne grundlegende Verfälschung der biblischen
Botschaft. Dıie Miıtverantwortung 1im Akt der Rechtfertigung wıderstreitet
diesem zweıten fundamentalen Glaubenssatz der Reformation, den die Pre-
diger für biblisch absolut gesichert halten. 156 Keıiner VO  5 ıhnen VeImmaSs die tr1-

153 Vgl Johannes Schröder I’ tol (Gottes Wort erd unterdrückt) durch diefalschgenannte Regulam Fıde1, Das 1st/ durch dıe gangbare Lehre der RömischenKırchen/ dıe I1  3 eiıner Rıchtschnur setzte/ andere Lehren darnach prüfen/ miıtdem türgeben/ W1e der Cardınal Hosıus schriebe/ wWwWenn eiıner der Kırchen aufßlegungber eınen Spruch habe/ ob schon nıcht wısse/ der verstehe/ Ww1ıe S1€e sıch den
WOortien raume/ hab doch 1PS1SsSıMUm verbum DEL habe das WOrtTt (GGOttes aller-
he/ der T1ın
dıngs selbsten. Wer aber die Schrifft anders aufßlege/ als CS die Römische Kırche verstie-

SC nıcht Gottes/ sondern des Teutftels WOTrTt für. Vgl Nıcolaus F1senıus,ÖE
Vgl Robert Bellarmin: De verbo Deı, 4, Asserimus ın Scripturis 1O continer1ı

doctrinam necessarıam, SIVve de tıde, SIVE de morı1ıbus, proınde praeterverbum Deı scrıptum, 1rı et1am NO scrıptum. Albert Pıgge: De EcclesiasticaHıerarchia, 1’ Ira ıtıones OoOmanae Ecclesiae efficaciores eit potiores CsSse€ SacraScriptura. (Von den Predigern Petrus OtOo zugeschrieben; vermutlıch eNtINOMMEN
Martın Chemnuitz: Examen Conscılın TIrıdentini. Preufßs. Berlin 1861 b154 Vgl Hubert Jedin Reformation un: Kırchenverständnis. In Probleme derKırchenspaltung ım 16 Jahrhundert. Regensburg 1970155 Georg edmann I) tol

156 Vgl Theodor Thummius, tol Dann ıIn dem Bapstumb 111 nan nıcht au{fßlauter CGnaden alleın durch den glauben/ Christiı einıgen vollgültigen Verdienstrecht vnd eWw12 seelıg werden/ sondern schreiben dem Vermögen der Vernunttt vnd e{Wıllens zu/ da{fß eın Mensch hne Hılff Vn nad defß Heıliıgen Geistes/ Adusser natürlı-hen Kräfften sıch ZuUur nad könde vorberaıiten/ der W1E etliıche dıe orobe INCYNUNSvmb geändert/ Wann eın Mensch prımam gyratiam antevertentem, das 1St Gottesauttweckende Gnad/ mıiıt welcher dem Menschen bevor kommet/ empfangen/ da{fß
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dentinische Rechttertigungslehre in ihrer gegenüber der Lehrunsicherheit des
ausgehenden Miıttelalters Klärung schaffenden und in der Sache keine
überbrückbaren Gegensätze 7zusätzlich konstruierenden Formulierung e1-

fassen oder Sal würdigen. Jede noch eingeschränkte Mitwirkung des
Menschen bei der Rechttfertigung hebt iın ıhren ugen die dogmatische Ex-
klusıvität des „sola oratıa er tide“ auf und wırd als Fälschung der biblischen
Offenbarung Nıcht selten behaupten manche Prediger o  ’ nach

Ch 157römischer Lehre rechttertigten allein die „guten Werke Ist infolge der
Mifßachtung der Offenbarung die Lehre VO der Rechtfertigung verfälscht,
mussen notwendig alle übriıgen Teıle der römischen Lehre gleichtfalls falsch
sein.  158 IDE der dogmatıische Gegensatz ZUuUr katholischen Lehre durch das '
formatorische Verständnis VO Schriftt und Rechtfertigung eindeutig be-
stimmt 1st, können die Prediger wa der Bufßs- und Ablafßlehre der Römuıu-
schen Kırche, ıhrer Lehre VO Me(ßßopfter und den Sakramenten „1N CNCIEC
specıe“ keine biblische Berechtigung zuerkennen. Die polemische Auseıiman-
dersetzung MIt diesen Teılen der gegnerischen Lehre dient ıhnen daher 1Ur

noch ZALF weıteren Untermauerung der einmal abgesteckten kontradiktori-
159schen dogmatıischen Grundposition.

Dıiese lenkt iıhren Blick tolgerichtig auf die nach iıhrer Meınung verheeren-
den Konsequenzen für das innerkiıirchliche Leben und den Autbau der christ-
liıchen Gesellschaftft gemäißs der (vom Miıttelalter übernommenen) Dreistände-
lehre, die S1e durch die Schrift abgesichert ylauben. *° Sınd Fundament
und Zentrum der christlichen Lehre zerstoOrt, herrschen in der Kırche (5OÖf-

161zendienst und Aberglaube, 1STt dıe VO  en) Gott legıtimıerte Zuordnung VO

aufß$ seiınen vnverwandelten natürlıchen Krättten/ Ortt iın seiınem Wort beyfall thun/
vnd beedes ıIn moriıibus Er actıonıbus spırıtualıbus, das 1St in allen stucken/ Bekeh-
rung/ Christenthumb Vn: ewıige Seelıgkeıt betrettend/ mıt ırcken könde Vgl
Davıd Pareus, tol b; Johannes Hauber, tol

157 Vgl eLwa Matthıas Hoe V“O Hoeneg Parasceve I’ to b; Heinrıch Hıemer,
fol b; Georg edämann I? tol a S> — Johannes Faber, tol Ich würde
ach der Papısten Meynung mussen: lc 1l mich versuchen/ da{fß/ W alnlilı ıch ei-
W a5S Vnrechts thue/ vnd mich versündige/ Ic dieselbige Süunde hinwider mi1t
Wercken tilge dadurch meıne Suüunde für (TOT zugedecket/ nnd mır also der Hım-
mel Öffnet werde.

Johannes Schröder I) tol Da aber 1U die Schritftt/ als der orund selb-
sten/ gehörter maßen degradıret nnd in die Finsternif(ß geschoben war/ (auch der artık-
ke VO der Rechtfertigung de{ß Sünders tür (Itt verunreinıget)/ 1st leicht erachten/
W 4s für hecht tortan In der lehre des Pabstumbs werde geblieben SCYyN Wo der Brunn
selbsten vertrübet vnd vervnreiniget wırd/ w1ıe kan da reines 1im ustlu{ seyn?159 Vgl Schönstädt, 14/— 165

160 Vgl Davıd Pareus, tol Vnd 1st dieses drıtte bel aufß den ZWEYCNH Ersten
entsprossen/ nothwendiıg darau{fß erfolget. Dann die Christenheit würde nımmermehr
das Antichristische Joch auff sıch SC haben/ sS1E nıcht durch den Ab-
tall vnd durch dıe Abgöttere Wer«ec verführet worden. Vgl Schönstädt, 168 —192

161 Davıd Pareus, to Zum Exempel wiıl Nu etliche ber-
laubisc vnd Abgöttische/ Papıistische Stücklein hieher setzen Als da seindt/ die (Ze>-

vnd Vıgiliıen für die verstorbenen/ die Sıiebenden/ die Dreissigsten/ die Jarbegängnis-
sen/ der Kırchen Schatz vnd Fürbitte der Heıiligen au dem Fegfewer . erlösen/ dıe
Waltarten der Heılıgen Biılder/ Heılıge Stätte/ der Heıliıgen Gebeine vnd Heılıg-
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geistlicher und weltlicher Gewalt aufgehoben. **“ Vor allem die 1in der zweıten
Hältte des Jahrhunderts infolge der in Irıent vermijedenen Deftinition des
Papstamtes wıeder auflebenden papalıstischen Lehren des ausgehenden Mıt-

c MmMIıt der Theorie dertelalters über den Jurisdiıktionsprimat „lure divıno
päpstlichen „plenıtudo potestatıs“, mıiıt der Gewaltenlehre und ıhrer Forde-
rung nach der „subordinatıo princıpum Papae:, auch die VO: der zeıtgenÖss1-
schen jesuıtischen Kontroverstheologıe vertretene „POTLESTLAS iındıirecta apae)

1641ın temporalıbus indizıeren den Predigern 1ın Anlehnung Luther ımmer

thumb/ dıe Bruderschafften vnd Gesellschafftten/ Weihung der Kıiırchen VN! Altaren/
die Teuffelsbeschwerung/ Weihung der Bılder vnd Gräber/ der Glockentauffe vnd (58e-
vattern/ Vnterscheidt der e1se/ die ljer Frontasten/ dıe viertzıigtägıge Fasten/ geweih-

VN! geheilıgte Kleider/ 1e auffgesetzte Betstunden/ horae Canoniıcae, An-
dächtige Creutzgange vn Processen miıt Creutzen vmb die Früchte/ Faßnacht/ Prie-
sterweıhe/ die letzte Salbung der Kranken/ Beschmierung de Chrıisams vnd Tauffstein/
Bart vnd Plattenscheren/ Caseln/ Alben/ Chorhembder/ Leuchter/ geweıhete Kertzen/
Ampeln/ Fackeln/ Kertzen/ Fahnen/ Creutztahnen/ Rauchfäßlein/ Monstrantzen/ Sa-
cramenthäufßlein/ Glocklein/ Schellen/ Höltzergelächter VN! Klappern/ Weihwasser
vnd dessen Beschwerung/ geweiht Saltz/ geweıhte Kuchen/ beschworne reuter den
Teufttfel zuverjagen/ Wetterleuten/ eingewickelt Biıldtlein/ der Heılıgen Litane1/ Ohren-
beicht/ Genugthuung/ Rosencräntze/ Pater HNOSLCT, geweihete Palmen/ gekrönte Palm-
esel/ Pacemküssen/ das Crucıifix 1im Grab/ Rumpelmetten/ Jaudesjagen/ Ostergelächter/
eınes hültzenen (Götzen Hımmaeltahrt auffs Kirchengewölb: Wertten Fewer nnd schüt-
ten Wasser herab/ vmbtragen der geweıheten Ostien/ vnzehliche Feyertag der Heılıgen
bey leibs der gelt stratt halten/ Ablafß Kramerey/ Altarıen vnd Füsse wäschen/

wächsene Crucıfix/ Agnus Deı, vnd W 4S dergleichen vnzehliche Aberglaubische meh-
rertheıls Abgöttische vnd Zauberische Dıng 1 Papstumb gehalten werden. Deutlı-
che Anlehnun 3 9 I 347—350In162 Vgl Po Leyser I; tol Er W alr Exlex, jef% sıch MIt keinem
(jesetz binden/ machte CS WwW1e 1L1LUT wolte: Vnd damıt solches erhalten möchte/

reumet das/ ıihn hınderte/ A4Aaus dem Wege/ nemlich (35Ottes Wort vnd die Key-
serlichen (sesetzen/ dıe verbinden Herrn vnd Knechte. Das W ar aber dem Bapst vngele-
gen/ darumb stiefß beydes ber eınen hautten/ damıt thun könte/ W 4s wolle
Dem WOrLT (Gsottes tradıtiones humanas, Mensche Satzun en/ die gab
tür/ als Wann die Apostel solche seinen Vortahren offenbaret hetten/ sS1e mündlıch
hinderlassen/ tand NUur ın der Bıbel/ da; (l 1ın seınen Kram nıt dienet/
chet eiınen wıedrigen Apostolischen Satz/ der mehr gelten/ enn posteri0ra de-
rogant prioribus da 1U machte mMi1t (sottes Wort W a wolte/ mMmusten die Key-
serlichen (esetz uch herunter/ seıne Canonısten suchten herfür allerley decreta, durch
dieselben enderte er/ W 4S ıhm in Keyserlichen Rechten wıder W da  R Vnd brachte
weıt/ dafß INnan dafür hıelt/ Papa omn1a POLTESL, Jus, Jus, CONLra Jus, Der Bapst
kan alles/ W as vber/ A4aUSSCI vnd wiıder das gemeıne Recht I1St Vgl Matthıas Hoe VO

Hoenegg, Parasceve 111, tol
163 Vgl Jedin, Reformatıon, 68 F
164 Robert Bellarmin: De pontifice, 5 67 meınte, die Fuürsten sollten ın

ıhrem Bereich autftonom regıeren, müfsten aber dem Papst das Einspruchsrecht 1m Be-
reich der Integrität der chrıstlich (-katholisch) -moralıschen Lebensordnung ZUSECSLC-
hen Für die Prediger stellt diese Auffassung Bellarmıns, dıe VO Sixtus indıziert
wurde (D L1UTE dıe Ite Forderung der Kanonisten nach der „SUPICINA ın
princıpes unıversae FErTTae potestas” VOTr, die die Jesuiten arglıstıg „verkleiben Velr-

streichen“ ; vgl Georg eämann I tol ber di 1St eın lauter Fucus vnd auk-
kelspiel. Denn [Nan 5Sax gleich/ N ha der Papst olchen Gewalt directe der indırecte/

bleıibts doch eın Gewalt vnd Vollmacht/ Vn kan der Papst Izeit eınen der
Schein der Religion vnd Geistlichen Guts halben tinden
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noch die Universaltyranneı des D  Papsttums. *®© Dıie kanonistischen Lehren VO  5

der päpstlichen Vollgewalt gelten ıhnen Ww1e€e das kanonische Fheverbot für die
Religi0sen und den Sikularklerus als Aufhebung der dıe N: christliche
Gesellschaft gliedernden „vıtae ordines“.  « 166 Ihre Haltung gegenüber dem ıh-
FOT: Überzeugung ach bonifatianıschen Jurisdiktionsprimat resultiert —
tungsgemäfßs au den tradtionellen Fundamentalkategorien des retormatori1-
schen Kirchenbegriffs und dem christologisch zentrierten Verständnis des
höchsten Amtes in der Kırche, dem die übrıgen Amter als Dienstämter ntier-

zuordnen sind. Die nach Art VII der Contess1o Augustana durch reine N er-
kündıgung des Evangelıums und rechte, schriftgemäfße Admıinıstratıon der
Sakramente konstitulerte und auch erkennbare Kırche, Ww1e auch das dog-
matıisch exklusıv verstandene hohepriesterliche Amt Chrıstr, sınd für die
Prediger vollständig unvereıiınbar Miıt dem (katholischen) Begriff der Kirche
als eiıner sıchtbaren, juristisch exakt bestimmbaren, VO der Hiıerarchie der
Prälaten repräsentierten und VO apst ın göttlichem Auftrag geleıteten Irn
stitut10on, die überzeugt ist: alleın das iın Christus rworbene eıl des Men-
schen verwalten. Die Bewertung des priesterlichen Pflichtzölibates als
Zerstörung der bürgerlichen Lebensordnung entspringt der (gleichfalls bı-
blisch gesichert geglaubten) Überzeugung der Prediger VO  w} der Fxıstenz e1-
NCsS allgemeınen Priestertums aller Gläubigen und der reformatorischen
eugnung der Biblizität des sakramentalen rdo Ihre Verwertung des
Weihepriestertums und des aparten ehelosen Standes und hre Grundüber-
ZCUSUNG VO Wesen der Ehe als ın der Schrift allen Menschen mıiıt ach-
druck aufgetragene Lebensweıse, älßt S1e erneut auf die Erfüllung der paulını-

165 Eıne Detinıtion des Begritfs bıeten dıe Predigten nıcht. Vgl ber dıe Bestimmung
der päpstliıchen „Universalmonarchie“ durch den Wıttenberger Theologen Balthasar
Meısner: Discursus theologicus de regımıne eccles1i1astıco. Tübingen 1610
Universalem (monarchıam) VOCO, quaCc includıt unıversalıtatem LU subdıtorum, LU

bonorum, Lum iurısdıiction1ıs er potestatıs: quando un us GSt: vel DE ult domınus
1um Oomnıno homınum, sımulque potestatem sıb] arrogel MN  9 et secularem ın tor-

EL Oona CXtIErNAga, eit spirıtualem in anımas vel Oona interna omnıum homınum, ın
LOTLO rbe viventium. Verum raeC omn1a LaNqUamM Antichristiı magnı sıgna
CENSCNLUTF, qUaC qu1a ımpleta videmus 1n ista affectata Papae monarchıa unıversalı, aliud

interre 110 OSSUIMNMNUS, q Uam e CASC totles praedıctum Antichristum, \a({8)

legıtımum ET r1StO ordınatum ecclesiae epıscopum oecumenıcum. Für Luthers
Auffassung VO Papst als okalyptischem Universaltyrannen vgl Johannes Heckel.
Lex charitatis. Eıne Jurist1sc Untersuchung ber das Recht in der Theologıe Martın
Luthers. Abhandlungen der Bayerischen Akademıe Wıss. Phil. -hıst. Klasse. Neue
Fol Heftt München 1953 158 (mıt Belegen).

Vgl Johannes Huber, tol Wıe c 1U der Bapst mMıt dem Geistlichen vnd
Welrtlichen Stande gemacht: Iso hat CTrS uch mıt dem Haufß/ der Ehestande gemacht.
Den erhebet erstlich ohn (zottes Wort VnN! Ordnung hoch/ da{fß ıhn vnder die
Sacramenta rechnet/ dahın doch nıcht gehöret: Bald degradıiret/ vernıichtet nnd
schändet ıhn sehr/ da: jhn eınen Heischlichen/ sündlichen vnd verdampten
Standt nennet ıbt für/ WCI darınnen lebet/ der könne Ortt nıcht gefallen/ sonderlich
W Aas Geıistliche Personen anlanget.
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schen Weissagungsfigur Tım 4, durch das Papsttum schließen . !°/ In ber-
einstiımmung MmMiıt Luther gilt ıhnen der Priesterzölibat neben dem MefSopter
als eıner der beiden Stützpfeiler der Römischen Kırche, ohne den das apst-
Iu seıne antıichristliche Macht nıcht aufrecht erhalten kann. 168

Dıie totale Verwerfung des Papsttums als eıner (ıim Sınne Luthers) VO Sa-
tan gestifteten Institution des Un-Heıls, die die VO Christus gestiftete Kır-
che selt dem Ausgang Gregors iın steiıgendem aße unterdrückt, verbinden
die Prediger mMIt eiınem Reformationsverständnis und Lutherbild, das heilsge-
schichtlich-überdimensionale Züge tragt. Vor dem Hıntergrund des endzeıt-
lıchen Kampftes zwıschen (sott und Satan suchen S1e mıt dem Argument des
geschichtlichen Erfolges der Retormation deren Charakter als Werk (zottes
und Luther als Werkzeug (Gottes abzuheben. en Ausgang ıhrer Bemühun-
gen bildet zunächst die tıgurale Ausdeutung der verordneten Predigttexte VOT
allem aus dem Umklkreis der eschatologischen Prophezeiungen. Dıie Retforma-
t10Nn oilt als Erfüllung des In Dan 11,44 präfigurierten Sturzes des endzeıtlı-
chen Iyrannen dem Vorbild des Syrers Antiochus. S1ie 1St das „Ge-
schrei VO Miıtternacht“, das den König erschreckt:, ertüllt in Luthers Ver-
kündigung „des heiliıgen Evangelıj/ VO gnediger vergebung der Sünden
durch Christum  « 169 die das Ende der allumftassenden Papstherrschaft einlei-
tete Dıie bereıits ın Luthers Ablafßthesen enthalten geglaubte, Evangelium
Orlentierte Lehre VO der Rechtfertigung alleın 4A4US Gnade und Glauben be-
wirkte, dafß Macht und Einflu{ß des Papsttums in der Christenheit schwin-
den /0  begannen. Wıe seın Vorbild Antıochus versuchte der Papst, der ıhm
feindlichen ewegung Herr werden, konnte aber weder Luther noch der
reformatorischen Kırche entscheidenden Schaden zufügen. uch „secundum
vatıcınıum Paulı“ (2 Thess 2,6) wurde der apst als Antichrist offenbart,

auftfs höchst kom-„als Betrug/ Heucheley/ Abgötterey VN! Iyranney
men  “.171 Da die VO  =) den Predigern 1m Eınklang MIt der Schrift veglaubte

167 Vgl Hermann Samson1us, tol Das 1St des Teuftels Lehre/ davon Paulus
geweilssaget: Der Geıst Sagt deutlich/ dafß in den etzten Zeıten werden etzliche VO
Glauben abtretten/ vnd anhangen den vertührischen Geıiustern vnd Leren der Teutffel/
durch die/ iın Gleifßßnerey Lügenredner sınd/ Vn Brandmahl ın jhrem Gewiıissen ha-
ben/ vnd verbieten ehlich werden/ Vn meıden die Speıise/ die Gott geschaffenhat/ nehmen mıiıt Dancksagung den gleubigen/ Vn denen die die Warheıit erkennen.

168 Vgl Preuf, Die Vorstellungen VO Antichrist, 150. Anm
169 Vgl Friedrich Balduin I tol Matthias Hoe V“O Hoenegg, Parasceve

H 6E Kı DB K 25
170

Iso bal
Wolfgang Franz I! tol nnd durch diıese Propositiones 1sSt
Werck gerichtet nnd erftüllet worden/ W as iın abgelesenen Text des (a

pıtels Danıelıis {f.) geweissaget wırd/ das den Antichrist eın Geschrey VO Mıtter-
nacht erschrecket habe Dieses erschrecknus hat seınen vhrsprung aufß den bıfihero offt
gedachten Propositionibus genommen/ welche vmb Mıttag Doctor Luther diese
Schlos Kırchen Thüre hat eschlagen. Vgl Friedrich Balduin IL, tol Da 1Sts
1m Papstumb eın solch recken angen/ da der Pabst hette verzweıtteln moögen/enn eın Stifft ach dem andern W ar dem Pabst eingezogen/ eın Fürstenthum b/ eiıne
Stadt ach der andern tiel dahın/ dem Gott AauUus lauter Barmhertzigkeıit die Augen autff-
thate/ dafß sıe den Römischen Antichrist erkanten/ vnd seınen beginnen teiınd würden.

1/1 Georg Zeämann, IL, tol
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reformatorische Verkündigung und Ur S1€e alleın dıe Herrschaftt des Papstes
erschütterte, 1st INa  ' (ohne Interesse faktischen Geschichtsablauf) fest da-
VO überzeugt, da{fß hundert Jahre UVo gemäfßs Thess Z (Gsott selbst
„durch den Geıist seınes Munds/ das 1st/ durch das Wort Gottes/ diesen Men-
schen der Sünden/ dieses ınd de{fß Verderbens/ diesen Wıderwertigen/

allem seıine (!) toltz/ 1st vnd Boßheıt/ offenbahret/ darnıder gC-
sturtzt vnd vmbgebracht hat“. Dıie Reformatıon W ar also keın leibliche/
sonder Geistliche Vertilg= oder « 175  Tötung“. er gewaltlose Erfolg der Re-
tormatoren bestätigt die Prediger daher in ıhrer Überzeugung VO göttliıchen
rsprung der Retormatıon, die den Auftakt ZULI eschatologischen Vernich-
tung des „tılıus perdıtion1s” ıldete. och exıstiert das Papsttum, der ent-

scheidende Schlag jedoch 1St ıhm bereıts worden, und Christı Wıe-
1/4derkuntft wırd seıne endgültige Vernichtung bringen.

Den Rückgriff aut die Offenbarungsschriften als Grundlage der Retorma-
ti1on und ıhrer Wırkung autf Kırche und Gesellschatt stellen die Prediger auch
in den Mittelpunkt der figuralen Auslegung VO  a} Sach 14,/7, Mt 24,2/ und

Koön 28 f Das mıt der reformatorischen Verkündigung identisch er
ylaubte Licht der göttlichen Wahrheıt offenbarte und vertrieb die Dunkelheıt
und Kälte des antichristlichen Reiches Abend der Welt.1”> 1)as iın der Re-
formatıon aufgeleuchtete Licht der Wahrheit Jesu, das fortscheıint in der rel-
nenNn reformatorischen Lehre, erfüllt auf geistige Weıse die Weissagungsfigur
des dıe Parusıe des Herrn signalisıerenden grellen Lichtes und leıtet dıe end-
yültıge Vernichtung des Papstantichristen eın 176 Dıie Reformatıon 1ST schliefß-

1/2 Matthıas Hafenreffer, fol Vgl Johannes Hauber, tol
. tol173 Georg Zeamann

1/4 Matthıas Hafı
fladdert/ 1St nıchts anders/ w annn eıner Weftftzen der urneus-enreffer, tol Dann da; sıch och vmb reget/

bromme t/ vnd vmbher
se] der Kopft{f abgeschnitten wirt; der sıch noch reget/ vnd der strumpif C® mi1t Flügeln
vnd Füssen sıch krummet vnd vmbfladdert Iso 1St ‚Warl der apsSt durch das Wort
(zottes allbereıt geoffenbaret vnd vmbgebracht/ 1aber der Hummel/ welchem der Kopf{f
ab= der mıtten ENLIZWEY geschnıtten/ addert vnd humset och bıfs der HERR seıner
Sal eın En: machen wiırdt/ durch dıe herrliche Erscheinung seıner Zukunttt richten
die Lebendige vnd die Todten.

Iso deutet Zacharıas mıiıt den gemelten175 Vgl Johannes Schröder IL, tol
wOortfen an/ WEENN dıe eıt des Antichrıists tast ZU 1el werde gerucket seyen/ vnd wenn

CS mıiıt der verfinsterung de{fß Evangelı) werde weıt kommen seyn/ da: Inan gedencken
möcht/ werde eben Sal nacht werden/ vnd W as VOo lıecht übrıg war/ gar verleschen:

werde 65 och iın den etzten zeıten/ als Aaill Abend der Welt/ eıne schnelle verende-
Lung gveben/ da: da: ( liecht der verdunckelten warheıt gleichsam VO  } Newen werde
auffgehen/ werde wıderum eınen hönen olantz bekommen/ vnd werde dagegen das
tinstere Reich des Antichrıists geoffenbaret werden

I) tol Darumb w1e der Blıtz plötzlich VOT dem176 Vgl Phılıpp Schickhart I1
Donner hergehet: Iso lafßt AUC (sott den Blıtz des Evangelı)/ VO seiner Zukuntft/
durch dıe Welt/ plötzlıch Nacht cheinen/ ZU Zeugnus ber alle Völker. DE
schnh hellen Blıtz se1ınes Evangelı)/ sehen WIır täglıch VOor Augen annn er 1St der Mensch
der Sünden geoffenbaret/ als leic das letste Zeichen VOTI der Zukunttft de{fß Sohns G3a
tes/ AL Gericht. Darumb fenbar 1Sts/ der letste Donnerstreich 1St vorhanden/ da der
Antichrist/ als das Reservat/ Solenniter würdt ın Fewrigen Pful gewortffen werden.
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ıch präfiguriert ın der deuteronomischen Reform des Königs Josıa, einem
alttestamentlichen Ereign1s VO oröfßter heilsgeschichtlicher Tragweıte und
darum über sıch selbst hinausweisender Bedeutung. Die Reformation ertüllt
diese hıstorische Fıgur 1MmM Buch der Könige, weıl durch Luthers Rückgriff
auft dıe biblische Offenbarung „das Buch de{fß Gesetzes/ iıne zeıtlang VCI-
ohren/ VN: vnder die Banck gesteckt gewesen/ 1St wıderfunden“.  « 177

Dıie tolgenden tıguralen Deutungsversuche rücken stärker dıe Wırkung der
Reformation 1n den Vordergrund, dıe die Prediger 1in der Befreiung der Kır-
che und der Gesellschaft VO der Herrschaft des Papsttums erblicken: dıe Re-
formatıon 1ST nach Überzeugung der Prediger präfiguriert 1m Auszug Israels
aus Ägypten, S$1€e oalt iıhnen als Erlösung ‚ab onerıbus servıtut1s Papalıs, Von

TaWSaInen Dienstbarkeit/ VO  — dem schweren Joch vnnd harten Stecken/
des verfluchten Antichrists Rom/ VO dem Pharaonıiı spiırıtualı, Von dem
geistlichen Stockmeister“.  « 178 Die Reformation erfüllt die eschatologischen
Weissagungsfiguren der Offenbarung des Johannes (Kap 12 und 18) VO
Fall des endzeıtlichen Babylon und der VO Blut der Heılıgen trunkenen Ba-
bylonischen Hure.!” Schliefßlich sehen die Prediger in der für S$1€E geschicht-
lich-wirklichen Begebenheıit VO der Eroberung Jeriıchos (Jos das Ende der
päpstlichen Herrschaft in der Reformatıion vorgebildet. Wıe SA eıt Josuas
die Mauern VO Jericho durch den Schall der auf (sottes Geheiß geblasenen
Priesterhörner einfielen, „also 1St auch das Jericho des Bäpstischen Reichs/
auff vnbestendige Menschensatzung/ erdichtete Fabeln/ mancherley talsche
Lehren VN! tyrannıschen Gewalt des Bapsts erbawet war/ gesturtztet vnd gC-
dempffet worden/ als die Posaune der Evangelıschen Lehre erschollen“.  « 180
Die auf yöttliche Verheißung hın vollzogen geglaubte Überwindung der
gottfeindlichen Mächte bei der Befreiung und Landnahme Israels und die
durch die Verkündigung VO (sottes Wort realisiert veglaubte Entmachtung
des gottwıdrigen Papsttums beı der endzeıtlichen Befreiung des (S0tf=
tesvolkes sınd also für die Prediger 1ın ıhrer heilsgeschichtlichen Struktur
ıdentisch.

Das Ergebnis der tıguralen Standortbestimmung der Retormation verdeut-
lıcht, da{ß das posıtıve Urteıl der Prediger über ıhre eigene geschichtlicheHerkunft das negatıve über den kontessionellen Gegner FE Der

177 Johannes Salmuth I’ tol Vgl Balthasar Meısner I’ tol b7 Danızel
Häniıchen I tol b Abraham Scultetus, tol

178 Leonhard Rechtenbach I) tol
179 Vel Christoph Schleupner 1IL, tol S1e 1St gefallen/ S1e 1St gefallen/ Babylondıe STOSSC Stadt/ enn S1e hat AUuS$ dem Weın Jhrer Hurerey gyetrencket alle Heyden. Die-

SCS 1st eın ausspruch/ VO des Papsts ll vnd vntergang/ dergleichen auch elesen
wırd/ 1ın der OÖffenbarung Johannıs 18 S1e 1St getallen/ S1Ce 1st etallen Baby die
grosse/ Vn eıne behausun der Teuffel worden/ vnd ine beheldnü aller vnreinen Ge1l-
ster/ vnd eıne beheltnüfß ler vnreıiınen teindlichen Vogel. Vnd wırd damıt gelehrt/ das
der Antichrist nunmehr durch das ewıge Evangelium/ seınen Glauben vnd ansehen
meısten UOrten der Welt/ verlohren habe Vgl Wolfgang Franz B tol bl JohannGerhard, tol

180 Johann Gerhard, fol Vgl Johannes Pandocheus HE tol
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Deutungswille benennt zugleich die wesentlichen Aspekte ihres Selbstver-
ständnısses: Das relıg1öse Fundament der Retormatıon 1St dıe Wiederentdek-
kung der Schrift, ihre Verkündigung 1St mMiıt der reformatorischen iıden-
tisch. Aus dem Rückegriff auf die Offenbarungsschrıiften resultiert dıe Reıni-
Sung der Lehre und des Kultes VO  e den römischen Verfälschungen. Die Wır-
kung der Reformatıon esteht In der Erneuerung der wahren Kırche und 1n
der Wiederherstellung der biblisch legıtimıert geglaubten Ordnung der (e-
sellschatt nach den dreı Ständen. Di1e Entmachtung des Papsttums 1St Voraus-
SEIZUNG dieser Erneuerung und hre Folge zugleıich. Dıie 1m wesentlichen aut
das Wiırken des souveranen (zotteswortes reduzıerte Retormatıon enthüllt
den Predigern schließlich ihren göttlıchen Inaugurator. Wieder insıstıieren sS1€e
VO  — allem auf der VO Deutungswillen erkannten Strukturgemeinsamkeıt VO

Fıgur und Ertüllung: muiıt ıhrem theologischen Fundament, ıhren Errungen-
schaften und Wırkungen ertüllt dıe Retormatıon 1M Grundsatz die in der
Schriftt präfiguriert geglaubte Entmachtung des Antichristen und der
(sottes Heıilswillen agıerenden Gestalten in heilsgeschichtlich bedeutsamen
Ereignıissen.

Dıe posıtıve Darlegung VO  e Fundament, Errungenschaften und Wirkung
der Retormatıon trıtt jedoch VO  —+ ihrer kontroverstheologisch motıvierten
Apologıe in den Hıntergrund. Von der absoluten Wahrheıt ıhres Standpunk-
LES überzeugt, siınd die Prediger vielmehr den Nachweıis der Kontinuıtät
der reformatorischen Lehre PTE biblisch-urkirchlichen bemüht un suchen
MIt diesem die VO der katholischen Kontroverstheologıe immer wieder be-
strıttene Legitimität der Reformatıon erweısen. ach ıhrer Ansıcht W ar

die Retormatıon keineswegs Ausgangspunkt eıner „neuen“ Lehre, sondern
„Doctrinae corruptae repurgatıo, die sauberung VN! reinıgung der Göttlı-
chen Lehr/ welche VO den Bäpstischen Jrrthumben sehr vertälschet WOTL-

den  € Im Gegensatz ZUrFr römischen Lehre ruht dıe der Retormatoren aut
der Schriftt un ıhrer Verheifßung, dafß der Sünder die Rechttertigung „aufß
Gnaden/ durch den Glauben das allerheiligste Verdienst Jesu Christı/ —

« 152  langt“. Der Katechismus baut 19808 auf dem Wort (sottes au und die
Spendung der Sakramente orjıentiert sıch gleichfalls biblischen Lehrfunda-
ment.  184 Den Vorwurt der Einführung eiıner Lehre, den dıe katholıi-

181 Matthias Hoe D“O Hoenegg, Jubelfrewde 1 tol Vgl Erasmus (Gsrünın-
SEr 1L, tol

152 Friderich Francken I1L, tol Vgl Johannes Pandocheus ILL, tol b; /o-
hannes Faber; tol b! Erasmus Grüninger, eb

183 Vgl Johannes Salmuth H- tol Wır haben den Christlichen ate-
chismum/ darınnen dıe Hauptstück Christlicher Relıgion richtig VMn gründlıch erklä-
ret/ also/ da: WIr rühmen können/ dafß mıt sonderbarem Fleifß alle vnd jede Hauptstück
Christlicher Lehr/ 1ın schöner Ordnung getragen/ auch hell erkläret
vnd erleutert/ vnd annn miıt vnbeweglichen Zeugnussen Heılıger Schrifft bekrätftiget
vnd erwıesen.

184 Vgl Abraham Scultetus, tol In den Evangelischen Kirchen hat 1114 wıde-
rum b die heylıigen Sacramenta angefangen außzuspenden vnd zugebrauchen/ wıe CS der
HErr Jesus ın dem Evangelıo thun betohlen hat. Vgl Johannes Salmuth 1L, tol

Georg eamann I1L1, tol
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schen Kontroverstheologen MIıt dem Hınweıs auf das ‚Alter“ der Römıischen
185 weılısen dieKırche dıe Retormation und hre Kırchen erhoben hatten,

Prediger daher miıt Entschiedenheit zurück, da „die Antıquitet VN: altes Her-
kommen eın Regel/ Rıchtschnur oder Prob seye damıt INa  m} den Glauben
bewehren solle oder könne. Dann offtermahlen eın Dıng sehr alt/ VN!: dan-
noch nıchts ZULS daran 1St  «“ Alleın die Schrift 1St Quelle und Norm der
Lehre, und auf diıesen normatıven rsprung ührten dıe Reformatoren hre
Verkündigung zurück. Das wahre Alter eıner Lehre und die daraus resultie-
rende Autorität mMUu: sıch daher nach Meınung der Prediger ausschlıiefßlich
ıhrer Identität MmMIıt der Offenbarung erweısen, die „Neuheıt“ eıner Lehre da-

ıhrer Niıchtidentität. !® Mıt dem Nachweis dieser Nıchtidentität der
römiıschen Lehre mıt der Schrift 1STt ın den Augen der Prediger dıe „Neu-
heıt  « des gegnerischen Standpunktes bewiesen und das katholische „Altersar-
yument” hinreichend entkräfter. !$8 Das „Alter“, die bıiblische Wahrheit der
retormatorischen Lehre 1STt ıhnen dagegen gläubige Gewißheit: „Welche Lehr
erbawet autft den Grund der Propheten vnnd Aposteln/ da Jesus Christus der
Eckstein 1st/ die I1ST eın newe/ VN: Nnur hundertjärige sonder d1e rechte
vralte Christliche Lehr Luthers Lehr 1St erbawet auff den Grund der Pro-
pheten Vn Aposteln/ da Jesus Christus der Eckstein 1St Darumb 1St
Luthers Lehr nıcht eın newe/ vnnd 1Ur hundertjährige/ Sondern dıe rechte
vralte Christliche Lehr“ - 189

Mıt der Orıientierung der Lehre den OÖffenbarungsschriften heben die
Prediger die retormatorische Reinigung des Kultes gebührend hervor: Der
Gottesdienst der retormatorischen Kırchen 1St „nıcht eusserlicher weıse/

185 Vgl eLtwa Jakob Keller: Catholisch Papstumb/ das 1St Grundtlicher Augen-scheinlicher BeweifS/ da{ß alleın die Römische Päbstische Lehr gut/ alt/ Catholisch Vn
Apostolisch SCYVC München 1614 Georg Scherer: Postilla (Sonntagspredigten)Ausg. München 1609 Ders Postilla (Festtagspredigten). Ausg. Maınz 1609
Zıtate AUuS$S diesen beiıden Werken beı Wolfgang Franz 11, tol 7u
Scherer vgl Bernhard Dauhr. Geschichte der Jesulıten 1n den Ländern deutscher Zunge.Freiburg ı. Br 1907 798 Müller: Eın Prediger wıder die Zeıt GeorgScherer. Eın Beıitrag ZUuUr Predigt un! Polemik der Gegenreformatıion. Wıen-Leıipzig1933

186 Erasmus Grüninger IL, tol
1857 Vgl ders., tol Vnd solle sonderlıch der Religion Authoritet/ Ansehen vnd

Würdigkeit nıcht VO der Zeıt der Langwürıigkeit her/ sondern allermeist VO Gott
vnd seiınem ohntehlbaren Wort her veschätzt vnd geachtet werden. Vgl Cunrad Die-
terich 1L, tol Sınd ann 1U 1se vnd andere Päbstische Corruptelen vnd
Jrrthumb hundert vnd aber hundert ET Innn der Römischen Kıirchen 1M Schwanckgen/ la{fß dich das 1m wenıgsten nıchts ırren/ hundert/ Ja ausent Jahr vnrecht/ 1St eın
Stund recht. S1e e yS S! alt/ als mmer S1e wöllen/ der Zeıt nach/ sınd S1€e annochnıchts desto wenıger Vn VOr sıch new/ weıl S1e weder 1ın den Schrifften der Prophe-ten VN! Aposteln/ weder ın der ersten Apostolischen reinen Kırchen zutinden.155 Vgl Johannes Hımmel, tol Die rechte/ vyhralte/ Catholische Lehr 1st Pro-
phetisch vnd Apostolısch. Der Papısten Lehr 1St nıcht Prophetisch/ och Apostolisch.E(rgo) S50 1St sSıe auch nıcht recht/ vhralt vnd Catholisch. Vgl Friedrich Balduin H4,tol L: 192

189 Cunrad Dieterich IR tol
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CC 190schön/ Ww1e€e des Bapsts Götzendienst seınem Gehalt nach jedoch „besser
als alle Gedıichte/ Fabeln/ Vn Lumpenwerck der x 191  Papisten“. Denn in se1l-
C Zentrum steht die Verkündigung der „PUura doctrina scrıpturae sacrae“.
Die Verwendung der Muttersprache 1St die unabdingbare Voraussetzung die-
SCT Verkündigung, ‘” 1M rechten Gebet manıtestiert sıch das greifbare Ergeb-
nıs: Aberglaube und Götzendienst sınd aus dem Leben der Kırche Ver-

schwunden.  193 Unter dem Gesichtspunkt der Kultreinigung bestiımmen die
Prediger das Jubiläum der Reformatıon daher als „eın festum repur: gatae HE
clesiae, Eın solches est. da dıe Christliche Kırche wıder gereinıget/ vnnd der

194rechte Gottesdienst wiıeder eingeführet worden 1St
Als Folge des reformatorischen Rückgriffs auf dıe Schrift und der Re1-

nıgung VO Lehre und Kult betrachten die Prediger die Erneuerung VO Kır-
che und Gesellschaft. och bestimmt auch hıer das apologetische Motıv die
Entfaltung iıhres Selbstverständnisses. Ebenso entschieden Ww1e€e sS1e die retor-
matorische Verkündigung als CerTHeuUutfe Bındung der kirchlichen Lehre die
Offenbarung und damıt als reine Lehre den katholischen Angrıiff -

weısen suchen, verteidigen S1e den Legitimitätsanspruch der reformator1-
schen Kırchen. Sıe begreıten Kırche noch nıcht als vertaßte Kontessions- und
Partikularkirche, sondern bestimmen ıhren Kirchenbegriff ausschließlich
nach dessen geistlichem Verständnis vemäfßs Art V II der Contess10 Augusta-
98 bınden also dıe Bedingung der Möglıichkeit wahrer Kirche die reine
Verkündigung des Evangeliums und dıe rechte Administration der Sakramen-
e  195 Aufgrund der Reinigung der Lehre und der Beseıitigung der römischen
Miflsstände 1sSt dıe reine Kırche der Apostelzeıt VO  - aller Welt sıchtbar 1in Er-
scheinung SO wahrhaft „alt  CC und urchristlich die Lehre der Retor-
mMatoren S6 „alt  CC und legıtım 1St auch die Fxıstenz der retormatorischen

190 Matthıas Hoe VO Hoenegg, Jubelfrewde 1L, tol
191 Johannes Pandocheus LE tol.
1972 Vgl (7e0Y eämann 11L tol Vgl Johannes Salmuth H: tol
193 Vgl Dra Scultetus, tol Wıe auch Könıg Josıas seıne Vnterthane/

W annn S1e beten wolten VO allen (Götzen ab nnd dem lebendigen Gott zugewlesen hat
also hat 1n den Evangelıschen Kırchen die Leute wıderumb recht lehren beten. Man
irage jetzt und VNSser«e Junge Kınder/ WC  — 11an solle anrutten/ bald werden s1e anetWwOr-
ten: Du solt anbeten (Jott deinen HErren/ nnd jhm alleın dıenen.
Vgl ders., tol Mıt dem Götzenwerc 1st uch sehr gefallen der Aberglaube. Mıiıt
dem Götzenwerck vnd Aberglauben haben sıch uch verlohren die Gespänste vnd Pol-
ter eıster/ deren alles voll WAaTlt 1m Bapstthumb.

Balthasar Meısner I’ tol Vgl Johannes Schröder E tol
195 Vgl Martın Honecker: (‚ura rel1g10N1S Magıstratus Christianı. Studıen ZU

Kırchenrecht 1M Luthertum des Jahrhunderts, iınsbesondere bei Johann Gerhard.
Jus Ecclesiasticum. München 1968 {A {+t
Vg ELWa Tobias Speccer, tol
Das (erste Kennzeichen der wahren Kırche) 1St das reine/ vnvertälschte Wort Gottes/
der der rechte Verstand de{ß (sesetzes Vn Evangeljj): Sonderlıch 1aber die Gnadenpre-
dıgt VO dem gecreuzıgten Jesu Chrısto/ vnd desselben offentliche Bekandtnus.
Das ander Zeichen derselben seind dıe hochwürdıge Sacramenta in jhrem rechten nnd
gesundtem Verstand/ Ordnun
Abendtmal des ERREN

nnd Gebrauch/ Nämblıch die Tauff/ vnd das



Hans-Jürgen Schönstädt

Kırchen. Keineswegs sınd S1e „eın Parteyısche Wınckelkirch“, „eın RC
ackene Kiırch“, WI1€e Jakob Keller 5 ] und andere jesuıtische Kontroverstheo-
logen gelegentlich des Reformationsjubiläums gehöhnt hatten, den Legı1-
tımıtätsanspruch der Römischen Kırche gegenüber dem der Kırchen der Re-
tormatıon unterstreichen.!?® Glauben die Prediger die Dıskontinuität der
römiıschen Lehre ZUuU Schrift und F: reinen Lehre der Urkirche, damıt
aber die INegitimität der Römischen Kırche hınreichend bewiesen haben,

bemühen S1€e sıch 1U den posıtıven Nachweıs der Kontinultät der
tormatorischen Kırchen der der ersten Jahrhunderte. {[JIıe materielle
Grundlage dieser Kontinuität sehen S1E tolgerichtig zunächst und VOT allem
‚nıcht mehr in der hıerarchischen Instıtution, sondern Sanz allein ın er

souveranen Wirksamkeit des göttliıchen Worts, das sıch selber treu bleibt“ !?/
Da nach iıhrer Überzeugung ‚aufgrund der Kontinuıltätsverheissungen
CGottes nıcht möglıich 1St, Zeıten 1absoluter ‚Dunkelheıt‘ fll r die CISANSCHC

198Botschatt und die ın ıhr eingeschlossenen Forderungen anzunehmen
lıeben ach ıhrer Ansıcht wichtige Teıle der 1mM übrıgen vertälschten Lehre
auch iın der Papstkırche erhalten und sıcherten den Fortbestand der wahren
(und unsıchtbaren) Kıirche: in iıhrer wesentlichen Substanz blieb die Taute
halten, un (zottes Wort WAar noch ımmer zugänglıch WCNnNn auch 11U in
Gestalt der verstümmelten Perikopen. 199 Da VOT allem diıe Schrift nıe voll-
ständıg aus dem Leben der Kırche eliminiert werden konnte, vab allen
Zeıten auch Bekenner, Zeugen der göttlıchen Wahrheıt, sınd „neben den
Guettern/ auch Glieder der Kirchen gewesen“. Diese „Zeugen der Wahr-
heıit“, die sıch der Herrschaft des Papsttums und der römischen Lehre otfen
oder aus Furcht VO  — Verfolgung 1ın der Stille wiıdersetzten, formierten VOT der
Reformation die in iıhr wıeder sıchtbar gewordene wahre Kırche Christi.““

196 Vgl Jakob Keller, Catholisch Papstumb (zZıt. beı Georg eämann 5 tol
Vgl uch Zıt bei Wolfgang Franz IL, tol F Anschauliche Beıispiele SCSCHNIC-tormatorischer Polemik, VOTr allem anläfßßlich des Reformatıionsjubiläums 1617 vgl bel

Karl Werner: Geschichte der apologetischen un olemıschen Lıteratur der christlichen
Theologie. Schaffhausen 1564 5589 $ 590 Anm

197 Andreas Lindt: Kontinultät un: Diskontinuität ın der Sıcht evangelıscherKırchengeschichte. In Theologische Zeıitschrift. 1972 418
198 Harald Wagner: Zeugen der Wahrheit. In Catholica. 1972 25
199 Vgl Friderich Francken ILL, tol Als da SCWESCH erstlich dıe Tauft

Dann ob INan wol bey derselbıgen 1e] Abgöttische Caeremonl1as gehabt/ seiınd doch
die Wort der Einsatzung als die Substantz vnd das Wesen derselbigen verblieben. Zum
andern/ Hat Inan die ext der heiligen Schrift gehabt/ In dem I1a  - dannoch dem Volck
die Epistel vnd Evangelıa türgelesen/ dıe jhme ein Zuhörer können einbilden
Vgl Polyca Leyser IH, tol b; Johannes Salmuth E tol a; Johannes Bern-
hard Puck, ol Erasmus Grüninger I) tol Abraham Scultetus,tol

200 Friderich Francken ILL, tol
201 Vgl Erasmus Grüninger, ebd S0 haben sıch beneben jeden Zeıten den

Alten etliche/ nıcht viel/ jedoch weni1g befunden/ welche der Papıstischen Abgöt-terey/ Aberglauben/ and andern Greweln eın mißtfallen gehabt/ selbigen uch eintweder
otftentlich/ der doch au torcht nnd schwachheit eimlıc. wıdersprochen: Vnd das
WAar selbıger Zeıt die Braut vnd Gespons VNSCTS Christıi.
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Von iıhrem zeitgeschichtlichen Hintergrund losgelöst werden VO den Predi-
gCInN tradıtionell alle jene muiıttelalterlichen Vertreter einer als „Opposıtion“

das Papsttum bestimmten kirchlichen Haltung Vorboten der Refor-
matıon un: Zeugen der reformatorischen Wahrheit erklärt, die Flacıus und
die Magdeburger Zenturılatoren, auch die Verfasser der retformierten arty-
rologıen, ZtestEes verıtatıs evangelıcae“ stilısıert hatten *° Diese „Zeugen“
sınd nach Meınung der Prediger schon in der Schritt präfiguriert: in den
Gerechten des Alten Bundes,“° den 7000 Erwählten ZUr eıt Elıa des Pro-
pheten, die den Baalskult verwartfen, und den thoratreuen Juden des Babylo-
nıschen Exils,“” den 144 01010 „Versiegelten“ der Offenbarung des Johan-
nes,  205 den „Edomitern“, „Moabitern“ und „Erstlingen der Kınder Ammon“
des Buches Danıiel (11,41), dıe dem TIyrannen entrinnen werden 9 uch gC-
genwärtig exıstiert die wahre Kırche unsıiıchtbar dem Papsttum ın allen
Gläubigen, die „Nıt alleın mMı1t tieffen Seuffzern/ sondern auch mit heissen
thränen jhr verlangen ach dem Evangelio « 207  bezeugen“. Den Reforman-
satzen VO  P der Reformation und erst recht den innerkirchlichen Retormbe-
strebungen der Römischen Kırche des Jahrhunderts bestreiten die Predi-
CI also den genuın christlichen Charakter; sıe gelten ıhnen lediglich als Be-
weIıls tür die Exıstenz der wahren Kirche in der Römischen und werden tür
die Legıtimität der reformatorischen Kirchen reklamıert, die mıt dem Erweıs
ihrer dogmatıschen und personalen Kontinultät ZUTC Kırche der Apostelzeıt
als deren Erneuerung oilt, „ob S1e schon VO dem Papst/ MI1t seiıner Abgötti-
schen Ott nıcht für dıe ad Catholische Kırch erkandt wird“. 9 Die VO  3

der katholischen Kontroverstheologie ZU Erweıis der Legitimität der Römıi-
schen Kirche 1Ns Feld gyeführte apostolische Sukzession der Prälaten 1sSt tür
die Prediger, denen die Identität der kırchlichen Lehre mıiıt der Schriftt als
allein maßgebliche orm der Sukzession oilt, nıcht beweıiskräftig, da
„nıcht 1st/ einem Orth/ oder in einem mpte succedıren, SOIN-

dern darzu oleiche Trewe/ Andacht/ vnd Gottseeligkeıt « Z097  gehöret Die
wahre Sukzession 1St dagegen mıt der Erneuerung der reinen Kirche der Apo-
stelzeit in der Retormatıion wiederhergestellt, der A4US (sottes Wort reformier—

202 Vgl die Neuausgabe von) CATALOGVS TESTIVM VERITATIS, Quıi, ante
NnNOStILram actatem, Ponti:ticum Romanorum Prımatuln varı1sque Papısm1 superstition1ıbus,
errorıbus, IMPU1S traudıbus reclamarunt: Nova Ed(itio Accessıt
Rerum Testimonıi:orum insıgnıum ab Anno 1517 ad 1600 (0 1608
Vgl auch Crıspin: Märtyrbuch. (versch Ausg., zuletzt) Herborn 1617 rofß Maäar-
tyrbuch Vn Kırchenhistorien ın teutsche Sprache gebracht durch Paulum rocıum

Cy% Hanau 1606 1617
Vgl Matthias Hafenreffer, tol

204 Vgl Abraham Scultetus, tol
205 Vgl Johannes Schröder I) tol
206 Vgl Luthers „Vorrede Z Propheten Danıel“ In TE Die

Erwähnung der einzelnen „testes” und iıhre Einordnung durch die Prediger vgl bei
Schönstädt, 228—234

207 Johannes Salmuth 1L, tol
208 Friderich Francken 111, tol (Hervorhebung VO' mır).
209 Matthıas Hoe VO:  B Hoenegg, Parasceve IH, tol
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„Lehrstand“ sukzediert ın der reinen Lehre und ertüllt wıeder jene Äufga-
be, „  O  u Christus/ seiıne Jünger Vn die Apostel hre Successores VnNn:
Nachfolger/ beruffen VN: aufßgesand haben/ nemblichen/ da{fß S1€E das Evange-
lıum, iın des JESV Nahmen Vn Betfehl/ predigen VN! verkündıgen

210solten
Mıt der Erneuerung der Kırche und des „Lehrstandes“ oing nach Ansıcht

der Prediger auch die Restauratıon der beiden anderen „vıtae ordınes“ einher,
deren Geltung dem Papsttum ebenftalls aufßer Kraft DESELIZL Wr Durch
die reformatorische Verkündigung wurde die Befreiung des „Regierstandes“
VO Mißachtung und Unterdrückung durch apst und Prälaten ermöglıcht
und durchgeführt. Im Eıinflufßbereich der retormatorischen Kirchen werden
alle Menschen vemäfß Ro ZU Gehorsam gegenüber der weltlichen Obrig-
eıt verpiflichtet, der obrigkeitliıche Stand wiırd wıeder als eın (5Oft wohlgetäl-
lıger, dem geistlıchen Stand keinestalls unterlegener hingestellt.  211 Dıie Stel-
lung des „Hausstandes“, nach dem Glauben der Prediger bıblısch sanktio-
nıertes Grundprinzıp aller christlich-bürgerlichen Ordnung, eiınen mıiıt
Privilegien ausgestatteten geistlıchen Stand und die Verachtung der Ehe als
„fleischlicher“ Stand wurden ın der Reformatıon beseıtigt. Dıie Nutzlosigkeıit
eiınes ehelosen geistlichen Standes für den Fortschritt der bürgerlichen Gesell-
schaft wurde VO den Retormatoren A4aUusSs (jottes Wort erwıesen. S1€e haben
„den Ehstand wıder de{fß Bapsts verachtung gewaltiglich geschutzet/ Vn
gründtlich dargethon/ könne eın Christ in dem Haufswesen Cott besser
gefallen/ als alle Mönch/ Nonnen/ Cardıinäl/ Bıschoff/ Ja der apst selber  u.212
Vor allem die Ehe der Geistlichen wurde In der Retormatıion rehabilitiert. S1e
ermöglıcht den Predigern des Evangelıiums nıcht 1Ur eın tieferes Verständnıs
der Ehe als Abbild der geheimnısvollen Beziehung zwischen Chrıistus und
seıner Kırche (Eph 21 —33 S1e erleichtert auch dıe pastorale Hılte tür dıe
Famıilien und Gemeinden: „Dann vnmüglich 1sts/ da{ß der den Ehestand
VOT einen sundlichen VNMN! vnreınen Stand hält/ vnd vmb de($willen sıch dareın
selbst nıcht begı1ıbt/ oth vnnd Creutzleidende Eheleute recht rosten könne/

mu jhme alles selbst zuwıder lauften Ck 213

Vor dem Hıntergrund ıhres Verständnisses VO  Sr Kırche und Amt und ihrer
Vorstellung VO der eiınen und unteılbaren Wahrheıit hatten die katholischen

210 Daniel Häniıchen F: tol
213 Vgl Erasmus Grünmn H: tol Vnd hat demnach Luther seelıger ber-

mahlen eın herrlich/ stattlıc Werck verrichtet/ da: die weltliche Obrigkeıit wıder ın
seın altes gebührliches Ansehen vnd Respect gebracht/ Keyser/ Könı1g/ Fursten vnd
Herrn/ Vvon de verwehnten hochmütigen Ptatten Rom viılfältıgen Despect/ Vn!: Ver-
kleinerung gerettet/ den Hals aufß seiınem Joch gezogen/ alle Menschen Z Gehorsam
SCHCH der lıeben Obrigkeit vermahnet/ dıe Obrigkeıt ber in ihrem ertzen versichert
VnN: vergwilst/ dafß sS1ie iıhn jhrem Habıt/ vnder der Cron/ vnd mıiıt dem Scepter/ Ott
tretftfenlich wol etalle/ VnN! eWw1g seelıg werden könne. Vgl Johannes Salmuth IL, ftol

Theodor Thummius, tol b) Matthıas Hafenreffer, tol d; GeorgZeämann IL, tol
219 Ders., tol
213 Vgl Johannes Huber, toal
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Kontroverstheologen die Retormatıon verurteilt: sıe se1l eın Werk Satans, der
sıch der Ketzer bediene, die von Christus gestiftete (Römische) Kirche zZzu

zerstören.*!* Um die Retormation SCHCHN diese Angritte verteidigen und
ihre Legitimität un Beweıs stellen, hatten die protestantischen Theolo-
gCHh seıt Luther ebenso vehement das Papsttum und die Römische Kirche als
ıne Institution des Teufels bestimmt, die die wahre Kirche zZu unterdrücken
bemüht 1sSt Dıe Prediger suchen aus ihrer theologischen Sıcht der Geschichte
den Charakter der Retormatıion als Werk (Jottes auch un Hand ihres wech-
selvollen Verlaufes f demonstrieren. Zur Bestimmung des Standortes der
Retormatıon 1im universalen Geschichtsablauf und Heilswerk (jottes bedie-
NCN s$1e sıch methodisch des Beweises „CX eventu“, Da das Papsttum Cin
Werk Satans, die Reformation jedoch eın Werk (jOttes 1St, hat nach ihrer
Meınung „der ausgang/ als der allerbeste Dolmetsch der Prophetischen e1ıs

(über die Geschichte der Kirche)/ bewiesen“.  « 215 Jer unbestreitbare
Erfolg der reformatorischen ewegung und die Selbstbehauptung der in S

sentlichen auf die heilsgeschichtliche Wirksamkeit des verkündigten (JOttes-
wortes reduzierten Reformatıon zwingt ur Erkenntnis und Anerkennung
iıhres yöttlıchen Urhebers: „Were 40 Werck 1t aufs/ vnd Mıt (jott C»
tangen/ aufß/ VO  3 vn miıt (zott getriben/ geführet/ vnd volnzogen/ lhıeber/
WI1€ wWere menschlich vnd müglıch gewesen/ dafß mmer mehr Bestand
haben können?“ lautet die geschichtstheologische Frage des Ulmer 5Super-
intendenten Cunrad Dieterich,“' der WI1IC die übrigen Prediger der (  3C
schichtsmächtigkeıt des (‚otteswortes in der Reformation und VOI UU
bleiblichen Widerstand Satans gCgCH dessen Verkündigung überzeugt st. Seit
die Reformatoren öffentlich (zottes Wort predigten, das Papsttum als Anti-
christen entlarvten und die ersehnte Reftorm Kirche und Gesellschaft ein-
leıteten, existieren nach Ansıcht der Prediger wieder ZwEI offen einander
feindlich gesinnte ager Czott mMıt den Anhängern geINES in der Reformation
geoffenbarten Wortes und Satan TE allen Gegnern des Wortes und dem
Papsttum der Spitze, immer bemührt, die Grundlage der Reformation /44

zerstoören, hre Errungenschaften 744 revidieren und ihre Anhänger Z Ve
nıchten. Da sıch aber die reformatorische Dewegung nicht Un chindert
ausbreitete, sondern WwIie die spater konsolidierten Kirchen der o OFMALION
sıch allen feindlichen Anstre Ngcnh Z T rot7z 7A3 behaupten Wu w;
konnte die Reformation nach ngu  ÜbeerZEUZUNg der Predi OÜuUur en Werk der
söttlichen AllmachtWSCn Denn Erfolg P  hr un  eles e
hauptungsvermögen resultierten EiNnZ1g 21449 der Wirkmächtigkeit des V den
Reformatoren verkündigten GOotesWortes, Wer VOr allem ANYRACHES der
talen Erfolglosigkeit aller vorredormatonschen KAormvyersuche wNAWELR

14 Die DUr skızZIENLE, bis ın das 20 DEHANYE kaı Ma
VOon vxo Ado Hente; Das ka Mische uhhebid

Lutherkommentare Cochläus Münste:43  Das Reformationsjubiläum 1617  Kontroverstheologen die Reformation verurteilt: sie sei ein Werk Satans, der  sich der Ketzer bediene, um die von Christus gestiftete (Römische) Kirche zu  zerstören.?!* Um die Reformation gegen diese Angriffe zu verteidigen und  ihre Legitimität unter Beweis zu stellen, hatten die protestantischen 'Theolo-  gen seit Luther ebenso vehement das Papsttum und die Römische Kirche als  eine Institution des Teufels bestimmt, die die wahre Kirche zu unterdrücken  bemüht ist. Die Prediger suchen aus ihrer theologischen Sicht der Geschichte  den Charakter der Reformation als Werk Gottes auch an Hand ihres wech-  selvollen Verlaufes zu demonstrieren. Zur Bestimmung des Standortes der  Reformation im universalen Geschichtsablauf und Heilswerk Gottes bedie-  nen sie sich methodisch des Beweises „ex eventu“, Daß das Papsttum ein  Werk Satans, die Reformation jedoch ein Werk Gottes ist, hat nach ihrer  Meinung „der ausgang/ als der allerbeste Dolmetsch der Prophetischen Weis-  sagungen (über die Geschichte der Kirche)/ bewiesen“,?!” Der unbestreitbare  Erfolg der reformatorischen Bewegung und die Selbstbehauptung der im we-  sentlichen auf die heilsgeschichtliche Wirksamkeit des verkündigten Gottes-  wortes reduzierten Reformation zwingt zur Erkenntnis und Anerkennung  ihres göttlichen Urhebers: „Were diß Werck nit auß/ von vnd mit Gott ange-  fangen/ auß/ von vnd mit Gott getriben/ geführet/ vnd volnzogen/ lieber/  wie were es menschlich vnd müglich gewesen/ daß es jmmer mehr Bestand  haben können?“ — lautet die geschichtstheologische Frage des Ulmer Super-  intendenten Cunrad Dieterich,?!® der wie die übrigen Prediger von der Ge-  schichtsmächtigkeit des Gotteswortes in der Reformation und vom unaußs-  bleiblichen Widerstand Satans gegen dessen Verkündigung überzeugt ist, Seit  die Reformatoren öffentlich Gottes Wort predigten, das Papsttum als Anti-  christen entlarvten und die ersehnte Reform von Kirche und Gesellschaft ein-  leiteten, existieren nach Ansicht der Prediger wieder zwei offen einander  feindlich gesinnte Lager: Gott mit den Anhängern seines in der Reformation  geoffenbarten Wortes und Satan mit allen Gegnern des Wortes und dem  Papsttum an der Spitze, immer bemüht, die Grundlage der Reformation zu  zerstören, ihre Errungenschaften zu revidieren und ihre Anhänger zu ver-  nichten. Da sich aber die reformatorische Bewegung nicht nur ungehindert  ausbreitete, sondern wie die später konsolidierten Kirchen der Keformation  sich allen feindlichen Anstre  ngen zum Trotz zu behaupten wuhre,  konnte die Reformation nach  Übe  er  zeugung der Prediger nur ein Werk der  göttlichen Allmacht gewesen sein, Denn ihr Erfolg und ihr unerwartetes Be-  hauptungsvermögen resultierten einzig aus der Wirkmächtigkeit des von den  Reformatoren verkündigten Gotteswortes, Wer vor allem angesichts der fa-  talen Erfolglosigkeit aller vorreformatorischen Keformversuche „erweget/  214 Die hier nur skız  #  zia-tc‚  bis ın das 20, Jhd,  ichbleibend negatiye karıoliache  Deutung von  Luther vg), bei Adolf Herte; Das kathhieche Lnnharbikd  ım Banne der Lutherkommentare des Cochläus, 3  , Mlünster XI43, — Za VMgn  den vgl. Schönstadt, $, 237-253,  25 Friedrich Balduin XX, fol, N 3 a,  26 Cynrad Dieterich S, A, E 3 2L4 V MD
2371253

215 Balduin IL
zi Cunrad Direterich 3,  E33
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W1€ grausam der apst vnd seın hauftt arwıeder sıch gesetzet/ WwI1e Sar VCI-

gebens aber/ al jhr wuten VN: toben gewesen/ WI1e€e S1€e weder die Person/
noch die Lehr Luthers haben dempffen können/ der 1I11.US Nn vn be-
kennen/ dafß das Werck nıcht 2U5 Menschen/ wenıger A4AUS dem Teuffel/ SOMN-

dern allein A4US VN: iın (5O€t gethan vnd BCWESCH «“  sey“ Dıie Betrach-
Lung VO Luthers Leben und Wirken, der Ausbreıtung der Retormation und
ıhres Kirchenwesens Schmalkaldischem Krıeg und nterım, beweist also
den Predigern die Legıtimität der retormatorischen Kırchen. Geschichte als
„ancılla theologiae“ übernımmt die Funktion eiıner Legıtimationswiıssen-
schaft: S1e hat die Wahrheit des A der Schriftt hergeleiteten Lehrstand-
punktes erweılsen. ine ditfferenzierte Beurteilung der Reformationsge-
schıichte, die die Erkenntnis ıhrer taktıschen Kompliziertheit VOrauSsSSeTZL, 1St
den Predigern Ww1e€e materıialreich S1€E im FEinzeltall auch argumentieren
verwehrt. Ihr erkenntnisleitendes Interesse 1St eın geschichtstheologisches,
und der iInn eınes yeschichtlichen Ereignisses erschliefßt sıch ıhnen daher LLUT

iın der Betrachtung seıner heils- oder unheilsgeschichtlichen Dimension.
Läfßt bereıts die Entfaltung des Retormationsverständnisses die CHSC Ver-

knüpfung Luthers MIt dem heilsgeschichtlich bedeuteten reformatorischen
Geschichtsprozefß erkennen, trıtt seıne Identifizierung MIt der Reforma-
tion durch die lutherischen Prediger der Observanz des Konkor-
dienbuches bel der Beurteilung seiner Person noch stärker hervor. Die ıhm
zuerkannte heilsgeschichtlich-überdimensionale Qualität entwickeln die Pre-
diger zunächst der tıguralen Ausdeutung eıner Anzahl verordneter Bıbel-
stellen: als die zentrale Gestalt der Retormation ylauben S1e ihn WI1€ seiınen
päpstlichen Gegenspieler in der Schriüft vorhergesagt. Den meısten
Lutheranern218 oılt tradıtionell als der „Engel“ in der Offenbarung des Jo-
hannesY der VOT dem Ende der Welt das „ewıge Evangelium“ verkün-
det und ZUur Verehrung des einen und wahren (zottes aufruft.  217 Luther PTre-
dıgte das JEWIBE , 1m Alten Bund schattenhaft gegenwärtige, VO Christus
und den Aposteln gelehrte, der Herrschaft des Papsttums jedoch VeI»-

tälschte Evangelıum und tührte Lehre und Kult der Kırche wıeder auf ıhren

tol
217 Matthıas Hoe “O  - Hoenegg Parasceve I) fol Vgl Friedrich Balduıin I,
218 Vgl Christoph Schleupner 1L, tol b7 Georg Zeämann L tol

Hartmann Braun I’ tol d, Maxımilıan Rıtter, fol f $ Matthias Hoe
DO  S Hoenegg, Jubelfrewde V, fol {t. ; Friedrich Balduin 11L, tol {t. ; Poly-
CA Leyser ILL, tol f 9 INZENZ Schmuck K tol f „ Caspar Holstenius, tol

b; Erasmus Grüninger IL, tol b, Michael Mulingıius IL, tol Vel VOT
allem Johann erhard: Die Andere Evangelische Jubelpredigt/ Aus dem Cap der
Offenbahrung Johannıs In Drey Christliche Frewden= ehr vnd Lobpredigten
Jena 1618; vgl hıerzu Schönstädt, 254 —97259 Vgl ZU Folgenden ders., 259—7269

219 Vgl Johann Gerhard, tol Dieweıil aber solchen Engeln P A Pre-
dıgern) Lutherus der thewre Mann (zottes der OrnemMmst: 1St/ als durch welchen Gott der
HERR dieses selıgen Wercks nıcht allein eınen Anfang gemacht/ sondern difß auch durch
jhm herrlich hınaus geführet/ als wırd emnach billıch durch den ersten Engel/ der das
Evangelıum wıderumb herfür gebracht/ Lutherus verstanden.
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biblischen rsprung zurück. 1a die Prediger zlauben, iın der Endzeıt le-
ben und Luthers Lehre 1m Eınklang mıt der Oftenbarung des Alten und
Neuen Testamentes wıssen, steht für s1e fest, dafß ‚Uu>S den stockdicken
Fınsternussen der Bäpstischen Corruptelen vnd Jrrthumen die Lehr des
Evangelı) wiıederumb ans Liecht gebracht Vn Aalso freylich der Engel SCW C-
sen/ VO  a} welchem allhiıer iın diesem ext viel hundert Jahr UVO ZEWEISSA-
get  “ _220 Die geschichtliche Erfüllung der johanneischen Weissagungsfigur
durch Luther bezeugt den Predigern seiıne „extraordınarıa vocatıo“ DA

Durchsetzung VO Gottes endzeıtlichem Heıilsplan wurde nıcht 1Ur 99
dentlicher weIılse T Predigtampt beruffen“, sondern auch unmittelbar 7  €}
dem Allmächtigen Gott diesem hohen vnd selıgen Werck erwecket Vn
verordnetCC 271

Strukturale Identität im Habıtus erblicken die Prediger auch 7zwıischen
Luther und Noah, Mose und Elıa Als geschichtlich-wirkliche Gestalt des
Neuen Bundes ertüllt MIt seınem heilsgeschichtlich bedeuteten Wıirken die
gleichfalls geschichtlich-wirklıchen, durch hre heilsgeschichtliche Bedeut-
samkeit aber über sıch hınaus weisenden Gestalten des Alten Bundes. Wıe
oah VO dem Untergang der „CErSten Welt“ durch die Sıntftlut eın Künder
der in Christus gekommenen Gerechtigkeit War (2 etr 223 hat Luther VOT

dem bevorstehenden Untergang der „zweıten Welt“ Feuer des göttlichen
Gerichts „  Ö beyderley Gerechtigkeıit/ nemlich de{ß (Gesetzes vnd Euangelıy/
tleissıg geprediget“.  « ZZZ Dıie Verkündigung der 1im Alten Testament präfigu-
rıerten Gerechtigkeit iın Christus Afßt also Luther für die Prediger der oah
des Neuen Bundes werden. Dıie tıgurale Verknüpfung mıt Mose erg1ıbt sıch
unschwer 4aus ihrer Überzeugung‚ dafß das Papsttum der Pharao des Neuen
Bundes, die Kirche seıner Tyranneı das versklavte neutestamentliche
Bundesvolk und die Retormatıon dessen Erlösung aus dem „bäpstlichen
egypte  « verkörpern. War Mose der VO Gott beauftragte Führer Israels
aus dessen leiblicher Knechtschaft, stellte Luther den eigens VO (ott be-
rufenen und daher legıtımıerten Befreier der Kırche A4US der geistlichen Un-
terdrückung durch das Papsttum dar.*?> Mose predigte das Gesetz,

220 Ders., tol (Hervorhebung NC} mır).
221 Matthias Hoe D“O  S Hoenegg, Jubelfrewde V’ tol
277 Caspar Holstenius, tol
D Vgl ders., fol Denn gleich wıe Gott den Mosen sonderlich azu erwecket

vnd aufß erustet hat/ da: solte für den Köniıg Pharao treten/ vnd die Kınder VO  - Isra-
el/ aufß em - schweren Diensthause Pharaonıs/ ach dem gelobten Lande tuühren: Iso
hat Ott uch Herren Lutherum sonderliıch azu erwecket/ außgerüstet vnd be abet/
dafß solte hebes Vaterlandt Deutscher Natıon/ VO dem schweren Joc vnd
Dienstbarkeit des Römischen Pharaonıs erretten/ vnd in das rechte gelobte Landt/ das
1St/ in die Stadt GOTtes/ da Inan kömpt/ predigen dem OIC Israel/
dancken dem Namen de{fß Wıe INa  ; au{fß Ba stlıcher Blindheit vnd
schrecklichen Finsterni rAu8ß hellen Liecht de: Euangelı)/ der Süunde ZUur Gerech-
tigkeıit/ aufß dem Jrrthumb vnd Lugen 1n dıe Wahrheıit/ au dem Aberglauben/ ZU dem
rechten Christlichen Glauben/ aufß dem Zorn Gottes iın seıne Huld vnd Gnade/ aufß Rö-
miıscher Bäbylonischer Captıivıtet, hımlıscher Libertet VN! Freyheıt/ aufß dem Zweıt-
te] in sıchere gewıßheıt/ au hertzlicher Trawrigkeıit/ furcht nnd schrecken/ 1n hertzlı-
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dem das Evangelıum schattenhaft verborgen WAar, Luther Gesetz und Evan-
gelıum. Mose verkündete die künftige Erlösung des Bundesvolkes „mıiıt aller-
ley TIypıs VN! Fıguren“, Luther die in Christus erfüllten alttestamentlichen
Verheißungen.““ Dıie Strukturverbindung beider Gestalten folgt für die Pre-
diger aber nıcht L1UTL daraus, „WI1e feın VN! aygentlıch die beede Wundermän-

275HCT miıteinander iın der Lehre vbereinkommen S1E halten auch ıhre Ver-
dienste die Ordnung der Gesellschaft für eın entscheidendes Merkmal
strukturaler Identität. Überzeugt VO  en) der biblischen Herkunft der (mittelal-
terlichen) Dreiständelehre sınd s1€e der Ansıicht, dafß Mose und Luther „dıe
tres Hıerarchias, als den (jeist= Welt VN! Heußfßlichen tandt/ iın richtige
Ordnung bracht“.226 Be]l allen VO  e} ıhnen durchgeführten Retormen handel-
ten beide jedoch nıcht eigenmächtig, sondern berietfen sıch D Zeichen ıhrer
Legıtıiımatıon auf das Wort Gottes “4/ Aufgrund ıhres Endzeitbewulfitseins
oilt Luther den Predigern (mıt Eınschränkungen) auch tradıtionell als „tertilus
Elias“ gemäfßs Mal 3.23 ZZ5 Dıe eigentliche Erfüllung der prophetischen Weıs-

229sagungsfigur erblicken S1e mıt Luther 1M Täuter Johannes, meınen aber,
dıe Maleachiprophezeiung S@]1 VO  . Jesus eschatologisch aktualisiert
(Mt IA 12) und iıhre endgültige Erfüllung daher In die Endzeıt verwıesen
worden: Jesus prophezeıe „_figur;aliter“ eınen dritten Elıa, „der noch kommen
solle/ VNn: alles rechte bringen“ werde.  230 IDa Luther sıch 11U  . VOT allem da-
durch hervortat, dafß die päpstlichen Baalspfaffen MIt dem Wort Gottes,
dem Hauch und Schwert aus (sottes und (2 Thess 2!! Offt C 16) dem geISst-
lıchen Tod überantwortete, sınd die Prediger vollkommen sıcher, „dafß hıe
Christus selbst VO artıno Luthero rede/ welcher azumal noch hat

231kommen sollen/ 1L1U aber schon für 100 Jahren/ 1n die Welt kommen 1St

che Frewd vnd Fröligkeıt/ aufß der Helle 1in den Hımmel/ au der Verdamni( 1n die ewıige
keıt kommen mOge. Vgl Tobias Lotter, folSelı  S Vgl Tobias Lotter, fol

2725 Ders., tol
226 Caspar Holstenius, tol Vgl Tobias Lotter, fol
MT Vgl Tobias Lotter, fol Gleich Ww1e aber der Prophet Moses seın Lehr/

Gottesdienst/ V[ld pantze Regierung nıcht autt seın Person/ Ansehen vnd Gutdunckel-
setzt/ sondern alle gethon vnd geredt nach dem Wort de{(ß ERRN/ vnd VOTr dem Könıg
Pharao/ w1e€e uch den Kındern Jsrael stahtıgs ım Mund geführet: So Sagl der der
(Ott srael/ IC Iso hat Lutherus seın gyantze Lehr/ alle seiıne Predigten VN!
Schritftten ein1g vnd allein auff Gottes Wort gegründet vnd sıch Je vnd allwegen steıftf
darauft gezogen/ da auff beyden Reichstägen Augsburg vnd Wormbs ın jhme art
ward getirungen worden/ solte seın Lehr wiıderrutffen/ doch sıch rund dahin erklärt/
dafß solches vıl vnd lang nıcht thun könde der woölle/ bı mi1t grund heıligerSchrifft/ eiınes Jrrthumbs vberwısen werde.

228 Nach der Zählung der Lutherbibel Mal 4,5 Vgl Schönstädt, 265—266
229 Vgl Gerhard Krause: Studien Luthers Auslegung der kleinen Propheten. Be1i-

tra Zur Hıstorischen Theologie. Tübingen. 1962 3729
Caspar Holstenius, fol

231 Ders., eb Vgl tol (Wıe Elias) Iso hat Lutherus MI1t starcker hülffe GOt-
tes/ diese Jüngst angelauffene hundert ber 450 01010 000 Ptatten vnd Münche/ 1n
Welschland/ Franckreich/ Spanıen/ Engelandt/ Schweden/ Dennemarck/ Preussen/ Po-
en/ Böhemen/ Mehren/ Osterreich/ Schweitz/ Ober nnd Nıeder Deutschlandt/ durch
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Dıie Präfiguration Luthers durch Mose und FElıa legt den Predigern auch —-

he, VO ıhm als „der Deutschen PfOphet” reden und ıhn als „ CUEIUS et —_
232rıga Israelis“ bezeichnen. Die überragende Qualität als Biıbelübersetzer

und Exeget begründet den Predigern aufgrund ıhres dogmatischen Schrift-
prinzıps Luthers Bedeutung als Prophet des Neuen Bundes. Nıcht autf gle1-
cher Stufe mı1ıt den großen prophetischen Gestalten des Alten Bundes lehrte

jedoch w1e nıemand UVO gleich den paulinıschen Propheten (Eph 4,11)
(zottes Wort überzeugender, veranlafßte WwI1e€e keın zweıter VOT iıhm energ1-
scher und erfolgreicher die Rückkehr der Kırche ihren Glaubensquel-
len  255 Mıt seinen relıg1ösen Leistungen und Verdiensten Kırche und Ge:-
sellschatt handelte daher 1mM Grundsatz WI1e€e seıne biblischen Vorbilder und
erfüllte mıt seinem Wirken die prophetischen und geschichtlichen Figuren
der Schrift.

Dem fundamentalen Stellenwert ıhres Schriftérinzips entsprechend sehen
die Prediger in der Entwicklung des reformatorischen Schriftverständnisses
Luthers herausragendste Leistung und bestimmen S1e als Wiederherstellung
der urkirchlichen Autorität der Otfenbarungsschrıiften: gemäfßs iıhrem eigenen
Selbstverständnıis 1St dıe Schriftt wıeder der Grund und die JZAET Gewıinnung
des Heıls suffizıiente Quelle des Glaubens, oilt wiıeder als vollkommen und
jedermann verständlıich, und aufgrund diıeser Qualitäten 1St s1ıe wıeder e1INzZ1-
CI Ma{fstab und untehlbarer Riıchter aller Lehre. *> IDE die rechte, VO der
Offenbarungsmitte, der Rechttertigung A4US Gnade und Glauben, bestimmte
Kenntnıiıs der Schrift unbedingt heilsnotwendig ist, übertrug Luther S1€E
dergestalt aus den Ursprachen, „dafß S1e mehr eın Commentarıus oder Außle-

das zweyschneıdıge Schwerdt des Geistes/ das 1st/ MIt dem Worte GOTtes/ getödtet
vnd vmgebracht/ w1e dauon geweilssaget WAar Thes B: Dıieser Gedanke
tindet sıch iın seıner Substanz bereıts iın der Leichenpredigt des Michael Coelius auf
Luther 1546; vgl Zeeden, Martın Luther, 29

2372 Vgl Hans Preufß. Martın Luther Der Prophet. Gütersloh 1933 Vgl
Schönstädt, 26/—2658

233 Vgl Danızel Hänichen, Vorrede, tol Wann iıch Nu. Lutherum eınen
Propheten N  9 wıl 1C Jhm MIıt Paulo diese ahl der Propheten 1im
Testament DESEIZT haben/ bescheıidentlich/ Iso vnd dergestallt Wegen der herrlı-
chen vnd türtretflichen Gaben/ der Mann ın seınem Reformationswerck praestirt,
uch eben mıt solchen Gaben seıne extraordiınarıam vocatıonem demonstrirt VN! rwI1e-
SC[MN. Denn gleich w1e die Pro heten ım Testament/ VOT andern Lehrern/ mıiıt S0O11-
derbaren Gaben (3Ottes des eiıligen Geılistes/ den eigentlichen vnd deutlichen Verstandt
der heıligen Schrifft aufß zukernen vnd aufßszulegen begabet: Also hat Lutherus
uch dergleichen abe VOT andern die Schrifft außzulegen VO Schlam des Bapstumbs
zuschewren/ vnd das Werck der retormatıon volnbringen/ durch G Ottes Gnaden
gehabt/ dergleichen Feınde vnd Freunde bekennen vnd bejahen mussen.

234 Vgl Cunrad Dieterich JE: tol Von der heilıgen Schrifft lehret
Luther da{ß sıe eın Kratfft Gottes SCY Seeli zumachen/ dıe daran lauben Da s1e
Volkommen sey/ vnd alles W as Chrıst ıchem Glauben vnd Leben nötıg/ in sıch be-

reıtfe vnd re Da{fiß s1e verständlich/ hell Vn klar. Da defßwegen VO menn1g-]ıch solle darın nachgeforschet vnd gelesen werden/ vnd alle Stritt in Glaubenssachen
aufß nnd ach derselbigen/ als nach der einıgen Göttlichen Richtschnur/ sollen CUTr-
theilet vnd entschieden werden. ben di{ß lehren auch die Propheten Vn Aposte
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gung, dann eın Dolmetschung“ IS$:  235 Infolge der dogmatischen Rehabilitie-
rung der Schrift War ıhm nach Ansıcht der Prediger möglıch, die christ-
liche Lehre VO ıhren römischen Verfälschungen reinıgen, ınsbesondere
„den Hauptartickel VO der Rechttertigung eınes Nn Sünders VOT

G0tt“ ’236 „darauftf die Summa der Evangelıschen Lehr bestehet“.  « 257 Luther
korrigıierte dıie falschen und unbiblischen Lehren VO  a der Erbsünde und VO

„freien“ Willen“® und lehrte, da{fß die Rechtfertigung ohne Zutun des Men-
schen, außer durch den Glauben die Zurechnung der durch Christus C1-

worbenen Verdienste „ustandekommt.  239 ach seıner (biblischen) Auftfas-
Sung 1St der Glaube eın vertrauender Glaube, der jeden Zweıtel der Selıg-
keit verbietet und die Gewißheit des Heıles annımmt.““) Das (sesetz äflßt den
Sünder seiıne totale Sündhaftigkeit erkennen un die Unmöglichkeit, (sottes
Gebote ertüllen. Es verweıst ıh aber aut die 1m Evangelıum Christi NVOTt>=

heißene Gerechtigkeıt. Die „guten Werke“ sınd darum keinestalls verdienst-
lıch, nıcht Grund, sondern notwendige Folge der Rechtfertigung.“” Mıt
Recht verwart Luther nach Meınung der Prediger daher auch alle nach röm1-
scher Lehre angebotenen Formen der Satistaktion und der stellvertretenden
Genugtuung un: erklärte die römische Fegteuerlehre für unbiblisch.“*

235 Theodor Thumminus, toal Vgl Georg eämann I1L1, tol b, Erasmus
Grünimnger 1L, tol

256 YASMMS Grüninger I, tol
237 Friedrich Balduin 111, tal
238 Vgl Schönstädt, 272
n  39 Vgl Cunra Dieterich IL, tol Von der Rechtterti ung de Sünders

tür (sott lehret Luther da{ß der Mensch verecht werde lauter nad vnd Barm-
hertzigkeit (Gsottes/ durch den Glauben al Jesum Chrıstum: nnd Iso Rechtterti-
Fung bestehe ınn Nachlassung der Vergebung der Sünden/ vnnd ann ın der Zurech-
Nn  P der Gerechtigkeit Christı: nnd das ohn ein1ıge Werck/ s1e V' der vnwıder-
geborenen der wiıdergeborenen/ wıe Abraham gerechttertigt worden. ben difi leh-
ren auch die Propheten vnd Aposteln. Vgl Friedrich Balduin 111, tol Lı ff ,
Maxımilıan Rıtter, tal b) Heinrich Hıemer, tol b) Erasmus Grüninger IL, tol
E4

240 Vgl Cunrad Dieterich {E: tal Von dem Seel: machenden Glauben/ lehret
Luther dafß Nnıt UT eın blofße Wissenschatt sey/ da Inan WISSse W as VoO Christo

geschrıben nnd dasselbige Glaube wahr seın/ Sondern da: vornemblich eın SC-
WI1SSeES vnd vngezweitletes Vertrawen vnd Zuversicht seye/ autt dıe Evangelische Gna-
denverheissung der Seehgkeıt/ aran nıcht zweıtele/ sondern deren/ ach dem Exempel
Abrahams/ gewifß SCYC, ben dı lehren auch dıe Propheten vnd Aposteln. Vgl
Maxımailıan Rıtter, tol d, TASMMMUS Gruninger I, tol dy Heın-
rıch Hıemer, tol

241 Vgl Cunrad Dieterich 1, tol Von den Wercken lehret Luther:
da{fß dı NUu tür ULE Werck zuhalten dıe VO Gott gebotten/ vnd da: sıe durch den

Geılst iın denen gerechttertigten nnd wıdergebornen gewiırcket werden/ nnd also
nıcht eın der Vrsach/ sonder 1U eın Fftect vnd Frucht der Rechttertigun seyen/
welche alle vnd jede zuthun schuldıg/ ıhren Glauben VnN! Gehorsam
CGott dardurch tür den Menschen danckbarlich zubezeugen. ber weıl sSie inn der
Schwachheit dises Fleisches vnvolkommen/ durch dieselbige die ewıige Seeligkeıit
nıcht verdienen können/ welche allein eın Geschenck nnd abe (ottes. ben di(ß leh-
DEr auch dıe Propheten vnd Aposteln. Vgl Erasmus Grüninger I} tol b; Hein-
rıch Hıemer, tol

2472 Vgl Schönstädt, 275
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In n Beziehung Schrittverständnis und Rechttertigungslehre sehen
die Prediger Luthers „biblische Korrektur“ der Sakramentenlehre. Er 1e1
1Ur die auch biblisch bezeugten Sakramente Tauftfe und Abendmahl gelten,
die Chrıstus als Erfüllung VO Beschneidung und Passahmahl einsetzte.**  3 Er
verwart die falsche römische Auffassung VO der Wirksamkeıit des Sakramen-
tes ” operato” und zeıgte wa der Taufe, dafß der Mensch 1Ur

durch den Glauben die dem außeren Zeichen verbundene Verheifßung der
durch Christus erworbenen Verdienste gerecht gemacht wird.“* Zur erge-
wısserung der 1in der Taufe eiınmal zugesprochenen Gerechtigkeıit bedarf
keıines eigenen Sakramentes; Reue und festes Vertrauen aut die Erlösung iın
Christus machen auch 1er jede Form der Genugtuung >  überflüssig.““ In der
Abendmahlslehre hielt Luther Christi wahrer Gegenwart test und hat „Jie-
ber mıt den Pftaften eitel Leib VN! Blut Christı/ als MIt den Zwinglıschen lau-
rer Brod vnd Weın bekennen wollen  CC 246 Er verwarf jedoch die der Schrift
widerstreitende Transsubstantıation und die Konkomitanzlehre, das Mef(ßßop-
ter und die statısche Eucharistieverehrung.““” Be1 der Darstellung der lutheri-
schen Abendmahlslehre suchen einıge Prediger auch Luthers Auffassung VO  w

der UÜbiquität Christı dıe reformıierte Dogmatik verteidigen: die
Schrift lehrt, da{ß „Christı Leib der Menschheıt nach/ muıiıt der persönlıch

vereinıgten Gottheıt allenthalben gegenwertig sey/ nıcht Ur mıt Jhrer Wır-
kung/ sondern auch dem nach/ jedoch vff solche himlische vbernatür-

243 Vgl Cunrad Dieterich FE tol Von den Sacramenten lehret Luther/ da{fß
deren ogleich Ww1€ 1m Alten/ also auch 1 Newen Testament/ Wann [an eigentlich reden
woölle/ Nu ZWECY seyen/ die Tauff/ kommen Statt der Beschneidung/ nnd das
Abendmal/ kommen Statt de Osterlambs. Eben dı lehren auch dıe Propheten
vnd Aposteln.244 Vgl Cunrad Dieterich IL, tol Von dem Tauftt lehret Luther da:

ach Christı Eınsatzung vnd Form mMı1t gemeınem schlechtem vnd rechtem asser/
im Namen de: Vatters/ Sohns Vn Geıists/ dem Menschen alleın außzutheilen/ nnd

verrichten/ VnN: dafß adurch der getauffte VO stunden widergeboren vnd CI -

newert werde/ nıcht vmb da{fß eusserlichen verrichteten Wercks/ auch nıcht vmb eiıner
besonder Kratftt/ 1m Tauffwasser stecke/ sondern vmb de{fß Herrn Verordnung vnd
Verheissung wiıllen. FEben di{$ lehren auch dıe Propheten vnd Aposteln.

245 Vgl Cunrad Dieterich 1, tol Von der Bufß nnd Bekehrung VO den Sun-
den Gott/ lehret Luther/ da: s1e bestehe ın hertzlicher Rew nnd Leyd ber seıne
begangene Sunde/ vnd wahren Vertrawen auff die Gnade nnd Barmhertzigkeıit (jottes
durch den Glauben Jesum Christum/ vmb dessen Wiıillen den Bufßstertigen glaubı-
SCH Sündern jhre Sunde/ ohn einıge jhrer selbst aufferlegte Gnugthuung der Vergelt-
nu{fß/ vergebe nnd nachlasse. ben dı lehren uch dıe Propheten vnd Aposteln.

246 Maxımualıan Rıtter, tol
247 Vgl Cunrad Dieterich IL, tol Von dem Abendmahl lehret Luther da:

ınn demselbigen VI1S Chrıstus selbst gegenwärtıg spel1se nnd trencke vermuittels wahrem
Brot/ mıiıt seinem Leib/ vermuittels wahrem Weın/ miıt seiınem wahren Blut/ vnd
dafß dıfß S5Sacrament allen vnd jeden Menschen sıch selbs prüfen konnen/ vnder beyder
Gestalt zureichen/ vn VO Christo dem Herrn selbst mündlich vnd zutrink-
ken/ nıcht tür Todte vnd Lebendige auffzuopfferen/ der vmbzutragen/ der EINZU-
schliessen/ verordnet nnd gestifftet. In INassenmn eben dı einhelliglıch die Evangelisten
VnNn! Apostel lehren. Vgl Erasmyus Grünimnger IL, tol b’ Maximilıan Rıtter, to
K Z
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lıche weißi/ dıe ViSCT menschlichen Vernuttt (!) s  n vnbegreıttlich « 248  sey“.
Konsequent tolgerte Luther nacC Meınung der Prediger AuUuS$s der Reimigung
der Lehre die Notwendıigkeıt, dem christlichen Kulrt seıne ursprünglıche, bı-
blisch vertretbare Gestalrt zurückzugeben. Der römische „Götzendıienst“
wurde abgeschafttt, der Heılıgenkult verworten, die exklusive Anrutung (50t-

24'te un das rechte Gebet wıeder eingeführt.
Dıie austührliche Darstellung der relıg1ösen Leistungen Luthers zeıgt, da{fß

die Prediger die (mıt der Konkordientormel iıdentifizierte) „Lehre“ des Re-
tormators mıt der Schritt vollkammen im Eınklang glauben, da{fß Retor-
matıon und Luther ıdentisch gesehen und Werk und Werkzeug (Gsottes de-
klariert werden. Wıe dıe Retormation wırd auch Luther den Vorwurt
der katholischen Kontroverstheologie salvıert, habe die alte, be-
währte kirchliche Überlieferung MNECUEC Lehren autgestellt und se1 somıt VO
christlichen Glauben abgefallen. Mıt der Darlegung der Übereinstimmung
seiınes Lehrstandpunktes mıiıt der Schritt glauben dıe Prediger aber den
unumstöfßlichen Beweıs erbracht haben, dafß Luther die Lehre „rein ON
allein nach (Jottes OX als der einıgen Rıchtschnur Nsers Glaubens/ ohn
allen Menschengedicht Vn Zusatz“ erneuerte. *>© Miıt Nachdruck behaupten
sS1€e daher, die Glaubensartikel seyen/ VO der Apostel eıt an/ nıcht deut-
liıch/ eın Vn vnvertälscht gelehret VN: erkläret worden  «251 ıne
wıederkehrende gläubige Selbstgewißheit des alteren Luthertums, deren dog-matische Grundlage VO Schriftprinzip gebildet wurde. Luther stellte keıi-
NCSWCSS ıne NECUEC Lehre auf, sondern verkündete wıieder unvertälscht (sottes
Wort also 1St „VNSCICFK Evangelıschen Lehr Nıt primus instıtutor sed yest1-
’ NO introductor sed reductor; NO aAaucCcior sed re.  UYaALOY; NO promul-

Snsed reDuTYZALOY; NO  5 NOVaAaiLOr sed YENOVALOYT
Die Verdienste des Reformators die Erneuerung VO Kırche und (56-

sellschaft unterstreichen nach Ansıcht der Prediger gleichfalls seıne herausra-
gende Stellung 1ın der Reformation. Luther ze12te; dafß die Kırche „allein auff
das Fundament de{fß Prophetischen Vn Apostolischen Wort (sottes gebawet“ist.  _253 Da die untehlbare Schrift keiner Ergänzung durch „tradıtiones“
und keiner autorıtatıven Auslegung bedarf, lehnte den apst als oberste
Lehrinstanz und Oberhaupt der Kırche ab Denn Gottes Wort lehrt
(Hebr 4,7); da{fß „Christus das einıge Haupt vnnd Breutigam seıner Kıirchen

248 Maxıiımulıan Rıtter, tol
249 Cunrad Dieterich LE tol Von der Anruffung nnd Verehrung Gottes leh-

Fer Luther/ da{fß IN  3 Gott allein anrutten/ anbetten vnd verehren solle/ Vn das
in keines andern/ als alleın 1n VNSeCeTSs einıgen Heylands/ Erlösers vnd Miıttlers JesuChrristi Nahmen/ vnd auft desselbı Verdienst. Dı1e verstorbne Heılıgen aber soll INan
also ehren/ da: INnan jhren Jau nnd Wercken volge/ nıcht ber da{fß I1}  3 s1ıe als5

Nothelffer anrutte. Eben dı lehren auch die Propheten vnd Aposteln. Vgl Erasmus
Grüninger A tol

250 Maxımuilıan Rıtter, tol
251 Johannes Hauber, tol
2572 Cunrad Dieterich IL, tol
253 Ders I” tol
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auft Erden sey  ® 254 Der Anspruch der Prälaten auf die kirchliche Jurisdik-
tionsgewalt, die auch die weltliche Gewalt der geistlichen unterzuordnen
sucht, wiıderstreıtet dem Wesen des geistlichen Amtes nach Aussage der

Schrift und schmälert Christi hohepriesterliches Amt.*” Die wahre Kır-
che I1STt nach Luther eın „vnsıchtbares glaubıiges Häufflein“, die Gemeinschaft
der Chrıstus Glaubenden, „  an auch schon das eusserlich Predigambt der
Kirchen verderbet sey  “.256 Sıe trıtt 11ULE dort auch sıchtbar in Erscheinung,
„ubı Evangelıum PUrc docetur GT admınıstrantur sacramenta“ (GCoft:
Augustana, Art VIDE Dıie Erneuerung des Kirchenverständnisses verband
Luther MI1t der des „Lehrstandes“. Er verwart das Weıihepriestertum, stellte
Vokatıon, Ordınatıon und Amtsaufgaben der Geistlichen wieder auf ıne bi-
lische Grundlage.“”® Die allmähliche Übertragung des Vokationsrechtes VO  =

den Gemeinden auf das ımmer konsequenter sıch herausbıldende landesherr-
lıche Kirchenregiment, dessen geistıgen Vätern Luther gewil5 nıcht
zählen 1St, deklarıeren die Prediger als Rückkehr des Reformators Zu alt-
kirchlichen Usus und seinem bleibenden Verdienst. Gebet und Handauft-
legung tührte Luther als biblisch überlieferte Form der Ordinatıon
Apg wıeder eın und tilgte miıt der Verwerfung des sakramentaleni
do die „abgöttischen“ römiıschen Ordinationsriten. Vor allem aber erklärte
die Verkündigung der reinen Lehre des Evangelıums und die biblische Aus-
spendung der Sakramente ZUuU zentralen Aufgabenbereich des „Lehrstan-
des“

Wıe Luther den geistlichen Stand auf biblischer Grundlage EITNEUEKIE; —

warb sıch auch grundlegende Verdienste die Rehabilitierung des weltli-
chen und Ehestandes. Unter Berutung auf Ro 13 stellte den „Regierstand“
als VO Gott selbst Z Schutz der Ordnung eingesetzten und ıhm daher
wohlgetälligen Stand hın Er schärtte allen Christen eın, den weltlichen Her-
F  5 iın der Schriftft „Gotter“ ZCENANNT (Ps 82,6) se1n, tür
ihr Wohlergehen beten und ıhnen die zustehenden Abgaben entrich-

254 Ders., eb  O, Vgl Theodor Thummıius, fo
255 Vgl Theodor Thummius, tol Dıse Confusıion hat Lutherus

nıt könden/ sondern VOT allen dıngen de{fß Pabsts stinckenden Hochmuth angC-
oriffen/ vnd erwısen/ da{fß Christus eın Monarch der sıchtbar Haupt ın der
Kirchen angestelt VNn: verordnet uch kein Pabst vnder den Aposteln leiden wöllen/
sonder jhnen alle Praemıunentz/ Hoheit vnd Herrligkeıit Luc mıiıt folgenden Worten
abgeschnitten: Die weltliche Könıg herrschen vnd dıe Gewaltige heıst INa  - gnädıge
Herrn/ ihr 4ber nıt also sondern der gyrössest vnder euch (oder w1e€e Matt. 20.26 steht
jemand vnder euch orodßs se1ın will) soll seın Ww1e€e der Jüngst nnd der vornembst w1ıe eın
Diener/ vnd Matth 23 Jhr solt euch nıcht Rabbı nennen assen/ ann eiıner 1st Eewer

eıster Christus/ Jhr aber alle Brüder/ vnd solt nıemand Vatter heıissen aufft Erden/
ann eıner 1St ewer Vatter/ 1m Hiımmel 1st/ vnd jhr solt euch nıt lassen Meıster NCM-

en/ ann eıner 1st ewer Meıster Chrıistus/ der grossest vnder euch soll CWCTI Dıiıener
seın.

256 Cunrad Dieterich In tol
257 Ders., eb
258 Vgl Daniel Häniıchen L: tol b— Vgl ZUuU Folgenden Schönstädt,
281—283
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ten.  259 An die Adresse der katholischen und konversionswilligen protestantı-
schen Fursten gerichtet stellen die Prediger Luthers Wiederherstellung der
obrigkeitlichen Rechte vegenüber dem allumfassenden Jurisdiktionsanspruch
des Papsttums als Leistung hın, die ıhrer Meınung nach selbst seıne Gegner
anerkennen sollten.  260 Mıt ıhren schematischen Ausführungen Luthers
Obrigkeitsauffassung berühren dıe Prediger in keiner Weıse die geschichtli-
che Problematik des Verhältnisses VO  5 Kırchengewalt und Kiırchenregiment
seIit der Retormation. 1)as sıch bereıts deutlich abzeichnende Staatskiırchen-
fu protestantischer Prägung erklären sS1€ ohne weıteres ST lutherischen Re-
stauratıon altkırchlicher Zustände.

Den Ehestand, die „Academıa coelestis vıtae“ bestimmte Luther wieder
ZUTFr allgemeinsten Form geordneten christlich-bürgerlichen Lebens. Er VCI -

wart den ehelosen Ordensstand und den Priesterzölibat als unbiıblısch, wIıes
auf dıe yöttlıche Eınsetzung der Ehe ın der Schrift hın, aus der die übrigen
Stände sıch9und stellte die verheiratete levitische Priesterschaft und
das paulınische Ehegebot als biblische Vorbilder eiınes ehelichen Lehrstandes
h1n 261 Der Reformator verlegte also dıe Bewährung des christlıchen Lebens
nach Ansıcht der Prediger in den bürgerlichen Alltag und das häusliche eheli-

259 Vgl ders ILL, tol Wer hat 1U diesen Standt wıeder zurecht gebracht?
Lutherus Der chrieb eın sonderliches Büchlein VO  — der Obrigkeıt/ darınnen auß
CGottes Wort erweısete/ dafß dieser Standt VO SII dem Allmächtigen selbsten einge-vnd verordnet/ vnd das eın jeglicher geistliches Vn weltliches Standes/ vmb C 3Of-
LEeSs Gebots Vndu (Gewiıissens Wıllen/ der Obrigkeıit solle vnterthan seyn/ S1e VOT dıe
Schilde der Erden/ AA Seulen/ VOTr jrrdısche Gotter/ Am tS erkennen/ als welche
CL} dem ERRN/ die Thor seiıner heılıgen Christ ıchen Kırchen/ weiıt auftfthun/

welcher Schutz Schirm WIr allzumahl/ als dem STOSSCH Baum/ Schirm/
Schutz vnd Schatten haben mussen/ vnd darumb täglich VOr 1eselDe Vorbitte/ Gebet/
vnd Dancksagen thuen/ deroselben Schofß$/ Zinfi$/ ‚;ol] geben solten/ Ww1e Christus nıcht
allein selbst betihlet/ gebt dem Keyser/ W as des Keysers 1St/ Sondern auch selbsten VIS
AT gehorsamen Nachfolge/ seınen STLatier vnd Zinßgroschen der Obrigkeıt gegeben VnN!
gereichet hat Vgl Cunrad Duieterich 1L, tol Theodor Thummius, tol
Maxımulıan Rıtter, tol Vgl Schönstädt, 253—284

260 Vgl Georg eAamann 11L1, tol Vnd wenn eın Danck vmb die Welt zuverdie-
LCM were/ vnd Luther nıchts ZuULS gelehrt vnd gethan hatte/ als da{fß das Welt-
ıch Regiment vnd Obrigkeıt erleuchtet vnd gezieret hat/ solte doch auch seıne
Feind de{ß einıgen Stucks halben m dancken vnd günst1ıg seın/ weıl S1e wol 1ssen/
da: solcher Verstand VO Weltrlicher Obrigkeıt vnder dem Pabstumbb nıt allein vnder der
Banck gelegen/ sonder auch vnter allen stiınckenden lausıgen Pftaffen vnd München/
nnd Bettlerfüssen sıch hat mussen trucken nnd reiten lassen.

261 Vgl Theodor Thummius, tol Sonderlich 1aber hat wıder den Römıi-
schen Asmodaeum nnd Eheteuftel erwısen/ weıl (Gott den Ehestand selbsten aufß wol-
bedachten Vn gleichsamb gehaltenen raht eingesetzt/ gesegnet/ wıder alles WwI1e-
ten der Teutel/ durch heilsame Satzungen erhalten auch hıerınnen das Geheimnis seınes
Sohns J1ESV Christiı vnd der Kırchen seıner gelıebten Gespons bezeichnet/ da{fß eın
Heılıger CII dem Herren wolgetällıger vnd also tolgends allen hıerzu taugentlichenPersonen Wann s1e gleich geistlich/ eın zugelaßner Stand sey/ daraufß als aufß eiınem Se-
1narıo alle andere Ständ mussen ersetzt werden Dahero nıcht allein dıe
Geıstliıche 1m alten Testament ehelich/ sondern CS ertordert solches uch Paulus

Vgl Cunrad Dieterich 1L, tol b‚ Danizel Hänichen ILL, tol Maxımlialıan
Rıtter, tol
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che Leben In Kreuz und Leid des Ehestandes erfährt der Christ das Geheim-
N1S der Liebe Christi seiıner Kırche und den ınn des reuzes in der Welt
besser als die „taulen VN: mistiıgen Mönche“, die sich VO der Arbeıt anderer
ernähren.

Luthers Legıtimatiıon A Reformator W ar W1e€e die Legıitimität der Refor-
matıon VO der katholischen Kontroverstheologie bestritten worden.
Während dıe Prediger meınten, Luther habe als Werkzeug (sottes Be-
rufung auf die Schritt Lehre, Kırche und Gesellschaftft rn  u  9 behaupte-

die Gegenseıte, MIt seıner Lehre und seınem Werk habe den Boden der
katholischen Wahrheıit verlassen, die Einheit der Kırche gespalten, und se1l
daher eın Werkzeug Satans BCWESCH. Im Mittelpunkt der Kontroverse die
Legıtimität der Retormatıon standen also auf beiden Seıiten Luthers Person
und Amt, VOT allem die Frage, ob ZuUur Durchführung der Kirchenreforma-
tıon berechtigt War oder nıcht. Von seinem Sstreng juristisch gefaßten
Kirchenbegriff her hatte eLtwa Martın Becan 5 ] die Durchführung kirchlicher
Retormen die Legıtimatıon durch die Prälaten gebunden und mıt den Miıt-
teln der cochlaeischen Polemik nıcht 1U Luthers „extraordınarıa vocatıo“,
sondern auch seıne ordnungsgemäfße kırchliche Befugnis ZUT Kiırchenretorm

262in Abrede gestellt. Dagegen sehen die Prediger ausgehend VO ıhrem
Kirchenbegriff und Amtsverständnis Luthers Vorgehen durchaus legit1-
miert. ach ihrer Ansıcht 1St die Kırche den Wortlaut der Schriftt pC-
bunden Wer ordnungsgemäfß MIıt dem Predigtamt betraut 1St un durch
(Jottes Wort erkennt, da{fß sıch die kirchliche Lehre nıcht mehr auf dem Bo-
den der bıblischen Otffenbarung befindet, 1St kraft seınes Amtes verpflichtet,
diesen Zustand anZuprangern und nach Möglıchkeit beseıitigen. Er handelt
damıt als Werkzeug Gottes, denn dient der Erhaltung der reinen Lehre des
Evangelıums. Da die konfessionelle Auseinandersetzung Luthers Legıt1-
matıon den Lebensnerv des lutherischen Protestantiısmus insotern berührte,
als VO  n der Legıtimität des Retformators auch die der reformatorischen
Kirchen abhing, schenken die Prediger der Erörterung dieser rage srofße Be-
achtung. Hatten s1ı1e sıch bemüht, die Legıtimation Luthers durch seıne bibli-
sche Präfiguration und den Nachweis der Identität seıner Lehre mı1ıt den
Offenbarungsschriften demonstrıeren, suchen S1e die Rıchtigkeıit ihrer
Auffassung auch 4uUus Luthers Werdegang und Leben erhärten.*®  3 Zunächst
leiten S1e Aaus seıiner Ordination die Befugnis FA Retormatıon ab 1)a s1e die
Verkündigung der DUr durch die Schrift normıierten Lehre als substantiel-

27672 Vgl Martın Becanus: Disputatıo de vocatıone mınıstrorum. Wıen 1616 bes th
485; ZIt beı Zeeden, Martın Luther, 27 Vgl P Folgenden Schönstädt,

286 —303
263 Vgl VOT allem Beatı Lutherı ad Minısteriıum et Reformati:onem legitıma vocatıo.

Vındıicata Johanne Gerhardo Q U aMl sub eiusdem praesidio divıno auxılıo publice
tuebitur Wıilh Lyserus. Jenae October 1617). Auszüge beı Zeeden, eb

Eıne Darstellung der wichtigsten Aussagen vgl be1 Zeeden, eb Bd E
tt. FEıne „populäre“ Darstellung seıiner Meınungen bietet Johann Gerhard 1ın se1-

HC: Jubiläumspredigt VO 11 1617 ber Oftf 14,6.7 (Schönstädt, XVIIL)
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le Aufgabe des geistlichen Amtes ansehen und dieses Amtsverständnis, nıcht
aber Luthers Weihe DA Opfterpriester ıhrer Beurteilung seiıner Ordination
zugrunde legen, W ar Luther kraft seines Amtes befugt, die VO  ’ ıhm erkann-
ten Miıfsstände 4  beseitigen.“® Als ordnungsgemäfßs Ordinierter W ar ZUr

Predigt der (bıblıschen) Lehre berufen, also mufßste dıe alsche Lehre der
Kırche angreıfen und aus (sottes Wort Das reformatorische Amts-
verständnıis der Prediger bildet auch die Grundlage ıhrer weıteren Beweistüh-
LunNngs Luther wurde auf Veranlassung seınes Ordensoberen Staupıtz durch
Friedrich den Weısen die Wıttenberger Universıität berufen, ıhm als
„Biblicus“ das tudıum der Schrift oblag, aus der schliefßlich die Vertäl-
schung der Lehre erkannte und sıch die Beseıtigung dieses Mißstandes
emühen hatte . ?°> Seıne Legıtımatıon Zzu Reformator ergıbt sıch für die
Prediger schließlich 1n Anlehnung Luthers eigene Überzeugung 4aus selner
ordnungsgemäßen Übernahme der Wıttenberger Bıbelprofessur und
dem damıt verbundenen obligaten Promotionse1d 266 Dieser verpflichtete
ihn, „unwahre, tremde, VO der Kırche verdammte und fromme Ohren be-
leidigende Lehren“ nıcht 267  vorzutragen. Den Wortlaut der Eidestormel 1N-
terpretieren die Prediger 198808 ıhrem Verständnıis VO Kırche und Lehre SC
mäfß und meınen, da{fß Luther „Gottes Ort. als die Schrifften der Propheten
Vn Apostel/ rein auter/ wıder allerhand Ketzerische Lehr VN! Jrrthumb
vertheidigen/ keine VO  m der Kırchen verdammete Lehr/ den Zuhörern schäd-
liche VN! ergerliche Lehr/ einschieben/ sondern das autere reine Wort (SOf.
tes/ W1e€e selbiges/ in Schrifften der Propheten VN! Apostel vertasset/ auter/
eın Vn klar fürbringen sollen“.  « 268 Dıe Schrift enthält die christliche
Wahrheıit 1n Fülle, ıhr hat sıch alle Lehre INCSSCH lassen. Da dıe Römıi-

264 Vgl Danızel Hänichen IL, fol Sıehe/ meın lieber Christ/ 1St nıcht VO
sıch selbst gelauffen kommen/ sondern ordentlicher weıse/ vnd dafß (sottes Wort lau-
ter und rein den Zuhörern für etragen/ VO  e} den Papısten/ Jrer Clerisey/ 1e] die sub-
stantıalıa des miınıster1) VnN! O6 orund belanget Anno 1507 berutten/ VO einem
Bäpstischen Bischotte/ welcher treyliıch vngeacht nıcht 1n allen Stücken/ jedoch VN!

tern/ 1ın legitimo officıo vnd seiınen ordentlichen Beruff vnd Am gesessen/ auch
Gottes Wort vngeacht solches VO jme nıcht allerdings lauter rein klar Ww1e€e 6csS War

geschehen sollen/ gelehret vnd geprediget worden/ .1 Presbytero vnd Priester ordini-
FE eweıhet. Vgl Caspar Holstenius, tol

Vgl (Jas Holstenius, tol b’ Wolfgang Franz I} tol Friderich
Francken IL, fo

266 Vgl Caspar Holstenius, tol F Daher ann uch Luther selbst auft
olchen seınen Beruff wıder dıe Papısten/ vnd andere seıne Feinde gleichsam getrotzet/
in dem geschrieben: Ic habs offt gesagt/ vnd 5Sap5s noch/ Ich wolte der Welt Gut nıcht
nehmen tür meın Doctorat. Denn ich muste warlıch letzt vnd verzweıtteln
iın der großen schweren Sachen/ auff mır lıgt/ iıch sS1€e als eın schlechter hette ohn
Beruftt nnd Betehl angefangen. ber 1U MuUu: CTT vnd alle Welt mır A en/ dafß
iıchs 1n meınem Doctorampt VN! Predigtampt/ öttentlich angefangen/ vnd bı her HC-ühret/ MIt CGottes nad nnd hüulft. Vgl Friedrich Francken I} tol b’

30, L 522,
267 Zit ach der dt. Ub beı Zeeden, Martın Luther, 2’ 7 9 lat. Fassung 1M

Dıs utatıonstext Johann Gerhards Zeeden, ebd.)
Daniel Hänichen 11, tol
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sche Kırche (sottes Wort wiıdersprechende Lehren verkünden lıefß, War
Luther iın den Augen der Prediger als vereidigter Doktor der Schrift ZUr
Reformatıon der Lehre befugt und verpflichtet. Dıie katholischen Theologen
behaupteten, habe seiınen Eıd gebrochen, denn „Lutherus Juravıt NO -
lum ın Bıblıa, sed et1am in Ecclesiam, ı(d) e{s Pontiticıa decreta“. Dıi1e
Prediger hıngegen sınd VO Gegenteıl überzeugt, denn „1N decreta 1la NO

Juravıt nısı sub condıtione, SInt verbo De1 contormıa. Quare OTE

IT 269postea deprehenderet, verbi divinı dıscrepare, merı1to Ila rejec
Dıe Kontroverse den ınn der Eiıdestormel und den damıt verbundenen
1ssens über Luthers „VOCatıo ordinarıa ad retormatıonem“ zeıgt och e1n-
mal MI1t aller Deutlichkeit den fundamentalen dogmatıschen Gegensatz ZW1-
schen beiden Kontessionen, der hre Annäherung bıs heute wesentlich VeEeI-
ındert hat Beide Parteiıen argumentıeren mMiıt eiınem kontradiktorischen Ver-
ständnıs VO Schritt und Kırche. Gemäfß dem retormatorischen Schrittver-
ständnıs W dr Luther „mediate“ 7A7 Retormation der Kirche durchaus CI-

mächtigt: st derwegen L1UT eın lauter Bäpstisches Geticht Vn Bößheit/
W annnl fürgegeben wırd/ da{fß Lutherus keinen ordentlichen rechtmessıgen Be-
ruff habe“.27o

Mıt Ausnahme Johann Gerhards, der iın diesem Punkt ıne ZEWISSE Taı-
271rückhaltung übt, sınd dıe Prediger aber auch davon überzeugt, dafß Luther

‚iımmediate darzu berutften worden“.  « 272 Seıne „extraordinarıa dona“ zeigen
„Immote“, da{fß eın VO  e (sJott unmıttelbar berutfenes Werkzeug, seın CL
wähltes Getäfß“ Wal, Ww1e der Retformierte Pareus meint.*?” Dıie „VOCatıoO —

traordinarıa“ hatte Becan dem Retormator gleichfalls abgesprochen, „qula
274110  w} potuıt ullo evıdentiı S12NO0 vel miıraculo SU am vocatıonem probare

und Kardinal Bellarmın hatte gemeınt, „qu1 VeTrO mıttıtur solo Deo, debet
Oostendere sıgıllum Deı, quod nıhıl aliıud est Q U am miraculum“.  « 275 Dıie tigurale
Stilisıerung des A Ketzer erklärten Reformators T Apostel der Endzeıt,
z} Propheten un „Wundermann“, die die Identität seiıner Lehre mMı1t der

Schrift und die heilsgeschichtliche Qualität selınes Wirkens ZU Ausdruck
brachte, konnte denen, die die Otffenbarung mıt dem Ende der Apostelzeıt
abgeschlossen und durch das lebendige Lehramt der Kırche gehütet olaubten,
1Ur als reıne Blasphemie erscheıinen. Den Predigern dagegen mu{fßste dıe ka-
tholische Forderung nach eiıner Bestätigung VO  — Luthers göttliıcher Sendung
durch Wunder absurd klingen, da der Reformator nach ıhrer Überzeugung
1Ur die durch Wunder bereıts bekräftigte Lehre Christiı und der Apostel B:

269 Johann Gerhard, Dısputation (wıe Anm 263) I: rr beı Zeeden, ee
270 Caspar Holstenius,; tol
271 Nach Johann Gerhard sind Luthers „extraordınarıla ona  CC keine „Sıgna vel sigılla

immediatae vocatıonıs“, dıe ıh mıiıt den Aposteln aut eıne Stutfe stellen, sondern [LLUT:

Zeichen seıiner besonderen kirchlichen Berufung; vgl Schönstädt, 302—303
Pn Wolfgang Franz M tol
273 Vgl Davıd Pareus, tol
274 Vgl Dısputation (wıe Anm 262), th aD ”ZıIt be] Zeeden, eb
275 De notis ecclesiae, 4! 9 ZIt bel Zeeden, ebd
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reinıgt wıeder SE Geltung brachte *  /6 Den „Beweıs“ für seiıne unmıiıttelbare
vöttliche Berutung ZUT Retormation leiten die Prediger geschichtstheologisch
aus seinen Fähigkeiten und seınem bemerkenswerten Lebenslauf ab, die seiıne
Aaus der Schrift erhobene heilsgeschichtliche Qualität NT  er  3 Wıe
die Propheten und Apostel dem Geıist der eıt entsprechend VO  5 den Pre-
dıgern Theologen und Lehrern erklärt verfügte Luther über ıne DAAT-

Predigt des Evangeliums notwendige hohe Begabung, aufßerordentlich schar-
fe Urteilstähigkeıt mıt dem Vermögen, die Lehre der Schrift 1n den —
sentlichen Punkten VO talscher Lehre unterscheıden; besafß ıne unNnsc-
meıne Gewandtheit in den Sprachen und W1€ seine biblischen „Vorbilder“
Mut und Eiıter für die Sache (sottes: „Seıne immediata vOocatıo 1St darau{fß
greiten/ das der Allmechtige OTIT diesen Mann Doctor Lutherum mıt Se1-
He Heılıgen Gelst/ nıcht gemeıner Weıse/ sondern viel höher vnnd reichli-
cher/ nemblich/ gleich W1e€e vorzeıten die Propheten Vn Aposteln für allen
andern Menschen Vn Theologen « 277  außgerüstet“. Luthers vieltältige Bega-
bungen ermöglichten TSLT seıne Qualität als Werkzeug (Gottes. hne diese
hätte seine ıhm VO Gott bestimmte Aufgabe nıcht erfüllen können.

Eınem Wunderbeweis gleich kommt nach Ansıcht der Prediger die Be-
trachtung VO Luthers Lebenslauf. Da seinem Wirken 1Im Gegensatz allen
früheren innerkiıirchlichen Retormversuchen eın durchgreitender Erfolg be-
schieden WAadl, und selber in allen Vertfolgungen der (ıim Auftrag Satans han-
delnden) Gegner unangefochten blieb, mufte (sottes Schutz gESLAN-
den und tolglich seın auserwähltes Werkzeug SCWESCH se1n. Der Gottes Wort
verpflichtete Betrachter der Geschichte wırd daher „bekennen mussen/ da{fß

Menschlicher Stärck vnd Kräfften vnmüglıch/ sonder durch Gottes SOUOT11-

derbare Hültt/ nad vnd Segen/ hat dıf$ STOSSC Werck geführet VN! ZeSs1E-
D3  get eın erfolgreiches reformatorisches Wırken erfüllte die Retormhoff-
NUNSCH der „Kritiker“ des Papsttums VOT der Retormation. Jene „testes

279verıtatıs“; die sein Kommen prophezeıt hatten, mulfsten scheıtern, da ıhnen
das Wesen des Papsttums verborgen blieb, und S1E LLUT einzelne Mifsstände
ANPDPFaNsSscCcIN konnten, Luther jedoch, der nach (sottes Wort den apst als den
endzeıitlıchen Antichristen entlarvte, scheiterte nıcht. Wäre nıcht VO Gott
erutfen SCWESCH, hätte keinen unmıttelbaren Auftrag Zur Retormation der
Kirche besessen, ware ıhm WI1e seinen „Vorläufern“ en schmähliches Ende

276 Vgl Caspar Holstenius, tol Daiß aber Lutherus seınen Beruft mıt sonderlıi-
hen augenscheinlichen Wunderwercken nıcht erwıesen/ nımpt der Sachen durchaufß
nıchts. Denn keine CWEeE Lehr der Artıickel de{ß Glaubens türgebracht/ eın
(Gesetz Vn Euangelıum geprediget/ sondern hat die Vhralte Prophetische Lehre/ wel-
che VO den Ertzvätern vnd Propheten auff die Nachkommen propagırt vnd erstreckt/
L1UTE wıderumb yleichsam aufß dem Staub hertür gesucht/ purgıeret/ eleutert vnd gerel-
nıget. Wolfgang Franz 11, tol dy AmbDrosius Speccer, fol G@2 DPTE Wol SAaNQ Franz IL, tol

278 Johannes Schilling, tol
279 äg den mıttelalterlichen zeıtgenössıschen „Vatıcınla de Luthero“ vgl Schön-

städt, 297—301
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beschieden U  gewesen.“” Di1e Prediger wenden ZUT!T Bestimmung VO  a Luthers
Standort 1m unıversalen Geschichtsablauf also das gleiche Verfahren d mıt
dem sS1e die Reformation als Werk (zottes legıtimıeren: VO Leben und Werk
des Reftformators schliefßßen S1e autf seınen göttlichen Auftraggeber. Da Luther
(Czottes Wort verkündete, auf der Grundlage der Schritt mıiıt Erfolg das
Papsttum bekämpfte und die Kırche CIHHEUCHE; oilt ıhnen seıne Posıtiıon als
Werkzeug (sottes 1mM theologisch gedeuteten Geschichtsprozefß eindeutig
markiert.

Luthers Identität MIt der Reformatıon, seın iın der Realisierung des yöttlı-
chen Heıilsplanes aufgehobenes Leben und se1ın göttliıch inaugurIiert und B7
lenkt geglaubtes Wıiırken entheben ıhn jeder dıtfterenzierten Beurteilung. Se1-

beeindruckende Persönlichkeıt, seiıne Stärken und Schwächen, die vielfäl-
t1g vertflochtenen historischen Bedingungen der Möglichkeit seıines retorma-
torischen Handelns iınteressliert die Prediger (wıe iıhre katholischen Gegner)
nıcht. 1e Nuancen des damaligen Lutherbildes 1ın Rechnung gestellt, hat die
Beschäftigung mı1ıt seıner Person und seiınem Werk den kontroverstheologi-
schen Tagesıinteressen dienen und den dogmatıschen Wahrheitsanspruch
des deutschen Protestantismus abzusichern, der miıt der Theologıe der Ge-
genreformation und katholischen Erneuerung die Legıtimität seiner relı-
x1ös-kıirchlichen Exıistenz LaNns Wıe das Papsttum un die Römische Kıirche
geraten Reformatıon und Luther in eın dem heutigen Betrachter nıcht mehr
vertrautes geschichtstheologisch fundiertes Beurteilungsschema VO Men-
schen, die der theologischen Wahrheitsfindung und der Selbstbehaup-
tung der Wahrheit willen, nıcht aber historischer Erkenntnis interes-
sıert Das protestantische Bild VO  w} Römischer Kırche, Retormation
und Luther im Jahre 161 / bezeugt das mittelalterliche Denken des frühmo-
dernen Menschen.

250 Vel Caspar Holstenius, tol Er hat ıhn auch selbst in seınen schutz vnd
schirm genommen/ da wiıder alle seıne Feinde/ WwI1e eıne vnbewegliıche grofße Stein-
klippe vnd dicke Maure fest gestanden vnd obgesieget. Welches Lutherus nımmermehr
hette thun können/ WECNN keinen rechtmessigen/ ordentlichen/ Ja eınen recht Goöttlı-
chen Beruff ZU Retformatıion de{fß Ba sthumbs gehabt/ vnd W alliı nıcht CGott selbst die
Handt ber jhn gehalten/ hetten die Römische Bäpste/ Cardinäl/ Bischöftfft vnd
Prelaten/ als grimmıiıge hungerıge Lewen vnd Parden zerıssen nnd auffgefressen/ ja
Aschen VN! Puluer verbrandt. Vgl Polycarp Leyser IIL, tol



Das Reformationsjubiläum A
Beıträge MUNY Geschichte seiner Entstehung
1M Spiegel landesherrlicher Verordnungen

Von ans-Jürgen Schönstädt

Dıie für die Erforschung der „Geschichte der Lutherdeutung als RückfrageLuther“' bedeutsamen Jubiläen der Reformation mıt ıhren Verordnungen
und Predigten, Reden und Schritten haben als Spiegel der jeweıls herrschen-
den und kontroversen Urteile über Retormation und Luther, damıt aber auch
über Papsttum und Römische Kırche, iın den etzten Jahren stärkere Beach-
tung getunden. Das Reformationsjubiläum SIR jedoch hat über die kleinen
Gelegenheıitsschriften des Jubiläumsjahres 1917 und andere, meIlst lokal be-
grenzte Studien hınaus bısher keine hıstorische Bearbeıtung erfahren *“ Dıies
verwundert mehr, als Ernst Salomon Cyprian,” der damalıge Hottheo-
loge des Herzogtums Sachsen-Gotha-Altenburg, eınen gewichtigen Teıl des
für die nähere Beschäftigung mMIt dieser Jubiläumsteier relevanten Materıals ın
dem VO ıhm herausgegebenen ammelwerk „HILARIA EVANGELICA“®*
schon 1A9 der Offentlichkeit zugänglıch machte.* Weniger A4aus privater

Vgl Bernhard Lohse Martın Luther. Eıne Eıntührun 1n seın Leben un: seın
Werk München 1981 ZU7=245; ZuLe Zusammenstellung Lıit ebd., 245—246

Vgl Wılhelm Petrus Angerstein: Dıie Reformationsjubeljahre IT 1717 un! 18517
Eıne Studıe tür das Reformationsjubeljahr 1917 Lodz (Selbstverlag) 1917 Georgrndt. Das Reformationsjubelfest iın vVEIrSANSCHECNHN Jahrhunderten. Gedenkblätter aus
der Geschichte der evangelıschen Kırche Deutschlands. Berlin 1917 Franz Blanck-
meıster: Der Prophet VO  — Kursachsen. Valentin Ernst Löscher un! seıne Zeıt Dresden
1920 75—79 Hermann Claufß Zur Geschichte des Reformationsfestes 1n Franken
un: Schwaben. In Zeitschrift für Bayrische Kırchen eschichte. 1936 165 f
Heinrich Danneıl: Dıe Magdeburger Reformationsjubel stteiern 1617, L/ 1817 und
1917 In Geschichtsblätter für Stadt un! Land Ma deburg. 918/19 f£ Heıin-
rıch Iben Wıe unsere Väter das Gedächtnis der Re Ormatıon gefeiert haben Eın ück-fı
blick ZU: 400)jährigen Gedächtnistfeier der Retormatıon 1MmM Herzogtum Oldenburg31 19 Oldenburg P Friedrich Loofs: Die Jahrhundertfeier der Retorma-
tiıon den Unıiyversıitäten Wıttenberg und Halle, 1617 V un: VT In Zeıtschrift
des ereins tür Kırchengeschichte 1ın der Provınz Sachsen. 1917 ff. Walter
Wendland: Die Reformationsjubelfeiern ın Berlın un:! Brandenburg. In Jahrbuch für
Brandenburgische Kırchengeschichte. 1917 66 ff Reinhard Wıttram: Statio0-
1eCN des Reformationsgedenkens. In Zeıtwende Dıi1e Neue Furche. IS 1967

/95 {f.
Vgl RGG, Aufl 19575 1‚ 5Sp 1893 ADB 4) 667
HILARIA EVANGELICA, Oder Theologisch-Historischer Bericht Vom Andern

Evangelischen Jubel-Fest/ Nebst 111 Büchern darzu gehöriger Acten und Materıen/
Deren das Erste/ Dıie Obrigkeitlichen Verordnungen/ un! viele Hıstorische Nachrich-
ten/ Das Andere/ ORATIONES und RO  MAT.9Das Drıiıtte Eı-
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Sammelleidenschaftt und getrieben VO dem Wunsch, orößere Einheit
dıe 7€  en lutherischen Kırchen Europas >  bringen, als aut Anordnung
se1ines Landesherrn Herzog Friedrichs I alle Nachrichten über das Jubiı-
Iäum sammeln, W arlr Cyprıan mMI1t der tührenden lutherischen Geistlichkeit
iın den deutschen Terrıiıtoriıen und In Luropa SCH des Jubiläums ın Verbin-
dung Der Gothaische Verleger Morıtz eorg Weidmann hatte se1-
nerseıts selit der Jahreswende AT ıne systematısche Erhebung und
Sammlung der Jubiliäumsverordnungen un des Schrifttums und iM

Überstellung nach Gotha betrieben.® Dıie A4UuS allen Terrıtorıen eingesand-
ten Materıalıen stellte Cyprıan auftragsgemäfßs MIt den bereits ın seiınem Be-
SItZ befindlichen Nachrichten einem stattlıchen Foliobande UuUsammenN,
der VOT allem die offiziellen Verordnungen der Landesregierungen und die
Erlasse der territorialen und okalen Kirchenbehörden enthielt.

In der tolgenden Untersuchung wırd der Versuch NteE  PACH;: aut der
Grundlage des be] Cyprıan gebotenen Materıals die Geschichte des Retorma-
tiıonsjubiläums /FE seıne Vorgeschichte, die für seın Zustandekommen
wichtigen Inıtiatıven, seıne Verbreitung iın den deutschen Terrıtorıen un: Se1-

Gestaltung näher beleuchten. Da die Geschichte des Jubiläums ın dem
hier vorgegebenen Rahmen nıcht der Gegenstand erschöpfender Behandlung
seın kann, lehrt die Beschäftigung MIt der Geschichte des Reformationsjubi-
Iäums 1617 Insbesondere bel der Darstellung der Jubiläumsteiern 1n den eInN-
zelnen Terriıtorıen können daher 1L1UTE Grundlinien sıchtbar gemacht werden.
Der Feier des Festes iın den ftührenden evangelıschen Terrıtorıen Branden-
burg-Preußen und Kursachsen wırd ındes stärkere Beachtung geschenkt. Da
die landesherrlichen Verordnungen Einblicke in das offizıelle Bıld VO Römıi-
scher Kırche, Reformation und Luther vermitteln, VO dem das konfessio-
nelle Selbstverständnis der Gemeinden des frühen Jahrhunderts verbind-
ıch gepragt wurde, sınd die Umriısse dieses Biıldes nachzuzeichnen. Dabe
wırd für dıe rage nach Gestalt und Wandel des Jubiläumsgedankens der gC-
legentliche Blick aut die Verordnungen des Jahres 1617 lehrreich se1n.

Dıie Jahrhundertfeier der Retformatıon 1M Jahre 1617 War aut Betre1-
ben Kursachsens und der VO  5 Kurpfalz geführten Protestantischen Unıon

vollständige Beschreibung der Jubel-Medaıillen begreiftet. GOTHA/ Verlegts
Morıtz Geor Weidmann/ 1719 (Im folgenden ZAt als Cyprian, Bericht Cyprian, I)
IL, 888 Vgl bes die Verzeichnisse der Jubiläumspredigten in Cyprian I7 109
110 b—111 128 a—130 1044 a— 1094 Als Erganzun ZUur Sammlung Cyprıians
vgl Umständliche Beschreibung aller bey dem zweyten Jube -Feste der Evangelischen
Kırche/ 31ten Octob {A und folgenden Tagen/ın der Evangelischen Relıgion
gyethanen hur- und Fürstenthümern IC 1mM Königreich Dännemarck/ Norwegen PiIe
Ceremonien/ wobey die Verordnungen/ erklärte Texte/ Gebether/ Lieder
n VO eiınem/ der da SCYMN wünschet/In Christo beständig. AÄAnno lobILaeo
LVtheranorVM seCVnDo (171 (Zusätze des Vt tortan 1ın Klammern).

So Wendland, Dıie Reformationsjubelfeiern, 6 9 Anm
Am 1717 tragt Weidmann 1n Reutlingen ach Akten betr. die Durchfüh-

rung der Jubiläumsfeier; 28 LL gehen seıne Anfragen nach Schaumburg-Bük-
keburg und RE BL das Kirchenministerium des Staten Generaal; Cyprian E
719 571 900 A
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zustande gekommen und von den meısten lutherischen und retormıerten
Reichsständen offiziell verordnet und tejerlich begangen worden. Seit dieser
eıt Ereijgnisse A4US der lokalen und überregionalen Geschichte der Re-
tormatıon ımmer wıeder Anlässe offiziellen Gedenkteiern SCWESCNH. och
während des Dreißigjährigen Krıieges, als Feıern dieser Ärt durchaus ZU BC-
tährlichen Politikum werden drohten, tejerten 1630 ennoch einıge Stände
die Übergabe der Augsburgischen Kontession (1530) mi1t eiınem Triduum,
die meısten jedoch in aller tıille, den Kaıser und dıe katholischen Stände
nıcht zusätzlıiıch provozıeren. Dıie Haltung des Nürnberger Rates W ar cha-
rakteristisch für viele. Er meınte, INa  a} habe „nıcht zweıteln, dafß solches
be] den Römisch-Katholischen, zumal bel diesen Läuftten, nıcht geringe :
ension verursachen werde  «9 un entschied sıch VO vornhereın für eınen
schlichten Bettag, dem auch die enachbarten evangelischen Stände —-

mMuntert werden konnten. 1639 begingen dıe Retormierten Berlins und Bran-
denburgs, die sıch der Feıer des Reformationsjubiläums 1617 nıcht bete1i-
lıgt hatten, teierlich die Einführung der Reformatıion in Kurbrandenburg
539). Aus dem gleichen Anlafß fejerten noch während des Krıeges 1647
Regensburg und 1643 Osnabrück.!!

Im Jahre 1655 gedachte 1119  - wieder allgemeın und Öffentlich des Passauer
Vertrages (1552) und des Augsburger Religionsfriedens (1555) doch nach
den langen Kriegswırren me1lst „ohne viel Aufsehen, ohne besondere Hınga-
be, ohne orofße ınnere pannung' 1 uch Jjetzt 1m Frieden entschieden sıch
viele Stiände wiıeder 1U fu In eınen gewöhnlichen Bettag. Dem lutherischen
Konsistorium 1n Leipzıg, das sıch beım Nürnberger Rat darum bemüuht hat-
9 den September 1655 als gemeınsamen Festtag begehen, erteılte der
Rat abschlägigen Bescheid: 1L1L1all wolle datür orge tragen, da{ß voraufge-
henden Sonntag in den Gottesdiensten auf die Bedeutung des Jahres 1555
hingewlesen werde.? Auft Anordnung Johann Georgs IL elerte Man in Kur-
sachsen ıne Halbjahrhundertfeier der Retormatıon 1im Jahre 1667, * und selit
1668 wırd iın Kursachsen un den albertinischen Terrıtorıen jährlıch

Vgl Hans-Jurgen Schönstädt: Antichrist, Weltheilsgeschehen un! (zottes Werk-
ZCUS Römische Kırche, Retormatıon un! Luther 1mM Spıe e] des Reformationsjubi-
läums 1617 Veröffentlichungen des Instituts tür Europä1sc Geschichte Maınz.
Wiesbaden 1978

Vgl Alfred Galley: Die Jahrhundertfeiern der Augsburgischen Kontession VO

1630, 1730 un! 1830 Eın Gedenkblatt ZUr 400jährıgen Augustana-Feıer VO 1930 In
Allgemeıne Ev.-Lulth. Kirchenzeıtung. 1930 5Sp 554 —905

Zit ach Anton Ernstberger: Dreı Nürnberger Reformationsjubiläen. In Luther-
Jahrbuch. 31 1964 25

Vgl Walter Delius. Das Berliner Reformationsjubiliäum 1mM Jahre 1639 In Jahr-
buch für Brandenbur iısche Kirchengeschichte. 40 1965 124—143 Wendland,
Die Reformationsjube tejern.

11 Vgl Cyprıian I) BT
Ernstberger, 26

13 Vgl ders., 25—28, bes
Vgl Loofs, Die Jahrhundertfeıer, Die Tiıtel der damals in Wiıttenberg gC-

haltenen Predigten vgl eb Anm
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31 Oktober der Reformationstag WI1Ie eın Aposteltag teijerlich begangen. ””
Aut Anordnung des etzten siächsischen Administrators VO Magdeburg WUuT-
de 1675 1m Erzstiftt und Im Stitt Halberstadt, SOWI1e 1676 1ın Torgau das hun-
dertjährige Jubilium der Unterzeichnung der Konkordienformel begangen, 16

doch hıeben diese Feiern regıonal oder lokal begrenzt. Könıg Karl
Schweden ordnete für den und Februar 1693 ine Gedächtnisteier der
Nationalsynode VO Uppsala 1993 d auf der die Contessio Augustana als
Bekenntnis ANSCHNOMME Lll'ld die dogmatische Festlegung der Kırche Schwe-
dens besiegelt wurde.! In Brandenburg-Preußen konnte INan 1M Jahre
AAA N, den 1613 erfolgten Kontftessionswechsel des Kurfürsten Johann
Sıgısmund und den VO tumultartıgen Unruhen der lutherischen Bevöl-
kerung quıttierten Versuch, das Land dem reformierten Bekenntnis zuzufüh-
recn, SIM einem esonderen Jubilaeo“ feiern. !® Dıie Fülle dieser offiziellen
(und 1mM lokalen Bereich sıcher häufigen) Jubiläumsfeiern zeıigt deutlıch, da{fß
INan sıch allenthalben der Bedeutung einzelner reformatorischer Ereignisse
VO überregionaler Ul'ld Okaler Bedeutung bewulfißt blieb Daher nımmt
auch nıcht wunder, WenNnn sıch schon IWa eın Jahr VOT der zweıhundertjähri-
SCHh Wiederkehr der Veröffentlichung VO Luthers Ablafßthesen die Eersten
Anstalten erkennen lassen, „solchen Tag 1ın diesem Jahr MmMI1t desto mehrerer
Solennität hochtfeyerlich celebriren“ lassen.!?

Bevor die ersten offizıellen Verlautbarungen seıtens der landesherrlichen
Behörden iın der Offentlichkeit ekannt wurden, regten sıch überall in den
deutschen Territorien und 1im lutherischen Ausland die Prediger mıt iıhren
mehr oder wenıger erwartungsvollen Forderungen nach eıner Jubiläumsteı1-
er: och erhoben sıch auch hın und wıeder Stimmen, die dem Zweıtel über
das Zustandekommen eıner solchen Feıier Ausdruck gaben, weıl die mächtig-
Sten evangelischen Territorıen in Deutschland, Kursachsen und Branden-
burg-Preußen, VO katholischen bzw. reformierten Fürsten beherrscht WUT-

den Als halbstaatliche Beamte des trühmodernen Staates wagten die utheri-
schen Geıistlichen keineswegs eigenmächtiıg vorzugehen. Cyprıan berichtete
War ın der Vorrede“*) ZUUT Herausgabe VO Tentzels „Reformationsge-
schichte“, iıhn hätten „vıel Christl(ıche) Männer Nachricht ersuchet/ WwW1e€e

Vgl ebd Vgl auch Cyprian 1,
16 Vgl Cyprian E DF

Vgl den Abdruck des aus dem Schwedischen übertragenen offiziellen Kırchen
betes, das 1im damals noch schwedischen) Dom Hamburg benutzt wurde, e1
Cy{)Y1an } X63 1— 863

Vgl Eınes Retormirten Theologi in Ihro Königl(ichen) Majestät VO Preussen
Landen ehorsamstes Memorıial; Cyprian L, &41 a

Vg Cyprian I)
Vgl Vor allem Vorläuffiger Bericht/ welcher Gestalt das Evangelische Jubel-Fest

Anno VTACR In denen Fürstlichen Gothaischen Landen mıt Göttlicher Hültffe soll gefey-
ret werden: Cyprian I) 279 ber Jubiläumsvorhaben berichten ach Gotha der dänı-
sche Theologe Severın Lıntrup, das Konsıstoriıum der Lutheraner 1ın Amsterdam un:
der Vorsteher der lutherischen Gemeinde in London, Balthasar Mentzer.

21 Identisch mıiıt „Vorläuffiger Bericht“ (datiert



Hans-Jurgen Schönstädt

CCINan ın denen Fürstl(ich) Gothaischen Landen halten wolle und WIr
wIssen, dafß der Superintendent VO Dresden Valentin Ernst Löscher sıch
fruh ıne Jubiläumsfeier für Sanz Sachsen bemühte, doch heben alle die-

egungen in eiınem Staat, iın dem „dıe Leıtung der kırchlichen Angelegen-
heiten als Annex und Austflu{ß der Territorialgewalt überhaupt“ begriffen
wurde, “ zunächst auftf den privaten oder halboftiziellen Bereich beschränkt.

Mıt dem Advent des Jahres 1716 begann Löscher, eintlufßreicher Vertre-
ter der lutherischen Spätorthodoxıe Kursachsens und Miıtglıed des dortigen
Oberkonsistoriums,  es der Dresdener Kreuzkirche „dıe Hıstor1am Retor-
matıon1s, in denen Sonn- und Fest-Predigten/ als eınen Vorgeschmack des
grossch Freuden-Festes“ vorzutragen. Seinem Beıispıel tolgte wenı1g spater
OMANUS Teller, der Archıdiakon St Nicolaj —® Der Wıttenberger Theo-
loge und Alummnenephorus Martın Chladny yab Dezember 1716 e1l-
N  w Neudruck VO Luthers Ablaßthesen heraus““ und tolgte damıt dem Be1-
spıel selnes organgers und Kollegen Wolfgang Franz 1mMm Jahre 1617.75 Selt
Begınn des Jahres VLE mehrten sıch die Bemühungen ıne Verbreitung
des Jubiliumsgedankens 1ın Deutschland beträchtlich. In Dresden wurde ZU

Jahr eın kleines Buch vedruckt, » die Reformations-Historie kurz in
sıch fasset“ und ebenso das olk gebracht w1ıe der Druck eiıner Anweı-
Sung, „ Was VO  — Lieder sıch ZuUur Privat-Devotion bey solchem est V  - andern
schickten“.  « 29 Dresdens Kurrendesänger erhielten den Befehl; gCraUMCE eıt
VO dem est auf den Straßen Lieder 5 desto mehrer Andachts-Erwek-
kung“ singen. In der Kreisstadt Guben 1mM Markgratentum Nıederlau-
SsItz predıgte während des SANZCH Jahres Hauptpastor Andreas Cleemann
über die „Sıngularıa Lutheri Gr Reformationis  C 31 Anstalten, auf das kom-
mende Jubiläum der Reformation gebührend vorzubereıten, zeıgten sıch VOT

allem ın Kursachsen, und die Zahl der angeführten Beispiele ließe sıch muühe-
los vermehren. Im Stammland der Reformation WAar H1:  - Aaus begreiflichem
Interesse mehr dıe Feıer des Reformationsjubiläums bemüht, als

Vorläuffiger Bericht; Cyprian I, 279
Vgl Gerhard Oestreich: Das Reich Habsburgische Monarchie Brandenburg-Preufßen VO 1648 bıs 1803 In Handbuch der Europäischen Geschichte. HgTh Schieder, Stuttgart 1968 419
Vgl Martın Greschat: Zwischen Tradıition und Anfang. Valentin Ernst KO=

scher und der Ausgang der lutherischen Orthodoxıe. Untersuchungen ZUuUr Kırchenge-schichte Wıtten 1971
25 Von der nunmehro gehaltenen Reformations-Jubel-Feyer Dreßden/ Leipzıgund Wıttenberg; Cyprian I’ 106

Vg eb O7
Vgl Loofs, Dıie Jahrhundertfeier, K Anm ort auch Titelabdruck).Vgl uch Cyprian E TOT3 1047

28 Vgl Loofs, eb
Bericht/ w1ıe das Jubel-Fest der Retformation Luther:i ın Alt-Dref(tden gefeyretworden; Cyprian I’ 103
Vgl e  , 103 1—b

31 Vgl Kurtze Nachricht/ Ww1e€e s mıt Feyrung des andern Evangelisch-Lutherischen
STOSSCH Jubilaei RS 1ın Guben 1St gehalten worden: Cyprian I‚ 195 a—b
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gerade das Kurland iın diesen Jahrzehnten durch dıe Konversion einıger Fur-
sten des albertinischen Hauses FT Katholizismus verunsıchert worden W
4 US der Linıe Sachsen-Zeitz Christian-August und Morıtz Wılhelm
konvertiert, und 1697 Sar der Kurfürst selber Durch die Religionsassekura-
tionen Friedrich Augusts die Stände WAaTr der ungehinderte Fortbestand
des lutherischen Bekenntnisses War gewährleistet, doch blieb die blofße "Far-
sache des kurfürstlichen Konfessionswechsels der lutherischen Orthodoxie
eın Dorn 1mM Auge

uch in anderen Territorien lassen sıch früh dıe Bemühungen ıne
Vorbereitung des Jubiläums erkennen. Christoph Rınck, Pastor der Dreıi-
taltıgkeitskirche Ulm, behandelte während des SANZCH Jahres B7 in den
sonntäglıchen Predigten und Katechisationen dıe Geschichte der Retforma-
t10on auf der Grundlage der VO dem Ulmer Prediger Elıas Frick besorgtenÜbersetzung der -FHIStOra Lutheranismi“ des Freiherrn Vo Seckendorff.**
In Kempten exegesıierte der Senıior des dortigen Kırchenkonventes Jakob Ke-
se] ebenfalls während des SanNzch Jahres die tradıtionel]l aut Luther gedeuteteStelle Offt 1467 uch iın Gıießen, der Rektor der Landesuniversität
VO Hessen-Darmstadt Johann Georg Liebknecht be1 AÄAntrıtt seınes Rektora-
tes im Januar LE wel Reden dem Leben Luthers wıdmete, ıldete die (36:
schichte der Retormation selıt der Jahreswende 1716/17347 das Hauptthemader Predigten des lutherischen Pfarrkörpers.““ In der tränkischen Reichsgraf-schaft Castell wurde während des SAaNZECN Jahres PEZI versucht, die Gläubi-
SCH »  On dem elenden Zustand unlserer Vor-Eltern dem Pabstthum und
VO  5 der Nothwendigkeit/ und herrlichen Nutzen der Reformation Nntier-
richten“. Weıter ordneten die Graten VO Castell FART Eınstiımmung aut das
Jubiläum und E Abwendung der damals noch akuten Türkengefahr” für
den Maäarz einen allgemeinen Fast-, Bufßs- und Bettag Leitlosung W ar
hier WI1e€e andernorts das alte lutherische Kampftlied „Erhalt u1nls Herr beı dei-
HE: OTrFt. und steur: des Papsts und Türken Mord! das in den westtäli-
schen Friedensverhandlungen dıe das Papsttum nıcht diskriminieren-
den Lieder vezählt worden war

eıtere charakteristische Beıispiele solcher das Jubiläum vorbereıtenden
Aktionen der Geıstlichkeit sınd 4aus der bereits VO lutherischen Pıetismus
beherrschten Stadt und Universıität Halle ekannt. Hıer hatte ebenfalls wäh-

Vgl LMa seCVnDo IVbILans; Cyprian D 695 a—/13
Vgl Relation (Kempten); Cyprian I! EL a1—b
Vgl Erzehlung/ welcher Gestalt das zweyte Evangelisch-Lutherische Jubel-Fest

1essen 1St celebriret worden;: Cyprian I) 398
35 Vgl Castellische Jubel-Freude; Cyprian I’ 558

Trotz den Erfolgen Eugens VO  e} Savoyen VOT Peterwardein 15 1716 und der
ıtulatıon VO Temesvär 412 wWar die Lage der österreichischen Truppenau  Kadem Balkan ımmer noch instabil. Der entscheidende Sıeg ber die Türken gelang

erst beı Belgrad 16 AL vgl Herbert Jansky: Dıie Osmanenherrschaft inEu  Sü
767
pa VO  — 1648 bis 1789 In Handbuch der Europäischen Geschichte, 4!

Vgl Castellische Jubel-Freude; Cyprian I’ 558
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rend des SANZCH Jahres Konsistorialrat Johann Michael Heıineccıus die gC-
wöhnlichen Perikopen der Sonn- und Feıertage Anlaf MIM  9 dıe
christliche Lehre, die durch Luther „VOoON dem Sauerteige des Pabstthums gC-
reinıget worden“, den Gläubigen einzuprägen. Di1e historische Schilderung
der Retormation nahm jedoch ZU Anlaßß, die Gläubigen auf den eigentlı-
chen ınn eıner solchen Betrachtung hınzuweılsen. Dı1e durch Luther gerel-
nıgte Lehre se1l a praxı bey denen meısten verkehret oder gemißbrauchet“.
Iso komme Jetzt darauf A dafß eın jeder Christ sıch wıeder (sott be-
kehre und sıch bessere durch ıne „Reformation seınes Herzens nach solcher

38vorgetragenen Lehre
Vom pletistischen Geilst der christlichen Erneuerung auf retormatorischer

Grundlage ZCUZLEN VOT allem die Vorbereıtungen auft das Jubeltest der
Theologischen Fakultät der preufsischen Friedrichs-Universität, deren Lehr-
körper damals bereıts ausschliefßlich VO Pıetisten besetzt War Dort hatte
INa  e) sıch bereıts während des Sommersemesters A durch iıne CENISPrE-
chende thematische Ausrichtung der Lehrveranstaltungen ıne deutlich
VO pletistischen Reformanlıegen getlragene Vorbereıtung des Reformatıions-
festes bemüht.”? Johann Danıel Herrnschmid hatte „eın besonderes Colle-
g1um hıstorıcum de Retormatıone Evangelıca“ veranstaltet, iın dem dıe Hörer
„immer auft den rechten Z weck der Reformatıion gew1€esen/ und bey jeder lec-
tiıon heylsame monıta dem Ende gegeben wurden“. Vor allem hatte der
1n Halle ehrende August Hermann Francke,*' der ZAET eıt des Jubiläums
nıcht anwesend se1ın sollte, VO Neujahr RE bıs AT Jahresmitte An seınen
gewöhnlıchen lectionıbus paraeneticıs“ und schliefßlich Julı be] Abga-
be des Prorektorates VOT seinem Autfbruch ZUT orofßen Evangelisationsreise
1Ns Reich das bevorstehende Reformationsjubilium S Anlafi IIN  9
seıne bereıts 1mM ‚Grofßen Autsatz CC mehrtach entwickelten Gedanken über
iıne grundlegende Erneuerung des Bıldungssystems auf pietistischer Grund-
lage für Adel, Burgertum und die „einfachen“ Volksschichten ın eınem
„Christlichen Bedencken VO der Reformation der Uniıiversıitäten und Schu-
len  CC vorzutragen.

38 Vgl Vortrab eiıner Hıstorischen Nachricht/ welcher gestalt das zZweyte Jubel-Fest
der Evangelısch-Lutherischen . bey hiesiger weıtberühmten Friedrichs-Universi-
Lat gefeyret worden; Cyprian 1, 305

Vgl Vortrab; prian I) 305 S Zur Auseinandersetzung miıt der lutherischen
Orthodoxie vgl Loo Dıie Jahrhundertftfeıer, 45

Vortrab; Cyprian 1L, 305 (Hervorhebung VO'  e mır).41 Für Thema vgl VOTr allem Erich Beyreuther: August ermann Francke
3—1 Zeuge des lebendigen (sottes. ufl Marburg 1969

Vgl VOTr allem tto Podczeck: Franckes Schrift über eiıne Reform des Erzie-
hungs- und Bıldungswesens als Ausgangs nkt einer geistlichen un: sozıalen Neuord-
nung der Evangelıschen Kırche des 18 Ja rhunderts. 1962 Vgl uch Erich Beyreu-
ther. Geschichte des Pıetismus. Stuttgart 1978 166 ff

Vortrab; Cyprian S 305 Francke habe „deutlich dargethan und bewiesen/ da{fß
nıcht alleiın eıne Retormation der Academıien un: Schulen nöthıg/ sondern/ w1e auch
VO  - olcher Reformatıion eın besserer Zustand ın der gantzen Christenheit
e  sey
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Vor allem diese, spater auch 1m Druck erschıenene Rede Franckes““ scheint
der Hallenser Theologischen Fakultät nach dem Jubiläum VO  5 orthodoxer
Seıite den Vorwurf eingetragen haben, I1a  a habe „dem Jubilaeo Evangelico
nıcht VO  e Grund der Seelen beygestimmet“, da M1 A der Unıiversıität „das
Werk der Evangelischen Reformatıion, Ja Lutheri Persohn und Amt selbst SC-

45ring achte und deßwegen ine andere Retormatıon haben wolle
egen die Stimmen der lutherischen Geıistlichkeit, die das Jubiläum befür-
9 erhoben sıch bald jene, die das Jubiläum radıkal bekämpften und
solche, die ıhre Skepsıs vegenüber eiınem solchen Vorhaben ZuU Ausdruck
brachten. Die katholischen Kontroverstheologen meldeten sıch CerWwWartungs-
gemäfßs frühzeıitig Wort und tırugen auf ıhre Weıse LT Verbreitung des Ju-
biläumsgedankens bei Allen SOrgte der deutsch-böhmuische Jesunt Jo
hannes Kraus,” der bereıits durch ıne Vielzahl gedruckter polemischer „Dıia
loge“, MIt denen den Dresdner Superintendenten Löscher provozıert hat-
K ekannt geworden WAar, für erhebliche Aufregung der lutherischen
Geıistlichkeit. Der in der alltäglichen Kontroverse yeübte Vielschreiber hatte
sıch die herannahende 7weıte Jahrhundertfeier der Retormatıon natürlich
nıcht entgehen Iassen und ıne Reihe polemischer Pamphlete publızıert, „dıe
MIt den allerp1iquantesten Anzüglichkeiten wıder das Luthertum angefüllt“
N, W1e€e der Ulmer Münsterprediger Davıd Algöwer Recht feststellte *  7
Die Schritten VO Kraus zeichneten erwartungsgemäfß 1MmM Banne der Luther-
kommentare des Johannes Cochläus” Nn katholische Bıld vOon

Oratıo ubılaea de reformatıione academı1arum evangelıo dıgna PCr Mart.
Lutherum COCPTA poster1s commendata, QUamnı 1PSO 4NN O ecclesiae evangelıcae Jubı-
laeo, nımırum die X IL Jal< (CU: ATILLLUUIN academı1ae Fridericianae reg1-
LL  e SUCCessorı tradıturus, In solennı panegyrı habuit Augustus Herman. Fran-
ckius Halle e

45 Zit. ach Loofs, Dıie Jahrhundertteıer, 49; vgl uch Anm
Vgl Bernhard Dauhr Geschichte der Jesuiten In den Ländern deutscher Zunge.

4, München-Regensburg 1928 151 (u Anm 300—302 Hurter, Nomen-
clator Lıterarıus, zibt ber Kraus keine SCHAUCH Ausküntte.

LMa seC VnDo IVbILans:; Cyprian K 684 Die wichtigsten Tıtel VO  . Kraus
seıen hier SCENANNLT:

Freundliches Bewillkommen des herzu nahenden LA ten Lutherischen Jubel-Jahrs/
das einander gehaltene Luthrische und Catholische Jubel-Jahr/ Gespräch-weilß
vorgestellet VO Joanne Kraus. Prag 1/16
Hıstorischer Beytrag tür das ZWEYTE Lutherische Jubel-Jahr/ den Luthrischen
Worts-Dienern/ welchen CS Büchern und Concepten mangelt/ Zu Ge-
schenck praesentiret VO  } Joanne Kraus, der Socıietät JEsu Priestern. Altstadt-Prag
1716
Schwan-Gans- un: Adler-Gespräch der Lutherisch-Gesinnten für das bevorstehen-
de anderte hundertjährige Jubel-Jahr Uum Geschenke VO  — Joanne Kraus
(0.©. 115
Der wunderbahre/ wunderthätige un: wundersame Luther/ allen Luthrischen lau-
bens-Genossen/ VOT das ZWEYTE Luthrische Jubel-Fest ZU Geschenck einıger
ıllumination ans Licht gestellt VO Joanne Kraus. Prag 1716

Zu den aNONYM erschienenen Schritten vgl Cyprıian, HILARIA EVANGELICA, Vor-
rede, tol a3b-—a4a; uch Cyprian L, 1089 B1

Vgl Adolf Herte Das katholische Lutherbild 1m Banne der Lutherkommentare
des Cochläus. Bde Münster Westt.) 1943
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Luther und Retormatıon AUS, das bereits dıe Apologeten des Jesurtenordens
ım Jahre 161 entworten hatten. Im TIon nıcht miıinder gehässıg als die Pro-
dukte ihrer protestantischen Gegner, enthielten sıch die katholischen Schrit-
te SCHCI das Retormationsjubiliäum 171 doch zumındest jener Untlätigkeı-
ten, die hundert Jahre NnOC das polemische Arsenal der Jesurten Wın-
deck Kontzen und Beyerlinck geschmückt hatten. * Auft ihren Gehalt be-
tragt geben sıe neben ihrem polemischen Beiwerk Zzweı Tendenzen eutlich
zu erkennen: die Bestreitung der Valorität der lutherischen Kırche durch den
nıcht ungeschıickten Hınweıs au dıe Fürstenkonversionen und dıe tradıtıo-
nelle Ablehnung der Legıitimität der Retormation. Neben den vVo s1egESS1-
cherem Optumısmus getragenen Verweısen aut die unbestreitbaren Ertolge
der katholischen Gegenretormatıion ın Polen, ngarn, Schlesien und den
habsburgischen Erblanden, besonders jedoch au die inzwischen durch die
Erbschaft des Hauses Ptalz-Neuburg ZUuUr katholischen Seıite gewechselte
Kurpfalz” wurden allem die Autsehen erregenden und die kontessionel-
len Gemüter der Lutheraner erhitzenden Übertritte des sächsischen Kurtür-
sten Friedrich August und des Herzogs Morıiıtz Wılhelm VO Sachsen-
Zeıtz genüfßßlıich tür die Demonstration der Valorität und damiıt der Wahrheit
des katholischen Glaubens ausgeschlachtet. Vornehmlıich Johannes Kraus

darüber, 9 seılıt der Retormation viele Fuürsten und Herren VO

un ab und ıhnen übergetreten“ sejen. Dafiß solche Außerungen VOT allem
die sächsischen Lutheraner in Harniısch bringen mufste, bedart keiner weıte-
rIcen Erläuterung, WECNN INa  } bedenkt, da{fß dıie Gerüchte die bevorstehende
Konversion des kursächsischen Erbprinzen den Kontessionswechsel seınes
Vaters wıeder schmerzlich 1Ns Gedächtnis ruten mußten *

Dıie Bestreitung der Legıitimität der Retormation beschränkte sıch autf den
tradıtionellen theologisch-historischen „Beweıs“, dafß das Papsttum iıne
göttliche Stittung und die Römaische Kirche 1m Besıtz der vollen Wahrheit
seıen, die Retormation hingegen eın Werk des Teutels und die lutherische
Kıiırche eın Werk seiıner Lügen.” In der Vorstellung der Theologen War die

Vgl VOT allem Karl Werner: Geschichte der apologetischen un! polemischen Lıte-
der christlıchen Theologıe. Bd Schaffhausen 18565; Karl Lorenz: Dıie kirchlich-

politische Parteibildung in Deutschland Vor Begınn des dreifßigjährigen Krıieges 1M Spie-gel der konfessionellen Polemik. München 1903

Ebd
Vgl LMa seCVnDo VbILans:;: Cyprian I) 686

Vgl Cyprian I) 1109 a—b Dıie Katholiken „hatten schon ın öttentliıchen Schrittten
künfftiges Jubel-Fest verhöhnet/ un! Oorurt/ sollte uns gut nıcht werden/

dafß WIr die herannahende Jubel-Zeıt teyern ürttten/ WIr ollten andere Lieder anstım-
IMNEC Sıe meynten durch die Hınwegreissung eines SrTOSSCH Printzen/ welche eben
nNnun diese Zeıt ausgeführet werden muste/ ingleichen durch die Verleitung eınes der
gelehrtesten Fürsten/ uns alle Freude versaltzen/ un! sonderlich die Sächsischen
Kirchen tast 1ın Verzweitflung setzen.“ Zur Konversion des kursächsischen Erb-
prinzen vgl aul Haake August der Starke. Berlin-Leipzig 1926 63 139
145 tt.

Vgl Cy , HILARIA EVANGELICA, Vorrede, tol a3b Dıe kath Theolo-
gCn „haben abey des Pabsts Gewalt/ Ansehen un Vertügungen/ das st/ das Pabst-
thum/ nıcht anderst/ ob ware N VO (Ott gestifftet/ unmäfßig erhoben/ hingegen 15
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Wahrheıt ımmer noch ıne Ul'ld unteilbar: auf der anderen Seıte galt den
Lutheranern dıe Retormatıon als Werk (sottes und das Papsttum als VO

Teuftel gestiftet W1e€e sehr INan sıch 1M konkreten Fall auch 1M Ausdruck
mäfßıgen wußte.

Da die Lutheraner solche Vorwürte angesichts der Zzweıten Jahrhundertfte1-
der Reformatıon auf keinen Fall unwiıdersprochen hinnehmen konnten,

erschienen hre Repliken me1lst noch VT dem est Vor allem Valentin Ernst
Löscher glaubte seiınem alten Kontrahenten die Antwort nıcht schuldıg blei-
ben dürfen und veröffentlichte ıne polemische Gegenschrift, ” dıe neben
anderen lutherischen Schriften?”? dıe inhaltlich ogründlıchste und 1m Ton sach-
lıchste W alr Beım Thema der Fürstenkonversionen hielt [11All sıch auf uther1-
scher Seıite gewöhnlıich nıcht lange autf nıederdrückend der Übertritt
mancher Fürsten auft die Seıte des Gegners auch aut das konftessionelle Selbst-
bewußftsein der Lutheraner wırken mochte. Davıd Algöwer suchte S1e miıt
der (beinahe modern anmutenden) Bemerkung beiseite schieben, 112  e sol-
le doch einmal die „wahrhaffte motiıven getreulıch beyfügen/ und zeiıgen
wollen/ W as die Hauptabsichten VO  S solcherley Religions-Aenderungen BC”

waren; ob die Lehre? oder W 24A5 anders?“> Miıt unverkennbarem Se1-
tenblick auf den gleichfalls als provozierend empfundenen Sıegesoptimısmus
der Reformierten, deren Bekenntnis „ vielen Orten Teutschlandes die
Oberhand ) suchte INnan die Bestreıtung der Valorität der
lutherischen Kırche durch die katholische Kontroverstheologie mıiıt dem Hın-
WwEeIls auf V entkrätten: Die wahre Kırche sel1l iıne „kleine Herde“,
un „dUuS dem Abgang der äusserlichen Glückseligkeıit 1St der Untergang der
Evangelischen Religion wen1g schliessen/ als wen1g Ianl AT eıt des
Leidens Christiı/ und einıge hundert Jahre hernach/ die Kırche aus zeıtlicher
Macht/ Glück und Reichtum erkennen können Dıie Argumentatıon mıt

viele Grund-talsche imputationes gemacht/ und VO der selıgsten Reformatıon, als VO

einem undbahren Wercke des atans/ offt und mannı faltıg geschrieben“.
Vgl Römisch-Catholische Discurse, VO Evange|( isch) Lutherischen Jubel-Jahr/

Zur Christlichen Anleıtung, Wıe INa  b Bey diesen bösen Zeıten Geübte Sınnen Zu Lın
terscheid des Bösen un (suten erlangen solle, Vorgestellet Von Valentıin Ernst E.3>
schern, Leipzıg/ Verlegts Johann Friedrich Braun. Druckts Jacob Harpeter. SS

Vgl Hıstorischer Beweifß/ da{fß der Pragische Jesuıt, Joh Krauß 1in seınem Hı-
storıschen Beytrag ZUuU Z W ten Lutherischen Jubel-Jahr geirret übergeben VO  —

Martıno Schmeıitzel. Coöl (a.d Spree) VL Weıtere Titel vgl beı Drıan I)
129 { 1089 b—1 Beispiele unflätigster Polemik gab CO auch auf lut erischer
Seıte Zur Genüge. Lorenz hat s1e ın seıner Beschreibung des „Hafenkäs“ anschaulich
beschrieben (Die politisch-kirchliche Parteibildung, 49 {f.) In Hamburg yab der
streng lutherisch-orthodoxe Prädikant Theodor eınson in seinem „Pfaften ewäsch“
eıne alte Verleumdung Kardınal Bellarmıins ZU besten: habe 6000 Kınder ZEZEULL.
Im re 1647 verehelicht, habe miı1t 563 Frauen 2236mal die Ehe gebrochen. Die üb-
rıgen (ledigen) Frauen habe sıch durch exereı dienstbar gemacht un 1m Falle einer
Schwangerschaft mıt 1ıtt Aaus dem Wege geräumt! (vgl Bernhard Dauhr, Dıie Geschich-
C 4:9 558

LMa seCVnDo [VbILans; Cyprian I) 686
Vorläuffiger Bericht: Cyprian I'7 278
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dem geschichtlichen Erfolg der ewegung CVCNTU, derer I1n sıch auf
evangelıscher Seıte SCIN bediente, WECNN galt, die Wahrheit der eigenen
Sache demonstrieren, gestand INa  w=) also dem kontessionellen Gegner, der
sıch ıhrer 1m Grunde Aur in der gleichen Weıse bediente, nıcht

Der 1m Zusammenhang Mıt der Polemik das Reformationsjubilium
ausgestreutLen katholischen Beschuldigung, die Protestanten begingen mıiıt ıh-
KG 1: Feıer „crımen laesae malestatıs suchte ITE  e} autf evangelıscher Seıte
nıcht ohne taktısches Geschick CNTIgSCSENZULreELEN. Wenn die Lutheraner eın
Jubiläum der Retormation feierten, wollten S1€e weder den Kaıser noch 1r -
gendeinen der katholischen Stände VOT den Kopf stofßen, da S1Ee „dem HErrn
allein Ehren eın est halten/ und ıhme/ für den geistlichen Sıeg und egen
seines Orts/ öffentlich Danck n hıefß iın der Kanzelabkündigung
der Reichsstadt Wımpfen. Gemäfß Mt 2221 lasse 11194  n aber auch dem Kaıser
durchaus, W as ıhm gebühre, und gebe lediglich Gott, W asSs (Gott zukomme.
Aus Anlafß der Geburt des Thronfolgers Maı 1716 „verordnete die
Evangelische Kırche 1M Römuischen Reich/ ıhrer Obliegenheiten gemäis/ dafß
MIt außerordentlich-grossen Solennitäten eın Ööftentliches Danck-Fest gefey-
LEr wurde“.  « 61 Desgleichen hätten die Stände des Corpus Evangelicorum für
den Sıeg der österreichischen Waffen be] Temesvär (1716) und Belgrad (171
und terner für den mıt den Türken geschlossenen Frıeden VO Passarowiıtz
(1718) SI dreyen esonderen Festen“ danken einmütıg beschlossen.  62

FEıne eher skeptisch ablehnende Haltung vegenüber der Jubiläumsteier
nahm der damalige Prorektor der Unıwversıität Halle Johann Peter Ludewig®”
eın, der sıch ZUT lutherischen Kırche in keinem besonders auffälligen egen-
Satz befand, sıch 1aber als Gegner jeglichen Jubiläumspompes bekannte und
esonders den Kult, der be] den trüheren Jubıläen mi1t der Person Luthers gC-
triıeben worden WAar, scharf ablehnte.®* Ludewig hatte noch DE Oktober

Eın alter, VOT allem VO der jesuıtischen Kontroverstheologie seıt dem Religions-gespräch VO 1601 1n Regensburg immer wıeder erhobener Vorwurf, dessen Grundlagedıerotestantısche Identifizierung des Da STLEUMS mi1t dem Antichristen bıldete.
Intımatıion des Evangelıs(chen) Jub und Danck-Fests; Cyprian I! 800

61 C Y1AN, HILARTA EVANGELICA, Vorrede, tol ala
Vg Cyprıian, Solche öffentlichen Dankfeste sınd VOTr allem 4AUS den Reıichs-

städten überlietert In Wımpten feierte LL1LAan des österreichischen Sıeges bei En
mesvar (Intimatıon; Cyprian I) ebd.), in Mühlhausen LEL und 1ın Nürnberg

LA 7 für den ıeg bei Belgrad I Fur Nürnberg vgl ZuverläßigerBericht/ W1e€e das zweyte Evangelısche Danck-Fest In Nürnberg gefeyert WOT-

den; Cyprian I7 681 Für Mühlhausen vgl Do peltes Freuden-Opffer/ bestehend
eınem demüthigsten Hosıanna un frölichen HaIlelu1a bey gleich einlauttender

Post VO eıner Vıctorie wıder dıe Türcken bey Belgrad/ d(en) August. 1A aller-
unterthänigst vorgestellet VO  =) Joh aCcCo Lungershausen Mühlhausen 1717Hıstoriker und Jurist (1668—1743), ın Halle seıit 1692; vgl bes mıl Clemens
Scherer: Geschichte und Kirchengeschichte den deutschen Uniiversitäten. Ihre An-
tange 1m Zeitalter des Humanısmus und ihre Ausbildung selbständiıgen Dıiszıplinen.Freiburg 1ı.B OT: 176 (u.Ö

Vgl Loofs, Dıie Jahrhundertfeier, 45
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LT ıne mehr persönliche als ın seiıner Eıgenschaft als Prorektor vertafßte
Schrift veröftentlicht, ın der „Anklage“ dıe Jubıiläen erhob ®

Seıine Ausführungen konzentrierten sıch auf tolgende Gedanken: Dıie Jubı-
lien seıjen A4US den VO der Römuischen Kırche durch apst Bonitaz VILL e1InN-
geführten Jubelablässen entstanden und stünden weder ıIn Beziehung den
römischen Sannnı saeculares“ noch DE jüdischen Halljahr 3 Mos 253 Da S1e
also ıne genuın päpstliche Einrichtung se1en, SpOtteten die katholischen
Gegner arüber Recht, da{fß die Lutheraner hre Jubiläen nachahmten, oh-

eınen Jubelablafß anzubieten: „Quoties rıtus et Jura sequımur pontificia  1< 66
Be1 den Jubiläen halte INa  en W1€ be] der Taute, der Ehegerichtsbarkeit und
dergleichen eigentlıch päpstlichen (und damıt heidnischen) Anschauungen
fest und9 dafß ‚VON Christus alles ZU ursprünglıchen Eintachheit der
Patriarchen zurückgeführt“ wurde. Seılit Christus gelte wıeder „das VOLSE-
setzliche Recht, demzufolge einst jeder seinen Gottesdienst nach eıgener
Herzensregung, nıcht nach remdem Betehl und Reglement einrichtete
Zum gegenwärtigen Zeıtpunkt Jubiläen feiern, se1 angesichts der FE
wärtıgen Lage des Protestantıiısmus unangebracht. Das est der Reformation
könne Inan teıern, aber 11UT (zott Ehren und „ohne Aufmachung, Pomp
und die Sınne tesselnde Kunst“.  « 68 Wer Luther Ehren teiere, verkürze die
Verdienste der anderen Retormatoren und unterstutze die Exıstenz VO Par-
teıungen der Christen, die Luther abgelehnt habe ®?

In solchen AÄußerungen kündigte sıch bereits der Geilst der nahen Aufklä-
LUNs d} die mıiıt Nachdruck die Rückkehr eiıner (von Christus gestifteten)
„natürlıchen Religion“ und die Abkehr VO jeder Art VO Kontessionalismus
ZLUIT: Forderung erheben sollte. ”© Ludewigs Schriuft torderte erwartungsgemäfß
die streitbare Wittenberger Orthodoxie heraus. Polemische „Wıderlegun-
+  gen vertafßten noch 1m gleichen Jahr Martın Chladny und wenıg spater Jo-
hann Christoph Coler, Assessor der Philosophischen Fakultät.”! Chlad-

Vgl H  T UAM ON MENTIIBUS/ CIVIBUS
PRAESERTIM 1ANAE/ CAVENDAS/ IN/ SECUNDO JUBILEO
EVA  O/ die C mensIs Octobrıs CEREMONIAS RITUS/
SV!  C INSTITVTO CALAMO/ OMMENDAT/ JO(ANNES) PETRUS AD
WIG, (0.J]

Zit nach Loofs, Die Jahrhundertteıer, Vgl 1ım übrıgen das ausführliche
Reterat der Gedanken Ludewigs bei Loofs, ebd., 46 —47

Ebd., 46
68 Ebd.,

Vgl eb  O
Vgl eb  O

/1 Vgl LECTORIBUS BENEVOLIS/ JUBILALEA/ PIE RITEQUE NS-
GRA  R/ MARTINUS/ CH  S/ ‚/DICAMQUE/ FE

LIS SCRIPTAM/ DONEIS UM15/DE (B
IOH(ANNIS) CHRISTOPHtORT COLERI/ Der Philosophischen Facultät in

Wıttenberg/ Kurtze und bescheidene/ Anmerckungen/ Über A
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NYyYS Streitschrift suchte der als eıfrıger Konvertit bereıts bekannte Bernhard
Jüngling widerlegen. ‘“ och weder Ludewigs orthodoxe Gegner in Wıt-
tenberg noch seın Hallescher Apologet vermochten dıe wahre Bedeutung sol-
cher Gedanken kongenial ertassen. IDIES lutherische Orthodoxıie vermochte
S1€e 1L1UTr dem Schlagwort des kirchlichen „Indifferentismus“ registrie- |
ECH; eın Etikett, das allzu rasch jedem angehängt wurde, der Retormwünsche
nıcht innerhalb des anerkannten 5Systems vorzutragen wulfste. Von den Van-

gelischen Jubiläumsgegnern werden nıcht weniıge iıne ähnlich ablehnende
Haltung eingenommen, Mut und Gelegenheıt ZUr!r Publikation jedoch W1€E
Ludewıg nıcht besessen haben Dafiß die VO ıhm öffentlich vorgetragenen
Gedanken In den reıisen der Gebildeten kursıerten, zeıgten die Aufßerungen
jener orthodoxen Theologen, dıe glaubten, sıch MmMI1t iıhnen unbedingt 4uselın-
andersetzen und das Jubiläum der Retormatıiıon seıne Kritiker verte1d1-
SCH mussen. Insbesondere den Vorwurf, das Jubiläum se1 lediglich
iıne schlechte Nachahmung VErganSsCHCI heidnıscher Bräuche, opponıerte ei-

der Superintendent VO  . Kurland, der aut den einzıgartıgen Anlafß der
Jahrhundertfeier hınwiıes. Im Zirkularschreiben die Pröpste 1e15 verlau-
(e1 Sı 1DS1S Gentilıbus SUl udı PTOo deastrorum cultu fuerunt,
liori Jure 105 purıssıma de Irınıtate imburtiı doctrina memorı1am recolı-
INUS eJus Vırı, quı Evangelıcae verıtatıs Ilumen infinıtiıs mentium
SOMNI1S et. tradıtionıbus obscuratum, alma spırıtus sanctı inspıratıone F.C-
clesiae Christiı reddidıt integrum

Angesichts einer oft VO orthodoxer Seıte beklagten Gleichgültigkeit aller
Stiände In kırchlichen Dıingen glaubte Cyprıan spater In den „Unschuldigen
Nachrichten  «/4 mıt dem Hınweıs auf das bemerkenswerte ngagement der
Stände für die Durchführung der Jubelfeier allen „Indifferenten“ ıne Lehre
erteılen sollen 1€e Geschichte des Jubiıläums musse die sSPOTtEL-s die der
Meınung I1; „dıe Leute würden wen1g Liebe und Ernst mehr darzu be-
zeıgen/ weıl der indıfferentismus, dem S1Ce ıhrer Meynung nach schon 1ın der
Welt SA Herrschafft verholttfen/ S1e anders gzesinnt « /9  gemacht ohl
eınes Besseren elehrt haben In der voreılıgen Annahme, » wuürde bey der
Jjetzıgen Kaltsınnigkeit und Lauligkeıit sıch nıemand um dieses SrOSSCH ED

CCdächtnifß-Tags wiıllen ühe machen seıen S1E eınem orofßen Irrtum aufge-
SCSSCH Die Fürsten hätten im Gegenteıl beispiellosen FEıter bel der Inıtnerung
und Durchführung des Jubiläums bewıiesen und keineswegs .ıhrer Vorfahren
Eyfter VOT iıne Einfalt alten/ und emnach VO derselben VO  — 100 Jahren gC-
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machten Anstalten nıchts hören wollen“.  CLE Den christlichen Regierungen se1l
bitteres Unrecht angelan worden, als 119  z behauptet habe, „dıe Mınıstrı wur-
den mehr arüber achen/ und viel eher darwıder als törderlich SCYN

Dıie Frömmigkeıt einzelner Landesherrn, Z damalıgen eıt „durchweg
gute Kirchenchristen und regelmäfßige Gottesdienstbesucher oll hıer
nıcht in Abrede gestellt werden. Und doch Mutet: Cyprıians Darstellung w1e
tradıtionelle „Hagiographie“ protestantischer Landestfürsten A Dıie Fur-
Sten und staatsleiıtenden Beamten in den Terrıtorıen nach den verheeren-
den Folgen des Dreifsigjährigen Krıeges Wiederautbau des kırchlichen
Lebens und Einflufß auft die reliıg1öse und moralıische Arbeıt der Kıirchen
ohnehin interessiert®‘ haben sıch, gedräangt VO ıhren Geistlichen und
Konsıistorıien, 1ın Wahrnehmung ıhres 1US C1Irca der Jubiläumssache ANSC-
OMMMECIMN und damıt L1UT jenes Staatskirchentum praktızıert, das „praktisch JE
den Bürger AIl dıe kırchliche Sıtte, Gottesdienst und kirchliche Amtshand-
lung band“®

Aut höchster geistliıcher Seıte hatte sıch der Superintendent VO  an Dresden
Valentıin Ernst Löscher schon trüh, nämlıch November 1716, be]
Friedrich } V} Sachsen-Gotha-Altenburg, dem führenden Ernestiner und
seıt der Konversion des Kurtürsten Friedrich August einflußreichsten
sächsischen evangelıschen Fursten, das Zustandekommen eıner Jubi-
liäumsteıer bemüht.® Von Kursachsens katholisch gewordenem Landesherrn
hatte INa  - ohnehın keine Förderung des Jubiläumsvorhabens iın Kursachsen
und darüberhıinaus ın den anderen evangelischen Staaten gehabt.
Auf Löschers Vorstofß beı Friedrich scheıint jedoch aufßer einem sıch rcHCc
enttaltenden Briefwechsel „wiıischen ıhm und Cyprian” unter den evangelı-
schen Ständen keıine welıtere spürbare Aktıvıtät ZAHT: Ausbreıitung des Festge-
dankens enttaltet worden se1in.

Cyprıian, der offensichtlich vielen (Orten des Reiches seıne Intormanten
besafß und bekanntlich CC mıiıt der lutherischen Geıistlichkeit anderer Terr1-
torıen korrespondıerte, behauptete, dafß VO essen-Darmstadt „dıe erste Öf-
fentliche Veranlassung“ Z Jubiläumsteier gvegeben wurde.® Nıcht die DEr
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sten ZUTFr frühen Retformation. In Archiv für Miıttelrheinische Kirchengeschichte.

1972 {+t.
81 Vgl Oestreich, Das Reıich, 419

Beyreuther, Dıie Kırche, 24
Cyprıan notierte: „Theologı Flectorales suchen sponte Serenıissımti nostrı

de{fß instehenden Jubilaeı“. (zıt bei Greschat, Valentın Ernst Löscher, 48
Anm 48

Vgl Greschat,
Vgl Y1A4N, Bericht, Cap E  P< Von denen Anstalten ZU Evangelischen Ju-

bel-Fest über aupt, TE (Hervorhebung VO mır).



Hans-Jürgen Schönstädt

schäftsführende Leıtung des Corpus Evangelıcorum wurde also be1 den 'V.alı-

gelischen Ständen in der Jubiläumssache aktıv, sondern Landgraf Ernst Lud-
W1g VO Hessen-Darmstadt, der sıch LWa eınen Monat nach Löschers emu-
hungen dıe ernestinısche Unterstüutzung ür dıe kursächsischen Jubı-
läumspläne dıie protestantische Offentlichkeit wandte. Wıe Sachsen-Go-
thas Gesandter Reichstag Regensburg Januar 1 AT nach Gotha
meldete, ® WTr der Landgraf bereıts Z Dezember 1716° über die ( zO=
thaısche Gesandtschaft beım Corpus Evangelıcorum vorstellig geworden.“”
Der Gothaische Gesandte hatte tür Darmstadt „dıe anzeıge un der and
hfn lassen,; W1e€e dero gnädıgster Herr der intention nach anhand vegeben,
der VOLIL 100 Jahren al{ 1617° Nn der Kirchen Retormatıon unterschidlich
gehaltener Jubilaeorum auch dieses CJahr nach abermahlen zurück glück-
ıch gelegeten Seculo ultımo Octobrıs defßen gedächtnufß ın dem gantzen
Heylıgen Römischen Reich solennıssıme begehen lafßßen Wıe der (
sandte außerdem berichtete, hatte Ernst Ludwig, der 1in seinem Archiv ach-
forschungen über dıe Geschichte des Jubiläums hatte anstellen lassen, die
kursächsischen Verordnungen VO 1617 der Informatıon halber “ abschrıfft-
ıch beygeleget“.  « 9l Dıi1e evangelischen Gesandten berichteten 1U  = hre K eS
sxierungen über den Vorschlag Hessen-Darmstadts, dafß das Jubiläum ‚bex

93dem esammM(LCEN Corpore Evangelıco unıtorm celebriret werden möchte
iufßerten jedoch zugleich hre auf eıner Beratung genährte Skepsıis, ob In
Sachsen eın Jubiläum zustandekommen werde, „da Chur-Sachsen die Catho-
lısche Religion ANZSCHOMM och sollten die übrıgen Stiände die Jubı-
läumsteier „wol auch deßwillen keines unterlassen“.  « 95 ber die et-

Anftang Februar eintreffenden Antworten der Stände, die den Gegenstand
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Das Datum 1st überlietert durch eın Protokall des Efslinger Konsıistoriums. Vgl
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Beratungen bıldeten, tindet sıch Autschlufß be] den Jubiläumsakten
Hessen-Darmstadts.?® Erwartungsgemäfßs hatte hınsıchtlich der Jubiläumstei-

keines dieser Reskripte mehr als den allgemeınen OoNnsens HAT Ausdruck
gebracht, „dafß 1L1Aall sıch Evangelıscher SeIits durch nıchts hındern/ noch da-
VO abwendig machen lassen solle/ also da{fß solches seınen ungezweıftfelten
ortgang gewınnen erdu 97 Von der ursprünglichen Intention des hess1i-
schen Landgraten, der sıch zumındest erhofft hatte, dafß die evangelıschen
Stände „eıin ZEWISSES ratiıone modiı sıch vergleichen beliebet hät-

9%ten WT aufßer der gCH Zustimmung Z Festvorhaben nıcht viel übrıg
geblieben. Im Gegenteıl, auf den Beratungen des Corpus Evangelicorum
wurde In  . sıch gerade „ratıone modi  CC schnell aruüuber ein12, dafß ein kontor-
INCsSs Vorgehen „vıeler leicht errathender Ursachen halber“ außerhalb der
gemeınsamen Überlegungen leiben müsse.? Im Interesse der evangelıschen
Stände konnte nıcht lıegen, den habsburgischen Kaıser und das Corpus
Catholicorum mehr als notwendıg herauszutordern noch Ar durch die
„unıtorme“ Feıer Jenes Ereignisses, das VO zweihundert Jahren die konfes-
s1onelle Spaltung des Reıiches in Gang ZESCIZL hatte. Seılt den Beratungen
11 Februar zeichnete sıch als Lösung immer deutlicher dıe Meınung ab,
„dafß eiınem jeden Herrn und Stande/ w1e damıt ın seiınen Landen e1l-
SCS Getallens halten und anzustellen belieben wırd/ trey leiıben dörtt-

100

essen-Darmstadts Vorschlag dürfte zwiıischen Ende Februar und Antang
Aprıl Gegenstand er Beratungen des Corpus Evangelicorum SCWESCH
se1ın. Denn der Gesandte VO Worms erbat 1n seiınem Schreiben VO Fe-
bruar KL VO Rat umgehende Instruktion, welchen Standpunkt be] den
Verhandlungen in Regensburg einnehmen solle, da „dıe Sache Nechsthen bey
dem Evangelischen Corpore zwieder ın proposıtıon gebracht werden wird“. !°
Dafß inzwiıschen Brandenburg-Preufßens bereits getroffene Ma{fßnahmen ZUrFr

Durchführung des Jubiläums publık veworden N, darf als wahrschein-
lıch ANSCHOIMMECN werden, da sich ine Abschriuftt des preufßischen Abkündıi-
gungsformulares be] den Wormser Konsistorialakten befindet. !° König
Friedrich Wılhelm hatte sıch ıIn der Jubiläumsfrage bereits entschieden und
tür alle seiıne Terrıtorıen das est auf 5Sonntag, den 31 Oktober BD gelegt,

96 Vgl xfract aus der Reichs-Tags-Relatıon de ato Regenspurg den en Febr
LA Cyprian I) 397 a —b Zum Begriff der Reichstagsrelation vgl dıe Bemerkungen
bei Oestreich, Das Reıch, 351

Vgl Exträct: Cyprian L, 3972
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WI1€E A4AUS der Verordnung für das Herzogtum Magdeburg VO Januar 171
eindeutig hervorgeht. 103

Die entscheidende abschliefßßende Beratung über die rage eıner geme1nsa-
INCN Feıier des Reformatıionsjubiliäums durch alle Stiände des Corpus Evange-
1corum tand offensichrtlich den Aprıl &x denn diesem Tage be-
richtete der Gesandte VO  en Worms In dieser Angelegenheıit E: etzten ale

den Rat 104 In der Verhandlung schienen WEeIl Voten dıe endgültige Ent-
scheidung beeintflufßt haben das kursächsische und VOT allem das randen-
burg-preußische. Obwohl 1ın der Praxıs Preußens Eintlu{ß autf das Corpus

105 undEvangelicorum selıt den Fürstenkonversionen stet1g gewachsen WAarl,
jeder wulßste, dafß der Herzog VO  F Sachsen-Weißenfels 1mM Grunde 1U das
Sprachrohr des sächsıischen Kurfürsten WAar, hatte sıch Herzog Christian In
seiıner Eıgenschaft als geschättsführender Direktor des Corpus Evangelico-
IU doch bemüßigt gefühlt, in die Beratungen 6  einzugreifen. '° Er 1e1% den
Stiänden mıtteılen, dafß in Kursachsen „alfß übrıgen incorporıirten Landen auf
gezimende Weifße celebrirt werden solte“.  « 107 Hınsıchtlich des eigentliıchen
Gegenstandes der Verhandlungen, die der Landgraf VO Hessen-Darmstadt
MmMı1t seıner rage ın Gang DESETZL hatte, meınte GT sSe1 besser, WECNN „jC"
en(!) der Evangelischen Herren Ständte frey gelaßen wiırd, W as Inan de{s$tall{i
ZOLL Ehren für anstalt verfügen, oder mıiıt W as tür Solennitaeten dem höch-
sSten fur die verliehene grofße Woltrthat dancken, und die Erhaltung seınes
heiligen Wortes, auch der Christlichen Kırchen Wohlstandes bıfi anls Ende
der Welt anruttfen wolle“.  < 108 Dıiese kargen Miıtteilungen Herzog Christians
lassen m  ‚ dafß Ina  gn In Kursachsen offiziell noch nıchts Konkretes hın-
siıchtlich der Dauer und Gestaltung des Jubiläums unternommen hatte. Der
Kurfürst dürtte darüberhinaus die Skepsis der meılsten Stände gegenüber e1-
ner gemeınsamen Jubelfeier bereitwillig unterstutzt haben, da gerade als
Katholik eıner reichsweiıten Demonstration des protestantıschen Bekennt-
nısses nıcht interessiert seın konnte.

Könıg Friedrich Wilhelm hatte mıiıt den Verordnungen für Brandenburg-
Preußen die Entscheidung der evangelıschen Stäiände nıcht abgewartet, SOM -
dern diese ım Gegenteıl O8 präjudizıiert. Konftessionelle Motive, 1n e Be-
meınsame Jubelfeier f verhindern, dıe den Konvertiten Friedrich August
bewegten, lagen iıhm sıcher fern, aber 1ne Provokation des alsers und des
Corpus Catholicorum durch iıne unıtorme Feıer fügte sıch dem PICU-
Sısch-habsburgischen Gegensatz und der Abwehrstellung des Corpus van-
geliıcorum ebensowenig ın seın polıtısches Kalkül; W1e€e eın Freund konfes-

103 Vgl Friedrich Wilhelm dıe Magdeburgische Regierung Z B7 Cy-prıan I’ 300 &Bn
104 Vgl StadtA Worms: Nr Reichsta sakten CF

Kanzlei Kurmaınz) Rat Worms O] 77 fol 1— ( Gäberl] (über
105 Vgl Aretin, Heıliges Römisches Reich,106 StadtA Worms: Gäber] Rat Worms LLL tol
107
108 Ebd
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sioneller Auseinandersetzungen War Dıie geistlichen Kontroversen auf den
Kanzeln hatte erneut verboten, und übte oroißse Duldung gegenüber den
Katholiken. eın retormıierter Standpunkt und die Zuneijgung ZU pletist1-

109schen Glaubensleben mochten eiıner pomposen Lutherteier ohnehin 1mM
Wege gestanden haben Den Ständen 1eß mıiıtteılen, könne nıcht für gul
befinden, „dafß arüber (das Jubiläum) hıer in Comutys eın gemeinsahmes
Concert ınter Evangelıcos genohmen werde, weılen LL1UT solches bey denen
Herren Catholischen eın orofßes autsehen machen würde“.  « 110 Er se1 w1ıe das
Diırektorium des Corpus Evangelicorum der Meınung, „IMan hätte eiınen 1E
den Standt anheim stellen, Ww1e Er hıerunter In seınen Landen amn (Son-
venablesten tinden möchte“.  « 111 Fur seıne Lande sel bereıts angeordnet, da{fß
dıe „der A(ugsburgischen) C(onfession) zugethanen Geistlichen“
Ar Oktober LA der ohnehin aut eınen Sonntag tiele, ıhre gewöhnlıichen
Predigten 1elten und danach „eın ZEWISSES auf dieses Retormatıions-Fest SC“
richtetes gebett“ VO den Kanzeln verlesen werde. 14 Darüber hınaus solle

113„jedoch weıter keın solennes est angestellet werden
Aus eiıner Mitteilung des Regensburger Rates das Konsistorium  114 wırd

deutlich, da{ß die evangelıschen Stiände sıch schließlich die Meınung des Dı1-
rektoriıums und VO allem des Könıgs ın Preußen eıgen machten, „und
nach endlich die Meynung dahın ausgefallen/ dafß InNnan jedem Evangelischen
Stand trey stellen hätte/ Ww1€e E di($falls ın seınen Landen convenable-
sten tinden möchte“.  « 115 Man einıgte sıch also iın Regensburg auf Fe1-
6111 und weıgerte sıch entschıeden, die Kontfrontation MIt den katholischen
Ständen Zzu suchen. Die gemeinsame evangelische Sache lag den meılsten oh-
nehin nıcht mehr 1Im oleichen aflSe Herzen Ww1e€e noch einhundert Jahre
UVO Die einflußreichen protestantischen Fürsten Deutschlands, VO Cy-
prıan als Hüter des evangelıschen Bekenntnisses eindringlich beschworen,
engagıerten sıch nıcht für ein vemeıInsames Reformationstest.

Wıe der Gesandte VO  . Worms AaUuS Regensburg berichtete, **  6 WAarTr INZWI1-
schen arl VI über den Prinzipalkommissar die Entscheidung der evangelı-
schen Stände Ohren /  gekommen. B Der Kaıser hegte W ar keıine grund-
sätzlichen Bedenken ıne Jubiläumsteıer, zeıgte sıch jedoch besorgt
den kontessionellen Frieden, da eın Anschwellen der kontessionellen Pole-

109 Vgl $to Hıntze: Dıie Hohenzollern und ıhr Werk Fünthundert Jahre vaterlän-
ıscher Geschichte. Aufl Berlın 1916 304
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116 Vgl Sta FA Worms: Nr Reichstagsakten XIV Gäber'] (über

Kanzleı Kurmaınz) Rat Worms s KL Etwa gleichlautende Berichte fin-
den sıch 1ın der Regensburger SAÄHZEIFE- das Konsistorium (Cyprian k 650 b—651 A)
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mık befürchten W ar ber den Prinzıpalkommaissar Christian-August VO  5

Sachsen-Zeitz, **  8 den „Kardınal VO  a} Sachsen“ und Legaten des Stuhls,
1e15 insbesondere den kursächsischen Gesandten wıssen, „Ihro Käyserlı-
che Mayestaet könten allergnädigst geschehen laßen, dafß die Herren L vange-
lıcı Ihre Freude SCH wıder erlebten Seculi nach Belieben bezeıigten un da-
VO  —+ solenne danckfest celebriret werden“.  « 1197 Aus Erfahrung mMusse 1L1LAall Je-
doch damıt rechnen, „ dörfften in denen Predigten hıe und da wıder dıe
Catholische Religion heifftige ınvectıve und scandalose expressionNes sıch CT-

eignen“. 120 Die evangeliıschen Gesandten sollten daher 1m Namen des alsers
hre Regierungen mıt Nachdruck die Einhaltung des Polemikverbotes gC-
mäfß den 1mM Jüngsten Reichsabschied (1654) enthaltenen Bestimmungen VO

Art des Nstrumentum Pacıs Osnabrugensis und dem kaiserlichen
Religionsedikt VO 1715 erinnern. Vor allem sollten S1e auf den Erlafß konkre-
ter Verordnungen drängen, „dafß dergleichen häfßıge Redens Arthen und LL1UT

121ZUur Argernufßs gereichende expressionNes lediglich hınterbleiben sollen
In seiner ÄAntwort den Kaıser über den Prinziıpalkommıissar Nutfzten die

Stände des Corpus Evangelicorum in gewohnter Abwehrstellung VOT allem
die Gelegenheıit eıner Beschwerde: die Einschätzung der Lage könnten d1e
evangelıschen Stände nıcht teılen, der Kaıser dürfe nıcht mıt 7zweiıerle1 Ma{iß
IMNEessCN und die Bestimmungen des Polemikverbotes nıcht einselt1g aut die
Protestanten anwenden. Die Katholiken hätten sıch ebenso daran halten,
doch davon könne YVAUER eıt keine Rede seın. Unter Miıfßachtung der VO den
Ständen vorgetragenen Gravamına über die VOTL allem das bevorstehen-
de Jubiläum der Reformation polemisierende katholische Lıiteratur oingen
deren Vertasser bis ZUuUr Stunde straffreı 4uUusSs! gyerade habe eın bekannter Jesuıt
A4US Prag ıne Schrift das Jubiläum der Reformatıon herausgebracht, In
der die evangelısche Religion „aufs allerempfindlichste und unverantwort-
iıchste angegritten/ und lästerlich durchgezogen“ werde 144 Von eıner strat-
rechtlichen Verfolgung sel aber nıchts spuren. Wenn der Kaıser diesem
Unwesen nıcht SteUECFrCE, musse das ZUrTr Folge haben, „dafß INa  a auch die Uns-
rıgen nıcht eben allemal in denen gerechten Schrancken halten vermöchte/
WOTaus nıchts anders/ denn höchst-gefährliche und schädliche Sulten CS-

CC 123Sarıo erfolgen musten/ dazu iedoch Catholicı notorıe den Anlafß gegeben
Der kaiserlichen Aufforderung, die Geıstlichkeit ZuUur Mäfßigung vegenüber
Papsttum und Römischer Kırche anzuhalten, kamen die evangelıschen Stäiän-

118 61 konvertierte 1689 T, katholischen Kirche. Vgl Franz Blanckmei-
sSEer: Sächsische Kırchengeschichte. Dresden 1899 265—271 Das Prinzipalkom-
miıssarıat WAaLr wichtige Vermittlungsstelle zwıschen dem Kaiıser und dem Reichstag; vgl
Aretin, Heılıges Römisches Reich, 55

119 StadtA Worms: Gäber'] Rat Worms 1541771 E Vgl auch: Anzeıge;
650 unyıan |  Cy{7  20 Sta: tA Worms, ebıprıan, Bericht, 176

121 Ebd Vgl uch Anzeıge; Cyprian I!
R7 Cyprian, Bericht, eb emeınt War Johannes Kraus S]123 Ebd
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de ennoch allenthalben nach. In Terrıtorıien, die VO  o einem katholischen
Landesherrn abhängiıg oder in gemischt-kontessionellen, erschien dies
ohnehin geboten. och mu{fßsten auch hıer die streitsüchtigen Prediger oft e1-
SCNS daraut hingewiesen werden. Herzog Ferdinand VO  e Kurland torderte
dıe Geıstlichkeit auf, über der Tatsache, dafß die Augsburgische Kontession
„relig10 dominans“ sel, nıcht VErSCSSCNH, da{fß INna  z dem Könıiıg VO Polen
pflichtig sSe1 und daher In den Predigten „Jeder CIrca explicationes, W allıl auch
der ext WOZU anlafß geben möchte/ sıch aller Moderatıon gebrauchen/ aller
Anzüglichkeiten enthalten/ und dadurch keinem Verdrufß Gelegenheıt/
Ursach und Anlafß P  gebe“. Hauptleute und ate einıger Rıtterkantone In
Franken, dessen del dem lutherischen oder katholischen Bekenntnis
hıng, ersuchten ebentalls mıiıt Nachdruck dıe Geıistliıchen, sıch eıner striıkten
„durchgehenden Chrıistgeziemenden Moderation“ befleifßigen und den
kontessionellen Gegner nıcht 125  provozieren. Deutliche Hınweise aut dıe
Notwendigkeit der Theologenmoderation fanden sıch aber auch in den est-
verordnungen unabhängıger und eın evangelıscher Territorien. Dıie kursäch-
sısche Jubiläumsverordnung enthielt angesichts der kaiserlichen Mahnung
und aus sehr verständlıichen Gründen detaillierte Hınweise auf Art
des Instrumentum Pacıs Osnabrugensı1s und den Jüngsten Reichsabschied
(1654) eın Anschwellen der lutherischen Polemik den Katholizismus,
dıe durch die Konversion Morıtz Wıilhelms VO Sachsen-Zeıtz ohnehiın ANSC-
stachelt worden WAar, konnte schon eshalb nıcht 1m Interesse des sächsischen
Kurfürsten liegen, da bereits dıe unmıiıttelbar bevorstehende öttentliche
Konversion des Kurprinzen ın Wıen wulfste.

Dıie ın einıgen Territorien spater getroffenen Zensurmafßnahmen wıesen
ebentfalls in dıe gleiche Rıchtung. Wenn die Kanzelpolemik schon nıcht
unterbinden können olaubte, ıhr Weıterleben In der Publizistik sollte den-
noch ermıeden werden. Im albertinischen Sachsen wurde W1€e 1im Jahre 617
den Geıistlichen Streng untersagt, ıhre Predigten ohne Erlaubnis der Konsı-
storıen 1mM Druck veröffentlichen.‘*® Aus Anlaft der ersten Jahrhundertfei-

hatte der damalıge Oberhofprediger VO  &} Kursachsen Hoenegg 1ın Muster-
predıigten der Geistlichkeit bıs 1INs Eınzelne dıe Auslegung der vorgesehenen
Bibeltexte verbindlich vorgeschrıeben. Solche vorbereitenden Ma{fßnahmen
enttielen 1m Jahre b ohl auch mı1t Rücksicht autf den katholischen Lan-
desherrn. Dıie Verordnung für Schleusingen bestimmte, VOT dem est sollten
alle „vorhergängig entwortfene Ööffentliche Anweısungen und Disposıitiones

C Adarüber VOr dif$mahl yäntzlıch unterbleiben
124 Ferdinand Kurland die Superintendenten Z Cyprian I’ 890

Eıner der verordneten Bibeltexte War Thess 23 £ 9 eın dietum probantium der tE-
stantıschen Antichristologie!125 Vgl Hauptmann Räte des Rıtterorts Stéigerwald die Mitglieder des antons

11 IA Cyprian I’ 917 Vgl uch die Verordnungen für die traänkiıschen
Rıtterkantone Baunach un! Altmühl; Cyprian I) 911 913 1—b 91/

126 Vgl Cprian L, 198
VICE Anordnung; Cyprian I, 198
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Nachdem die Stände des Corpus Evangelıcorum „ob und Ww1€e in denen
Evangelischen Kirchen eın Jubiläum halten seye jedem Evangelis(chen)

CC 128Stand des Reichs/ seiıner Dıisposıtion überlassen begannen in den ein-
zelnen Terrıtorıen dıe offiziellen Festvorbereıtungen allmählich konkrete
Gestalt anzunehmen. Als schliefßlich 1m Sommer die kursächsische Verord-
nung 1mM Druck erschien und eın eıgenes Vorgehen Kursachsens sıgnalısıerte,
hatten auch dıe etzten hre ohnehın 11UT SCH Hoffnungen aut ıne vemeı1n-
Samnec Jubelfeıier zumiındest der Lutheraner endgültıg begraben mussen. Die
Konsistorialen VO Efßlingen meınten, 1U  a werde 1114  = „also hıesigen Orts die

CC 129nöthıge Veranstaltung selbsten verfügen haben
Da dıe evangelıschen Stände dıe Jubiläumsteier für unverbindlich erklärt

und sıch auch nıcht empfehlend dıie Offentlichkeit gewandt hatten, eNt-

schlossen sıch die reformierten Stände, keın Jubiläum anzuordnen. Dıie De-
monstratıon des yemeınsamen Ursprunges iın der Retormatıon Ww1€ noch 1m
Jahre 1617 schien nıcht mehr iın ıhrem Interesse lıegen. Dıie Haltung des
preußischen Könıigs, der sıch ın Regensburg nıcht für eın gemeınsames Jubı-
Iäum aller Protestanten engagıert hatte, mochte S1e ın ıhrer ablehnenden Hal-
tung gegenüber eınem lutherischen est zusätzliıch bestärkt haben Dafß 1aber
reformierte Landesherrn ıhren lutherischen Untertanen das Gedenken die
Retormatıon durchaus gestatteLCN, zeıgte das Vorgehen des preußischen K
nıgs. Friedrich Wılhelm hatte Januar LKA angeordnet, arnı Sonntag,
dem 31 Oktober HIS ID allen Evangelisch-Lutherischen Kırchen in Dero
Königreich/ Chur- und allen andern Landen“ das Jubiläum der Retormatıon

begehen. war tehlte auf den offiziellen Formularen für die Verkündigung
das Datum der Verordnung, doch kann die Datıerung aufgrund der königlı-
chen Anordnung tür das Herzogtum Magdeburg und das neumärkiısche
Onsıstorıum iın üstrin!  S0 als gesichert gelten. Schon diese Verordnungen
Friedrich Wilhelms erbringen den eindeutigen Beweıs, dafß der retftormıerte
Hof In Berlın das Jubiläum der Retormatıon als Angelegenheıit der Luthera-
Hetr begriff. Dıie Instruktion schrieb VOTI, das „Evangelisch-Lutherische
Kirchen-Jubilaeum“ 5Sonntag, dem Oktober 17in L1UT in den uther1-
schen Kirchen Brandenburg-Preufßens abzukündigen.“  ö1 Die Erlaubnıis, eın
Jubiläum feiern, rachte also keine besondere Vorliebe des Könıgs für die
lutherische Reformatıon P Ausdruck, sondern 1St durch die seıt 1615 in
Brandenburg sanktıonıerte relıg1öse Toleranz des brandenburgischen Herr-
scherhauses erklären.  152 Dıie offizielle Anordnung des Festes tiel lediglich

128 Reichsstadt Schweinturt: Ratsdekret Cyprian I’ T
129 Reichsstadt Efslingen: Beschlufß Kons. betr. Jubiläum P 18 LZE/A Cy-

prıan I) 716
130 Vgl Nachricht VO  } Cottbus iın der Nıeder-Lausnitz/nebst dem Circular-Schrei-

ben/ Nahmen der Prediger und Ordnung der Lieder: Cyprian I, 371
131 Vgl Formulare, w1e€e das allergnädigst anbetohlene Evangelisch-Lutherische

eintfällt/ den 24 Octobr. iın al-Kıirchen-Jubilaeum, auf den 31 Octobr.
len Evan elısch-Lutherischen Kırchen UV! abzukündigen; Cyprian L, 29% a—299

132 Vg Johannes Schultze: Dıie Mark Brandenburg. Von der Reformatiox; bıs
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den Kompetenzbereıch des Köni1gs, dessen 1US sıch selbstver-
ständliıch auch aut dıe lutherischen Untertanen erstreckte.

Eıne ANONDNYINC Nachricht aus Stargard (Hınterpommern) vermerkte, ı der
Augustinerkirche habe auch dıe dortige reformierte Gemeinde das Jubiläum
gefeıert, die Retormierten den Festakten der Lutheraner erschienen
und hätten „zugleich MI den Lutheranern/ VOT die Reformation, durch
Lutherum geschehen/ Ott gedancket“ 133 Indes schien die „Miıtteıer“ der
Retformierten nıcht auf königlichen Betehl zustandegekommen SCIMN, WI1C

134der Anonymus MEC1INTE, sondern blieb C1iIN allentalls aut Stargard beschränk-
tes Ereign1s Das oleichtalls ANONYINC „Eınes Retormirten Theologi C-
horsamstes Memorı1al“ behauptete War INIL Schreiben VO Aprıl EZE7
habe dıe preußische Regierung VO Hınterpommern den Reformierten die

135Teilnahme Reformationsjubilium S1HSIHPUE:. doch tolgte der Bıtte des
reformıerten geistlichen Inspektors CFE Anweısungen keine Citere
Reaktion der Regierung Dıi1e offiziellen Dokumente lassen also den Schlufß
auf öffentliche Feıern der Retormierten Brandenburg Preußen nıcht
Im Gegenteıl sınd deutliche eweıse dafür vorhanden, dafß dem preußiischen
ONn1g die Beteiligung der Reformierten Jubiläum unerwünschrt War Der
Rat VO  5 Magdeburg, der Oktober 717 die Regierung gebeten hatte,
die Jubiläumsfeier auch für das Domkapıtel die Deutsch Reformierten und
die Kolonıen anzuordnen, damıt keıine Diısharmonie entstünde, erhielt ab-
schlägigen Bescheid das Domkapitel dürte mıiıtfeiern, den Reformierten und
den übrıgen Kolonien jedoch sollte dies nıcht verstattet sC1IMNn Fuür diese SC1

nıchts angeordnet worden, „weıl SIC diversae relig10n1s 136 egen 1Ne
offizielle reformierte Beteiligung Jubiläum Brandenburg Preußen
spricht auch die Tatsache, da{fß den beiden retormierten Unıversıiıtäten

13/Duisburg und Frankturt/Oder keine Feıern stattfanden
Durch königliche Verordnung WAar dıe Dauer der Jubiläumsteier aut

Tag beschränkt worden Dıie otfenbare Toleranz des KOn1gs, nıcht 1L1UT SC1IMN

retormierter Standpunkt  158 hatten iıhn dazu bewogen, sCINCN lutherischen
Untertanen dıe Feıer des 31 Oktober gestatten, der damals ohnehin aut

5Sonntag tiel 139 Der Hof Berlın elerte das Jubıläum nıcht MI1 und

A Westtfälischen Frieden 1335 1648 Berlin 1964 192 Vgl uch Schönstädt
Antichrist 306 f

133 Vgl Das andere Lutherische Jubel Fest Stargard Pommern Cyprian
315

134 Vg eb
135 Vel. C rıan 1, A a— 337 b’ bes 331
136 Zit 11ACYP  ch Loofs, Dıie Jahrhundertfeıer, 5 9 Anm
137 Vgl Cyprian I’ 374 Zu Frankfurt/Oder vgl Wendland, Dıe Retormatıions-

jubelfeiern, 3 Anm Z 98  S Anm 2! 107

139
138 50 Loofs, Dıie Jahrhundertfeier, 41

StadtA Worms: Gäber'] Rat Worms LTE tol Vgl auch
Friedric Wılhelm I die Magdeburgische Regierung 25 PE Cyprian
300
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außer der in das allgemeıne Kırchengebet einzufügenden Danksagung, *”” der
Austeilung des Abendmahls und eıner außerordentlichen Armensteuer!* WAar

nıchts weıter offiziell verfügt worden. Loofs Meınung, der Könıg habe damıt
d1e weıtere Ausgestaltung des Jubiläums nıcht weıter dekretieren wollen,
leuchtet nıcht recht e1ın. In einer Zeıt, 1ın der sıch die Landesherrn auch auf die
präzıse Regelung innerkirchlicher Angelegenheıten und die SCHAUC UÜberwa-
chung ıhrer Anordnungen verstanden, stellte INa  @} dıe Gestaltung VO Festta-
CN nıcht eintach 1Ns Belieben der Geıistlichkeit. Der Köniıg hat MIıt seinem
Vorgehen vielmehr seıne unınteressıerte, doch tolerante Haltung gegenüber
eınem est DE Ausdruck bringen wollen, das ıhm innerlich fernstand. Ihr
Gedenken die Retormatıon mochten die lutherischen Untertanen e1-
N Sonntag In den regulären Gottesdiensten teiern. och über die Ora
naıre Predigten“ und eın Dankgebet hinaus sollte „weıter keın solennes est

CC 142angestellet werden Diese Haltung hatte der Köniıg in Preufßen bereıts beı
den Beratungen der Stiände in Regensburg deutlich erkennen vegeben.

[Das Verkündigungsformular bezeichnete als Festanlafß dıe zweıhundert-
jahrıge Wiıiederkehr VO Luthers Auftftreten den Ablafsprediger Johan-
15 Tetzel. Dıiıe christliche Lehre Nl der Herrschaft des Papsttums

c 143‚durch Menschen-Satzungen und Betrug csechr verdorben und verdunckelt
SCWESCNH. (SOTf% habe Luther ZUuU Wıderstand erweckt, iıhn befähigt und
muntert, VO allem der römiıschen Lehre VO Abllafß und VO der Werkge-
rechtigkeıt wıdersprechen und die bıblische Lehre VO  - der Rechtfertigung
des Süunders allein AaUus CGnade und Glauben ‚durch das Evangelıum das Ta-
ge-Licht setzen“ und die Theologen der Papstkirche verte1i1d1i-
144  gen Als Motivatıon für dıe Feıer des Jubiläums dekretierte dıe könıgliche
Abkündigung den ank für die Erhaltung der HTFn Lehre des Evange-
lıums den „gefährlichen Verfolgungen und allerhand schweren Zeıiten“
selit der Reformatıion, „Ohngeachtet vielen Suüunden und Undanckbar-
keit“.  « 145 Das Dankgebet wIıes jedoch MIıt Nachdruck auf dıe Notwendigkeıt
hın, Gott für das „theure Kleinod der Retormation“ durch die Abkehr VO  5

sundhattem Wandel und eın ‚recht Evangelisch-Christlich verbessertes e
ben  C danken. *® (sottes Werk erkenne nıcht 1U iußeren Wach-
StUumM der evangelischen Kırche se1it der Retormatıion. Notwendig se1 vielmehr
und wünschen, da{fß dıe Gemeinden all ‚Liebe und UÜbung (!) der (sottse-
lıgkeıt wachsen und zunehmen möchten“, damıt die Menschen den

Werken den rechten Glauben erkennen.!*  E Die beiden Grundgedanken
140 Vgl Cyprian I) 299 ı— 300 Auf dem/ den 41 Octobr der Sonntag den

pOSL Trın teyerlich begehenden Evangelısch-Lutherischen Jubel-Fest/ 1sSt
endes Formular 1n dem ordınaıren Kirchen-Gebeth miıt gebrauchen.folg Vgl Formulare: Cyprian I) 299

142 StadtA Worms: Gäberl! Rat Worms EZER eb
143 Formulare; Cyprıian I! 29%
144 Vgl ebd., 298 b—299
145 Ebd., 299
146 Vgl Kirchen-Gebeth: Cyprian L, 299
14/ Vgl eb 299 b—300
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Bekehrung und Besserung, und die Zurückhaltung in der antikatholischen
Polemik verriıeten deutlich dıe pletistische Beeinflussung der offiziellen PICU-
ischen Verordnungen: der Akzent Jag auf pastoraler Ermahnung, nıcht auf
der lehrhaften Auseinderandersetzung mıt dem kontessionellen Gegner.

Sıeht [L1LAall VO den Schulteijern und den Festakten der Uniıiversitäten Halle
145und Königsberg ab, dıie autwendiger verlieten als dıe gewÖhnlichen kirchli-

chen Feıern, die Okalen Austührungsbestimmungen tür dıe Durch-
führung der Jubiläumsteiern iın Brandenburg-Preufßen ganz VOIN Geilst der
königlichen Verordnung gepragt. Dıie Prediger des Kırchenministeriums 1m
altmärkıschen Stendal 11UTr zusätzlich darauft bedacht, da{fß die ULl diese
eıit tallıgen Kollekten für dıe Predigerwiıtwen angesichts der VOIN Könıg V-GI>=

ordneten Armenkollekte „keinen Abbruch leiden mögen“ und ordneten die
ErsStere tür den Verkündigungssonntag aäT}  1497 Dıie Kollekten fur die Armen
hatten überall eın recht Ergebnıis vorzuweısen. So konnte dıe Stadtar-
IMUL VO Stendal MI1t eıiner „doppelten Portion“ Unterstützung rechnen.!  20 In
welcher orm diese Unterstützung oft 1M konkreten Fall zutel wurde, zeıgte
das Beispıel VO Prenzlau in der Uckermark. Dort wurden VO eld der Ar-
menkollekte Exemplare des Neuen Testamentes, des Psalters, der Sprüche
Salomos, des Buches Jesus Sırach, Gesang- und Gebetbücher SOWI1e Katechis-
musexemplare angeschafft und Martınstag, der 1n Prenzlau jährlich als
Gedenktag Luthers w1e eın Aposteltag begangen wurde, P} geistlichen In

151spektor die Armen ausgeteılt.
Wıe exakt der kırchliche „Dienstweg“ vorgeschrieben WAar, älßt sıch

152Beıispıel der brandenburgischen Herrschaft Cottbus 1m Gebiet der kur-
sächsischen Markgrafschaft Nıederlausıitz zeıgen. Am Januar 173 erging
zunächst dıe Jubiläumsverordnung des Könıgs an das tür Cottbus zustaändıge
köniıglich-preufßische Konsiıstorium der Neumark in Küstrın. Der Verord-
HNUunNng WAar eın Exemplar des Jubiläumsgebetes mıt der SCHAUCN Angabe der
Stelle, der in das gewöhnliche Kırchengebet einzubringen Wal, beige-

148 Zur Universitätsteier ın Halle vgl die austührliche Beschreibung bel Loofs, Dıie
Jahrhundertteıer, 40 FE FEın Abdruck des akademischen Festprogramms V.

R tindet siıch belı Cyprian IL, Nr. b), 45 a1—4/ b) die ede Breithaupts ebd.,
Nr (a), 2 Ga Q—
Zur Universitätsteier 1n Königsberg ı. Pr vgl Nachricht/ w1e das Jubel-Fest KO-
nıgsberg ın Preussen gefeyret worden;: Cyprian I’ 301 a—304 b) bes 302 A $

149 Vgl Dıie 1m Conventu Mınisteriu Stendaliensis geschehene Verabredung/ w1e das
Jubilaeum Lutheranum solle gefeyret werden/ Stendall den 13 Octob LAr Cyprian I)
318 Vgl uch: Nachricht/ W1e€e das Jubilaeum Lutheranum 1n Stendal und inson-
derheit 1n St Jacobı Kıirchen gefeyret worden; Cyprian IY 318

150 Vgl Nachricht;: Cyprian I’ 319 b—3720 In St Jacobiı wurde die damals
recht beträchtliche Summe VOo etwa 1:5 preuß. Talern gesammelt.

151 Vgl Kurtze Relation, Wıe das andere Evangelisch-Lutherische Jubel-Fest
der Uckermärkischen Haupt-Stadt Prentzlau/ 1st gefeyret worden: Cyprian I,
1117 B1

152 Vgl Territorien-Ploetz. Dıie Terrıtorıen bıs Zu Ende des alten Reiches.
Hg Georg Wılhelm Sante i Ploetz Vlg Würzburg 1964 5724
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fügt Das Konsıstorium eıtete den könıglichen Betehl einschliefßlich (5@-
betstormulare weıter den geistlichen Inspektor der Herrschaft Cottbus,
Hauptpastor Johann eorg LOoscan. Dıieser schlieflich e das Jubı-
läumsgebet und dıe könıglıche Konsıstorialverordnung vervielfältigen und
beides 208 Maı mıt eınem Zirkularschreiben!* den Pastoren und Diako-

155He  e seınes Dıiıstriktes zukommen.
Im Jahre 1 SI wurden 1m Gebiet des geistlichen Dıistrikts Cottbus die (zOt-

tesdienste noch in eutscher und wendıiıscher Sprache abgehalten. Dıies sollte
sıch nach dem Jubiläum andern. Denn der Könıg befahl ATl Dezember
KL dem Inspektor, ‚dahın sehen/ da{fß dıe Wendische Sprache nach uln
nach ausgerottet/ und dargegen dıe Teutsche Sprache überall ın Flor kommen
solle“ .  : ID6 Künftig sollte in den Schulen auf dem platten Lande I11UL noch die
deutsche Sprache, während der Gottesdienste in Stadt und Land jedoch alter-
nıerend dıe deutsche und dıe wendiısche Sprache Verwendung tinden dür-
fen  157 Mıt dieser könıgliıchen Vorschriuft wurde also ıne wichtige Errungen-
schaft der Reformation, die mıt der wendischen Predigt die Grundlagen für
die Entstehung einer wendisch-sorbischen Schriftsprache gelegt hatte, wıeder

158rückgängıg gemacht.
Dıie knappen könıglichen Jubiläumsinstruktionen hatten mancherorts den

Eindruck erweckt, als habe der Könıg über das vorgeschriebene Festgebet
hınaus die konkrete Durchführung des Festes „dem Clero überlassen“.  « 159
Das Kırchenministerium der damals schon preußßıischen und Hınterpom-

160INnern Kammın gehörigen Stadt Stettin verfuhr nach dem Grundsatz,
dafß alles erlaubt, W ds nıchrt ausdrücklich verboten sel, und gestaltete das est
weıtgehend nach den 1M Jahre 161 VO Herzog Phılıpp I{ VO Pommern —
assenen Instruktionen.!®  1 Vor allem begıng 11an W1e€e 617 umı oleichen Ter-
mMın und fast auft die gleiche Weıse eın teierliches est könıglichen Gym-
nasıum Carolinum Stettin. 162 Besondere Bıbeltexte W1E 1617 wurden aller-
dings nıcht vorgeschrıieben.

Dıies AT INnan ausführlicher in dem inzwiıschen ebenfalls preußisch
gewordenen Herzogtum Magdeburg, INnan W1€e 1MmM zugehörigen Fürsten-
u Halberstadt der Meınung WAal, die Wahl der Predigttexte könne „ Arbi-

153 Vgl Nachricht VO  - Cottbus; Cyprian I! A
154 Vgl den Abdruck bei Cyprian I) DD a—323
155 Vgl Nachricht VO Cottbus; Cyprian E A a—b
156 Ebd., 323
157 Vgl eb  .
1585 Vgl Territorien-Ploetz, 1‚ 499
159 Vgl Relation VO demjen1igen/ W as bey dem zweyten Jubel-Feste Anno KL

in der Stadt Stettin/ und In dem Stettin(1schen) Synodo VOrTrSCHANSCNH; Cyprian I) SI160 Im preußischen eıl Vorpommerns, dem ter (Alt-) Vorpommern genanntenGebiet bıs zur Peene, das 1720 endgültig preufßisc wiırd
161 Vgl Schönstädt, Antichrist, 30
162 Vgl die Beschreibung des Festes bei Cyprian L, 517 b—313 Dıie Reden desRektors Michael Friedrich Quadıus und Johann Samuel Herın95 tinden sıch bei Cy-prıan N: Nr. NN X  , 104 a— 109 109 a— 113
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traır“ bleiben, weıl keıne besonderen Biıbeltexte vorgeschrieben worden -
ren  165 Regierung und Konsıstorium VO Magdeburg bestimmten als ext für
dıe Vormittagspredigt das Gleichnis VOIN den tüntf törıchten und fünf klugen
Jungfrauen (MtZ dessen Auslegung 1124  — den Pfarrern autf das DCc-
naueste vorschrieb.!®* Dıie Magdeburger Anweısung brachte zunächst Zzu

Ausdruck, da{fß die Stelle auf die Endzeıit P deuten sel, 1n der WIr leben  D
Von der ähe des Jüngsten Tages erhielt der ext nach Meınung der Magde-
burger Konsistorialen seıne aktuelle Deutung Der Bräutigam 1St Christus,
der ZUu ewıgen hımmlischen Hochzeitsmahl kommt. Dıie törıchten Jung-
frauen sınd Chrıisten, die glauben, S1e könnten sıch A4aus eigener Kraft bekeh-
TE und durch ZyuLe Werke Vergebung ıhrer Sünden und Rechtfertigung -
langen, ohne dıe keıine Teilnahme aIin himmlischen ahl möglıch 1STt. Dıie
klugen Jungfrauen sınd dıejenıgen, die hre Rechttertigung HT: der Kraft des
Evangelıums und dem rechttertigenden Glauben das Verdienst Christı —

schreıiben. Dıie Notwendigkeıt dieses (durch das In den Lampen edeute-
ten) Rechttertigungsglaubens als Vorbedingung ewıger Seligkeit hat Luther
durch seın Wırken A4AUS (jottes Wort wıeder herausgearbeıitet. egen der
mıttelbaren ähe des Jüngsten Gerichtes durch den himmlischen Bräutigam
kommt Jjetzt darauf A dıie Gläubigen auf die Wıchtigkeıt dieser Errungen-
schafrt der Retormatıon tür das christliche Leben MIt Nachdruck hınzuwel-
SCH“ Dıie blofße Kenntnıiıs der durch Luther klargestellten Lehre reicht jedoch
nıcht A4US uch dıe wahren Christen mussen sıch ımmer wieder den rech-
ten Glauben bemühen, da anderntalls „nıcht ur die thörichten/ sondern
auch dıe Ol} klugen Jungfrauen/ leicht können eingeschläffert Wer-

den wovon/ leider! 1ın den verflossnen ZWECY hundert Jahren mehr als
viel Exempel tinden Lehrern und ZuhörernC 165

Dıie deutlich VOIN pietistischem (jelist getragene Ermahnung Bekehrung
und Besserung sollte auch iın den Predigten der Nachmuittagsgottesdienste
fortgesetzt werden. Aufgeklärt über den Charakter der wahren Kırche soll-
ten die Gläubigen auf der Grundlage VO Ps 80:435716 arüber elehrt WCI-

den, da{fß (sottes Heimsuchung der Kırche und jedes Gläubigen nıcht FÜ  —_

Strafe tür begangene Suüunden sondern auch barmherzige Annahme sel,
WECeNN die Menschen sıch F Christus bekehrten und AI ıhm sıch CTMECUTEN

lassen“. Weder dıie rühere Vertälschung der rechten Lehre noch die alsche
Sıcherheit und Heuchele:i vieler Lehrer und Gemeıhinden sollten künftig eıner
„Gott gefälligen Bekehrung und Erbauung“ der Chrısten hinderlich seın dür-
fen  166 Nıcht dıe lehrhafte polemische Auseinandersetzung mıt dem katholıi-

163 Vgl Loofs, Dıie Jahrhundertfeier, 41, Anm
in diesem AL Jahre/ des Z164 Vgl Texte/ autf den 31 Qetobr.

dernmal teyrenden hundertjährigen Evangelisch-Lutherischen Kırc en-Jubilaet, 1m
Herzogthum Magdeburg erklären:; Cyprian I) 310 a— 311 Vgl terner: Gehei-
Iiner Rat un: Kons Magde urg Rat Magdeburg 23 1L Cyprian L,
300 a— 300 Rat Magdeburg Mınısteriıum Magdeburg WE Cyprıian I)
300 a— 301

165 Texte:; Cyprian E 310
166 Vgl eb 311
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schen Gegner sollte also in Magdeburg 1M Mittelpunkt der Jubiläumspredigt
stehen, sondern die Hebung des sıttlichen Nıveaus charakterisierte hıer w1e€e
oft in Brandenburg-Preufsen die oftfızıiellen Anordnungen.

In der Grafschaft Mark, deren weıtgehend lutherischer Konfessionsstand
VO 1609 durch den Religionsrezefß VO 16772 ixıert worden WAafl, wurde

Julı BL ET auf der jahrlichen Proviınzıalsynode, dıe in Schwerte/Ruhr L-

fand, die „Provincial-Contession“ der Gratschaft ark nıcht „wıe on
bräuchlich“ verlesen. Stattdessen wurde VO den DeputiertenNdes VO

preußischen Köniıg gestatteten Jubiläums der Retormatıon einmütıg be-
schlossen, „das alle Prediger denen Lbrıs Symbolıcıs de 1-
schrieben und denselben und darın enthaltenen lehre mMIıt hertz und mund
nochmahls bekennen S1e solche in Ihren Kırchen gemeınen reiın und
verfälscht,; Ww1e€e S1€e dermaleıns VOT CS3OfT gedencken E verantworten, lehren
und predigen sollen wollen“.  « 16/ Dıi1e Synodalen hatten diesen Beschlufß in
iıhren Predigerklassen, die sıch gebietsmäßig ungefähr mI1t den dreiızehn mar-
kıschen Ämtern deckten, !  68 durchzusetzen und adurch orge tragen, da{fß
bınnen sechs Wochen dıe Unterschritten der ıhnen unterstehenden (Zeisth-
chen dıe VOIl der Synode bestimmte Subskriptionsformel*®” dem geistlı-
chen Inspektor der Graftschaft ark Heınriıch Wılhelm Emminghaus zugele1-
tet wurden. !® Vor dem %]: Oktober sollte aufßerdem SCh Durchführung
der könıglichen Jubiläumsverordnung eın Konvent In jeder Klasse abgehalten

FElund „de modo deliberiret werden Dıie Durchführung der Jubiläumsteıer
W ar also 1im Rahmen der könıglichen Verordnung jeder Klasse freigestellt gCc-
heben. Dıie erhaltenen Nachrichten sınd jedoch sparlich, * da{fß aANSC-
OINmmMenNn werden kann, dıe Feiern selen ın der ark schlicht verlaufen, w1€
allenthalben entsprechend der Intention des Könı1gs ın den Gemeinden Tran-
denburg-Preußens.

Im Herzogtum Kleve befanden sıch die Lutheraner 1n der 1bsoluten Mın-
erheıt. In der Mehrzahl gehörten die Räte der klevisch-preufsischen egıe-
rung dem reformıerten Bekenntnis A und die Katholiken „machten doch

167 Vgl Acta Synodı 17476 „Anno SE den 1 3ten Juliy“. In Dıie evangelısch-
lutherische Kırche in der Gratschaft Mark Verfassung, Rechtsprechung und Lehre
Kırchenrechtliche Quellen VO  n} 740 bıs 1800 Vorb., durchgearb. komment. Wal-
ter Göbell Acta Synodalıa VO 1710 bıs 1767 Beıiheftte ZUuU Jahrbuch des Ver-

52—54
e1ıns Westtälische Kırchengeschichte. Hg Wılhelm ahe Bethel/Bielefeld 1961

168 Zur Kırchenverfassung der Graftschaft Mark vgl Göbell;, 1’ C EV ff; hier
bes DL (Anm tt.

169 Abgedruckt beı Cyprian I) ST a— 378 b; vgl auch ebd., 1061
170 Göbell, 17 Dıie vollständige Liste der Unterschritten des märki-

schen arrkörpers vgl bei Cyprian I! 328 a— 331
171 Vgl cta Synodı 1A17 N(ota); Göbell, 1) 58
172 Vgl Jb ereıns Westft. Kırchengeschichte. 1908 126 Z Wet-

ter/Ruhr vgl Das Conventbuch des classıcus Wetterensıs, Se 171 In Jb Ver-
e1ıns Westft. Kirchengeschichte. 1904 103 Zur Schu tejer ın Unna vgl Cy-
prıan I‚ 1002 Hıngewlesen sEe1 dieser Stelle auch autf Soest und Lippstadt,Schulfeiern stattfanden; Cyprian I) 1002 a— 1 989 1—b 995 1—b
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wol in den Städten/ als auft dem Lande durchgehends den zrossesten Hauften
aUS  «.173 ber ıne Jubiläumsteıer 1n den vierzehn lutherischen Gemeıinden
des Herzogtums /“ 1ST aufßser der Tatsache, da{( S$1€ stattgefunden haben, nıchts
näheres überlietert. Dıe Durchführung der königlichen Instruktion darf e
doch aufgrund eıner be1 Cyprıan überlieterten Meldung des klevischen geISt-
lıchen Inspektors Kayser als sıcher ANSCHOMMCN werden. war behauptete
Cyprıan, Kayser habe ıhm nach Gotha berichtet, „dafß die Reformirten
Theologen ohl 1ın dortigen Quartıieren/ als durch Holland/
onntag da WIr das est geteyret/ (JYi3F VOT die Retormatıon in ıhren Pre-
dıgten tleifsıg gedancket/ und Lutheri rühmlich « 175  gedacht“, doch mu{fßten
solche Behauptungen über reformiertes Luthergedenken Niederrhein DSE

näher untersucht werden. Oftiziell haben die Retformierten Kleves sıcher
nıcht mitgefeıert. 176 zufolge te1-Eınem schon Cyprıan Nnu 1MmM Manuskrıpt ekannten Bericht
116 I11all in Minden, der Hauptstadt des yleichnamıgen Fürstentums, das Ju-
bıläum 1bweichend VO der königlichen Verordnung A A Oktober und

November LA 1M damals noch reichsftfreien Stitt Hertord dagegen auf
Anordnung der Abtissıin Charlotta Sophıa VO Kurland 11UT!T 111 31 Okto-
ber 177 Daiß 1ın der umliegenden Grafschatt Ravensberg mıiıt der Stadt Hertord
ZU gleichen Termıiın gefeiert wurde, 1St anzunehmen, da beide se1It dem Kle-
VeLr Erbvergleich (1666) endgültıg Brandenburg-Preufßen zugefallen
Im ebenfalls noch reichsfreien Stift Quedlingburg, das se1it dem Jahrhun-
dert keıine wirkliche Selbständigkeıit mehr besafß und dessen Schutzvogteı seit
1698 beı Brandenburg-Preufßen lag, Orjıentlierte INa  5 sıch Ww1e iIm Jahre 617
den kursächsischen 178  Festplänen. Abtissin Marıe Elisabeth VO Holsteıin-
Gottorf konnte das 1US episcopale jedoch LLUT für die acht Kirchen der Stadt
Quedlinburg geltend machen und das Jubiläum dort VOIN Ar Oktober bıs
ZUE November tejern lassen. Im stifttischen Umland dagegen wurde das

1/9est LUr AT 1 Oktober begangen.
ach preufßischem Festtermın und den Festplänen Brandenburg-Preufens

richteten sıch auch dıe Graten VO  } Stolberg-Wernigerode, obwohl S1€E 1m Me-

173 Vgl Nachricht VO denen Evangelisch-Lutherischen Gemeinden 1m Herzog-
thum Cleve: CY Yıan I, 3724

1/4 Lutherisc Gemeinden existierten in den Stäiädten Kleve, Wesel, Emmerich,
Rees, Schermbeck, Dınslaken un Isselburg und in den Doritgemeinden Götterswicker-
hamm , Hünxe, Gahlen, Hiesteld, Drevenack, Hamminkeln Ringenberg/Spellen. In
Duisburg hat also keine lutherische Gemeinde bestanden.

175 FEınes Retormirten Theologı gehorsamstes Memorial; prian I) 332
176 Vgl Kurtze Historis(che) Nachricht wI1e das andere Lut eris(che) Reforma-

tiıons-Jubilaeum Minden der Weser gefeyret worden (Ms.) Cyprian I7
1061

816
DE Vgl Copia der Verordnung des Jubilaei; Cyprian I, 516 a—b, bes

178 Vgl dıe „Anordnung“ des Stiftskapitels bei Cyprian I, 810 a—814
179 Vgl Erzehlung; Cyprian L, 814
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diatisierungsrezefß VO  m 714 eın eıgenes Oonsıstorıum erhalten hatten.!®0 [)as
Intimationsformular'® der Stolberger Graten und das Stolbergische Festge=-
bet182 sınd bıs auf sprachliche Detauils identisch miıt den entsprechenden PICU-
ıschen Verordnungen VO Januar FA ıne eıgene Instruktion für den
Superintendenten und dıe Stolbergischen Prediger mıiıt näheren Anweısungen
und den Bibeltexten: für dıe Predigten erschien dagegen zusätzlich

Oktober AT 183
Zeichneten sıch dıe Jubiläumsteiern Brandenburg-Preufßens Sanz iım Sınne

des Königs durch Bescheidenheıt und Mafß AaUs, nahmen S1€e 1mM albertinı-
schen und ernestinischen Sachsen eınen recht aufwendigen Verlaut. Jubiläen
dıeser Art in Sachsen nıchts außergewöhnliches. Das Jubiläum der
Übergabe der Augsburgischen Konfession wurde s mıtten 1m Dreifsig-
jJaährıgen Krıeg mMIiıt eiınem Triduum tejerlich begangen. FEbenso W ar 1MmM alberti-
nıschen Sachsen seıt 16658 die jährliche Feıer des Reformationstages arn

334 Oktober üblich geworden. Man konnte also 1m Jahre L i auf rühere
Festpläne zurückgreıfen, und ın Kursachsen sollte dies wichtiger WeTIl-

den, als VO katholischen Landesherrn keinerlei ngagement für das Retor-
matıonsjubilium W al ach seiner Konversion 1m Jahre 169/
hatte Kurfürst Friedrich August den Ständen tejerlich versiıchern mussen,
dafß die Religionsangelegenheiten weıter 1mM herkömmlichen Sınne VOIN SE
heimen Rat und VO Oberkonsistoriıum in Dresden geregelt wurden. So
konnte die oberste Kirchenbehörde dıe Tradıtion der dreitägıgen Feıer UuNnscC-
hındert tortführen und Orjıentlerte sıch den Verordnungen für das Jahr
1617 Be1i den Beratungen über den Festverlauf der Unıiversität Wiıttenberg
jefß der Vizeprorektor verlauten, 95 würde damıt gehalten W1€e VOT 100 jah-
K  e 154

Im Gegensatz den Anordnungen des Königs iın Preufßen erschienen die
offiziellen Anordnungen in Kursachsen recht spat. Vom September SA
sınd sowohl dıe (ungedruckten) kurfürstlichen Verordnungen tür das Leıipzı-

185SCI Onsıstorıum und dıe Uniuversıität Wittenberg*”® datıert, als auch die

180 Vgl Christian Ernst Stolberg-Wernigerode Superintendent Johann Heın-
rich Gutjahr V, FL Cyprian I" 529

181 Vgl Formular; Cyprian b 530 A
182 Vgl Gebeth; Cyprıan I) 530 b—531
183 Vgl ON, Wıe das Jubilaeum der Reformatıon Lutheri iın

nNnserer Graffschatft Wernigerode autf den 31 Oectobr. dieses Kr Jahres gehalten wer-

den soll; Cyprian I’ 531 a— 532
154 Zit nach Loofs, Die Jahrhundertfeier,
185 Eın nıcht weıter bezeichneter Einblattdruck aus dem frühen Jhd.( 1St LEeXTt-

ıch identisc miıt der Verordnung tür das Stift Meißen IA prıan I) 186 a
Betehl Herrn Fridericı Augustı, Könıgs 1n Polen und Churt. SaCc SCH, uch Anord-
NUuNng, WwW1€e bey dem instehenden Evangelischen Jubilaeo und Danck-Feste Anno LA
1m Churfürstenthum Sachsen, auch incorporırten un: andern Landen beym öffentlı-
hen Gottes-Dienste gehalten werden solle, den Sept. Anno 1717 nebst Beylagen sub
Lıit Dıie Angabe des Datums der Verordnung für das Stitt Meißen (Cy-
prian I’ 186) »8 Sept. An DA dürtte falsch se1n. A—D bezeichnen die einzelnen
Verordnungen,
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Instruktion des Oberkonsistoriums,  157 die mıiıt der Intımationsformel, dem
Jubiläumsgebet und den vorgeschrıebenen Bıbeltexten für die Festpredigten
die offiızielle gedruckte Festverordnung ıldete, die in tormaler Hınsıcht der
Vvon 161 bıs in einzelne Formulierungen weitgehend angeglichen Wlll'd€. Das
Jubiläum sollte AT 5Sonntag UVOo In allen Kırchen des Landes öffentlich ab-
gekündıgt werden. Die Form der Abkündigung W aTr W1e€e 617 vorgeschrıe-
ben 188 Am Vorabend sollte das est eingeläutet, Vesper und ele-
genheıt ZAIT Beichte vegeben werden. Dreı Festtage, VO Sonntag, dem
31 Oktober, bıs Dienstag, dem November, Miıt Je Wel Predigtgottes-
diensten un Abendmahlsteiern wurden angeordnet. Auf dem Lande sollte
1L1UT be] Predigermangel zweıten und dritten Feıiertag gESTLALLEL se1ın, eınen
Gottesdienst Vormuittag halten und den Nachmittag durch 1nNe
Betstunde mıt Kınderlehre F Während der Gottesdienste W ar nach
dem allgemeınen Kırchengebet und Stelle des damals noch üblichen
„Kriegsgebetes“ eın eıgens tür das est vertafßtes Gebet159 verlesen. Han-
del und Gewerbe während der Feıertage verboten und die Teilnahme

Gottesdienst wurde ur verbindlichen Pflicht gemacht.  190 Statt polemi-
scher Angrıiffe autf dıe Römische Kirche sollten die Prediger daraut achten,
da{ß „vielmehr bey allen das Absehen aut den CI schuldıgen Danck und
Preifß/ VO  S die seiner Kırchen durch die Retormation verliehene TOSSC Wohl-
that/ nebenst inbrünstiger Anrutfung/ deren ernere Beybehaltung B
richtet werde“.  « 191 Im Unterschied ZuUur Verordnung VO 1617 wurde eın SCHNC-
relles Publikationsverbot für Predigtdispositionen und unzensıerte Predigten
ausgesprochen. ‘”“ Im Jahre 1617 konnten wenıgstens noch die Promovıerten
hre Predigten ohne Erlaubnis drucken lassen, das Pre(ßverbot für die übrigen
wurde miıt dem nıedrigen Bıldungsstand der Nıchtpromovıerten begründet.
17437 hatten auch die Protessoren und Doktoren der Theologıe ıhre Predigt-
konzepte dem Oberkonsistorium ZUur Begutachtung vorzulegen. Polemikver-
bot und Zensurmaßnahmen wurden aber nıcht NUr SCH des katholischen
Landesherrn erlassen, 193 sondern zählten den noch in Regensburg mıiıt dem
Kaıser vereinbarten Schutzmaßnahmen.

186 Eın tast gleichlautendes Schreiben der kurt. Kanzleı, 41bgedruckt bei Loofs, Dıie
Jahrhundertfeier,

187 Anordnung WI1€e bey dem iınstehenden Evangelıschen Jubilaeo und Danck-Fe-
ste ET 1im Chur-Fürstenthum Sachsen/ auch ıncorporirten und andern Landen beymöffentlichen Gottesdienste gehalten werden soll; Cyprian I’ 1—b

188 Vgl Formula, Ww1e auf den Sonntag ach Irıinıtatıs das instehende Evangelıi-sche Jubel- un: Danck-Fest dieses Jahres ach geendigten Predigten un geschehenerAblesung derer Gebethe VO allen Cantzeln soll intımıret und verkündiget werden:
CyipY1aAN I) 923 a—

Vgl Geberth denen Tagen des Evangelıschen ubel- un! Danck-Fests 1im
Jahr 17 ach eıner jeden Predigt soll abgelesen werden: Cyprian I’ ı—

190 Vgl Anordnung; Cyprian I‚ 93 1—b
191 Befehl; Cyprian I’ 186
192 Vgl Anordnung; Cyprian I! 93
193 50 Loofs, Dıie Jahrhundertfeier, 29—30
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Die Intimationstormel annte als Festanlafß die zweihundertjährige Wıe-
erkehr des Tages, „da der Grund gyulge Ott 111 diıesem Chur Fürstenthum
und Landen das Licht des heiligen Evangelıi hellem Glantz und Scheine/
vermuıttelst des Dıiensts SC1INCS treuen Knechts/ artını Lutherı, wıeder
befördern angefangen hat 194 Befehlsgemäßß Wul'd€ also jegliche ırekte NLI1-
katholische Polemik vermıeden uch das Jubiläumsgebet WAar

durchaus vgemalsıgten SE abgefaßit INna  a} dankte CGott für dıe Wiederbrin-
gung des Evangelıums durch SCHA auserwähltes Werkzeug Martın Luther, dıe
RKeimigung der Lehre und deren Erhaltung den Angrıffen der NNeren

un iufßeren Feıinde des Evangelıums, die VOIN Teutel inıtLiert die Kırche
den etzten zweihundert Jahren bedrohten 195 Dennoch Anspielungen
auf die N der Konversion des Landesherrn und anderer sächsischer Fur-
sten VO den Konsistorialen als durchaus prekär empfundene Lage der
lutherischen Kirche Kursachsens \\ ohl nıcht vermeıden Dıiıe evangelısche
Kırche 1ST die kleine Herde (Lk 32) und erscheıint nach aufßen ; WIC C1M

Häuslein Weıinberge/ WI1C 1Ne Nacht Huüutte dem Kürbıs (Garten/ WIC

1NC verheerte Stadt“ 196 (zott als Herr der NUur ıhm vertrauten, autf Christus
den Felsen gegründeten wahren Kırche MOSC S1C „D1s dem 1980881

mehr herannahenden Jüngsten Tage gEIFEU SC1IHNCH Verheissungen VOTr der
19/Zerstörung durch den Satan retten

Wıe Jahre 1617 wurden esondere Bıbeltexte für die Festpredigten VOILI-

geschrıieben für 5Sonntag dıe gewöhnlichen Perikopen Mt 15 und
Phil 3 Z oder dieser DPetr 1 und Kol für Montag
DPs und und schliefßlich für Dienstag T1ım und
Jo 198 Die Auslegung VO  5 Jan Bl $+ auft das Papsttum als den aD O-
kalyptischen Welttyrannen und VO Oftt auf Luther als den endzeıtlı-
chen Gottesboten wurde also LZUA nıcht mehr ausdrücklich vorgeschrieben

leichwohl darf AaUS$S dieser Tatsache keineswegs gefolgert werden, da{fß der
(selst der eıt 1n anderer geworden WAarLr Valentın Ernst Löscher rechnete
WAar den Tugenden chrıistliıchen Theologen modestıa und studium
DAaCIs, doch verbot iıhm orthodoxes Bıbel und retormatorischer (
schichtstradıition geschultes Weltbild auf die überlieferte Deutung dieser Bı-
belstellen verzichten E1ınem gebildeten und geübten Prediger WIC ıhm bot
sıch genügend Gelegenheıt and auch der offiziell verordneten Texte die
klassıschen dicta probantıa über das Papsttum auszubreiten In seiner GFSTICN

200 erklärte ausdrücklich SCI nıchtspater auch gedruckten Jubelpredigt
194 Formula; Cyprian I,
195 Gebeth; Cyprian L, a—
196 Ebd., y
197 Vg eb  O
198 Vgl Texte die ı denen Predigten 41l dem instehenden Evangelıschen Jubel- und

Danck-Feste ı Churtürstenthum achsen uch denen ıInCOrporırten un andern Lan-
den sollen abgehandelt werden: Cyprian L, C97

199 Vg August Tholuck: Der Geıst der lutherischen Theologen Wıttenbergs iVelri;u;edes Jahrhunderts Hamburg--Gotha 1857 309
200 Vgl Valentin Ernst Löschers/ Superintendents z.u Dresden/ Fünff ubel-Pre-
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seıne Absicht, jemand beleidigen, der Glied der Römuischen Kırche sel,;
doch der Wahrheit zuliebe musse auch heute deutlich vemacht werden, dafß
das römıiısche Papsttum die Weissagungsfiguren der Offenbarung des Johan-
NCS$ über die Babylonische Hure erfülle.  201 Miıt der Forderung, die antıkatho-
lische Polemik vemäfßs den Bestimmungen des Westfälischen Friedens und des
Jüungsten Reichsabschiedes unterlassen, schien also der Superintendent
VO Dresden in der gleichen Weıse überfordert seın, w 1€e seın jesuıtischer
Gegenspieler Kraus sıch der gehässıgen Angrıffe aut dıe Protestanten nıcht
enthalten konnte.

Auft den orthodox-lutherischen Lehrkörper der Universität Wiıttenberg
suchte der Kurfürst ebentalls MIt aller Entschiedenheit mäfsıgend eINZUWIF-
ken In dem bereıts erwähnten Schreiben VOIN September wurde der Theo-
logischen Fakultät die Möglichkeit eıner eıgenen akademischen Feıier eINSE-
raumt und dıie Veranstaltung einer Disputationsreihe geStattel. och sollten
dıe übrıgen Fakultäten VO den Feierlichkeiten nıcht ausgeschlossen werden.
Im Gegensatz den tiWwa gleichlautenden kurfürstlichen Verordnungen Aaus

dem Jahre 1617 wurde jedoch jetzt ausdrücklich verfügt, die Protfessoren und
Promovenden hätten in ıhren mündlichen und schriftlichen Außerungen „ge_
bührende moderatıon und Bescheidenheıt gebrauchen, damıt die der
Augsburgischen Conftession nıcht zugethane und 1M Römischen Reich tole-
rırte übrige Glaubens-Verwandte durch anzüglıche Expressiones un Invec-
tiven auch bey dieser Gelegenheıt keineswegs angegriffen und unge-
bührlich tractıret“ würden.“°* 1a ım Zusammenhang mıt der Vorbereitung
des Jubiläums A der Universıität ITW Wafl, da{ß der Lehrkörper W1€
VOT einhundert Jahren diıe Theologen und Kırchenmuinıisterıien im Reich und
1m evangelıschen Ausland ebenfalls ZUT Feıer des Jubiläums auffordern wur-
de, schrieb der Kurtürst der Fakultät VOTrT, die otffizıellen Mitteilungsschreiben

die auswärtıige Geistlichkeit und die Einladungsprogramme tür die akade-
mische Feıier ebentalls „mıt Theologischer Prudenz und behörigem Glıimpffe

205abzutassen
Dıi1e Theologische Fakultät versandte AIl 20 September die mıiıt kurfürstli-

cher Erlaubnis gedruckte, VO  3 den Protessoren Caspar Löscher, Gottlieb
Wernsdort, Martın Chladny und eorg Friedrich Schröer unterzeichnete
„Epistola invitatorıa  « 204 Das Schreiben vermied erwartungsgemäfß allzu SO

digten/ in der Kırche ZU Creutz daselbst 28 und 31sten Oectobr. un
ten Nov T AL gehalten/ SO gut dieselben haben nachgeschrieben werden können.
(0.0.,

201 Vgl Blanckmeister, Der Prophet,
202 Zit be1 Loofs, Dıie Jahrhundertfeıer,
203 Ebd
204 Vgl Ordinıiıs Theologorum 1n Academıa Wittenbergensı Epistola Invıtatorıa ad

Unıversos Omi1ınos Theologos, eit Ecclesiarum Evangelicarum Mınıstros, LU 1n inclu-
Germanıa, Lum alııs qUOqUC iın Regnis eit Provincıus, de LUTHERAN:!

sub tinem Octobris et inıtıum Novembris solenniıter celebrando, amıce scrıpta;
Cyprian IL, Nr V’ ı— Bereıts der Titel erweıst die auftallende Übereıin-
stımmung mıiıt dem Exemplar 4aus dem Jahre 1617
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be Auställe dıe Katholiken Gleichwohl sahen sıch die auf den Besıtz
der 1absoluten Wahrheıt pochenden Wıttenberger außerstande, C1MN mıiılderes
Urteil über dıe Römaische Kırche tällen als ıhre Kollegen Jahre 15617
Das Schreıben, das aller Offtentlichkeit dıe orthodox lutherische Meınung
über die katholische Kırche darlegte, verdient darum besondere Beachtung

IDIT: wahre Kırche 1ST die evangelısch lutherische die ungebrochener
Kontinultat der durch Chrıiıstus und die Apostel gestifteten Kırche des
Neuen Bundes steht 7Zur eıt der Reformation Jag die ogleiche gEeISTIS geistli-
che Fiınsterniıs über der Christenheıit WIC ZUrF eıt der Geburt Christı über
dem alttestamentlichen Bundesvolk „Quanta CILLIN, sub Papatu, 1gnNOrantia
mentes OCCUDarat quanta COrFrrupt10 intecerat quanta superstmo
cultu regnabat quanta den1ıque NnNOSTIras premebat  !&:205 och
(Gott erweckte Martın Luther, der VOT allem „PCI assıduam Scripturae medi-
tatıonem das Licht des Evangeliums entzündete und der UVo verdeckten
Wahrheit der christlichen Lehre wıeder ZUTF Geltung verhalt Wıe Johannes
der Täuter verkündete Bufe und Glauben das Evangelium. Als der
(dritte) Flias (der Endzeıt) „JUSTO Pr caelest1 ardore CXAarsıtl, sacrıt1-
culosque Pontific1i0s, CUu SUu15 superstition1ıbus, CJECIE . Als Moses des Neu-

206Bundes „NOS; MAJOTESQUC NOSTrOS, AEgypto Papıstıca eduxıt“.
Durch SCINCNH Rückgang aut die bıblische Otffenbarung gab Luther Kırche
und Gesellschaft JenNE Ordnung nach dem Evangelium zurück die 1 SCIL der
Apostelzeit verloren hatten „Magıstratul CrZO AucCctorıtatem Clero OMNJU-
S1UI1 Laıcıs calıcem CO  um, omnıbus Christianıs usum Bıbliorum NO

impeditum, una GE dulcıssıma lıbertate, restitunt“ 207 Wıe die Juden nach
ıhrer Befreiung 4aUus der agyptischen Sklavereı (sott Schilftmeer für die Er-
rettung AUS der Hand Pharaos gedankt und nach der Reimigung des Tempels

Judas Makkabäus C Freudentest geteıiert hätten muüfsten die Christen
„ıllud emendatae PCI relig10n1s beneficıum JUO MUTNC PCI inte-

gra 1V©O SECULA ruimur digni1s laudıbus praedicare“ 208 Wenn 1194  — das
Jubiläum WIC Kursachsen und Wıttenberg diesem Sınne begehen wolle,
SCI das begrüßen, stünde aber jedem freı Wenn jemand dem kursächsıi-
schen Beıspıel nıcht tolgen wolle, „dissonantıa Jubilı NO  a dissolvet {1-

LLam tidei 209

Mıt diesem offızıellen Dokument hatten die Wiıttenberger Theologen Maf{f$s-
stäbe gESEIZL und dıe Anordnungen der kursächsischen Regierung geschickt
unterlaufen Der Antichrist fehlte der Charakteristik der Kırche VOT

Luther gewiß5 Indes Wr die Intention der tührenden Lutheraner dem
kontessionellen Gegner die Christlichkeit und den Besıtz der Wahrheit radı-
kal abzusprechen und ıhm damıt auch ohne die (verbale) Identitikation INITL
dem Antichristen das Antı Christentum de facto AiCFCH; die gleiche

205 Ebd 19a
206 Ebd
207 Ebd., 19 b
208 Ebd., 20
209 Ebd., 20
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geblieben W1€ 1m Jahre 161 / In dieser Hınsıicht W alr der Geıist der eıt keın
grundlegend anderer geworden. Was in Brandenburg-Preußen der Respekt
VOTI dem retormıerten Herrscherhaus verbot, WAar den Wıiıttenberger Protesso-
T:  — in iıhrer Streitsucht möglıch. Dıie Polemik machte hier auch VOT den Re-
tormierten nıcht halt Eıfersüchtig auf jeden, der den lutherischen Wahrheits-
und Führungsanspruch nıcht anerkannte, jef6ß die Fakultät verlauten: „Eant
Zuinglio-Reformatı, eit OTIMNNECIL pıae repurgation1s glorıam <ıbı UnIS, solısque,
vindicent“.  < 210 I)as Programm, das dıe akademischen Festakte in Wıttenberg

211ankündiıgte und das des Leipzıger Rektors für dıe Jubiläumsteıern der
zweıten kursächsischen Landesuniıversıtät212 WAaren 1m gleichen Ton vertafßt
W1€ die „Epistola invıtator1a“. och überbot das Leipzıger Programm 4A1l

manchen Stellen in der Schärte der Formulierung noch das Wittenberger
Schreiben. [)as Jahr der Eröffnung der Reformatıon wurde gewissermalßen
als Ausgangspunkt einer CUHCH Zeitrechnung bestimmt, als 1L1all das Pro-

„Anno CHRISTO NatoOo Antichristo manıtestato(
215veröftentlichte.

Den kursächsischen Anordnungen zufolge wurde das ReformationsjJubi-
Iäum auch in den übrıgen albertinischen Terrıtorıen tejerlich begangen. Im
Markgratentum Oberlausıtz wurde das Jubiliäum ZWU EerSten ale angeord-
nNeL, weıl die Lausıtzen 1MmM Jahre 161 och der böhmischen Krone unterstan-

den und TSL 1635 Kursachsen einverleıbt wurden. ber die entsprechend
prunkvollen Feıern in Zuttau das est offiziell 1TSE arnı Dezember be-

714endet wurde, exıstliert eın umfangreicher und austführlicher Bericht, ebenso
215über die yleichtalls aufwendıgen Feıiern in Löbau und Baudissin. *!® eıtge-

hend nach kursächsischem Muster ejerte INa  - auch iın dem se1ıt 15706 kursäch-
sıschen Anteıl der Gratschaft Mansfeld.*!/

210 Ebd.,
211 Vgl INTIMATIO EVANGELICI ECUNDI In LOTO Electoratu

Saxon1co et VICINIS provinclus ONO CLE Deo proxım1s diebus celebrandı, publıcata r
WITTEBERGENSI; Cyprian IL, Nr T  9 16 a1—18 b) vgl uch Cyprian

I) 109 a— 110 /Zur akademischen Jubiläumsfeier vgl uch Cyprian I, 139 2—150
un! Loofs, Die Jahrhundertfeier, 19—47)

212 Vgl Rector Academıae Lipsiensıis SACRVM in honorem DEI
ob Ecclesiam 1U1 Lutheri mınıster10 ın Saxon1a nOsiIra 1N-

Stauratam, pOSItIS nNntie hos ducentos auspicatıssım! operı1s INıt1S benIlgneqVe
aDhVC nobIs ConserVataM salutarem doctrinam ME Octobris et SCqUq diebus
solemn1ı rıtu celebrandum indicıt. (171 7 > Cyprian 38 Nr. I: 1 a—1 b; vgl uch Cy-
prıan L, 107 b—109 Zur akademischen Jubiläumsteier vgl uch Cyprian E
115 a—139

213 Vgl Cyprian I, Nr ILL, 16
214 Vgl GaVDIVM /ZÄIttae eLapso seG VLo, das 1ISt Historische Nachricht/ mıiıt W as

VOTr Ceremonıien un: Freudens-Bezeugungen Anno 1717 das andere SIOS5SSC Evan-
gelis(che) Lutherıis(che) Jubilaeum ın der Stadt Zittau/ 1mM Marggratthum ber-
Lausıtz 1ST celebriret worden: Cyprian I) 150 165

215 Vgl Das bey dem andern Evangelischen Jubilaeo jubilırende und (D
preisende Löbau/ In Ober-Lausıitz; Cyprian E 166 a4— 155

216 Vgl Cyprian Il 166 a—b
217 Vgl Cyprian I7 4.99 a— 514 Der Magdeburger eıl der ehemalıgen raft-
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Während das .  Konsistorium des inkorporierten Stitts Meıssen seiıne Jubı-
liumsanweısungen unmıiıttelbar VO sächsischen Oberkonsistoriıum -

hielt Zing 119  g iın den Furstentumern der dreı albertinischen Nebenlinıien
ZU Teıl eigenständıg VOT. In Sachsen-Weißentels und dem iınkorporierten
Fürstentum Querfurt selit den Erbteilungen Johann Georgs 1656 kur-

219sächsische Sekundogenıitur W1€e Sachsen-Merseburg und Sachsen-Zeıtz
die Jubiläumsanordnungen bereıits erlassen, als die kursächsischen

September AL publızıert wurden. Herzog Chrıstıan, der sıch als gCc-
schäftsführender Direktor des Corpus Evangelicorum bemüßigt yefühlt hat-
e in die Jubiläumsverhandlungen Regensburger Reichstag einzugreıfen,
1e16 die Superintendenten des Landes tür den August LA nach Querfurt
zıtıeren, überreichte ıhnen nach dem Frühgottesdienst In der Kreuzkirche
persönlich seine Jubiliumsanordnung VO Junı- und 1e{f% durch den

221Oberhotprediger Ernst Michael Brehmen das Jubiliäum tejerlich eröftnen.
Der Superintendent VOon Jüterbog, Johann August Olearıus, konnte daher
schon Mıtte August seiınem Pfarrkörper nähere Miıtteilungen über den kon-
kreten Festverlauf machen.*** Den Gemeinden wurde das Jubiläum jedoch
w1e€e andernorts TST Oktober durch die Abkündigungsformel““ öf-
fentlich bekanntgegeben. Dıie Verordnung tür Sachsen-Weißentels stımmte
mMIıt der spateren kursächsischen weıtgehend übereın, in der Auswahl der Pre-
dıigttexte allerdings unterschıeden sıch beide grundlegend. Denn für den Al-
lerheiligentag wurde dıe traditionelle Auslegung VO Tım GL D und
Off 14,6 —8 auf das Papsttum als Babylon der Endzeıit und Luther als den
apokalyptischen Gottesboten angeordnet.“““ IDEN aufßerdem die Verordnung
keıin ausdrückliches Polemikverbot erliefß, sondern 1m Jubiläumsgebeto
tür jene Christen beten vorschrıeb, „dıe dem Joch des Antichrists/

CC 225
um deines Evangelıl wiıllen/ Vertolgung und Drangsal leiden wurde dıe
Polemik die Katholiken am Jubiläum offiziell herausgefordert und Au
geheıißen.

schaft War 1680 Brandenburg-Preußen zugefallen und tolgte der Verordnung des KOö-
n1gs 1n Preufßen.

218 Vgl Cyprian I‚ 186 a1—b
219 Vgl Territorien-Ploetz, Bd 1’ 514 .
270 Des Durchlauchtigsten Fursten un Herrn/ Herrn Christians/ Hertzogs Sach-

SCH Ausschreiben und Anordnung/ wıe das Evangelisch-Lutherische Danck-Fest
un Kırchen-Jubiläum/ 1n Dero Fürstenthum Sachsen-Querfurth teyerlich be-
gehen und halten; Cyprian I! 188 a— 190

221 Vgl Formular der Abkündigung des vorhabenden Actus Publicationis Jubilaeı
Secundı Lutheranı; Cyprian L, 188

ZLT Vgl Zirkularschreiben 1717 Cyprian Iü 1972 a—193
223 Vgl Formular, Nach welchem das Evangelisch-Lutherische Kırchen-Jubi-

laeum ın dem Fürstenthum Sachsen-Querfurth/ VO denen Cantzeln abzukündi-
ACH, Cyprian E 190 a—b

2724 Vgl Ausschreiben und Anordnung; Cyprian I! 189
225 Gebeth/ SO auf instehendes Jubilaeum, iın dem Fürstenthum Sachsen-Querturth/

nach der Predigt/ abzulesen; Cyprian ® 191 a— 192 b; hıer: 191
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Herzog Morıtz \Wiihelm VO  3 Sachsen-Zeıtz, zugleich Adminiıstrator VO

Sachsen-Merseburg, hatte Aprıl DE Ööttentlich seınen Überrtritt ZU

Katholizismus bekanntgegeben. [Das Naumburger Domkapıtel hatte ıh dar-
authın tür abgesetzt erklärt, Ul'ld dıe Begjerungl von Sachsen-Zeıtz W aTr

27726Kurfürst Friedrich August einer Interımskommissıion übertragen worden.
Ungeachtet des landesherrlichen Glaubenswechsels wurde das Jubiläum den-
noch In beiden Terriıtorıen gefeıert. In Sachsen-Zeıtz, dem ın Thürıngen
der Neustädter Kreıs und selt dem Hennebergischen Teilungsrezefß (1660)
die sächsıischen Anteıle der Graftfschaft Henneberg gehörten, wurde das est
auf Anordnung der Rate VO  e Sachsen-Zeıtz September VE CNISPFE-
chend der kursächsischen Verordnung 1im hennebergischen Thüringen gefel-
ert  22/ Versuchen Herzog Chrıstıians VO Sachsen-Weıißentels, die Konver-
S10N Morıtz Wılhelms anläfßslich der Verordnung des Jubiläums benutzen,

gemäfßs den Bestimmungen des Teilungsrezesses die Jura ecclesiastıca an
278sıch reißen, FE das Konsıstorium in Schleusingen geschickt

In Sachsen-Merseburg wurde das Jubiliäum ebenftalls nach der kursächsıtı-
schen „Formula“ verkündıgt und weıtgehend nach kursächsischem Muster
durchgeführt. Fur das DAHT.: Sekundogenitur gehörige Markgratentum Nıeder-
ausıtz hatten dıe Räte das Jubiläum angeordnet.“”” In der Kreisstadt Guben
traten ersten Feiertag während des Festgottesdienstes Wel Frauen und
WEeIl Männer VO katholischen ZUuU evangelısch-lutherischen Bekenntnis
über. In der NECUCII Lehre unterrichtet, vollzogen S1€e den Übertritt durch öf-
tentliches Bekenntnis und den Empfang des Abendmahls.**! der Konver-
sionsakt als Demonstration den Übertritt des Landesherrn AA Katho-
Iız1smus gedacht WAar, 5lßt sıch heute 11UT schwer entscheıiden. Den streıtba-
E  3 lutherischen Pfarrern WAar eın solches Vorgehen jedoch durchaus UuZzUu-

EEAuUEeN:

Herzog Mortıtz Wılhelm, der mMI1t dem Kurhaus ständıg 1M Streıt dıe
Vermehrung seınes FEintlusses auf die kursächsischer Admıinıiıstration T-

stehenden Stitte gelegen und sıch als Admıinıstrator VO Naumburg die
Erlangung der Reichsstandschaft bemuht hatte,“ kehrte, als sıch seıne ehr-
geızıgen Pläne nıcht verwirklichen ließen, wıeder ZU Luthertum zurück.

2776 Vgl Haake, August der Starke, LAr
227 Vgl Anordnun Ww1e CS bey dem instehenden Evangelischen Jubilaeo und

Danck-Feste 1A7 in CHecH Hoch-Fürstl(ichen) Sachsen-Henneberg-Schleusingischen
Landen beym ötffentlichen Gottes-Dienste gehalten werden soll; Cyprian I!
198 a— 201

228 Vgl Cyprian 1, 701 a—202
229 Vgl urtzer Entwurtf des in der Crayfß-Stadt Spremberg celebrirten andern

Lutherischen Jubilaeı; Cyprian L, 196 a—198 b) jer: 196
230 Morıtz Wılhelm Ritterschaft und Bürgermeıister des reıses Guben

TALZ Cy Y1an 1, 195 1—b
Vg Kurtze Nachricht/ W1e€e mıt Feyrung des andern Evangelısch-Lutherischen

Jubilae!ı 1717 in der Creyfß-Stadt Guben 1m Marggratifthum Nıeder-Lausıtz 1St gC-
halten worden: Cyprian E 196

2372 Vgl Haake, August der Starke,
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ach Geheimverhandlungen über den Modus MT Johann Andreas Walther,
dem desıgnierten Superintendenten VO egau, trat der Herzog Ok-
tober 1/18 1n der St Laurentiuskirche egau „gantz devot und mıt Nr
zessung vieler Bufßß-Tränen“ wıeder ötfentlich AT Luthertum über.* Der
Bevölkerung wurde der abermalıge Glaubenswechsel des Landesherrn, der
ıhr 1n Unkenntnis der wahren Hintergründe unverständlich leiben mußte,

234
VO den Geıistlichen als Werk der Erleuchtung des Gelstes dargestellt.

Kursachsens Geheimer Rat hatte Mıtte September 1 DE Herzog ri1e-
drıch VO Sachsen-Gotha-Altenburg Beitügung der gedruckten
Verordnungen die kursächsischen Festpläne mıiıtgeteılt und nach dem Vorbild
VO 617 auf diesem Wege den Ernestinern die gemeınsame Feıer des Jubı-

Zn och WAar diesemläums ach kursächsischem Vorbild wollen
Zeıtpunkt dıe Entscheidung den ernestinischen Herzögen ZzZugunsten
eıner gemeıinsamen Jubiläumsfeier 1mM Herzogtum Sachsen bereıts getallen.
Man 1ef8 daher den Kursachsen Anfang Oktober dıe eıgenen Festvorhaben
zustellen.  256 twa U1n die oleiche Zeıt, als sıch der Geheime Rat be1 den TrnNe-
stinern eın gemeınsames Vorgehen aller sächsischen Häaäuser bemühte,
wandten sıch die beiden ranghöchsten kursäiächsischen Kirchenbeamten,
Dresdens Superintendent Löscher und der Oberhofprediger Heıinrich Pıp-
pıng, die Theologischen Fakultäten und Kırchenmuinisterien In den ande-
TCMN evangelischen Territorien.  237 Be1 diesem Schreıiben, mi1t dem dıe Kursach-
SCMH die auswärtıgen Glaubensbrüder doch noch » gemeınsamer hoch-fey-

« 238erlicher Begehung mehr gemeldten Jubilae TmMUunNntern wollten, handelte
sıch nıcht die mıt eınem offiziellen Begleitschreiben versehene „Episto-

Ia invıtatorı1a“ der Wıttenberger Theologen VO September 17 F SON-

dern eın nach dem Vorbild VO  a 1617 VO Oberkonsistorium eigens
diesem 7Zweck vertafßtes Schreiben. In den „Unschuldigen Nachrichten“

wiırd erwähnt,“” und seın Empftang 1ın Ulm und Regensburg 1ST
durch die dortigen Jubiıläumsberichte bezeugt.“”” LDem Schreiben W ar

die gedruckten kursächsischen Verordnungen beigefügt, doch haben diese
Mıtteilungen dıe Festpläne der Kırchenmuinisterien in den anderen Territorıen
meıst nıcht mehr en  C beeintfluft. In Regensburg etfafßte 11194  - sıch
mıt ıhnen YST AIl 16 Oktober und lie{fß Z Informatıon dıie eıgenen Verord-
NUuNsSsCh nach Dresden senden. 241

233 Vgl BerichtnHerrn Hertzog Moriıtz Wiıilhelms Wiederkehr Zur Evan-
gelıschen Kırchen:;: Cyprian I) 920 e

234 Vgl Danck-Gebeth ach gehaltener Amts-Predigt; Cyprian I, 9720
235 Vgl Geheimer Rat Friedrich I1 15 IZI/ prıan I A a—b
236 Vgl Friedrich I1 Geheimen Rat 1/
Z Dıie kursächsischen Verordnungen ur7z 1m Druck erschienen; vgl

1LMa seC VnDo IVbILans; Cyprian I‚ 689 b—690
238 LMa seC VnDo IVb5ILans:;: Cyprian I’ 689
239 Vgl Cyprian I) 1110
240 Vgl LMa seC VnDo IVbILans:; eb. Vgl auch urtzer Bericht/ w1e das VeLr-

ganen Jubel-Fest 1n Re CNsS celebriret worden;: Cyprian I’ 662
Vgl urtzer Beric c
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Fıne Übersicht über die bıs jetzt ekannten und gedruckten Jubiläumsver-
ordnungen und Berichte über dıe Jubiläumsteiern zeıgt deutlıch, da{f ıne
sinnvolle Zuordnung der Territorien LL1LUTr 1mM Hınblick aut die ahl eınes
Jubiläumstermins möglıch 1sSt Die oröfste Gruppe der evangelischen Stände
ejerte das Jubiläum 1L1UT amn 31 Oktober, der ohnehın eın Sonntag WAal,
konnte sıch also nıcht ZATT. Veranstaltung eiınes besonderen Feıiertages ent-
schließen. Diese Stände hatten sıch offenbar Brandenburg-Preußens Meı-
NUunNng, die schon 1ın den Regensburger Verhandlungen des Corpus Evangelı-

den Ausschlag gegeben hatte, eıgen gemacht. Da der Könıg iın
Preußen hıinsıchtlich der Gestaltung des Jubiläums nıchts esonderes verfügt
hatte, gingen die meılsten Stände, dıe seinem Beispiel tolgten, ebentalls ıhre
eıgenen Wege

Am 31 Oktober elerte Inan 1m tränkischen Markgratentum Branden-
burg-Kulmbach-Bayreuth,““*“ in Kurhannover243 und damıt 1im Erzstift Bre-
INe  e mıiıt Gratschatt und Stadt Stade und 1im Hochstift Verden/Aller,“* 1m
Herzogtum Württemberg mMIıt der Landesuniversıität Tübingen,“”” das sıch
CN seinen eıgenen Festverordnungen VO  - 617 orıentierte, 1m Kest-)  Ch
zZOogtum Holstein-Gottorf“?e mıt dem Bıstum Lübeck, eıner Sekundogenitur
Holstein-Gottorfs, 247 der Landgrafschaft Hessen-Darmstadt mıt der Fa
desuniıversıtät Gießen“*® und 1mM Fuürstentum Waldeck:“* iın den Grätlhch Gle-

251chischen Landen,;  250 der Gratschaft Leiningen-Hardenburg-Westerburg,
den walramıschen Gratschaften Nassaus Idstein252 und Ottweıiler MIt der Der
meıinschaftlichen Gratschafrt Saarwerden, der Herrschaft Homburg und der
Vogtel Herbitzheim,“  53 den Gratschaftten Öttingen Ries,“”* Schaumburg-255Bückeburg, allen Landen der Graten Solms  256 und in der Gratschaft
Wolfstein ;“ 1mM Land Hadeln, das eiınem kaiserlichen Statthalter unterstand,
bıs CS 7E Kurhannover fiel?>3 und 1m Gebiet der Freiherrn Rıedesel

247 Vgl Cyprian I1 335 a—348
243 Vgl eb 349 a— 352

eb 908 a— 909244 Vgl245 Vgl ebd., 367 a— 391 Zur Uniwversitätsteier 1n Tübingen vgl die Eınla-
dungsschrift des Rektors: Cyprian I: Nr. T, a— 53

246 Vgl eb AT a— 4729
247 Vgl ebd., 362 1—364 1113 a— 1 Vgl auch Territorien-Ploetz, 1)
105

Nr A-4I- AL 53 a— / ı—
248 Vgl ebd., 397 a—400 Zur Universitätsteier in Gießen vgl Cyprian TE
249 Vo]
Vo

ebd., 468 a—47/70
eb 1004 a— 1

Vol] ebd., 478 a1—483
Vol eb 444 ı— 458
Vo] ebd., 4672 1—463
254 Vgl eb 466 ı— 468
255 Vgl ebd., 571 a— 577

eb| 477 a—478256 Vgl257 Vgl eb 537 1— 536
258 Vgl eb 437 a—434 Vgl uch Terrıtorien-Ploetz, LE AF
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(Eisenbach).“”” In der Gratschaft Ortenburg wurde das Jubiläum 1L1UTr VO der
reichsgräflichen Famlıulıe und in der einzigen lutherischen Gemeinde des nach
den Bestimmungen des Westtälischen Friedens 1mM übrıgen katholisch geblie-
benen Terriıtoriıums gefeıert. Um dıe Katholiken nıcht unnötıg provozıe-
reN; verwendete 111nl die kursächsische Kirchengebetstormel 1U »” weıit S1€e

260sıch auf hıesigen Zustand veschicket hat
Von den dreı Rıtterkreisen Schwaben, Franken und Rheinstrom*®! beging

8808  n das Jubiläum NUur in den Kantonen Altmühl; Baunach, Gebürg, Rhön-
Werra und Steigerwald des reıises Franken, obwohl VOTr dem Jubiliäum be-
hauptet wurde, die g653.th evangelısche „Reichs-Freye Noblesse“ se1 F gCc-
meınsamen Festteijer entschlossen 262  gewesen. er katholische Teıl des rıtter-
schaftlıchen Adels hatte dıe Feıer seınen „Evangelischen Pfarrern und (5€-

6 2623meınden/ bey nahe durchgängıg verbothen und die retormiıerten Herren
der Wetterau haben VO  e dem lutherischen Jubiläum nıcht viel gehalten. uch
argwöhnte der Herausgeber der „Hılarıa Evangelica®, A4US Scheu VOT dem Öt-
tentlichen Bekenntnis „hätten einıge Miıt-Glieder VO  = der Reichs-treyen Rıt-
terschaft sıch durch Jubel-Fests Verordnungen mıt denen esammtenN O>
stırenden Ständen contirmıren Scheu « 264  getragen“. Ursprünglıch
die tränkiıschen Kantone auf eın gemeInsames Vorgehen edacht SCWESCH,
konnten sıch 1aber außer dem Vorort Baunach, das Jubiläum auch auf den
Allerheiligentag ausgedehnt wurde, 1U  — darauf ein1ıgen, das est arnı 31 (l
tober begehen.“° In Baunach wurden auf Inıtıatıve des Kantonalhaupt-
11 Hans eorg VO  a} Rotenhahn 1mM Gottesdienst die kursächsische Intı-

266matıonstormel und das Kırchengebet verwendet.
Dıie Mehrzahl der evangelischen und gemischt-kontessionellen Reichsstäd-
entschied sıch gleichfalls für dıe Feıer des Jubiläums 47 Oktober. In

Augsburg, “° das Ww1e Biberach, Dinkelsbühl und Ravensburg gemischt kon-
tessionell WAar und ıne parıtätische Verfassung vemäfs 29 des Instrumentum
Pacıs Osnabrugensıs besaß, “° konnte das Jubiläum NUur „evangelıschen

259 Vgl ebd., xl a—835
260 Vgl eb .5 A
261 Vgl Volker Press: Dıie Reichsritterschaftt 1M Reich der trühen euzeıt. In Nas-

sauısche Annalen. An 19/6 103
262 Vgl Hıstorische Erinnerung; Cyprian I! 580
263 Ebd
264 Vgl Cyprian I) Y11
265 Kanton Altmühl eb 835 917/ a—b; Kanton Baunach: eb 911 ı1—916 b!

Kanton Gebürg: ebd., 5580 a1— 554 b! Kanton Rhön-Werra: eb; E1 a— 1
926 a—b; Kanton Steigerwald: eb 585 1—b 835 45 916 a—917 Aus dem
Kanton Odenwald sınd keine Nachrichten überliefert.

266 Vgl Cyprian 1, 912 25 014 a—915
26/ Vgl eb 666 1—6/7/
268 Zum Problem der Parıtät ın kontessionell gemischten Reichsstädten der frühen

euzeıt l Eberhard NauJoRs: Vorstuten der Parıtät ın der Verfassungsgeschichte der
schwäbisc Reichsstädte (1555—1648). Das Beıispiel Augsburgs. In Bürgerschaft und
Kırche. Hg Jürgen Sydow Stadt ın der Geschichte. Veröffentlichungen des Süd-
westdeutschen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung 5S1gmarıngen 1980

35—66 bes 63
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theıls“ beschlossen und in den sechs lutherischen Ptarrkirchen der Stadt a
teiıert werden. In den tolgenden Reichsstädten wurde das Jubiıläum mMIıt I-
schiedlich sroßem Autwand begangen: Dortmund 269 dessen Archigym-
nasıum das est besonders teierlich begangen wurde; Efßlingen, 270 der Rat
vorgab, sıch nach dem Vorbild Kursachsens richten, dann aber doch 11UT

den Sonntag AUS praktıschen rwagungen ZUuU Feıertag bestimmte; Gelnhau-
sen ;“  /1 Hamburg, 272 In dessen Kırchen das oleiche Gebet WwW1e 1mM Jahre 1617

273 Zverlesen wurde: Kempten und Leutkirch ;“ Memmuingen, Don-
nerstag, dem Festtag der Apostel Sımon und Judas, Freıtag und 5amstag
ZUT Eınstımmung autf das Jubiläum Bufßpredigten gehalten wurden: Nuüurn-
berg,“® dessen Rat die Jubiläumsfeier weıtgehend nach dem Muster der Feıer
VO 617 ausrıichtete, mıiıt der Unıiversität Altdorft: Nördlingen,“” das ot-
ti71.elle Jubiläum W ar 31 Oktober endete, aber WI1e 1MmM enachbarten Ot-
tingen durch Applikation des Jubiläumsthemas auf die Predigten Aller-
heiligentag und dem darauffolgenden Sonntag tortgesetzt wurde; Rothen-
burg ob der Tauber:*/® Im,  277 Feıern und Festgebete „mutatıs mutandıs“
denen VO Jahre 1617 angegliıchen wurden: Wimpfen,“” dessen Festgestal-
tung W1e 1617 weıtgehend den Feıern In Württemberg und Heılbronn Ühnel-
9 Windsheim,*®! dessen Stadtarmut A4US Anlafß des Jubıläums 1ım städtischen

282Hospıtal mMIt YOT und Weın verköstigt wurde, und Worms, der Jubi-

269 Vgl Cyprian I 630 a—b; Z Feıer des Archigymnasıums vgl Cyprian IL,
Nr AA Orr Aus Verschreibung X  9 D a— 1725

270 Vgl eb 714 a—/18 b’ bes 716 714
271 Vgl eb| 635 1— 650
77 Vg ebd., 817 a— 875 b, bes W 5873 Vgl uch Schönstädt, Antıchrist,

eb Anm 115 In Hamburg bıldeten übrigens die Predigten einıger tanatı-
scher lutherischer Pfarrer den Aufttakt schweren Unruhen der Bevölkerung. Sıe
hatten Mit Vehemenz verlangt, den Ausbau der alten kaiserlichen Gesandtschatt ST

„papıstischen elle B verhindern un: erreichten schliefßlich, dafß der aufgehetzte
Pöbel das „TeufeIssnest“ zerstorte ”_ Pvgl Dauhr, Geschichte der Jesuiten, Bd 471, 108)

273 Vgl Cyprian I’ 785 —788
274 Vgl eb 795 a1— 798
279 Vgl eb 763 ı— 768
276 Vgl eb 678 ı1— 682 b, bes 681 Vgl ebd., 6872 b; das Altdorter Festpro-

und die Reden der dortigen Protessoren vgl beı Cyprian IL, Nr 1—X  „
113 a— 119 Vgl uch ebd., 119 a— 123

D Vgl eb 724 a—/34 Der November wurde iın Nördlıngen und der
Gratschaft UOttingen der 1m 30jährıgen Krıeg ausgestandenen Note als Fast-,
Bufßs- und Bettag begangen. Den tolgenden 5Sonntag nach Irın beging INnan ebenfalls
1n beiden Terrıtorien gemeıinsam als Danktag tür den Abschlufß des Westfälischen Friıe-
ens (1648); vgl Nördlingische Begehung des Jubel-Fests; Cyprian I, FA b—733

278 Vgl Cyprian I’ 734 a— 737
279 Vgl eb 683 2—699
280 Vgl eb 798 a— 802 Das Wımpfener „Gebeth/ Auf das Evangelısche Ju-

bel-Fest“ (ebd., 801 a— 802 bietet eıne ZUuU eıl wörtliche UÜbernahme oroßer Teiıle
der Festgebete 1n Württemberg und Heıilbronn. An Bibeltexten wurde für die Predigten
jedoch u AUS Württembergs Verordnung Kol 1, 12—14 übernommen.

281 Vgl ebd., /55 a— 790
282 Vgl eb 585 a— 589
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läumsbeschlufß des Rates auch für die reformierte Gemeinde verbindlich WTr
Am 31 Oktober feıerten terner die kaiserliche freıe Stadt Essen;“°  S das auf
dem katholischen Eichsteld gelegene Erfurt;*” das seıne staädtische Freiheit
Jlängst Kurmaınz verloren hatte un 1M Jubiliumsgebet ausdrücklich tür
den Maınzer Kurerzbischof beten lıefß, und dıe lutherischen Gemeıuinden St
Marıen und St Katharınen VO Osnabrück *®

Zur Feıier des Jubiläums der Retformation durch eın TIrıduum hatten sıch
außer Kursachsen und seınem Anhang VO allem 1m thüringisch-sächsischen
KRaum u wenıge Stiände entschließen können. Von diesen tolgte die Mehr-
zahl auch be] diesem Jubiläum hinsichtlich der Festgestaltung nıcht dem kur-
sächsischen Beıspiel, obwohl die Dresdener und Wıttenberger Theologen
sıch wıederum iıntens1ıv die Ausbreıtung des Festes nach kursächsischem
Muster bemüuührt hatten. Man holte sıch vielmehr Rat beı den oft noch vorhan-
denen Akten über das Jubiläum 1mM Jahre 617

In der Jubiläumsfrage hatten sıch die ernestinıschen Merzöge des Hauses
Sachsen offenbar recht früh einıgen können. Ö1e bestimmten den 31 Oktober
und die beıiden tolgenden Kase Z Jubiläumstermin und verfügten iıne Ju
biliumsfeier nach dem Muster VO 1617 für die gyemeınnschaftliche ernestin1-
sche Landesuniversität Jena.“  56 Dıie überlieferten ernestinıschen Festverord-
NUNSCH machen deutlich, da{fß INa  5 bezüglıch des Termins und der iınhaltlı-
chen Gestaltung des Jubiläums weıtgehend aut die Verordnungen des Jahres
1617 zurückgriff. Im Herzogtum Sachsen-Weimar 1e8 Herzog Wılhelm
Ernst dıe Verordnungen Herzog Johann Ernsts Jüngeren A4auUus dem Jahre
1617 ErNEUTL ZuUu Druck bringen. hne jede Rücksicht auf die veränderte
konfessionelle und polıtische Sıtuation un dıe ın Regensburg Mıt dem Kaıser
vereinbarte Theologenmoderation sollte WI1e€e VO undert Jahren ın den Pre-
digten auf der Grundlage VO Thess 2312 Mt 24,23 —26 und
Tım 4,1— „gehandelt werden VO  e den TaUsamıen und erschrecklichen Fın-
sternıssen des Papstthums/ MIt Erzehlung der greulıchen Irrthümer/ S1e
(die Katholiken) gehabt und noch haben“.<87 Im gemeınschaftliıchen Herzog-

283 Vgl ebd:, 8O9 a—b
ebd., 827 a—8$31284 Vgl285 Vgl eb 360 ı— 362

286 Vgl VOr allem Cyprian I7 275 Dıie Anordnung der Universitätsfteier geschahstellvertretend für alle ernestiniıschen Landesherrn durch Herzog Friedrich IL VO  }
Sachsen-Gotha-Altenburg; vgl den Brieft die Uniwversıität 8.6.1717 be] Cyprian I’275 ı1—276 b’ der 1m übrıgen dıe ın den ernestinıschen Verordnungen tehlende
Aufforderung ZuUur Theolo
Jubel-Freude der ausfüh j SOenmoderatıon nthält Zur Universıitätsteier Jenaıischeiche Nachricht/ W1e€e das ZWEYTE Lutherische Ju el-PFestin (lbey der Jenaıischen Kırche und Uniwuversität VO 31 Octobr. an/ höchst-feyerlichbegangen worden/ dargestellet VO Andreas Friedrich Hallbauer:; Cy yıan I’218 1—265 Das Programm der Jenaer Uniiversitätsteier und die ede des ortiıgenDekans der Theol Fakultät vgl bei Cyprian IL, Nr. VIL VAIT, 28 a—3 30 a—372857 Vgl Information, welcher gestalt mıiıt Sıngen/ Predigen/ und andern
Christlichen Ceremonien/ bey dem angeordneten Evangelischen Jubel-Fest gehalten

26 un: ebd., Anm 48
werden soll; Cyprian I7 209 a—210 b‚ hier: 21€) Vgl auch Schönstädt, Antiıchrıist,
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u Sachsen-Coburg-Saalfeld veschah das gleiche. Dıe Instruktion Herzog
Johann Casımirs, die Verkündigungsformel, das Festgebet und dıe für die
Predigten vorgeschriebenen Bibeltexte A4Uus»s dem Jahre 161 7288 sınd weıtgehend
identisch MIt den entsprechenden Verordnungen der Coburgischen Herzoge
VO Jahre FAL uch dieses Mal wurden Thess Z342 und Off als
Weıssagung VO Papstantıichristen und der (päpstlichen) Hure Babylon tür
dıe Festpredigten vorgeschrieben. Der Hınweıs, da{fß In Oftft „das TEW-
dengeschrey tber das gefallene Bapstthumb/ begrieften“, WwW1e ın der „In-
struction“ VO 1617 noch ausdrücklich hieß;“” tehlte im Exemplar VO LA
och dıe Verkündigungsformel MIIt aller Deutlichkeıit, C3OFft habe 1M
Jahre S4r Martın Luther den Anfang machen lassen, „dıe hartbedrängte Kır-
che/ VON dem schwehren Antiı-Christischen Joch und schrecklichen Fınster-

290nıß des Papstthums
Dıie Coburger Verordnungen des Jahres 617 kamen nıcht NUur iın Sachsen-

Coburg-Saalfeld selbst wıeder Z Geltung, sondern Sachsen-Weımar AUS-

S  m auch ın den übrıgen ernestinıschen Territorıien. Dıie Coburger
291„Instruction“ wurde „mutatıs mutandıs“ in Sachsen-Gotha-Altenburg und

2972Sachsen-Hildburghausen verwendet, die Coburger Verkündigungsftormel
W ar tast iıdentisch MI1t der „Instruction“ in Sachsen-Eisenach,“? Coburgs
Zzweıtes Jubiläumsgebet VO  a} 1617 tauchte A in den Verordnungen VO

Sachsen-Eisenach und Sachsen-Gotha-Altenburg wieder auf, und dıe Cobur-
gCI Predigttexte VO  e 161 wurden LA weıtgehend als Predigtgrundlage auch
in Gotha vorgeschrıieben.

Hatten sıch die ernestinıschen Herzöge dem Kurhaus Sachsen Nnu  x hın-
sichtlich der Dauer des Jubiläums angeschlossen, ahmten S1E das kursäch-
siısche Beıispıel spater auf andere Weıse nach. Am Oktober 1/18 verord-
nete Herzog Friedrich I in Sachsen-Gotha-Altenburg jJahrlıch 31 ()k-
tober das Reformationstest WI1E den monatliıchen Bußtag und W1e eınen Apo-
steltag feiern.*  ‚24 ber das Gothaische Oberkonsistorium plädıerte auch

295tür eın einheitliches Vorgehen aller ernestinıschen Herzöge in dieser rage
Da Friedrich FE das unbestrittene aupt des ernestinischen Hauses Wal, ha-
ben die übrigen Mitglieder des türstlichen Hauses Sachsen seiınem Vorgehen
die Nachfolge nıcht verweıgert.

288 Vgl Cyprian I’ 202 a—205 Das Gebet 1St ıdentisc mıt dem 1617 für den
un! Feıertag vorgeschriebenen un tindet sıch IC bei den Akten Vo  z} Sachsen-Go-
tha-Altenburg; Cyprian E 274 a—775

289 Vgl IN  ON, Vnd Ordnung/ AÄAnno MDCXVII,; tol
290 Vgl Form/ WwW1e das bevorstehende ZWEYTLE Evangelische Jubel-Fest/ ın den

Kırchen des Fürstenthums Coburg verkündiget werden soll; Cyprian I‚
204 b—205

291 Vgl Cy Y1an I) 271 a—275
2972 Vgl eb 291 a—298
293 Vgl ebd., Za a—217
294 Vgl Abkündigung des jährlichen Retormatıions-Festes; Cyprian E 1119

11720
295 Vgl Oberkonsistorium Sachsen-Gotha-Altenburg die Konsıstorıien des Her-

ZOgtUums Sachsen 1728 Cyprian IY 1118 a— 1
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Im }  Fürstentum Anhalt-Zerbst miıt der Herrschaft Jever, dessen Herrscher-
haus sıch 1617 noch ZUuUr retormierten Lehre ekannt und das Zustandekom-
[LE der ersten Jubelteier tatkräftig unterstutzt hatte, wurde das Jubiläumebenfalls dreı Tagen begangen.““”  6 Der inzwischen lutherische Landesherr
1e nıcht 1U  — für dıe „Offenbahrung des Römischen Antı-Christs“ in der Re-
tormatıion, sondern auch tür die Restitution der „reinen Evangelisch-Lutherischen Lehre“ danken */ Dreitägig ftejerten auch die Fürstentümer
Holstein-Plön,“?  S Schwarzburg-Rudolstadt  299 und Schwarzburg-Sonders-hausen.  300 Im Markgrafentum Baden-Durlach W ar das Jubiläum W1€e in AnH=-
halt 1m Jahre 1617 miıt L1UTr eiınem Feıjertag begangen worden. Im Jahre 7A7
1e1 Markgraf Kar]l eın Irıduum feiern, beı dem auch die MNECUC Hotkirche der
Residenz ın Karlsruhe tejerlich eingeweiıht wurde * In den Durlacher est-
predigten wurde auf seine Anordnung tradıtionel]l die eıt VOT der Reforma-
t10n nach Sach 14,6.7 als eıt der Dunkelheit und Kälte VOT dem Endgerichtvorgestellt, Luther War nach Offt 14,6.7 der apokalyptische Kırchenengelund nach Mal 4,5.6 der fur die Endzeit prophezeite (tertius) Flias *° Dıie
Verordnung dieser tradıtionellen Deutung VO  %3 Papsttum, Retormation und
Luther ın Baden-Durlach zeıgt, da{fß das kırchliche Leben des Landes noch
VO eıner lutherischen Orthodoxie beherrscht wurde. Das Festgebet
WaTr identisch mMiıt dem Gebet, das 1m Jahre 1630 In den CGottesdiensten Zur
Jubiläumstfeier der Übergabe der Augsburgischen Kontession benutzt WOTFr-
den war  303 Eın Irıduum teierten auch die Gratschaft Erbach, ** die Graten

305Reufen der äalteren und der Jüngeren Linije? ° und die Gratschafrt Schön-
burg, bereits Jährlich 18 Oktober der Eınführung der Retormation
seıt der Approbatıon der Kırchenordnung Johann Pfeffingers 1m Jahre 15472

307gedacht wurde.
Eıne Gruppe VO Reichsstädten entschıed sıch ebentalls tür die Feıer des

tradıtionellen TIrıduums: Friedberg, *”® Glengen der Brenz,?  09 1im CGrOÖt=
tesdienst das Jubiläumsgebet der Stadt Ulm und die 1mM Herzogtum üUrttem-
berg verwendete Lebensbeschreibung Luthers verwendet wurde, und 1S-
510  nYy Hıer glaubte der Wa dıe Zahl der Predigten den Festtagen e1InN-

296 Vo] Cyprian . 434 a—443
Vo] ebd., 435 434
298 Vgl eb 4729 a— 437 Vgl uch Terrıtorien-Ploetz, 1’ 444299 Vgl ebd., 474 a—47/7
Vo ebd., 470 a—4/4
301 Vgl eb: 401 a— 404
302 Vgl ebd.; 401 b—407?
Vol] eb 407
304 Vg ebd., 561 1— 563

Vo]
305 Vgl ebd., 484 —488

eb: 488 a—499
507 Vo] eb: 516 a— 527 b: bes 516 a—b
308 Vg ebd., 630 ı— 638
309 Vgl eb S06 a— 808 b; bes 807 808310 Vgl ebd., 791 a—/94
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schränken mussen, „damıt durch das allzuviele Predigen dıe Andacht
dem Gebeth nıcht gehindert würde“.  « 511 SNYS Jubiläumsgebet zeıgte nıcht
11U keıine Spur konftessioneller Polemik, sondern enthielt dıe für die damalıge
eIit höchst seltene und ungewöhnliche Bıtte die Eınigkeıt aller Christen

&131m Glauben.*!* Eın dreitägiges Jubiıläum tejerten terner Mühlhausen,
Nordhausen, * 9  Reutlingen, ** Schweinfurt?!® und Schwäbisch-Hall. ! Hıer
stellte Ina  n A4aUus nahelıiegenden Gründen Johann Brenz als gleichfalls eıgens
VO (sott erwähltes Werkzeug Luther ebenbürtig die Seıite und schränkte
damıt die allseitige Lutherverherrlichung spürbar eın Hıerzu wurde 1m (7Of=-
tesdienst ıne eigens VO Rat in Auftrag gegebene Lebensbeschreibung des
Retormators VOTr den Gläubigen verlesen.  518 August Hermann Francke, der
autf seiner oroßen Evangelisationsreise Anfang November EF Schwäbisch-

319all erreıichte, wurde VO Rat vedrängt, als Gastprediger die Hauptwo-
chenpredigt Z halten. Er predigte daher Donnerstag, dem November,

St Michael über Jes GE Beım abendlichen Festessen, das der Rat
ıhm Ehren xab, zeigte sıch Francke über dıe Verschwendungssucht und
den vielen Weingenufß wenı1g erbaut. Verärgert über den Kontrast 7zwiıischen
solcher Genußsucht und der „Freude 1M Herrfn-; die noch Morgen (TE
genstand seıner Predigt SCWESCH WAal,1 reıiste nächsten Tag wıeder 1b

ıne dritte Gruppe VO Terrıtorıen konnte sıch Pr Feıer eınes TIrıduums
nıcht entschließen, dehnte aber die sonntägliche Feıer des Retormationstestes

327 mıt der Landesuni-auf den Allerheiligentag A4US Mecklenburg-Schwerin
versıtät Rostock, deren Lehrkörper Herzog Karl Leopoldn Fiınanzıe-
LUNS der akademischen Feiern (vergeblich) einıge undert Reichstaler gC-
beten Katte ® Braunschweig-Wolfenbüttel”““ miıt dem Fürstentum Blanken-
burg und der Graftschaft Regensteın, der Stadt Braunschweig, die ihre rel-
heıt iınzwıischen die Welten verloren hatte, und VOT allem mıt der Landes-

311 Ebd., 793
312 Vgl Jubel-Gebeth ın Isny; SN an 1, 792 C365 deiner Kırche Frieden/ welchen

die Welt nıcht geben kan/ auf da{fß le/ die sıch Christen nennen/ 1n das künfftige iıhre
Jubel-Feste mıt einander halten mache doch endlich eın nde aller Unemigkeıt
1ın der Christenheit/ da{fß wıeder/ nach deinem eigenen Wort/ eın Hırt und eine Heer-
de werde.

313 Vg Y1an L, 619 a1—621 1081 1—b
314 Vgl eb  C  X  7 621 1—630

ebd., /19 a—/24315 Vgl316 Vgl eb 783 a—/84
AL Vgl ebd., P a— /45
318 Vgl eb 745 a—/51
319 Vgl Beyreuther, August ermann Francke, 218—227
320 Vgl Cyprian I‚ 744 A
321 Vgl Beyreuther, August Hermann Francke, 220
322 Vgl an I’ 406 1—475eb323 Vgl 474 a1—b Das Festprogramm der Universıtät, ıne juristische un

Wweı medizinısche Festreden vgl bei Cyprian IL, Nr XIV-—XVII; a— 100
3724 Vgl ebd., 352 a—2355 355 ı1— 356 356 a—359
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unıversıtät Helmstedt:;  S25 dıe tränkische Markgrafschaft Brandenburg-Ans-
bach,?*® 1M Dekanat Wassertrüdingen die Kapıtularen über den markgräf-
lichen Betehl hınaus angewlesen wurden, den Elenchus der Predigten über
Of#f 14,6./ „nach gyottes WOTL und den lıbris Symbolicıs wıder die Papstische
kırche und dero glaubensgenossen mıiıt beobachtung christl. moderatıon

. DZ  gebrauchen“; das Herzogtum Ostfriesland,?“® das Jubiläumsjahr
VO eiıner der schrecklichsten Flutkatastrophen der Geschichte überschattet
wurde; dıe tränkısche Gratschaftft Castell;?*? dıe gemennschafttliche Gratschaft
Lımpurg, deren Festverordnung Württembergs Vorgehen erinnerte;?  30 die
Gratschaften Pappenheim, deren Festgebet mMı1t dem Kursachsens identisch
war,  S31 Wertheim, deren Festgebet MmMIı1t dem der Reichsstadt Frankfurt über-
einstimmte, ”  2 und Hohenlohe,  S33 bereıts der voraufgehende S5Sonntag
nach Trınıtatis als Bufß: Bet- und Fasttag verordnet worden WLr In Ingelfin-
SCH predıigte 31 Oktober abermals der VO  5 Hachenburg kommende Au-
Zust Hermann Francke für den erkrankten Hohenloher Hofprediger Breyer
über Off 3A0 und hinterliefß otfenbar eınen nachhaltigen Eindruck auf die
dortige Gemeinde: Diakon Pröhl mahnte Schlufß seiner Nachmaittags-
predigt über ebr 1307 dıe Gläubigen, nıcht 1U Luther ankbar für die Re-
tormatıon se1n, sondern auch den Lehrern, „welche iın denen etzten S B1
ten ıne Erweckung vegeben, fürnehmlich aber auch dem oroßen und Feuren

Lehrer, welchen S1E heute Vormuıttag gehöret, dessen Weg Gott nıcht ohne
sonderbare Proviıdenz iıhnen gerichtet 335

Am 31 Oktober und ovember elerte auch ıne orößere Gruppe VO  a

Reichsstädten: die Ww1€ Augsburg konftessionell gemischten und parıtätisch
verfaßten Stidte Biberach, *”® Dinkelsbühl*/ und Ravensburg. ”” Um die
Schwierigkeiten mindern, dıe sıch daraus ergaben, das est 1L1UT „Evangeli-
scher Seıits“ teıiern können, verständıigten sıch VOT dem Jubiläum dıe Van-

geliıschen Ratsteıle VO Biberach und Ravensburg über die beabsıchtigten Fe1i-
erlichkeiten. Der (evangelısche) Rat VO  — Ravensburg stellte AUS nıcht weıter

325 Vgl eb 359 ı— 360 Das Festprogramm der Universität vgl bei CyprianH; Nr NS a1—5
326 Vgl eb 5572 ı— 3335
BD Ziıt bel Claufß, Zur Geschichte des Reformationsfestes, 167
3728 Vgl Cyprian L, 463 1— 465
329 Vgl ebd., 555 1—561
330 Vgl ebd., 565 a— 571
331 Vgl ebd., 573 1— 576
337 Vgl eb 563 1— 565
333 Vgl eb 536 a— 555
334 Vgl August Nebe 7u August ermann Franckes Reıse 1Ns Reich Von Hersteld

bıs Ingelfingen. In Beıträge ZUuUr Hessischen Kırchengeschichte. Erg Zzu Archıv
tfür hessische Geschichte und Altertumskunde. 1935 376 413; 1er. M a
Vgl auch Beyreuther, August ermann Francke, 220

335 Zit
336 Vgl Y1an I) 776 a—//9A337 Vgl 779 a—/82
338 Vgl ebd., 921 a—b
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ersichtliıchen Gründen den Predigern frel, als Predigtgrundlage einen der 1m
Königreich Dänemark verordneten Bıbeltexte wählen.  339 Eın zweıtägıges

340est tejerten terner Bopfingen, VOT allem sehr austührliche Kınderleh-
TCH veranstaltet wurden, Frankturt Main, * Goslar;?  4Z Heılbronn, 3453

die Prediger der Schuhjugend in umfangreichen rage- und Antwort-Kate-
chesen esonders [Daten A4US Luthers Leben, der Reformation und sämtlıche
Artıkel der Contess1io0 Augustana einzuprägen suchten, Lindau,?* Regens-

345 346burg und Speyer
In Regensburg hatte 111a bereıts Z Sonntag nach Trıinıitatıs tradıtions-

gemäfß das jährliche Retormationstest der Stadt begangen. Zur Jubelpredigt
347des Superintendenten tanden sıch eiınem zeitgenössıschen Bericht zufolge

„etliche hundert Papısten/ auch sehr viel Religi0sen“ ein, die „tast sämmtlıch
eın gütıges Urtheil davon gefället“.  « 348 In den Predigten hatte INa  > den VOISC-
schriebenen ext Kön als Weissagungsfigur der Retormatıion vVOrgec-
stellt. Dem besorgten kursächsıischen Oberkonsistorium iın Dresden 1e1% Ina  5

spater mitteılen, 1114  e habe dabe1 dıe Auslegung Veıt Dıietrichs gebührend be-
rücksichtigt. Daraus se1 „klar schliessen/ Ww1e wen1g 11A  a hıer dem apst-
thum geheuchelt hat“. Indes hat sıch solchen gegenteılıgen Beteuerungen
Z Irotz iın der Stadt des Immerwährenden Reichstages A4auUus naheliegenden
Gründen die antıkatholische Polemik durchaus in renzen gehalten. Dıies
bestätigten VO  — allem die Reaktionen der altgläubigen Stände. Der Prinzipal-
kommıissar, Kardınal Christian-August VO  a Sachsen-Zeıtz, stellte den tried-
fertigen Verlauft der Regensburger Feıerno lobend als nachahmenswertes
Beispiel für die VO Kaıser den evangelıschen Ständen abverlangte Theolo-
genmoderatıon hın, fügte jedoch hınzu, INa  a} werde ennoch „dıe Katze trey-

350ıch ıne Katze CH1NECN mussen Am Dienstag, dem November, tand
1mM Gymnasıum Regensburg eın öffentlicher Festakt STa dem die
Reichstagsgesandten VO Kursachsen, Kurhannover, Sachsen-Gotha-Alten-
burg, Braunschweig-Wolfenbüttel, Dänemark und des Wetterauer Graten-
vereıns, der Rat VO Regensburg und das Kırchenministerium der Stadt
schienen. Kurhannovers Gesandter zab anschliefßend eın Festessen, „dazu
aus allen Ständen der Stadt sıch hebe (‚äste auserlesen/ und vortrettlich be-

351wırthet hat
339 Vgl eb 780
340 Vgl ebd., 803 21— 805
341 Vgl eb 593 a— 602

eb 612 1—618347 Vgl343 Vgl eb 753 1— 763
344 Vgl eb 769 a—/7/1
345 Vgl ebd., 650 1— 666
346 Vgl eb 589 a—593
347 Vgl urtzer Bericht/ WI1e€e das VEIrSaANSCHEC Jubel-Fest 1n Regenspurg celebriret

worden;: Cyprian I7 661 ı1— 666
348 Ebd., 662
349 Ebd
350 Ebd., 663
351 Ebd., 662
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Dıie längste und aufwendigste Jubiläumsteier 1im Jahre 1731 wurde auf An-
ordnung Könıg Friedrichs der sıch nach der Konversion des Kurfürsten
VO  5 Sachsen ZuU Katholizismus als die „teste Stuütze der wahren Religion“
verstand,?* in den vereinıgten Königreichen Dänemark und Norwegen be-
353  gyangen. In allen Landesteilen wurde eın Octeduun: VO 351 Oktober bıs
ZU November gefeıert. Für den 31 Oktober, „welcher VOT ZWCY hun-

354dert Jahren dem Päpstlichen Stul unglücklich und tatal W ar wurde der
ZEsAMTLE Reichsadel einschliefßlich des lehnsabhängigen deutschen nach Ko-
penhagen auftgeboten, mıt den Mitgliedern des Königshauses einem
teierliıchen Festgottesdienst MI1t Prozession teilzunehmen.  555 Als Predigt-
grundlage In allen Landesteilen Am 4I Jos 24,14 und Thess D3
verbindlich vorgeschrıeben. Ebenfalls wurde auf könıgliıchen Betehl das Re-
formationsjubiläum mıiıt einem 1akademischen Festakt der Unıiversıität KO-
penhagen begangen. [Jas Einladungsprogramm des Lehrkörpers VO
1 Oktober,?” dıe Festreden und Dısputationen durchweg in schar-
tem polemıischem Ton abgefaßit: iın Kopenhagen galt der apst also ımmer

357noch ohne Einschränkung als Antıichristus Magnus.
Vom A4 Oktober biıs FU November wurde auf Anordnung des Kı

nıgs das Jubiläum auch VO der könıglich-dänischen Gesandtschaft In Wıen
gefeiert.  358 Legationsprediger Johannes Jacob Lanjahr predıgte über
Off 14,6./, Jes 51,16 und ebr .1 Da der kleinen änıschen Gemeıinde,
die auch die übrıgen in Wıen lebenden Lutheraner betreuen suchte, 1L1UT

die devotio domestica, nıcht 1aber das exercıtiıum relıg10n1s publicum verstiat-
tet Walfl, mufßten dıe Gottesdienste ohne jede Feierlichkeit statttinden. Nıcht
einmal das Te Deum mıiıt musıkalischer Untermalung durfte WCI-

den, da dies iın den Rahmen der öffentlichen Religionsausübung tiel Lanyahrs
Predigten, dıe „meılstens in Controversıen bestanden“, tanden nıcht LLUT den

357 Vgl ebd.,
353 Vgl die dreisprach_ig_ erschienene: Beskrivning MO de Solenniteter, med hvılcke/

efter den Stormaegtigste Kong Friderich den Fierdes/ Tıl Dannemarck
Norge/ de Wenders Gothers/ KONGES 61 allernaadıgste Befallning Det Andet

Jubilaeum, sıden Retormationens Begyndelse udı (Jtte Dage/ fra den 31 Octobr. til den
Novembr. An AT inclusıive, bleven celebreret; Cyprian 1, ı— A, vgl die lat.

Fassung ebd., H b, dıe dt Fassung eb C— Vgl uch dıe ın dänischer
Sprache erschienene offizielle Beschreibung der Jubiläumsfeiern 1ın Kopenhagen: Ud-

Beretning; Cyprian I) 29 a—LODn Beskrivning OT: de Solenniteter; Cyprian I)355 Vgl Extract der Königliıchen Ordre die beeden Geheime Räthe und Ceremo-
nıen-Meıster VO Sente un: VO Lerche, betreffend dıe Ceremonıien Jubel-Festobserviret werden sollen: Cyprian L a—

356 Vgl Intiımatıo Jubilaeı Seculariıs Evangelicı 1b Uniıivyversıitate Regıa Havyvnıensı,
peCr octiduum, 3C SC Octobriıs ad D(1em) VI Novembris Annı Secularıs

solennı festoque rıtu celebrandı; Cyprian I? 4() ı—
357 Vgl die Beschreibung des Festes, die Reden un: Dıisputationen be1 Cyprıian I,46 a— 5 Eıne Dıisputation Trellunds un! Severın Lintrups ratıon vgl bei Cy-prıan IE Nr. 1, a—11
358 Vgl Cyprian L, 849
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Zuspruch der Lutheraner: ZUr Kontrolle hatten sıch w1e iın Regensburg auch
„einıge Curı10se Catholiquen mMiıt eingefunden CL 359

In den Gebıieten Norddeutschlands, die 1m Jahre 1/ dem Königreich 1)ä-
nemark einverleıbt I, wurde das Jubiläum ebentalls nach der königli-
chen Verordnung begangen. Jubiläumsverordnungen der Fürstentumer
Schleswig und Holstein,  360 dem dänıischen Teıl des vormalıgen Herzogtums
Holstein-Gottorf, deckten sıch 1m wesentlichen MmMI1t den Verordnungen für
Dänemark. Das Jubiläum dauerte acht Tage: als eigentliche Feıiertage galten
aber 11UTr der 31 Oktober, der I und November. Der November
WAar eigens als ‚allgemeıiner Danck- und Beth- Tag“ halten. Vom bıs

November sollten lediglich mittags tür iıne Stunde dıe Glocken gyeläutet
werden. Dıie für dıe Predigten vorgeschrıiebenen Biıbeltexte mıiıt den iın
Dänemark verordneten ıdentisch. Wıe allen Schulen wurde das Jubiläum
auch der Unuwversıität 1e1 begangen. ”' Für den November kündıgte das
akademische Festprogramm 28 der aus Lübeck stammende Johann Lorenz
Mosheim werde dem akademischen Publikum „cCarmıne Germanıco laudes er
ımmortalıa Lutheri in Ecclesiarum merıta“ vorstellen. 362

ach dem Modus der dänıschen Landesteile Schleswigs und Holsteins
wurde das Jubiläum otfenbar auch in den ebentalls dänıschen Gratschaften
Oldenburg und Pınneberg MIt Altona gefeıert. Gleichlautende königliche
Schreiben W1€ die Jubiläumsordre Theodor Dassovıus 1n Rendsburg, den

363Generalsuperintendenten des dänıschen Teıls VO  a) Holstein, gingen C246
Par Büssıng, den Generalsuperintendeten für dıe Gratschaft Oldenburg,*”
un Danıel Sass, den Propst des Konsıstoriums der Gratschaft Pınne-
berg, *° der die weıteren Mafßnahmen für dıe Stadt Altona veranlaßte.  366
(Neu-) Vorpommern mıiıt dem Fürstentum ügen befand sıch offiziell noch ın
schwedischem Besıtz, WAar aber 1mMm Nordischen Krıeg vorübergehend VO

36/Dänemark besetzt worden und erhielt NUu seiıne Jubiliumsanweisungen
VO dänischen Generalgouverneur für den schwedischen Teıl Vorpom-merns.?°® Auf könıglich-dänischen Betehl tand der in Vorpommern gele-
n  n Unıversıtät Greıitswald WI1IE in Kopenhagen und 1e] iıne Jubiläumsfei-

der Reformation 369

359 Vgl eb
360 Vgl Klaus Zernack: Dıie skandinavischen Reiche VO 1654 bis VF In Hand-

buch der Europäischen Geschichte, 4) 540 $ Vgl C Y1an 1, a—28
361 Vgl Cyprian I) 23 b—24 37 Das Festprogramm Uniıiversıität vgl bei

CyfY1an 11, Nr XIIX, 100 a2—103
Vgl Cyprian 198 Nr XIIX, 103

363 Vgl Cyprian I) RT a—b
364 Vgl eb
365 Vgl ebd., 37 Vgl auch das Schreiben mıiıt den weıteren Anweısungen für das

Jubiläum 17472 eb 37 2—38
366 Vgl eb: 476 a—b
367 Vgl Zernack, Die skandinavischen Reıche, 541
368 Vgl Cyprian I! 34 a— 37
369 Das Festprogramm der Universıität vgl bei Cyprian IL, Nr I, 11 a— 1
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Im Königreıich Schweden wurde das Reformationsjubilium offıziell nıcht
gefeiert, 370 ; ohl aber 1M Fürstentum Pfalz-Zweıbrücken, dessen Herzöge
seıt 1654 Könıige AECN  za Schweden und das bıs Wa Tod des etzten Karo-
lıners Karls XII (1Z18) der Versorgung des polnischen Gegenkönigs Stanıs-
laus Leszczynskı diente.?/! ıne Jubiläumsverordnung des Generalgouver-

und der Regierung”“ verwıes auf den schuldigen ank (SOft A AOT.:
die bisherige väterliche Erhaltung der reinen Lehre“ und die gewohnte Bıtte

„terneren künfftigen Schutz und Beystand“ (zottes VO  — allem angesichts
der schwierigen Lage Schwedens (wegen des Nordischen Krieges).?”” Der
SE Oktober wurde als überall ekannter Jubiläumstag angesprochen, doch
ırug die Verordnung das Datum des Dezembers E Das Jubiläum 1ST in
Pfalz-Zweibrücken vermutlıch also ST Jahresende begangen worden.

ISt AIl November IA wurde nach Vorbereitungspredigten
und A Oktober und der Verlesung der Jubiläumsintimation das Jubiläum in
der 1650 aus dem Amt Barmstedt hervorgegangenen Reichsgrafschaft Rant-
Za  C gefeiert.””“ die Wahl dieses Festtermıins 1mM Zusammenhang Muıt der
Bestimmung des ovembers Zzu ank- und Bettag ın den umlıegenden
dänischen Territorien stand, mMu dahıngestellt Jeiıben.

Beı aller Verschiedenheit in den Okalen Ausführungsbestimmungen 1-
schieden sıch dıe terrıtorialen Jubiläumsverordnungen in ıhren Vorschriften
für dıe Durchführung der Festtage voneınander nıcht wesentlıich. Wıe hre
Vorläuter 4AUS dem Jahre 1617 dekretierten S1e bıs 1ns einzelne Verlauf und
Gestaltung der Jubiläumsgottesdienste. ıne ZEWISSE Ausnahme ıldete iın
dieser Hınsıcht 1Ur dıe Verordnung in Brandenburg-Preußen. Vorgeschrıie-
ben wurden In der Regel: die Verkündigung des Jubiläums AT Sonntag UVO
oder vorhergehenden Donnerstag, dem Aposteltag Sımon und Judas, oft
verbunden miıt Vorbereitungs- und Bußßßspredigten, die Dauer des Jubiläums,
die Anzahl der Gottesdienste, meıl1st MIt Predigt und Abendmahl, auch
Beichte und Vesper Vortage, dıe Bıbeltexte, dıe iın den Predigten AUSSC-
legt werden sollten, Betstunden und Katechisationen der Kınder und Schul-
Jugend, die Gebete, die ın den Gottesdiensten verrichten T, schliefß-
ıch Schul- und Universıitätsteiern.

In der Jubiläumsinstruktion für den tränkischen Rıtterkanton Baunach
wurden del und Beamtenschaft darauf hingewiesen, „dafß der gemeıne
Mannn dergleichen C: AA rechtschaffenen Aufmunterung der Seelen und

370 Vgl Cyprian, HILARIA EVANGELICA, Vorrede, tol Am 26 1718
schreıbt der Kopenhagener Theologe Severın Lintrup ach Gotha SIM vicına nobis Sve-
C1a NCC celebratum NO superiore Jubilaeum seculare Evangelicum Vgl auch
Cyl)Yıan I) 863

Vgl Bıographisches Wörterbuch Zzur deutschen Geschichte. Begründet VO Hel-
Mut Rössler un Günther Franz. Z völlig neubearb. U, stark CI W Aufl.; bearb
Bosl, Franz, Hotmann. München Vr >Sp 1636

372 Vg Verordnung Wegen des Jubilaeı 1m Fürstenthum Zweybrücken den
ectorem Follenium; Cyprian E 85/1 a—87/2Insg]; Vgl ebd., 871 5=87)

374 Vgl ebd., 576 a— 579 Vgl uch Terriıtorien-Ploetz, K 444
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Gottesfurcht vyewıdmete hohe Feste mehr mıt Uppigkeıt/ auch überflüssıgem
Essen und Triıncken/ als MIt rechtschaffener Betrachtung derer yöttl(ichen)
Wohlthaten « 5795  zubringet“. Im damals ımmer stärker sıch ausprägenden früh-
modernen Polızeistaat, „der alles VO oben her dirıgiert, ordnet und regelt
und VOTr allem olaubte, durch Verordnungen aller Unordnung Herr WECI-

376den meınte I1a  5 Nun diesen Tendenzen dem eintachen Volk DE-
genwiırken mussen. Diese Absıcht lassen VO  — allem jene Teıle der Jubı-
liäumsinstruktionen erkennen, die dem est durch den Erlafß besonderer
Zuchtverordnungen eınen würdıgen Verlaut in der Offentlichkeit und in den
Famılien sıchern suchten. esonders drastisch oriffen die Freiherren VO

Riedesel anläfslich des bevorstehenden Jubiläums in das Leben der Bevölke-
rungs eın Vom Vortage dıe (z3aststätten und Tanzböden schlie-
ßen, jede orm VO  —_ Lustbarkeit W alr StrenNe verboten. Stattdessen wurde die
häusliche Präparatıon auf das est durch esen(:), Beten, Stille und Enthalt-
samkeıt verordnet. Für die Armen wurde dıe Erhebung eıner „Steuer“” befoh-
len, die ın den Kırchen oder nach dem Gottesdienst In den Häusern eInNZU-
sammeln Wr Am Jubiläumssonntag mufsten alle Gläubigen den (sottes-
diensten In der Frühe und A1lll Mıttag erscheinen: ÜE Hause durfte 1U blei-
ben, Wer eiınen trıftıgen Grund vorzuweısen hatte, War jedoch auch daheim

Gebet und TOMMenN UÜbungen verpflichtet. Das Vieh durfte nıcht aut die
Weiıden getrieben werden, jede orm VO körperlicher Arbeit hatte Y-

bleiben, und tür dıe eıt zwıschen und nach den Gottesdiensten Mä-
Sıgkeıt 1ım Essen und Trinken und dıe Verrichtung häuslicher Andacht aAaNSC-
ordnet. LT

Solche Gebote z Reglementierung der Lebensformen, deren Beachtung
SCHAU überwacht und deren Übertretung mMi1t Straten geahndet WUTL-

den, vab schon 1mM Jahre 6EL: WI1Ee LWAa 1mM Herzogtum Württemberg,
S1E FA ETrTNECUL Verwendung tanden In dieser detaiıllierten Oorm erinnerten
S1€e jedoch eher Zuchterlasse W1€ dıe „Ernestinischen Verordnungen“ A4US
dem Jahre 1670, die bekanntlıch beispielgebend auf andere Territoriıen gC-
wirkt haben Wenn sıch die Reglementierung des Lebens in einıgen Jubi-
läumsverordnungen auch iın Grenzen hielt, dart doch ANSCHOMMIC werden,
dafß die örtlıchen Durchtführungsbestimmungen schärter In das Leben der
Gemeıhlnden einzugreıfen suchten.

Wo die Jubiläumsverordnungen 1m Textbestand nıcht ohnehın weıtgehend
MIt denen VO 617 übereinstimmten, Ww1e wa 1mM Herzogtum Sachsen, B6-
ten und programmuıerten SIE Jjenes Bıld VO Papsttum, Retformation und
Luther, das in seınen wesentliıchen Zügen bereıts A4U$S den Verordnungen des
Jahres 1617 ekannt 1St ach langer eıt der Lehrverdunklung und des
Aberglaubens, der Zerrüttung des Kultes und der Sıtten, der Zerstörung aller
Ordnung ın Kırche und Gesellschaft dem Papsttum erweckte (sott

375 Ebd., 913
376 Beyreuther, Dıi1e Kırche ın der Neuzeıt, 19
377 Vgl Cyprian } 83° b—833
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Martın Luther und 1efß durch se1ın Wırken das Licht der vöttlıchen Wahrheıit
der Schrift wiıeder autleuchten. Von der Herrschaft des Papsttums etreıt
lebte die Kırche Gottes seıtdem in der Wahrheit des Evangeliums. War
suchten der Teutel und seıne Anhänger in den VErSANSCHCH 7zweiıhundert Jah-
Ü  e diese Errungenschatften rückgängıg machen, doch konnten MIt yöttli-
cher Hıltfe alle diese Versuche vereıtelt werden. Bıs dem bald eintreffenden
Endgericht mOge CSOTT der Sündhaftigkeıt der Christen seınen Orn ZU-
geln Ul'ld die Kirche ferner VOT den Anschlägen ihrer Feinde beschützen.

Das offizielle Geschichtsbild, das die Verordnungen wıederspiegelten, WAar

also das gleiche geblieben: Geschichte wurde weıter als unıversale Geschichte
VO  z} eıl und Unheıil der Menschheit begriffen und galt als VO  e Gott, dem
Teutel und ıhren „Werkzeugen“ gewirkt. „Auf den Fall dieses Welt-Gebäude

378über eın Seculum noch autfrecht stehen sollte sah die Geschichte AT

Ende der drıitten Epoche VO zweıtausend Jahren seit der Geburt Christiı und
selit der Offenbarung des Antichristen ıhrer Vollendung entgegengehen. 379

Der Geschichtsverlauf galt iın den Schritften des Alten und Neuen Testamen-
Ces vorhergesagt, Papsttum, Retormation und Luther demgemäfßs ın
der Schrift präfiguriert. ”” Dı1e Verordnungen und VOTr allem die als
Grundlage für die Jubiläumspredigten verordneten Bibeltexte brachten diese
Überzeugung auch 1M Jahre FT klar und unmıfßverständlich : AÄus-
druck

Immer noch xylaubte 1:  e} das Papsttum tradıtionell in Dan 1136 tt als
apokalyptischen Welttyrannen präfiguriert, ”” der sıch über (zottes Gebote
hinwegsetzt und nach Tım 4, —5 ATı deren Stelle eıgene W1e das Zölıbatsge-
bot erläßt.  352 Der apst 1St der Pharao des Neuen Bundess, der dıe Kırche, das

Bundesvolk, unterdrückt WwW1ıe der Pharao 1im Buch Exodus das Volk 1s-
rae]l. Die eıt seiner Herrschatft über die Kırche VO  — der Reformation 1ISTt als
eıt der Dunkelheit (der Lehre) und Kälte (des mangelnden Trostes) in
Sach 14,6 vorgebildet. ””“ Ferner glaubte IMNan, dafß verschiedenen Stellen
der Otftenbarung des Johannes „‚durch Babylon/ die TOSSC Stadt/ keine ande-

als Rom/ und dıe Römische Kırche und in derselben das Papstthum Ver-
standen werde“.  « 589 Vor allem aber hıelt I1L1Aan weıterhin den apst tür den B

378 Ebd., 717 b, u.0
Vgl ebd., 4010 Zum altprotestantischen Geschichtsbild und Z.UT Auffassungder Geschichtsgliederung vgl Schönstadt, Antichrist, 101—106 1t.3850 Zur Fıguraldeutung vgl Schönstädt, Antichrıist, S6—97 Lıit

381 Vgl die Verordnungen VO Baunach (Cy I) 913 a) un! Erbach (ebd., 562 a)382 Sachsen-Weißenfels (ebd., 189 5 M Sac sen-Weımar (ebd., 210
383 Vgl Hambur (ebd., 827 b), Lindau (ebd., 769 b), Mecklenburg-Schwerin(ebd., 419 a), Nord (ebd., 623 b), Quedlinburg (ebd., 811 Regensburg(ebd., 651
384 Vgl Baden-Durlach (ebd., 401 b), Gıiengen (ebd., SS b), Hamburg (ebd.,823 b), Heılbronn (ebd., 753 b), Kempten (ebd., /S6 a), Leiningen-Hardenburg (ebd.,479 a), Memmingen (ebd., 766 a), Sachsen-Gotha-Altenburg (ebd., RI a), Sachsen-

Meınıingen (ebd., 268 b) Ulm (ebd., 691 d, u.0.)385 Sachsen-Eisenach (ebd., DE Vgl uch Bopfingen (ebd., 805 a), Erbach
(ebd., 562 a), Sachsen-Coburg-Saalfeld (ebd., 203 b), Sachsen-Gotha-Altenburg (ebd.,
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en Antıichristen, schon VOT Luther VO den Waldensern, Wycli%, F4uSs. Sa-
vonarola und anderen „Wahrheitszeugen“ als solcher erkannt, ”®° un xlaubteıhn besonders in Thess Z + präfiguriert. ”” Wenn auch das Wort Antı-
christ in den Verordnungen meı1st tehlte, weıl die kontessionelle Sıtuation der
Gemeıinden W1€e in Kursachsen oder die VOnNn den Theologen verlangte ode-
ratıon dem entgegenstanden, der Geılst der Instruktionen, der solche und
Ühnliche Biıbelstellen ZUr!r Exegese vorschrieb, kam einer eindeutigen Anwe1-
Sung die Prediger oleich, da die Auslegung der Bibelstellen VO der Tradı-
t1on festgelegt WAar. In Hamburg wurde die Präfation des Jubiläumsgottes-dienstes 1n Anlehnung den ext der Osterpräfation auf den Papstantichri-
Sten und seıne OÖffenbarung iın der Retormation umgeschrıeben. Ausdrück-
ıch hiefß dort: „Te quıdem Domine Oomnı tempoOre, sed iın hoc potissımumdıe glor10s1us praedicare, JUO apam tOt1 orbı revelastı Romanum, qu1 VF
est Antı-Christus ET tilius perdıition1s, et Ecclesiam 1 b eJus tyrannide tuam

” CC 388miırabiliter ıberast
Cyprıian suchte War in der Vorrede seınem ammelwerk dieses Urteil

Insoweıt mäßıgen, als nach seiıner Meınung dem damalıgen apst CTE
mMens MC durchaus „vıele personnelle Eıgenschaften beywohnen/ wel-
cher wiıllen nter die gelahrteste und vortrefftlichste Männer unserer eıt

zehlen 1St  C Er verfüge über eiınen Vortrag, sel ungemeın in den
Kırchenlehrern des Miıttelalters belesen, befördere die Studien und SE1 eın
profunder Kenner der Geschichte. Als welthcher KRegent, dem auch dıe Pro-
testanten Respekt schuldeten, habe sıch nıcht Ww1e seine Vorgänger ın die
deutschen Angelegenheiten eingemischt. 7Zu seiner Ehre musse INan feststel-
len, „dafß er/ nach seiıner Neigung ZU Guten/ dıe unheylbare Schwachheit
und viele wıder die Lehre und das Vorbild Petrı eingeschlichene Gebrechen
seiner ausserst-vertfallenen Kırche ; ohl erkenne/ aber dem Wercke abhelt#fli-
che Masse geben/ weder uth noch Kräffte habe“ 320 Hatte 1aber schon
Luther die Identität vVvon apst und Antichrist nıcht durch das Leben einzel-
nNer Päpste verbürgt gesehen, sondern vielmehr durch die VO  v ıhnen te-

alsche Lehre, 391 jefß auch der Lutheraner Cyprıan seiıne Lobeshymne
273 a)! Sachsen-Weimar (ebd., 210 a), Regensburg (ebd., 653 a) Rıedesel (ebd.,
833 a) Vgl uch Valentin Ernst Löschers Jubelpredigten ın der Dresdener Kreuzkir-
che (s oben, 135 E:} un: die Predigt des Lutheraners Rolott iın Berlin (S Wendland,
Dıie Reformationsjubelfeiern, 69)386 Vgl Cyprian I‚ 8/3

387 Vgl Anhalt-Zerbst (ebd:; 435 a). Baden-Durlach (ebd., 405 b), Frankturt/Main
(ebd:;, 600 b b Hamburg (ebd., 827 b), Nürnberg (ebd., 679 a), Reußen, Jüngere (ebd.,490 b) Reutlingen (ebd., 72 b); Rıedesel (ebd., 8373 b), Quedlinburg (ebd., 815 b),Sachsen-Coburg-Saalfeld (ebd., 203 b), Sachsen-Fisenach (ebd., 216 b), Sachsen-Go-
tha-Altenburg (ebd., 273 a) Sachsen-Meiningen (ebd., 267 a), Sachsen-Weimar (ebd.,209 Ulm (ebd., 692

388 Ebd., 524
389 Cyprian, HILARIA EVANGELICA, Vorrede, tol
390 Ebd tol
391 Vgl etwa 4, 391 Zum Zusammenhang vgl immer noch Hans

Preufß. Die Vorstellungen VO Antichrist 1m spateren Mittelalter, beı Luther und 1n der
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aut die persönlichen Qualitäten Clemens ' <i in einem vernichtenden theolo-
gischen Urteil über den gleichen Menschen in seiner Eigenschatt als apst
und damıt über das Papsttum ausklıngen: „Deme ohngeachtet mussen WIr
hn/ s tern sıch ohne eınıges credıitıv CHrıiıstı Stadthalter und untehl-
ahrem Beherrscher der allgemeınen Christlichen Kıiırchen autwirttt/ nebst
allen anderen Römischen Bischötten/ die sıch solcher Gewalt angemasset/

397
unter die allerärgsten Feinde NSers Heylandes und seınes Reiches zehlen

<  1e allergisch und doch 1m Grunde unlutherisch dıe spate lutherische Or-
thodoxıe reagıeren vermochte, i888! sı1e auch L1UT den leisesten Verdacht
der Abweichung Vo der tradıtionellen Lehre VO Antichrıist spuren
xlaubte, zeıgte dıe Auseinandersetzung U1l das „Reglement“ von Nassau-Id-
steın. Dort WaTr vorgesehen, den Gläubigen 1im Hınblick auf die katholischen
Untertanen des Furstentums 1m Gottesdienst erklären, daf sıch dıe Iden-
titikatıon des Papstes miıt dem Antıichristen nıcht die Person des
Papstes oder seın Bischotsamt wende, sotern schrittgemäfß ausgeübt WCI-

de, „sondern 1U das Anti-Christische Vertahren aller derer/ welche
iıhr geistlich Amt und Wuürde Chrıistum und seın heılıg Evangelıum
mifßbrauchen/ mıiıtten in der Christenheıt sıch unterstanden/ oder noch nter-

« 393 sel. Als der ext der Verordnungndiıe-stün_gien/ eigentlıch gerichtet
CT Aufßerungen spater hettig attackiert wurde, sahen sıch die Konsistorialen
als Vertasser einer öttentliıchen Erklärung ıhrer Rechtgläubigkeıit N-

lafst, die Deutlichkeit nıchts wünschen übrıg ließ >9 ach ıhrer Me1ı-
un hätten die Formulierungen der Instruktion „einen reinen
Lutherischen Verstand“. S1e brächten nämlıch ZU Ausdruck, „dafß INa  x Be-
SCH den Römischen apst keın Odium Personae, sondern 19804 Odium Re:
hätte; Und da{ß also die Lutherische Kırche den apst 11UT ın soweıt VO eınen
Antı-Christ halte/ als tern seıner Person und Wuürde eın Antı-Christliches
Wesen oder Bezeigen adhaeriret“. FEınen Antıichristen aber musse I1a  — jeden
NENNECN, der sıch der Schrift wıdersetze, „WENN selbıges auch schon Uus-

serhalb om/ Ja selbst mıtten 1MmM Luthertum erfunden würde“. Durch dıe
gottesdienstlichen Erklärungen wolle INan daher den apst nıcht „ab Antı-
Christianiısmo adurch absolviıren“, sondern se1l vielmehr darum bemüht,
„dafß das Antı-Christenthum vielmehr XT ESOXNV dem Römischen Pabste
trıbuiret werde“

Den wesentlichen Gehalr der altprotestantischen Antichristologie, der in
der Überzeugung ZU Ausdruck kam, da{fß$ die durch das Papsttum verkör-

Römische Kirche ıne talsche, dem Evangelium dıametral ENISCSCNYC-
setizte Lehre VETTTaT und noch9brachten die offiziellen Verordnungen
auch 1m Jahre TL deutlich vA Ausdruck. Die Instruktion für den wurt-
tembergischen Pfarrkörper beschrieb den katastrophalen Zustand VO

kontessionellen Polemik. Eın Beıtrag ZUr Theologie Luthers und ZUr Geschichte der
christlıchen Frömmigkeıt. Leipzıg 1906 153

392 Cyprian, HILARIA EVANGELICA, Vorrede, tol
3093 Re lement, der Verordnung; Cyprian I 445
394 Vgl Extract eınes Brietes aus Idsteıin; Cyprian B 459 a—b
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Lehre, Kırche und Gesellschatrt F e1It Luthers und betonte die heilsge-
schichtliche Legıitimıität der Retormation: In der christlichen Lehre VOT
allem das Wort Gottes unterdrückt, dıe Sakramente vertälscht und dıe bıbli-
sche Auffassung VO der Rechtfertigung veräußerlicht worden.?? Vor der
Retormation W dl der christliche ult verunstaltet, Abgöttereı1 und Aberglau-
be beherrschten die Menschen. Das Kırchenregiment Wr VOT Luthers
Auftftreten nıcht mehr in seıner ursprünglichen Gestalt erkennbar, sondern

39/F Instrument blofßer Machtpolitik degeneriert.
Obwohl INa  e} vereinzelt W1e€e ın der Grafschaft Woltstein der Meınung War,

die Polemik einzuschränken sel schon darum besser, weıl diese „bey denen
Gemeinden nıchts erbauet“,  « 575 hıelt INan dıe Schilderung der vorreformatori-
schen Zustände und damıt die (polemische) Auseinandersetzung mMI1t dem
konfessionellen Gegner doch allenthalben für unumgänglıch und nützlıch,

die Vorzüge der durch die Retormation geschaftenen Zustände einsichtig
machen. In Sachsen-Hıldburghausen erachtete Ina  $ als notwendiıg,„dafß die Prediger/ ohl be] der Catechisatıon, als ın den Predigten/ den

elenden Zustand der Kırche (Ottes VO  vu der Retormation aus der Kırchen-
Hıstorie ıhren Zuhörern/ W1e€ deren Capacıte zulässet/ zeıgen; wodurch
hre Gemüth desto mehrer Freude über das helle Licht des Evangelıi und

395 Vgl Instruction für die sämmtliche Mınıstros Ecclesiae; Cyprian II 3658 25 Dıie
Glaubens-Articul VOT olcher Reformation/ durch Hochmuth/ Geld-Geitz/ und
angemalSste Macht/ meıstens verkehrt worden/ da{fß INa  en nıchts rechts mehr VO  —;
der natürlıchen Verderbniß der Menschen/ 4A4US dem Fall Adams erkommend; Von dem
einıgen Hey] In Christo JEsu uns zubereıtet/ welchen der Vater uns gemacht hat Zur
Weısheıit/ ZU Gerechtigkeit/ ZUr Heılıgung un! Zur Erlösun Von der Art un! Ma-
nıer/ dieses Heyls 1n der Gerecht- und Seligmachung theılhaf t1g werden: Von dem
Zustand der Menschen ach diesem Leben Das Wort (Ottes/ WOTaus diese Glaubens-
Articul mussen erlernet werden/ W ar diesen Seelen entzogen/ un: Sar bey Strat/
lebendig verbrennt werden/ verbothen/ darınnen lesen. Dıiıe Heıil(igen) Sacramen-
ten/ welche (QET oleichtalls einsetzet/ uUunNsern Glauben dadurch stärcken/ wurden
theıls zerstuüummelt/ der 1n n W 4S anders verwandelt. Man wurde daftür gewlesenautf Ablaß-Kauffen/ auf Clöster stifften/ und darein gehen/ autf dıe Vorbitten der Heılı-
gen/ aut Walltahrten/ autf Rosen-Ciräntz bethen/ auf enthalten VO gewıssen Speıisen/auf Seel-Messen und andere dergleichen Dınge/ aut welche och keine Vergebung der
Süunden och Verheissung des ewıgen Lebens VO Ortt WAar.

396 Vgl eb 368 Vor der Retormation diente Inan mehr denen Heılıgen/ als
Ott dem HErrn aller HErren/ und Beherrschern des Gnaden-Erdbodens. Ihnen WUTI-
den die Kırchen gestifftet/ ıhnen Ehren wurden Feste angestellt/ iın W Aas für eıne oth
INan kam/ rutfte INan S1e All, un: wurden iın eiıner jedweden Angelegenheıt eın esonde-
LEX: Heılıger aufgeworffen/ der darınnen Huülff kommen sollte Und ob man War
CF dabey uch noch W as diente: wurde doch meıstentheıls verehrt durch sol-
che Dinge/ VO welchen ausdrücklich Sagt Vergeblich dienet iıhr mır/ dieweıl iıhr leh-
ret solche Lehre/ die nıchts enn Menschen-Geboth seynd.397 Vgl ebd., 368 b—369 A Gedencken WIr das Kırchen-Regiment/ Ww1e 6S be-
schaffen SCWESCH VOTr der Reformation: mussen WIr uns entsetizen über die Gewalt/

1e Käysern/ Könıgen/ Fürsten und gemeınen W esen ausgeübet worden; WI1r mussen
erschrecken ber das Erheben ber alles/ W as Ott un Ottes-Dıenst heisset. Wobeynıemand durffte/ geschiehet dieses. Dıie beiden etzten Säatze sınd Llims-
schreibungen  ME VO Dan . 36; Thess 2) und Deer (z7räts c.6.D.40

598 Vgl Instruction und Nachricht:;: Cyprian I, 534
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Danckbarkeit C bey dıesem Jubel-Fest wırd erwecket WCI-

denc 399

Das offizielle Urteıl über die Retformation WAar ın den Jubiläumsverord-
NUNSCH durch dıe tiıgurale Ausdeutung meıst der oleichen Biıbelstellen eben-
falls traditionell fundiert. Die Retormation galt weıter als Ertfüllung der 1ın
Thess 2,8 präfigurierten Offenbarung des Antichristen durch (Csottes
Wort.*°® [a In ıhr die eschatologische Vernichtung des Papsttums eingeleıtet
worden WAar, erhoffte INan ıhre Vollendung VO nahenden Endgericht.  401 Im
Lichte der göttlichen Offenbarung, durch den Rückgriff auf die Schrift,
hıelt INan vemäfßs Sach 14,/ dıe eıt der Verdunklung in der Lehre VOT der Re-
formatıon für beendet. *° Hıstorische Fıgur der Retormatıon der Kırche als
Rückgriff auf die Oftenbarungsschriften W aTr auch die Tempelretorm
Josıa, iınsbesondere die iın KOön 22,8 { berichtete Wiıederauffindung des
Gesetzbuches.®*  S Dıie Hıstorie VO der Reinigung des Tempels Hıskıa
iın Chr z W ar aut die Reinigung des Kultes in der Reformation „mıt eıner
Application auf die in Gott selıgen Regenten/ Zur eıt der heylsamen Refor-
matıon“ deuten.““* Seine eschatologische Erfüllung fand der Auszug Isra-
els 4aus Agypten iın der Befreiung der Kırche VO Papst-Pharao405 und in dem
ür die Endzeit 1n der Offenbarung des Johannes gewelssagten Fall der VO
Blut der Heılıgen trunkenen Hure Babylon, VO der sıch die Gerechten aut
(ottes Betfehl absondern.*  06 Schließlich hıelt 119  — W1e€e iın Dänemark die Re-
formatıon für die Erfüllung der Weissagungstigur Am SA VO der Wıeder-
aufrichtung der zertallenen Hutte Davids.“*% Die Errichtung dieser Hütte, ıhr
Vertall und ıhre Wiıedererrichtung galten 1m Stift Wıburg offiziell als Fıguren
des Verlaufs der Kırchengeschichte VO  5 der Einführung des Christentums bıs

408ZAHE Gegenwart.
399 Instruction und Ordnung; ebd., 297)
400 Vgl Sachsen-Weimar (ebd., Ya a); die übrıgen Verordnungen vgl ben in

Anm 357
401 Vgl eLwa das „Danck-Gebeth“ ıIn Sachsen-Meiningen; C Y1aNn I) 268

gleich w1ıe du den boshafftigen Antı-Christ un: ınd des Verder C115 otfenbahret
ast durch die Predigt des Evangelıi/ bringe uch denselbigen mıiıt dem Geıst dei-
NS Mundes/ und mache seın eın Ende durch die Erscheinung deiner Zukunfft HErr J' “
su!

402 Vgl VOTr allem Sachsen-Gotha-Altenburg (ebd., 273 b ® die übrıgen Verordnun-
vgl ben ın Anm 384

403 Vgl Bıberach (ebd., F a), Isny (ebd., 794 a), Kempten (ebd., 785 b), Nassau-
Idstein (ebd., 444 b), Sachsen-Gotha-Altenburg (ebd., 273 4) Sachsen-Meiningen(ebd., 266

404 Vgl Cyprian E DF
405 Vgl Sachsen-Hıldburghausen (ebd., 295 a) Sachsen-Meıningen (ebd., 268 a);die übrigen Verordnungen vgl ben in Anm 383

Anm 285
406 Vgl Quedlinburg (ebd., ö12 a); dıe übrıgen Verordnungen vgl ben In
407 Dänemark (ebd., 24 b) die dt Terrıtorien dänischer Herrschaft,

Quedlın (ebd., S11 Sachsen-Weißenfels (ebd., 191 a), WwW1e€e generel]l die Ver-
ordnungen ur die albertinischen Länder

408 Vgl eLIwa die Predigt des Stiftspropstes Christian Tychonius FE VT
ber Am 9’ 11 Cyprian E 907



113LDas Reformationsjubiläum TLa

Dıie grundlegenden Errungenschaften der Retormatıon erblickte 111l tra-
ditionell 1m Rückgriff auf die auch in der Muttersprache wıeder zugänglichen
Offenbarungsschriften, dıe ihrerseıts die Reinigung der Lehre und den rech-
ten Gebrauch der Sakramente ermöglıchten. Die wahre Kırche Christi War in
der Kırche der Retormatıon wıeder sıchtbar geworden.“” FEın weıteres Kr-
gebnıs sah 88308  > In der Wiıederherstellung des reinen Gottesdienstes un in der
Freiheit der (nur (zottes Wort gebundenen) Gewiıssen, ın der haufıgen BTt-

410mahnung der Gläubigen ZUT Führung eınes Lebens nach dem Evangelium.
Schliefslich galt die Retormatıon als die der biblischen Otffenbarung Oorlıen-
tierte Restauratıon der (bıblıschen) Ordnung VO Kırche und Gesellschaft:
nach der Entmachtung des Papstantichristen wurden die rechte Zuordnung
VO Kırchengewalt und Kırchenregiment und die evangelıumsgemäfßse Reha-

411bılıtierung des FEhestandes wıeder erreicht.
uch 1im Jahre AT strıitt InNna  e} in der Kontroverstheologıe noch mıiıt Heft-

tigkeıt die alte rage der Legıitimität der lutherischen Reformatıon, deren
Legitimation daher in manchen Jubiläumsverordnungen ıne spürbare Rolle

417spielte. Mıt der Verfügung VO etr I als Predigttext wurde VO den
Predigern W.  9 „dıe Übereinstimmung der Evangelıs(chen) Kırche MIt
der Religion Detr1i  6 zeıgen 415 aufgrund der Identität ıhrer Bekenntnis-
schriften m1t der Schriftt stand die lutherische Kırche in ungebrochener
Kontinultät ZUFT: Kirche der Apostelzeıt, ın den Wahrheitszeugen blieb S1e
auch der Herrschaft des Papsttums erhalten.  414 Dıie Bedingungen der
Erhaltung der wahren Kıirche VOT der Retormatıon erblickte 1114l in DPs 84
präfiguriert. Dıie Ergebnislosigkeıit aller Versuche, die Errungenschaften der

409 Vgl Instruction tür die s<sämmtliche Miınıstros Ecclesiae: ebd., 168 Nach dıeser
Retormation ber INa eın jedweder uns das Wort GOÖttes selbsten VOT sıch neh-
inen und umsehen/ W Aas ıhme (Oitt darınnen seiınem zeıitlichen und ewıgen Hey]l gC-
ottenbahret habe Es 1st uns in HASCEFEET. Mutter-Sprach klar un:! deutlich übersetzet/ da{fß
WIFrS lesen un! verstehen können. Wır werden auf nıchts gewiesen/ als auf das/ W asSs hie-
rinnen Grund hat/ un dessen Grund eın jeder selbst hıerınnen erkennen mufß$ Dıi1e
Heıil(igen) Sacramenten werden uns admıinistrirt/ aut Art und Weifß/ Ww1e S1E CHristus
selbsten eingesetzt/ un: die Kirch s1e hat. Mıt eiınem Wort der Men-

en-Tand 1st weggethan/ und der Glaub nach der Glaubens-Regel retormuırt.
410 Vgl ebd Wer hıngegen anjetzo nach der Retformatıon Ott dienen wiıll/ der

kans thun/ nach dem Dienst/ den Ortt selbsten ordert 1n seınem Wort eın Gewissen
wırd mıiıt keiner Abgötterey/ mit keinem eıteln Wesen beschweret. Er wiırd gewliesen aut
Verläugnung seın selbsten/ der weltlichen Lüsten/ und alles ungöttlichen esens/ un
wırd hinge angehalten/ züchtig/ gerecht un: gottsel leben 1n dieser Welt/ damıt
(Ott 1n al unsern Thun und Lassen gepriesen Werd

411 Vgl eb Durch die heylsame Retormatıon 1St einem jedweden Stand das seinıge
wıeder 5egeben worden: denen Fürsten un! Re ubliquen/ w as denselben gehöret: dem
Geıistlic Stand/ W as iıhme VO OTT anbeto len worden: dem Hausstand seıne Eh-
re/ woreın Ott ihn hat Allesamt seynd WIr wiıeder unterwortffen worden
Serm einıgen Haupt/ Christo JEsu.412 So im albertinischen Sachsen: vgl Cyprian I, 96

413 Vgl etwa die Predigt VO Lic Christian VWeıiß, Pastor St Thomas 1n Leipzı1g;
Yıan I) 132Cy4p Vgl Sachsen-Weimar (ebd., 210 en Sachsen-Weißentels (ebd., 191 b)
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Reformation wıeder rückgängig machen und die Erhaltung der utheri-
schen Kırche in den VErSANSCHNECN Jahrhunderten sollten den Gemeinden eın
weıteres Mal eindrucksvoll verdeutlichen, „dafß das Werck der Retormation
nıcht eınes Menschen/ sondern G Ottes Werck « 415  vgewesen“.

Dıiıeser ekannten geschichtstheologischen Deutung der Retormation fügtesıch das entsprechende tradıtionelle Lutherbild harmonisch ein: Dıie als ( ZOt-
tes Werk deklarierte Reformation, insbesondere der Rückgriff auf dıe
Offenbarungsschriften ZUr Durchführung der Erneuerung galt als Tat Martın
Luthers, den die Verkündigungsformeln offiziell als Werkzeug Gottes -
hen wuünschten. Dıi1e neben den Tagesperikopen Mt 22,.15—22 und
Phil )7_  N häufigsten dekretierte und auf Luther als deren Erfüllunggedeutete Weıissagungsfigur War W1e€e 1MmM Jahre 1617 Off 467416 Dıi1e xege-
ten pflegten sıch bei der Auslegung dieser Bıbelstelle, die se1lit den Leichen-
predigten autf Luther und den Lutherpredigten des Johannes Mathesıius
der Spıtze des Kanons der biblischen Weıssagungen über den Reformator
stand, ıhrer „Kanonizıtät“ zumelıst bei den gebräuchlichen Kommentaren MT

Johannesapokalypse versichern, denen der des Matthıas Hoe VO  ]
41/Hoenegg sıch augenscheımlich ımmer noch der oröfßten Beliebtheit ertreu-

Luther als der apokalyptische Engel; der VO  — der endzeıtlichen Vernich-
tung Babylons Zur Verehrung des wahren Gottes aufforderte und dessen eW1-
SCS Evangelium allen Völkern VO  — dem Eıintreffen der arusıe verkündete, BC-hörte also auch 1im Jahre FEL noch ZU eisernen Bestand der ottızıellen
Lutherdeutung. Wo diese Deutung nıcht ausdrücklich vorgeschrieben Wafr,
iıldete S1ie dennoch eın beliebtes Thema vieler Jubiläumspredigten, auch ın
Kursachsen und Brandenburg-Preußen.“"® An der Ausdeutung VO
Offt 14,6.7 auf Luther wurden tradıtionell VO  — allem seın Verdienst dıe

415 Ebd., 631 Vgl uch bes Quedlinburg (ebd., 812 a). Rıedesel (ebd.,8373 b—834 a), Sachsen-Weimar (ebd., Z a) Sachsen-Weißenfels CDA 191 a)416 Vgl Anhalt-Zerbst Cebd;; 426 b), Baden-Durlach (ebd., 401 Baunach (ebd.,913 b) Bopfingen (ebd:; 805 )’ Brandenburg-Ansbach (ebd., 337 b) Braunschweig-Wolfenbüttel (ebd., 354 b), Essen (ebd., 809 b), Efßlingen (ebd., /18 b) Franktfurt/
Maın (ebd., 598 a) Giengen (ebd., 807 Goslar (ebd., 615 a) Hadeln (ebd., 433 b ’Hessen-Darmstadt (ebd., 395 a), Hohenlohe (ebd., 542 a)) Holstein-Plön (ebd.,430 b 9 Kempten (ebd., 786 a)’ Leutkirch (ebd., 795 b), Memmuingen (ebd., 766 b),;Nassau-Idstein (ebd., 444 a). Quedlinburg (ebd., 8513 a) Regensburg Debd., 652 b);,Reußen, altere (ebd., 485 a)7 Sachsen-Eisenach (ebd.; 214 b), Sachsen-Meiningen (ebd.,267 a), Sachsen-Weimar (ebd., 210 a3 Sachsen-Weifßentels (ebd., 189 b), Schwarzburg-Sondershausen (ebd: ; 471 b) Ulm (ebd.; 69) d, H.93 Woltstein (ebd., 534 a)Worms (ebd., 556 b)417 Vgl VO allem Hans-Dieter Hertrampf: Der kursächsische OberhofpredigerMatthias Hoe VOoO HMoenegg seıne Theologie, Polemik und Kırchenpolitik. TheolDıss (Masch.) Leıipzıg 1967 Lat;)
schen geıistl. Ins ektors Kayser und die antate des antors Martın Henrich Fuhrmann

418 Vgl eLtwa die Predigten VoO Georg Friedrich Schröer (Wıttenberg), des klevi-
da(Friedrichswer a) Cyprian I) 144 1062 A 1063 Vgl MO} allem die austührli-che Predigtdisposition VO Miıchael Förtsch ena Cyprian 1, 229 a—230 b, un dıieede VO Matthias Nıcolaus Kortholt (Gıefßen); Cyprian IL, Nr. AUIL, 5 / i
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„Wiederentdeckung“ der Schrift, die Identität seıner Lehre mMı1t (eGttes
419

Wort und „das heilige mt/ welchem göttlich berutten also seıne
heilsgeschichtliche Legitimatıon Zu Reformator der Kırche, theologisch de-
monstriıert.

Die figurale Verknüpfung VO Moses un Luther ergab sıch zwangsläufig.
A4aUus der als wahr aNgSCNOMMLCNECN strukturellen Identität VO Pharao und
Papst, dem Auszug der Kınder Israels AaUusS Ägypten und der Kırchenretorma-
tion.“  20 Luthers Berufung : endzeıtlichen Propheten, seıne heftig
umstrıttene „VOcatıo extraordınarıa“, enttaltete INa  H LiWwa jer I 5’421 seın
Prophetenamt und seıne Identität mıt dem tür die Endzeıt erwarteten Elıas
traditionell VOT allem Mal 4)5 6 422 Dıiıe den Regeln der Figuraldeutung fol-
gende dentifizierung miıt Josua und Josaphat, Samuel und Johannes Ta

473ter und seıne heilsgeschichtliche Qualität als Paulus „redivıvus unterstr1i-
chen seınen Charakter als Werkzeug Gottes, „darauf die heilıge Schritt lang
UVo vertrostet und « 424  veweissaget“. Die „immediata vocatıo“ demonstrierte
111all auch dem längst vertrauten Katalog der „Vvatıcınıa de Luthero estium

425verıtatıs“ und der „Vorreformatoren
Aus dem dargelegten Verständnıiıs VO Papsttum und Retormatıon und

dem Lutherbild ergab sıch unschwer Luthers weitgehende Identität mıt der
Kirchenerneuerung, die im Namen (3Ottes In Gang setzte und vollendete.
Er galt ch Z als der Lehrer, „durch dessen himmlische Klarheit seıner

476
göttlichen Lehre die Erde herrlich und kräfftig 1St erleuchtet worden
Nur aufgrund seıner Orıentierung der Schrift und der Reinigung der
Lehre konnte der aps als Antichrist offenbart werden.? Keinestalls jedoch
WAar seıne Lehre „neu“, WwI1e€e die katholische Kontroverstheologıe behauptete,
sondern dıe „alte“ bewährte Lehre der Propheten und Apostel.*“* uch die

419 Cyprian I) 8O/ Viele Münzen, die 171 4UuS Anlafß des Reformationsjubi-
läums geschlagen wurden, tIrugen als „Sinnenbild“ den „fliegenden Kırchenengel“ der
Johannesapokalypse nd/oder den Text Off 14,6./; vgl allgemeın Cyprian 11L

O 8s// 1073 b’ bes Ulm (ebd:; 691 b)420 Cy YLan E 16/
421 Vg eLIWwa Eislingen (ebd., Pr a) 1066 1081 a—b),4272 Vgl Baden-Durlach (ebd., a) Kurhannover (ebd.,

Mühlhausen (ebd., 619 b), Ottingen (eDd..; 466 a) Ulm (ebd., 693 b)
423 Vgl hıerzu Hans Preufß: Martı Luther. Der Prophet. Gütersloh 1933
4724 Instruktion VO Sachsen-Coburg-Saalfeld; Cyprian IY 202

a Vgl uch Schönstädt, Antichrist,475 Vgl eLIwa Cyprian E 1011 1075
297—301
476 prian L, 395
427 d „
4728 Diese ımmer wiıeder VO alteren Luthertum ZU Ausdruck ebrachte Überzeu-

gung War Gegenstand des SO „Oedenburgischen Te Deum Lau mus“. Wegen der
Pragnanz der Zusammenstellung se1l esS 1er iım Auszug wiedergegeben:
W Ie alt 1St Luthers Lehr? vielleicht zwey-hundert Jahr?
Neın! weıl ın (3Ottes Wort S1E längst gegründet War

Auf der Propheten- un Apostel-Schrifft vorher/
Bleibt S1e miıt Wahrheits-Grund die uralt Christlich ehr.
Ihr Eckstein Christus ISt; Meın Christe! nımm Z ınn
Sechs Catechismus-Stück. 5ag! W as 1St neu darınn ?
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mancherorts für den Jubiläumsgottesdienst vorgeschriebene Tagesperikope
VO Zinsgroschen (Mt Z 15—22) bot genügend Stoif, Luthers retor-
matorische Leıistungen einprägsam darzustellen: miıt der Kenntniıs der
Schrift reinıgte Luther die Lehre und wIıes dem geistlichen Stand MIt Lehrver-
kündigung und Sakramentenspendung seinen ursprünglıchen Aufgabenbe-
reich wıeder Aus Gottes Wort restaurıerte 1aber auch dıe AÄutorität der
weltlichen Obrigkeıit und mıiıt der rechten Zuordnung VO Kırchengewalt und
Kırchenregiment emühte sıch, „GOtt und dem Kayser wıeder geben/
W as (itt 1m geistlichen/ und dem Kayser oder der hohen Obrigkeit 1M welt-
lıchen Regıiment/ SAHT.: Ungebühr worden“.  « 450

Die übrıgen Reformatoren iIm Umkreiıs der lutherischen Reformation fan-
den in den otffizıellen Verlautbarungen (wıe 1MmM Jahre aum Beachtung.
Eınzıg iın Schwäbisch-Hall gyedachte INa  - des Johann Brenz, dessen Lebens-
auf VO den Kanzeln verlesen wurde, W 39asSs gvewöhnlich 11UTr mıiıt „Lutheri vıta“
veschah, W1e in Dınkelsbühl, Hohenlohe, Nassau-Idsteın, Reutlingen und
VOT allem in Württemberg und Gıiengen, INan auf das Seckendorffs
„Hıstorıa Lutheranısmi“ korrigierte und dem damalıgen Erkenntnisstand -
gepaßste Exemplar VO  x Luthers Lebenslauf A4US dem Jahre 1617 zurückgriff.
Irgendeine och ditferenzierte Kritik Reformator wurde auch 1mM Jahre
1LE ın der Offentlichkeit nıcht laut. Hın und wıeder W Aar INnNhan War dıe
Ausräumung VO übertreibenden Mifßverständnissen siıchrtlich bemüht, VCI-
mochte aber das vorgegebene heilsgeschichtliche Bewertungsschema 1m
Grundsatz nıcht aufzugeben. Im albertinischen Teıl der Gratschaft Mansteld
ıwa meınte IMan, angesichts der offiziellen evangelıschen Beurteilung der
Retormatıion und der Hochschätzung Luthers werde hoffenrtlich „nıemand
auf die Gedancken gerathen/ als wollte INa  } eınen Heılıgen 4aUus ıhm machen“.
Der Dank, der ın den Jubiläumsfeiern spuren sel, gebühre (jott allein
s VOL diesen hoch begnadigten theuren Lehrer/ als den WE Werckzeug431der heylsamen Reformation gebrauchet

Das Gedenken die Retormatıion WAar 1mM deutschen Protestantısmus des
Jahrhunderts in vielen okalen und überregionalen Reftormationsfeiern le-

Die ehn Gebot sınd alt/ das Vater Unser auch/
Alt der Apostel Glaub/ alt 1St der Schlüssel-Brauch.
Die A 1St alt/ alt 1st des HErren Abendmahl/
Nıchts tfindet Inan in der Articul-Zahl:
Drum du 1n deiner See] gewifß versichert bist/
So alt 1St Luthers-Lehr/ alt die Bıbel 1St
Was 4usser G Ottes Wort INa  } laubt/ lehrt un bekennt/
Ist wahrlich Nagel-neu/ ob IL1Lans ogleich uralt Y1an E 8572 äD)429 Verordnet 1m albertinischen Sachsen, als Tagesper1 ODC beibehalten 1n Branden-
burg-Preußen, ohnehin keine besonderen Bıbeltexte für die Festpredigten angeord-
net wurden. Belege für die übriıgen Territorien erübrigen sıch hier, weıl der Text auf 1Ir-
gendeine Weıse überal]l Verwendung and Zur orthodoxen Auslegung vgl VOT allem dıePredigt Wernsdorffs in Wiıttenberg, dargestellt bei Loofs, Die Jahrhundertfeier,430 Drian _ 444

431 d E 499
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bendig geblieben. Priıvate und halboffizıelle, VO  3 polemischer Aktıvıtät der
katholischen Kontroverstheologıe begleitete Inıtıatıven der lutherischen
Theologen tür die Feıier eiınes Reformationsjubiläums 1mM Jahre SIR
daher früh das Interesse der Offentlichkeit. Die oftizielle (landesherrliche)
Inıtiatıve ergriff jedoch TYTST Landgraf Ernst Ludwig VO Hessen-Darmstadt
über dıe Gesandtschaft VO Sachsen-Gotha-Altenburg Immerwährenden
Reichstag iın Regensburg. ach antänglichen Versuchen, die Wiederkehr des
Eröffnungsjahres der Retormatıon MI1t eıner gemeınsamen Jubiläumsteier al-
ler evangelischen Stände einer reichsweıten Demonstration des evangelı-
schen Bekenntnisses gestalten, entschied sıch das Corpus Evangelicorum
mehrheiıitlich die damıt verbundene Provokation des alsers und der
katholischen Stäiände und stellte die Feıer des Jubiläums WI1e seine konkrete
Gestaltung in das Belieben seiner Mitglieder. Dıieser Beschlufßs, der VO  — allem
durch dıe politische Autorität des Könı1gs in Preußen gestutzt wurde, hat die
meısten Stände dazu veranlafßt, W1€e in Brandenburg-Preußen LLUT Sonn-
Lag, dem 31 Oktober 1/4% fejern lassen. Andere Stäiände tolgten tradıtio-
nell dem Beispiel Kursachsens, unberührt VO Glaubenswechsel des
Landesherrn un des Erbprinzen das gewohnte tejerliche Triduum begangen
wurde, oder ıhrem eıgenen Beispiel 1M Jahre 1617 Eıne drıtte Gruppe tügte
dem Jubiläumssonntag noch den tolgenden Allerheiligentag als Festtag hın-

iıne Woche hatten dıe Terrıtorıen das Jubiläum eiern, die damals
noch dem Königreıch Dänemark einverleibt In katholischen Territo-
rıen und in Gebieten, die durch die Rijswijker Klausel gewaltsam rekatholi-
sıert lieben,*”* tand 1m Jahre 17AL keın Jubiläum uch die reformier-
ten Reichsstände ordneten für hre Gemeinden keın offizielles Jubiläum mehr

hre Entscheidung wurde ohl ebenfalls durch die Haltung des refor-
milerten Könıi1gs in Preußen beeinflufßt, der seiıne lutherischen Untertanen fe1l-
Crn liefß, selbst jedoch eın Interesse Jubiläum zeıgte.,

Zur Durchführung der zweıten Jahrhundertfeier der Reformatıon holte
Inan sıch in vielen Terrıtorıen Rat beı der ersten Die Jubiläumsverordnungen
zeıgten daher nıcht 1AUr in der iußeren Gestaltung der Festtage orofßse Ahn-
lıchkeit mMıt denen des Jahres 1617; S1Ee auch iın vieler Hınsıcht noch
VO tradıtionellen Geschichtsbild und VO Geılst heftiger Auseinanderset-
ZUNg der christlichen Kontessionen dıie Wahrheit epragt. Politische
Klugheit und die Erfahrungen der Fruchtlosigkeıit der hemmungslosen Pole-
mık begannen sıch jedoch deutlich bemerkbar machen. Gemäfß den West-
tälischen Friedensbestimmungen und der VOT dem Jubiläum MM1t dem Kaıser
in Regensburg verabredeten Theologenmoderatiıon wurden vielen (Irten
die Beleidigung des konfessionellen Gegners iın Wort und Schrift untersagt
und ZUr Überwachung der Buchproduktion entsprechende Zensurmaßnah-
881  5 erlassen. In Brandenburg-Preußen W ar die Kanzelschmähung ohnehin

432 Cyprıian überliefert eiınen knappen Bericht ber die Verhinderung des Jubıläums
im Gebiet der ıld- und Rheingraten; ebd., 478 1— b In den lutherischen Kıiırchen
des inzwischen Vo  $ Frankreich besetzten Elsafß tand ebentalls keın Jubiıliäum
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verboten, und iın Kursachsen mufste 1Ln sıch auf An$rdnung des katholi-
schen Landesherrn schweren Herzens ebenfalls AA Mäfßßßigung bequemen,
auch als noch VOT dem Jubiläum der spektakuläre Übertritt des Kurprinzen
F: Katholizismus ekannt wurde. [)as Beıispiel der Unuversıität Wıttenberg
zeıgte aber, dafß dem Theologenstreit NUur auf dem Verordnungswege WI1e€e iın
Kursachsen nıcht beizukommen Wr

Der konfessionellen Polemik konnte INa  m} solange nıcht Herr werden, W1€e
nıcht der Geılst der eıt eın wirklich anderer geworden WAar: Dıie der

Schrift Orlentierte Deutung der Geschichte als unıversale Heilsgeschichte
WAar die gleiche geblieben, VO  m— dem Hıntergrund des alten eschatologisch gC-
deuteten Streıtes mıt dem katholischen Gegner den Besıtz der 1absoluten
und unteilbaren Wahrheit leistete INan mıiıt der Verordnung solcher Predigt-
CXLE; deren Auslegung durch die altprotestantische Geschichtsdeutung und
Antıichristologie testgelegt WAar, der Polemik Papsttum und Römische
Kırche weıter aktıven Vorschub. In manchen Verordnungen des Jahres EFLE
W ar das Papsttum die Babylonische Hure und der Antichrist geblieben. In
vielen offiziellen Verordnungen tehlte ‚War der Begrift des „Antichristen“,
doch in der Sache wurde dem katholischen Gegener durch die radıkale Be-
streıtung der Christlichkeit das Antı-Christentum de facto weıter eschei-
nıgt. Einzelne Papste War I1a  = geneıigt ın ihren persönlıchen Qualitäten
schätzen, das Papsttum als Institution und die Römuische Kirche verblieben
weıter 1m Banne der negatıven Urteile Luthers. Retformatıon un: Luther
wurden dagegen (posıtıv) MIt den gleichen heilsgeschichtlichen Ma{(stäben
mM Offiziell WAar daher die Reformation die Entlarvung des Papstantı-
christen und die Befreiung der Kırche VO seıner Herrschaft, die Oftenba-
rung der Schrift und dıe Erneuerung VO Lehre und Kırche der Apostel-
eıt geblieben. Luthers Leistungen blieben tradıtiıonsgemäfs mıiıt seinem Werk
verwoben, der Reformator WAar auch 1m Jahre FAr jeder Kritik9
unantastbar In Lehre und Leben, auserwähltes Werkzeug CGottes 1im endzeit-
lichen Kampf mıiıt dem Teutel das el des Menschen.



Jubel hne Glauben?
Das Reformationsjubiläum NL ın Württemberg

Von Wichmann MS Medıng
„Keın wirklıich Geschichtskundiger redet heute mehr VO der ‚glaubens-

losen‘ Aufklärung‘ Diesem 1mM vierhundertsten Jahr nach dem Thesenan-
schlag VO Wiıttenberg geschriebenen Satz wırd nıemand wıdersprechen wol-
len Dennoch hängt ein Odium der Art, WI1e€e Karl oll 1M Auge hatte, dem
großen Reformationsjubilium immer noch A das iın die glücklich-unglück-
lıche eıt nach der Befreiung Deutschlands VOMM Joche des Korsen tiel Nıe-
mand hat pomtıert ausgesprochen Ww1e€e Raıner Fuhrmann 1ın seiıner A41-
bınger Dıssertation VO 1973 Nachdem kurz auf die beıden Jubiläen VO  —

1617 und EFA eingegangen 1St, fährt tort: „Beıide Jubiläen jedoch
noch echte Glaubensteste 1MmM Gegensatz Zzu Retormationstest 1817, das

« 3als eın historisches Jubıläum begangen wurde
Was ımmer dieses Urteil auch besagen soll, welche theologischen Mafistä-

be in ıhm auch gemeınt se1ın mOgen, könnte auf sıch eruhen bleiben, Wwur-
de nıcht eınem Eindruck in die Hände arbeıten, den viele Arbeiten über
das Entstehen protestantischer Kirchenunionen fast unbeabsıichtigt erwek-
ken Als Beıispıel se1l die grofße Habilitationsschriuft VO  e} Johannes Müller über
die pfälzısche Unıion genannt, dıe MIt Recht die protestantische Vereinigung
als längst herangereıft und SOZUSaSCH 11UI noch auf eıiınen würdıgen Anla{f ıh-
C Geburt warten sieht. Dieser „würdıge iußere Anlafß war das die kirchlk
che Begeıisterung entfachende Jubelfest der Reformation“.  9 Eıniıge passende
Predigten werden gestreift, und zurück bleibt der Eindruck, das Reforma-
tıonsjJubilium VO SC habe recht eın eıgenes Gewicht, sel VO  o} e
deutung nNnur als würdiger aÄußerer Anlafß für die Union. So betrachtet sınd al-
lerdings auch 1U  —_ Reste „des gläubigen Zusammenhangs des evangelischen

arl Holl Gesammelte Autsätze ZUTr Kirchengeschichte, Band 111 Der Westen,
Darmstadt 1965, 34 /

Das Reformationsjubiliäum 1817 Martın Luther und die Retormatıon im Urteil der
protestantischen Festpredigt des Jahres 1817 Dissertation ZUr Erlangun des kademı-
schen Grades Doktor der Philosophie 1m Fachb erhard-Karls-
Uniıiversıität Tübingen, Bonn o. J ;reich Geschichte der Eb  o

Fuhrmann
Die Vorgeschichte der pfälzischen Union. Eıne Untersuchung ihrer Motive, iıhrer

Entwicklung un ıhrer Hıntergründe im Zusammenhange der allgemeınen Kirchepge-schichte. Wıtten 1967
Müller, 318
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Christen MIt der Lehre Luthers“ nıcht mehr entdecken, die Fuhrmann 1m
Jubiläum VO 171 noch hatte erkennen können. Dem FALT: Unıion tührenden
„grofßen Indıfferentismus“, den der Münchener Kabinettsprediger Schmidt
ıIn Erinnerung das Jahr 817 den ptälzıschen Predigern attestierte, ‘ ann
eın christlicher Glaube 1m reformatorischen Sınne dann 1Ur noch H-
ZSESCLZL werden.

Diesem Findruck VO der Glaubenslosigkeıt, die 1817 allen lauten
Jubels geherrscht haben soll; mMuUu eENtIgEZENgELFELEN werden. Nıcht, indem
eintach das Gegenteıl behauptet wırd. Wohl aber, iındem die zutällıge oder
vezielte Auswahl wenıger Festtexte eıner Betrachtung aller erreichbaren Do-
kumente weıcht; und indem die Predigten zumal ıhr eigeneES Wort SCH dür-
fen, bevor S1e nach ıhrer Rolle tür eın vorgegebenes Thema befragt werden.
Damıt hängt ZUSaMIMCN, dafßs der torschende Blick etfreit werden mu{ VO

einseıtiger Beachtung dramatisch hervorgetretener deutscher Bundesstaaten.
[)as alles ann hıer nıcht geschehen. Wohl 1ber kann die Jubiläumsfeier in e1-
1IG der Bundesstaaten VO 1LöTZ dargestellt und der rage nachgegangen
werden, welcher Glaube sıch in ıhr und den dabei gehaltenen Predigten AUS-

gesprochen hat Dafß dafür die Wahl auf das Königreich Württemberg gefal-
len 1St; lıegt sowohl seiıner unbeachteten Jubelfeier® als auch all der beson-
ders Quellensituation.

Für das Königreich Württemberg ergıng nNnier dem 1817 ıne „KO-
nıgliche Verordnung, dıe Secular=Feıer des Reformationstestes auf den
4 1: Oect 817 betreffend“ ? In ıhr wırd das Säkulartest für den evangelıschen
Teıl des Königreichs auf den E angeordnet, jedoch > dafß schon miıt
der gottesdienstlichen Ankündigung 19 1 beginnt und durch den Vor:
bereitungsgottesdienst 26 10 fortgesetzt wırd. Fur den Festtag selber
wiırd ine Fülle VO  3 CGottesdiensten verordnet unterschiedlich nach Zahl
der Prediger Je Gemeinde einschliefslich eınes Schulgottesdienstes 11 (frü-

Fuhrmann,
Müller, 264
Kleinere Bundesstaaten W1€e Nassau, Sachsen-Weimar-Eisenac und andere tanden

hier mehr Autmerksamkeit.
Diese Verordnung 1st w1€e die och C nennenden weıteren otftıziellen Texte leider

nıcht enthalten in Allgemeine Chronık der drıtten ubel=Feıer der deutschen evangeli-schen Kırche Im Jahre 1817 Herausgegeben VO Schreiber, Veıillodter un! Hen-
nın 5y Erfurt un: Gotha 1819, überhaupt dıe Vernachlässigung Württembergs sehr
auf Allt Sämtlıche Originaldrucke betinden sıch €e15s jelsweise ım Archiıv des Evangelı-schen Pfarramts Isny. Herrn Pfarrer Weıble danke IC herzlich für seıne Unterstützung.Gedruckt sınd die meılisten nıcht unverändert 1ın „Dritte Jubelteyer der Retor-
matıon, ın Ulm began 1817 Ulm 0.] «6 deren Vertasser J. Schmid 1St Da dıe Orı1-
ginale keine Seiıtenzäh ung haben, werden die tolgenden Ziıtate nıcht weıter belegt.
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hen) Nachmiuittag. Eın Auftsatz und Gebete sınd vorzulesen. Am Sonntag
nach dem est 2 solle Kommunıon gehalten werden und dazu Vorbe-
reitung S 1  9 Beichte A Nachmiuittag des Ar oder arn 171 se1n.
Dıie weıtere Ausgestaltung des Festtages durch zußere Feierlichkeıiten, Pro-
zessionen, wiırd den örtlichen Kirchenkonventen überlassen.

Diıeser eigentlichen Festanordnung tolgt das Verbot VO  m Arbeit und gC-
räuschvoller Lustbarkeit In B1 und i1ne eindringlıche Mahnung Ka-
tholiken und Protestanten, sıch nıcht gegenseılt1g reizen. 6r danach WenN-

det sıch die Verordnung die Dekane und beauftragt S16e, den Predigern die
angeordneten Texte „bekannt machen und zweckmäßıger Behandlung

empfehlen“ (für die Vormuittagspredigt Joh SE für nachmıttags
Kol 264 die Prediger deutlichem Sprechen der verordneten Gebete
zuhalten und sıch VO  _ allem ür 4€ zweckmäßige Jugendunterweisung 1M
Blick aut das kommende est verwenden. In Filialkırchen solle normaler-
welse keıin Festgottesdienst se1ın, die Jubiliäumspredigten aber eiıner Ort-
lichen Festbeschreibung seıen bıs ZALT Vısıtation den Pfarrakten neh-
1LE

Eıne eıgenartıge Verordnung! Auftällig 1m Vergleich dem, W ds in ande-
B  e} Ländern angeordnet wurde. hne Auswahlmöglichkeit wiırd der Predi-
CI aut Je eınen Predigttext testgelegt. Durch lange otffizielle Ausarbeitungen
wırd seiıne Verantwortung für den Gottesdienst fast ausgeschaltet. Das An
häuten vieler Gottesdienste auf einen Festtag macht weıtere Feierlichkei-
ten 99 Erhöhung der außerlichen Feıer, und WwW1e S1e schicklich be-
tunden werden“ tast unmöglıch. Am meısten aber f511t auf, da{ß das tast Wel
Wochen lang beginnende est 1L1LUT Freıtag dem 31 stattfin-
den soll, ın Wıirklichkeit aber dem yleichen offiziellen ext zufolge dann
doch bıs ZU Sonntag dem EF dauern soll Jle diese zugleich rigıden und
vewundenen Regelungen sınd eın Sıgnal bestehender, kaum verdeckbarer
aber doch unbedingt vermeidender Spannungen.

Worum dabel geht, zeıgt sıch in der Mahnung gegenseılutiger Zurück-
haltung zwischen Katholiken und Protestanten: A4aus Rücksicht auf das tol-
gende katholische est konnte das protestantische Jubiläum W ar Wochen
vorher schon, aber keinen Tag länger gefelert werden. Jedenfalls durfte das,
W as ennoch tolgte, nıcht gekennnzeichnet werden. Aus dieser Rücksicht
wurden die Prediger Nn  U 1n Pflicht Q  3900881  9 dafß dem est keıin polem1-
scher Ton beigemischt werde. Ihretwegen WaTr alles Feıern außerhalb der
Gottesdienste nach Lokalumständen gestalten, weıl das Verhältnis der
Konfessionen 1mM Lande unterschiedlich War Als Beleg für die relıgionspoliti-
sche Umsicht der württembergischen Regierung sel der entsprechende Ab-
Satz der Königlichen Verordnung Sanz zıtiert:

5  1€ INan übrigens bei dieser Anordnung denjenıgen, die einem andern
Religionsbekenntniße angehören, das Zutrauen hat; dafß$ S1e A4US Achtung für
das; W as dem evangeliıschen Religionstheile heıilıg und wichtig ISt, keine StOÖ-
rung derselben in der bevorstehenden Fest=Feıer und keıine, den Religions=
und bürgerlichen Verhältnißen und Vorschritten zuwıiderlautende Aeuße-
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runsch sıch erlauben werden: wiırd ınwıederum VO  5 den evangelischen””
Glaubensgenossen jedes Standes9 da{ß S1e die angeordnete Retorma-
tions= Feıer auf keıine Weiıse möglıcher Erbitterung und Reitzung anders
Denkender misbrauchen, sondern vielmehr VO  a dem evangelıschen CGeıste
der Liebe und des Friedens geleitet, alle gehörıge Mäßigung und Bescheiden-
heit beweısen, und hierin der Humanıtät des Zeıtalters sowohl als den (3ESPT-
ZCeH der Religion und der bestehenden politischen Verfassung Folge eisten
werden.“ Eın Nebensatz wurde VO der Königlichen Regierung In dieser Sa-
che otffenbar nıcht als ausreichend angesehen.

SO wurde das est allen evangelischen Gemeinden Württembergs 1m (50t+
tesdienst des 10 angekündıgt. Der VO der Regierung vorgeschriebene
ext enthält ıne intensıve Aufforderung „Mäfßigung und Bescheidenheit

anders Denkende“, ıne Mahnung, die Festtag cselber allen Gemeın-
den 1m Gebet nach der Predigt un Hınweıs auf den Glauben den Eıinen
Gott ErNEuUtTLT eingeschärft wurde.

Am 5Sonntag VOT dem est WAar die Vorbereıtung der Feıer mıt eıner VO  am} der
Kanzel vorzulesenden NCUN Seıten langen geschichtlichen Darstellung tortzu-
SCLZEeN Sıe streıft die Reformationsgeschichte Württembergs (3), erzählt die
Geschichte des Jungen Luther (3—8)‚ tragt die wichtigsten der Thesen 1m
Wortlaut VOT (8=10) und wiırft eınen abschließenden kurzen Blick auf
Luthers vemäfßs diesen Überzeugungen vollzogenen Tod (10 6

Am Festtag selber W ar eın anderer regierungsamtlıcher, dreizehn Seıten
langer Aufsatz VO der Kanzel abzulesen. Er beginnt muiıt einem Blick autf die
traurıgen Zustände der Kırche VOT der Retormatıon (3—5)) dann Luther
als das VO (sott erwählte Werkzeug der Befriedigung des immer allgemeıner
gewordenen Bedürfnisses und Geftühls des Besseren darzustellen SzZ) Dıie
wachsende Reformatıion blieb bıs 1555 ın eiınem schwankenden Zustand
(7_9)3 seıtdem aber 1St die Reinheit der evangelıschen Lehre sıcher wieder-
hergestellt und alles willkürliche Menschenwerk abgeschafft (DA Aller-
dıngs traten immer NeCU«C Gefährdungen iıhrer Sicherheit auf, VO Jesuitenor-
den bıs Z  — Gleichgültigkeıt (11—14) Am Schlufß steht eın Auftrut ZU est-
halten der Lehre des Evangeliums und eın Gebet Melanchthons (14
Dieser Autsatz 1st nıcht WI1€e die VOTaUSSCHANSCHC Darstellung geschichtlicher
Art Er soll das Wesen der Reformatıon auf der Folie eınes dunklen Hınter-
orundes herausarbeıten und zeıgen, W1e€e S1e sıch und dıe Protestanten erhoben
hat Dazu verwendet auch geschichtliches Materıal, aber in systematischer
Absıcht. Er erfaßt das Wesen der Reformatıon nıcht aus den Schritften der
Reformatoren, sondern A4UusSs dem Gegensatz ZUT katholischen Kırche und
MUu daher uns Heutigen als Hıstorie begegnen. Daß dem Autsatz VO

1817 jedoch gerade hierin den Glauben ge1ng, zeıgt sıch daran, da{ß aus

dem Gegensatz DAAT Papstkırche seıne Mahnung alle Protestanten AWhürt-
tembergs ableitet, festzuhalten „ dem köstliıchen Kleinod 1N15C15 Glaubens
und HS6r Gewissens=Freiheıt, und im Gelste unserer evangelıschen Reli-

Druckfehler werden stillschweigend korrigiert.
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102 Gottseligkeıit, Liebe, Duldsamkeıit, Ireue und Gehorsam“ üben. Sol-
chen Glauben, der In der Liebe tätıg ISt, hatten die königlich württemberg1-
schen Prediger evangelıscher Kontession beim Reformationsjubiliäum 1Ta

verkündıgen.

ach Einsicht in diese umfangreıichen, dıe Festgottesdienste VO der benö-
tıgten eıt her schon domiınıerenden offiziellen Texte stellt sıch die Frage,
wıe das Jubiläum tatsächlich begangen worden sel. och Württemberg hüullt
sıch in Schweigen: „ In Würtemberg die Feyer des Jubeltestes in dem Sin-

begangen worden, den dıe könıgl. Anordnung (vergl. Nat Ztg 42, 818)
ıhr anwünschte, 1St uUu1nls L1UT A4US Tübingen, der Landes=Universität ekannt
geworden“, vermerkt die Natıonal=Zeıtung recht Spitz. 11 Nur wenı1ge Zeıilen
wıdmet S1e der Tübinger Feıer, wobe!] der Zug der Studenten Abend des
AL MT mehr als 400 Fackeln“!“ mehr Raum einnımmt als der Zug der
Protessoren und Studenten, des Stadtrats und der Bürgerabgeordneten und
Zünfte Vormuittag ZUuUr Kırche oder Sal der Festgottesdienst selber

Diesem württembergischen Schweigen entspricht, da{fß der Predigtband der
Allgemeınen Chronik" neben sechs Predigten aus Bayern keıine einzıge aus

Württemberg enthält und da{fß utz Winckler sıch ın seiner 1969 erschienenen
Arbeit über das Reformationsjubiläum VO 1817 auf keıine Festpredigt 4ausSs

Württemberg bezieht.!* Immerhin enthält der Berichtsband der Allgemeinen
Chronik auf gul Seıten Festberichte aus Stuttgart, Tübingen, Ulm, eıl-
bronn und Pleidelsheim® doch das entspricht 11UT der Ausführlichkeıt, mıt
der der gleiche Band AUS dem kleinen Furstentum Lippe=Detmold erzäh-
len hat Das Königreıich Württemberg hat VO  5 13177 bıs heute mit seıner Re-
formationsjubiliäumsfeier keinen Autmerksamkeitswert besessen.

(3anz überraschend kommt daher die Eınsıcht, da{fß sıch Württembergs
Prediger miıt Festpredigtdrucken doch auftallend hervorgetan haben Das
orofßse Schriftenverzeichnis, das Michahelles nach dem Jubiläum fertigte, ””
und der VO Wılken zusammengestellte Index der riesigen preufßischen

11 Natıonal= Zeitung der Deutschen, Gotha 1817, 955
Johann Fetzer, Geschichtlicher Unterricht ber den Anfang und Fortgangder Kırchen= Verbesserung durch Dr Martın Luther 1m sechszehnten Jahrhundert be-

werkstelli Zum Denkmal des drıitten Sekular= Jubeltestes der Retormation für die
evangelısc =christliche Schul=Jugend 1n Fragen und Antworten verfaßt, Reutlingen
IBTZ. 1 spricht VO „dreihundert Fackeln“.

13 Anmerkung
Martın Luther als Bürger un: Patrıot. Das Reformationsjubiläum VO 1517 und der

politische Protestantismus des Wartburgfestes, Hıstorische Studien Heft 408, Lübeck
un Hamburg 1969

15 Band I) 511—517
Band E 230—235
Karl Friedrich Miıchahelles, Liıteratur der drıtten Reformations=Säkularteier der

mögliıchst vollständiges lıterarısches Verzeichnifß Nürnberg 18520
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Sammlung VO 18  Reformationsjubiläumsschriften belegen, da{fß Festreden
württembergischer Prediger aus den Tagen des Jubiläums (31 bıs

11 817 gedruckt worden Ssınd. Von den füntf in der Allgemeınen Chronıik
geNaANNLCN Orten hat NUur eıner keiınen Predigtdruck hervorgebracht, ” dafür
aber erschienen noch Predigtdrucke A4US Marbach und Ravensburg. LDiese
Predigtdrucke VO dem bısher weıter nıcht beachteten Jubeltest des sechsten
deutschen Bundesstaates VO  - 1E konnten ausnahmslos gefunden werden.
Aufßfßerdem werden 1er noch Wwel ungedruckte Festpredigten aus Isny und
ıne 205 Friedrichshaten mMı1t Ü  herangezogen.“ ach mehr als F Jahren und
den Zerstörungen Zzweıer Weltkriege 1Sst diese Vollständigkeit alleın schon e1-

Überraschung, edenkt INall, da{ß utz Winckler seıne Untersuchung des
Reformationsjubiliäums iın allen deutschen Bundesstaaten auf NUur Festre-
den tutzte Württemberg bietet mit seinen Festpredigten eın Bıld, das
noch nıcht gezeichnet werden konnte:

Anzahl Namen der PredigerPredigtort:
PlanckEriedrichshafen?!

Heilbronn“* Müller
Isn Jager (1), Cellarıus (1)
Marbach“* Mörı
Ravensburg“” Kultter 3 Dehlinger (2)
Stuttgart“ Flatt, Köstlın, Hoftacker—i A E N IM CR Bengel (1 Münch { Steudel (2)Tübingen“ Schumann ( , Wächter Wurm (1)

SchmidUlm“®

Fridericus Wılken, Index Lıbrorum ad celebranda saecularıa reftormatıoniıs
ecclesiasticae tertıa annıs MDCCCOXVII f CUu in Germanıa tum
Germanıam vulgatorum qUOS Bıbliotheca Regıa Berolinensis ad hunc diem COM-

paravıt. Berolıinı
uch uıne ırekte Anfrage 1Im Pfarramt Pleidelsheim hat nıchts erbracht.
Weıtere ungedruckte Festpredigten in den Akten des Landeskirchlichen Archivs

Stuttgart konnten keıin besonderes Interesse hervorruten. Schon dieser Stelle jedoch
möchte ich Herrn Archivdirektor Dr Schäftfer sehr herzliıch für seıne grofßzügige Unter-
stutzung danken, hne die diese Arbeıt 1n mehrtacher Hınsıicht nıcht hätte werden
können.

21 Handschriufttlich mıiıt Begleitschreiben und we1l Gutachten 1mM Landeskirchlichen
Archiv Stuttgart, Bestand 26, und 5344, Akt 1c j1er 1mM Anhang veröftentlicht.

Georg Heınrıch Müller, Kıirchliche Feier des Dritten Jubelfestes der Retormatıiıon 1n
Heılbronn 1817 nebst historischer Nachricht VO  3 dem Anfange un: den ersten Fort-
schrıitten der Kırchenverbesserun 1n dieser Stadt Heıilbronn 1818

Handschriftlich im Pfarrarc 1V Isny, Anmerkung
arl Gottlieb Mörikes Festpredigten liegen 1n wel textidentischen Ausgaben VOT,

die sıch 1n Tıtel und Beilagen jedoch unterscheıiden: Zwey Predigten bey der dritten Ju
elfeyer unNnseTer evangelischen Kirche Gehalten den 31 Oktober un Ovemer
181 VO  w} Stuttgart IN 7 wo Predigten bey der dritten Jubelfeyer unse-
rer evangelıschen Kırche. Gehalten den 31 Oktober und Ovemer 1817 VO

Mıt einer Abbildung VO Margarethen, Luthers Tochter, un einer Nach-
zeichnung VO  3 Luthers Handschriüft. o.0 o.J] Michahelles (s Anm 17) hat
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111
In dieser Zusammenstellung tallen die vielen ehemals Freien Reichsstädte

auf (Frıedrichshaten, Heilbronn, Isny, Ravensburg, Ulm) Zu ihnen mu{ in
SeEW1ISsEmM Sınne auch noch Efslingen vezählt werden, das sıch MIt einem sehr
ausführlichen Vorbereitungsdruck hervorgetan hat - Ww1e umgekehrt Isny,
dessen oben Predigten nıcht 1mM Druck erschıienen, durch einen DA
druckten Festbericht seiıne Teılnahme öffentlich bekundete ” Von weıteren
bıs VO kurzem noch eigenständıgen Reichsstädten tinden sıch Notızen, S
da{fß die evangelıschen Beamten aus angen ın Isny ZUTr Kırche 1  vingen; da{ß
In Leutkirch die Glocken beider Konfessionen AL est äuteten und dafß ka-
tholische Priester in der dortigen Festprozession miıt in dıe evangelische Kır-
che o  Nn und Festgottesdienst teilnahmen”* UuS W Aufftfaällig allerdings,
da{ß Reutlingen schweigt: neben dem jetzt bayerischen Nürnberg die einzIige
Reichsstadt, die die Confess1io Augustana unterschrieben hatte. *

Dies Schweıigen hat erkennbaren Grund In Reutlingen wirkte IN Jo
hann Jakob Fetzer als polıtischer Publizıst, der seinen Werdegang als CVANSC-
ıscher Theologe begonnen, als Jurist fortgesetzt hatte und seıne heimatlıche
Republık als innerlich ruheloser Mann während der unruhıgen Jahre die
Jahrhundertwende AUS verantwortlichen Posıitionen heraus 1n orofße Uner-
quicklichkeiten hineingesteuert hatte, bıs VO Kaiserlichen Reichshofrat
suspendiert wurde.* Aus seiıner rationalistischen Einstellung heraus lag ıhm
das bevorstehende Reformationsjubiläum schr Herzen. Er vertafßte dafür
iıne Schrift „Geschichtlicher Unterricht über den Antang und ortgang der
Kırchen= Verbesserung durch Dr Martın Luther . «35 In der Vorrede be-

und 1: beıde Schritften als unterschiedliche TLexte aufgeführt un! zudem noch eıne dem
Vater des Vertassers zugeschrıieben.25 Joh Martın Kutter und Johannes Dehlinger, Relig1öse Vorträ der dritten Jubel
Feıier der Retormation un: aut Veranlassung derselben gehalten ın evangelıschen Ge-
meınde n Ravensburg. o 0.J]

Nachricht VO der Entstehung und dem Fortgang der privılegiırten Bibel= Anstalt
1m Königreiche Württemberg VO nde des Jahres 1812 bıs ZUu dritten Jubel=Fest der
Retormation 1817 miıt Auszügen 4UusSs Brieten un drey Reden gehalten in dreyv Par-
ochial=Kıirchen in Stuttgart VOTr Austheilung der Neuen Testamente Retormations-
= Jubelfeste. Stuttgart 18

Jonathan Fried Bahnmaıier, Feier des drıtten Saeculartestes der Retormatıon aut der
Unıversität Tübingen. Aus Auftrag des academischen Senats beschrieben un: mıt allen
gehaltenen Reden und eingegangenen Gedichten herausgegeben, Tübingen 1518

28 Anmerkung
Nachricht VOoO  } der Feıer des Reformations= Jubelfestes iın Efßlingen ten (Octo-

ber I1 Mıt Beylagen. Efßlingen o.]
Weberbeck, Dıie dritte Reformationsteier ın Isny’s Mauern. Worte für die Ju-

gend nebst einem Veberblicke der Theurung ST Isny 1818
31 Weberbeck FT

Fetzer (S Anm 12) Der Rektor der „evangelisch-katholischen Latem- un Re-
al-Anstalt“ Bıberach gyab eiıne kleine Retormatıons eschichte Biberachs heraus.

Der amtlıche Autsatz vermerkt das ausdrück ich
Herrn Dr Schwarz VO Stadtarchiv Reutlingen danke ıch für seine Mitteilung.

Anmerkung
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richtet C habe seiınen ext der Reutlinger Geıistlichkeıt vorgelegt, ıh
36Reformationstest in der Kırche öftentlich vortragen lassen können.

Die Prediger seı1en ursprünglıch nıcht abgeneıgt gevvesen,3 hätten aber
14 MIt der Begründung abgelehnt, dafß INa  ' sıch mıt seiınem Vorhaben
„nıcht betfassen könne“.  « 35 1)as klingt eher nach eınem Zusammenhang mı1t
dem Fetzer 181 erteıilten könıglıchen Verbot aller kommunalpolitischer Aa
tigkeit” als nach Bedenken der Geıistlichkeıt, „dıesen nıcht VO  e ıhr, sondern
VO eınem Rechtsgelehrten vertafßten Unterricht eiınem Gegenstande eıner
kırchlichen Feijerlichkeıit hervorzuheben“, W1€e Fetzer meint. * Fetzer, der
„das sonderbare Benehmen der Geıistlichkeit“ rügt, wırd also ohl selbst
der Grund dafür BCWESCNH seın, dafß S1€e einerseılts A4us Rücksicht auf das könig-
lıche Verbot seiınen ext nıcht annehmen konnte, andererseıts aber A4AUS$S Rück-
sıcht auf ıh nıcht 5 Zweckmäßigeres lietern“ wollte.“* Wıe dem auch
ımmer SEWESCH se1n mMag yab eınen unübersteigbaren Hinderungsgrund
tür die Reutlinger Geistlichkeit, der reformationsgeschichtlichen Be-
deutung der Stadt ZU Reformationsjubiliäum 1817 ırgend drucken
lassen. Es yab also Gegenwartsprobleme, dıe sıch vorrangıg VOT jede noch
gebieterische historische Dimension schoben und daher dıe These fraglich
werden lassen, als se1 das dreihundertjährıge Jubıliäum des Thesenanschlags
LLUT historisch ausgerichtet SCWESCH.,

Rechnet 1114l den VO  5 betzer privat veranstalteten Druck seıner ZOLLES-
dienstlich nıcht verwirklıiıchten Fragen und Antworten der Stadt Reutlingen
als Jubiläumsbeıitrag mıt A SO stehen 1Un acht ehemalıge Reichsstädte 1U

drel altwürttembergischen Orten A Seite wobe!ıl die Zahl der gedruckten
Predigten mMmıt < ausgeglichen geblieben 1St

Es ware verkehrt, die Reutlinger Probleme, gewiß S1€E in der aNnPasSSunNns>S-
unwilligen Person Fetzers begründet sınd, als reine Personalprobleme eINZU-
ordnen und hre sachliche Dımension übersehen. Denn erheblichem
Anpassungsdruck standen die bislang treıen Reichsstädte ınsgesamt. Fetzer
symbolisıert also nıcht HUT die bewegte Vergangenheıt der Städte, sondern
auch eın Stück hrer Gegenwart. Dıie Umstellung auf die Zugehörigkeit e1-
NC geschlossenen Terrıtorium mıt „allen Stockungen und Hındernissen des
merkantilischen Geschäfts“® W ar nıcht leicht (vielleicht ehesten noch tür
Heılbronn). Die „Demolition der Festungswerke44 immer noch

Vorrede 7:
Vorrede VI

38 Vorrede VII
Anmerkung

Vorrede VIL
41 Vorrede

Vorrede MATF
43 Weberbeck (S Anm 30), 1:3

Veesenmeyer bei Schmid, Ulm,
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das Getühl des Ausgeliefertseins. Dıie Lage fast durchweg der Grenze des
Königreichs beförderte die ehemals Freıen in ıne Randsıtuation, die manche
bisherige Aktivität den Rand der Exıiıstenz drängte. Dıie Hungersnot VO  5
816/17 trat darum hier ohl noch härter als anderswo. ” Und das auch kon-
tessionell eıgen entwickelte Gemenmwesen mußte sıch einfügen in das orößereandeskirchliche Ganze. Der Kampf die alten Rechte, hıe und da höchst
unterschiedlich gveführt und gemeınt, hatte sıch War noch nıcht formiert,
kündigte sıch jedoch an.

Eın interessantes Beıispiel dafür, Ww1e solche Spannungen die Jubiläumsgot-tesdienste mıt bestimmten, bietet das Pfarrarchiv der trüheren Reichsstadt -
Dıe 1er autbewahrte amtlıch gedruckte Kanzelabkündigung und der 1m

Jubelgottesdienst abzulesende Aufsatz enthalten nämlich Eiınfügungen VO
der and des Stadtpfarrers Marx Friedrich Heınrich äger, die den otffiziellen
ext VO  5 Kleinigkeiten abgesehen in eıner, NUur in einer Rıchtung korri-
xı1eren: sowohl in der Kanzelabkündigung als auch im Autsatz wiırd gestr1-chen, dafß U: Vaterland“ 1534 der Reformation zufiel, stattdessen beide-
male handschriftlich „das damalige Herzogtum Württemberg“ eingetragen.Und der Auftsatz des eErStIeEN stıfttungsgemäßen Abendmahls iın der Stifts-
kırche Stuttgart gedenkt, fügt der Stadtpfarrer der ehemaligen Reichsstadt eın
„also 10 Jahre spater als hiıer Ißny“. Als Ausdruck historischer, terrıtor1a-
ler Genauigkeıit waren solche Glossen gewiß nıcht voll verstanden. 1e] mehr
sınd S1e Ausdruck des Stolzes auf die frühzeıitig richtigen Entscheidungen der
Vaäter,; die das gebrochene Selbstwertgefühl der Söhne in einem Länd, das ıh-
NC  5 nıcht Vaterland Ist, stabıilisieren vermogen.

Dıieser kleine unwürttembergische Jubel, dieser stille Protest in Isny blieb
sıcher unbemerkt. Dıie Gemeıunde konnte nıcht vergleichend mıtlesen. Nur
der Stadtpfarrer selbst hielt den VO  - ıhm korrigierten Druck, eın sıch für
Isny archivierungsunwertes württembergisches Massenprodukt, als Zeugnisseiıner Eınstellung für eın Ptarrdokument. ehr tat da der Ulmer Prälat?/
Schmid. uch hatte als Prediger einer vormals nıcht württembergischenReichsstadt die beiden offiziellen Texte nıcht unkorrigiert verlesen können.
ber veröftentlichte seıne wesentlich umfangreicheren Korrekturen. ıne
Synopse vVeErmag besten Zu zeıgen, WI1€e meiısterlich den vorgegebenenext schon ach fünf Zeilen anderte:

Verordneter ext. T’extfassung Schmid, UJIm
Zwar ahm unsere Schon zehen Jahre, bevor die vaterländı-

sche Kırche, der WIr Nu einverleıibtterländische Kırche Eerst Jahre spater,IM Jahr 1534, In welchem der vertriebe- sınd,
Herzog Ulrich in seın Erbland 7, Antheil an

rückkehrte, und dıe evangelısche elı- der Retormation nahm, wurde die Pre-
gion einführte, Antheil der Retorma- dıgt des Evangeliums VO der Bürger-
C(1O0N; schatt der hiesigen Stadt verlangt, un:

VO der Obrigkeıit bewilligt un BCc-
aber dennoch schützt; und darum gebührt CS uns auch

gebührt R UNs, vorzüglich, das Gedächtnifß jenes ent-
scheidendendas Gedächtniß jenes entscheiıdenden
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Alleın schon die grammatische Anderung im Übergang AA weıteren ext
zeigt, in welch vorzüglicher Tradıtion und Rolle der württembergische Prälat
sıch und seine Stadtgemeıinde 1M Vergleich AL Lande Württemberg sah
Und fügt denn dem Festtag selber vorzulesenden Autsatz tolgenden
Passus freı hınzu: „Auch In unsecerer Vaterstadt tanden sıch unter erleuchteten
und TOoMMeN Geıistlichen und Rathspersonen bald viele Freunde des WwI1e-
der das Licht SEZOHCNECNHN Evangelıums, dafß das Verlangen einer oroßen
Anzahl VO Bürgern, dasselbe ungehindert predigen lassen, die bereitwil-
lıgste Aufnahme erhielt  «45 uch hier wırd nıcht Hıstorie der Hıstorie
willen getrieben, sondern W1e€e in Isny auf die frühzeıt1ıg richtigen Gesinnun-
SCH der Vorfahren hingewiesen, autf dıe Reformatıon VO n  ; die der her-
zoglichen Reformatıion iın Württemberg gegenüber als besser erscheint. War
ät sıch nıcht übersehen, dafß sıch bei Schmid die Begriffe Vaterstadt und Va-
terland reiben: doch der Ausdruck „einverleıibt“ zeıgt mehr als deutlich,
für des Prälaten Herz schlägt. Und hat seiınen Herzensergufß nıcht 1Im
Pfarrarchiv bewahrt, sondern voll stolzen Jubels veröffentlicht.

uch der Efslinger Jubiläumsdruck betont, INa  z SCe1 vier Jahre VOT Wurt-
temberg ZUr Reformatıon gestoßen, *” und ‚War weıl „der Wahrheitsdrang
des Volkes datür entschieden“ WaT: Vor allem aber, und hıer schliefßt sıch
eın erster Kreıs, betont auch Fetzer: Reutlingen se1l Jahre VOTr urttem-
berg lutherisch geworden.” Fetzer unterscheıdet sıch hıerın nıcht VO den
Predigern, scheıint 1NUr den Gegensatz dem Land, dem INa 11UNM einver-
leibt 1ST;, auft die Spıtze getrieben haben och ın seınen Lebensumständen
schiebt die Schuld dafür, dafß se1n Unterricht ET nıcht ötfentlich VOISC-
tragen werden konnte, „eiınem Altwürtemberger“ In dıe Schuhe.”*

Dafß der Prediger eıner ehemals treien Reichsstadt IN Jubıläum auch
ders reden konnte, beweist Prälat Müller in Heilbronn als einzıger. Er NVCIE-

merkt, siıchrtlich ohne das bisher beobachtete Interesse SCHAUCH Unter-
schieden, Ian sSEe1I in Heilbronn „bald nach dem Anfang der VOT 300 Jahren
MHEerst kundgewordenen Glaubensverbesserung“ dem Evangelıum zugefal-
len;  3 Vorabend des Festes aber erinnert seıine Gemeinde in eiınem nıcht
verordneten CGottesdienst den „Todestag im vorıgen Jahr hinge-
schiedenen Königs Friderich, des Ersten, MIıt welchem evangelische egen-
LEB A4UusSs dem württembergischen Regentenstamme dem Vaterlande wiederge-
geben sınd, des Ersten, der neben kraftvoller Behauptung der Freyheıten und
Vorzuge unserer evangelıschen Kırche 1m ıchten Geılste derselben auch dıe

Weberbeck {t.
Weberbeck
Dıie sechs Prälaten die höchsten Geistlichen 1im Land

48 Schmid, Ulm, Pl
Eßlingen, T
Eßlingen,»51 Fetzer Unterricht
Fetzer, Meıne Lebensumstände, Reutlingen O 95

53 Müller, Heıilbronn, F1
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anders gylaubenden Christen E Genufß oleicher Freyheıten un Rechte MI1t
den Bekennern des evangelıschen Glaubens Württemberg vereinıget
hat“ Spricht 1er der VO  5 Fetzer geschmähten Altwürttemberger? Je-
denfalls wird Müllers Predigten YSL recht deutlich welch aktuelle Span-
NUuNs die Jubelreden ehemals reichsstädtischer Prediger miıt bestimmte

Mıt alle dem 1ST der Höhepunkt dessen noch nıcht erreicht, W as F1 beim
Reformationsjubilium den 1U  &s Württemberg einverleibten Reichsstädten
DD Ausdruck A Ausbruch kam In Friedrichshafen nämlıch traten
est geradezu Kräfte ZULage Kräfte, die sıch auch hıer WIC Isny
un Ulm den VO Oberkonsistorium für dıe CGottesdienste vertafsten Tex-
ten entzündeten, deren Rolle doch offenbar SCWESCH sollte, Duldsamkeit
und brüderlichen Frieden zwischen den Konfessionen tördern Dafß
1U  - ausgerechnet Friedrichshaten ZU SCHAUCH Gegenteıl kam, hat sCINCN

Grund
Dıiese Stadt WAar 1811 Württemberg gekommen und hatte dabe]l den Na-

LLICIN Friedrichshaten erhalten Bıs dahın hatte SIC Buchhorn geheißen Keıne
andere Stadt hatte WIC Buchhorn bei Eıingliederung das Königreıch
Identität aufgeben INUsscn Eınzıg dıeser kleinen Stadt hatte 1119  ' tast
altorientalischen Despotismus tühlen gegeben „Wer Namen über
1NC eroberte Stadt ausruft macht SCIMN Eigentumsrecht ber S1C geltend
und unterwiırtft SIC damıt SCHAET Gewalt“ W ıe C1iMn Herrschaftszei-
chen des evangelıschen KöOön1gs mufite da wırken, da{fß 1812 der katholi-
schen Bodenseestadt 1NC evangelısche Gemeıinde vegründet wurde, M1 -
nächst 18 durchweg ZUSCZUSCHCH Gliedern. ° Die regierungsamtliche eli-
s10nspolıtık wiırd gute und VOTr allem langfristige Gründe für diesen Schritt
gehabt haben, doch zunächst einmal War diese WINZISC und ZzZume1lIsSt ohl]
AUS königlichen Beamten bestehende Gemeinde C111 Symbol der Untreiheit
für 1Ne ehemals freıe Stadt Ihr ersSster Prediger Immanuel Gottlob DUr
blieb dieser Gemeinde bıs Marz K L FrCH ber die Gründe SC1IHCS Fortgangs
nach viereinhalb Jahren und ürz VOTL dem Jubiläum kann Nnu  — spekuliert
werden Auftallend jedoch da{fß schon März 1817 SC11I1 Nachfolger ammtıier-

Magıster ar] Planck
In Plancks Händen lagen also Vorbereitung und Gestaltung des protestan-

tischen Jubiläums tast völlıg katholischen Stadt Seiıner Rolle und der
Lage SCINETr Gemeıinde W ar sıch dabe!1 offenbar voll bewulfst Jedentalls wiırd

Müller, Heılbronn, 6t
Hans Bietenhard TIThW V DA
Für eıl der 1er verarbeıteten Intormatıiıonen danke ich Herrn uhl VO:

Hauptamt Friedrichshafen.
Dıie Allgemeıine Chronik (S Anm 9) xibt ı ihrem wahrscheinlich VO  3 Veillodter

stammenden Vorwort I7 dıe entsprechenden Argumente aus bayerischer Sıcht
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nırgends VO  5 eıner nach außen gerichteten Festgestaltung oder gar Umzügen
Ww1e anderswo berichtet. Durch strikte Beschränkung auf den gottesdienstli-
chen Raum vermıed I1la  w alles eventuell Anstößige.

Trotzdem kam ZU Streıt, der JE: Folge hatte, da{ß Planck noch
13 seıne Versetzung bat und tatsächlich 1mM Maärz 1818 ach 11UT ein-

Jährıger Gemeıindearbeit Friedrichshafen verliefß. Da der gEsSAMTE Vorgang
4aus dem Landeskirchlichen Archıv Stuttgart”® Anhang erstmals veröffent-
lıcht werden kann, braucht dieser Stelle L11UTr das für den Zusammenhang
Notwendigste AuUSSCZOSCN werden:

Mehrere Katholiken, ” die evangelıschen Festgottesdienst teilnahmen,
„fanden sowohl in meıner Predigt als auch un hauptsächlich, WI1e€e S1C selbst
Sagten, in dem vorgelesenen Aufsatz, für deßen Verfaßer ıch gehalten wurde,

viel Aergerliches un Beleidigendes, da{fß der alte Hafß die
Evangelischen Ansıedler, der VÜU früheren Zeıten her och 1mM Herzen hafte-
LE, sıch 1U  e} ziemlıch laut aussprach“ ® Am Allerheiligentage versuchte UU
der katholische Kaplan Sauter seine Gemeinde, mıt der nıcht 1im protestan-
tischen Festgottesdienst SCWESCH Wal, beruhigen, „indem ande-
LEIN Das Christenthum bedartf keiner Reformation, ware Luther eın
Christ geblieben, würdet lhl’ nıcht VO einem unverständigen Prediger iın
der Sclaverey Schmachtende und Irrende geNANNT worden « 61  seyn“. Natürlich
gingen die Emotionen ın Friedrichshafen erst recht hoch und ührten den
„schrecklichsten Drohungen meıne Person“, die ihn, Planck, Zzwan-
SCNH, entweder ötftfentliche Ehrenrettung oder besser Versetzungbitten.®* Und fährt fort „Welch ıne Stımmung 11U zwıschen beyden (72=
meınden herrscht, welchen Unannehmlichkeiten iıch ausgesCeZL bın, 1sSt leicht
begreiflich, besonders für den, der mıiıt der enk Art der Buchhorner vorher
ekannt I  < 63 Da 1sSt plötzlich, der Name der ehemals freien und geschlos-
SCMH katholischen Reichsstadt, in einem pfarramtlıchen Bericht über das De-
kanat und das Generalat das königlıche Oberkonsistorium. Und dort
taucht gleich och einmal auf, weıl der Stiftsprediger und Oberkonsisto-
rialrat Flatt 1im Tıtel seınes Berichts über diese Angelegenheıit nebeneınander
VO dem evangelischen Pfarrvikar in Friedrichshafen und dem katholischen
Kaplan in Buchhorn schreıbt, als handele sıch nıcht iıne Stadt Han-

Anmerkung 20 und 21
Es werden aum besonders intolerante Katholiken BCeWESECN se1ın, die den FOLE-stantıschen Festgottesdienst besuchten.
Der Autsatz wırd ın Friedrichshafen hnlich in dıe Predigt integriert SCWESCH seın

w1ıe be1 Bengel, Tübingen 35 der Schmid, Ulm, 6{t
61 Diese Worte habe Kaplan Sauter dem nachftorschenden Planck persönlich 1Ns An-

gesicht wıederholt.
Dıie unterschiedliche Reaktion autf diese Bıtte bei Dekan un! Oberkonsistorium

(s Anhang) spricht beidemale für Planck.
Von diesem Geıst orakelt uch dıe Stellungnahme Flatts n  I, Anhang, VCIINASber angesıichts der gleich darauf königlichen Eilverfü un VO Tage VOT

dem Fest nıcht überzeugen, da hıer örtliche Besonderheiten Ausschlag gegebenhaben sollen.
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deln wiırd sıch die offiziellen Bezeichnungen der beiden konfessionel-
len Gemeıinden dieser Stadt eın Zeichen für die Verquickung der Konfes-
sionsproblematık mıiıt der aktuellen bürgerlich-politischen Lage; eın Zeichen
ebenso dafür, da{fß beiım Jubiläum Schwierigkeiten meıstern M, denen
auch Menschen erliegen konnten, die nıcht durch persönlıche Heftigkeit
Schaden angerichtet hatten. Wer INas da VO einem 11UT historisch begange-
NC  e) Jubiläum reden?

och das 1St och nıcht einmal das Interessanteste Friedrichshaten-
Buchhorner Z wist. Interessanter ist, da{fß Planck seıne zündende Festpre-
dıgt 1mM Bewulftsein seiner Unschuld vorlegt und dafß ıhm seın Dekan darın
ganz zustimmt. Planck habe, » allem MiıfSverstand vorzubeugen“, ımmer
wiıeder „dıe Formeln VOT dreihundert Jahren, amahls, iın jenen früheren
Zeıten“ verwendet.®* Planck WAar sıch also der Notwendigkeıt bewulßßst, in der
Lage seiner Gemeıinde die historische Dıstanz betonen mussen. Damıt
aber 1st dıe Hıstorisıerung der Reformatıiıon eıner Stelle, S1e tatsächlich
begegnet, als Aktualıität ersten Ranges verstehen. Als Lösung für ıne
Aufgabe, deren Rechnung zudem noch nıcht eiınmal aufgegangen 1St Fur die
beiden Gemeıinden der 1U königlichen Hatenstadt vergröfßerte Ja die Hısto-
riısıerung durch Planck tatsächlich I1T dıe schon bestehenden Spannungen.
Man wiırd SCHh dürten behaupten: gerade weıl Planck 1Nns Hiıstorische
auszuweichen versuchte, kam CX den wiıderlichen Folgen seiner Predigt;
hätte gepredigt (wıe sOonst), ware ohl kaum eın Streıt entbrannt.

Wıe dem auch sel, Plancks Schuldlosigkeit leuchtete allen Berichterstattern
eın Und kam denn der perfekten Peinlichkeit, dafß der regierungs-
amtlıch gedruckte un ın allen Festgottesdiensten Württembergs vorzulesen-
de Autsatz einzıger Verursacher eınes Streıtes zwischen den Konfessionen
Wal, VO  — dem die Festordnung alle Prediger und Gemeıinden eindringlich
SEWAaArNT hatte! Planck ezieht sıch sehr n  u aut WEe1l Absätze dieser amtlı-
chen Reformationsjubiläumsschrift. Da S1€e VO ihm Nn ıhrer allgemeinen
Verbreitung nıcht zıtlert worden sınd, für die Beurteilung aber ıne nıcht e
ringe Raolle spielen, sollen S1€e hıer im Worrtlaut tolgen.

Zunächst 34 „Nıcht 1L1LU dem Volk, sondern selbst dem größeren Theil
der Lehrer des Christenthums W ar dıe heılıge Schritt fremd geworden. Der
Glaube die Untehlbarkeit VO Menschen hatte den Glauben (Jottes —

trügliches Wort verdrängt. Die Gewissensfreiheit und das Recht, in den hei-
lıgsten Angelegenheiten des Menschen selbst PE prüfen und torschen, War

unterdrückt: dıe Kraft des Evangelıums, das Gewiıissen beruhigen und
Herz und Leben heiligen, WAar durch orobe Unwiıssenheıt, durch iıne
Menge Y  e menschlichen Geboten, VO unnutzen und verderblichen Ciere-
monı1en geschwächt; der Aberglaube wurde durch gedankenloses Beten,
durch Fasten, CGasteyungen und Büßungen des KOrpers, durch Anbetung
VO  5 Biıldern, durch Abla{fß un andere dergleichen Dinge genährt, und der

Wahrscheinlich hat Planck selber, als diese distanzıerenden Formulierungen 4aus
seiner Predigt heraussuchte, entsprechende Kreuze Rande eingetragen.
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Leichtsinn, die Roheit und dıe Lasterhaftigkeıit vorzüglıch durch das Feilbie-
ten der Sünden= Vergebung begünstigt.“

Und dann „Die Reinheit der evangelıschen Lehre WAar wıeder herge-
stellt, dıe Gewissens= Freiheit und Unabhängigkeıt VO allem menschlichen
Zwang in Glaubens=Sachen Dıiıe Quelle der vöttlıchen Oftenba-
LUNng, die Bıbel, deren geistvolle und mıt dem sorgfältigsten Fleifß ausgearbeı-
teie Uebersetzung 1Ns Deutsche eines der wichtigsten Verdienste des unsterb-
lichen Luthers 1St, W ar den Christen für immer u wıeder veöffnet, und hat
sıch esonders 1n den Zeıiten auf iıne merkwürdıge Art in allen
Welttheilen verbreitet.

Fıne enge unnutzer, abergläubischer, verderblicher Gebräuche und An>-
dachtsübungen wurden abgestellt; der Gottesdienst der evangelıschen Kırche
VO überflüßigen Ceremonıien entladen, und autf den Zweck der wahren Be-
lehrung und Erbauung zurückgeführt.

Mıt Verwerfung VO  22 fruchtlosen Büßungen, Kasteyungen und willkührli-
chen Werken, wurde einz1g auf Beruhigung der Gewiıssen, auf Besse-
rung des Herzens und Lebens hingewirkt.“

So weıt die beiden VO Planck angeführten ärgerniserregenden Stellen des
Jubiläumsaufsatzes. S1e zeıgen ein schlicht schwarz-weilß gemaltes Bild W as
1ın der vorretormatorischen Kırche falsch War 1St jetzt Zul; W ds JEtZt als über-
tlüssig abgetan worden 1St, WAar damals entscheidend. Runkt für Punkt wırd
die evangelische Kırche VO 1 Z als Gegenbild der damalıgen katholischen
geschildert. Die protestantische Kırche versteht sıch In diesem kırchenoffti-
zıellen Aufsatz als 1ne€e Antıithese,selbstverständlich als orofßartige Antıithese
ZUFE vorreformatorischen Papstkirche. Dafß diıeser wındschiete Vergleich
MifSverständnissen, pannungen miıt der gegenwärtıigen Papstkırche c7
tührt hat,” wundert nıcht. Begründet W ar das nıcht 1m Fehlverhalten dıeses
oder Jenes Predigers, sondern 1ın dem MItTt Selbstlob nıcht sparenden aufge-
klärten Selbstverständnis der evangelıschen Kırche VO 817

VI
Mırt dem allem 1st klar geworden, VOT welchen Problemen die Reli-

gionspolitık eines Landes stand, dessen Kontessionen sıch Je nach Ort VeIr-
schieden zueinander verhielten. In Ravensburg achteten die Katholiken das
est der Protestanten stull. ® 1ın Isny feierten S1Ee nıcht mıit, wurden aber WwI1e
die Protestanten gespeist, ° in Friedrichshafen kamen Katholiken mıt ZAT
Gottesdienst, ° 11 Leutkirch o Inmen mı1ıt ıhren Priestern.®  7 Und
trotzdem spricht Flatt VO iıntoleranten Gelst der Buchhorner.“  O Hıer 1St

65 Deren eıgenes Kırchenverständnis kam allerdings erschweren:! hinzu.
Kutter, Ravensburg,Weberbeck, Isny,68 Anmerkung 59

Anmerkung Z auch Anmerkung1ım Anhang dokumentiert.



Jubel hne Glauben 133

zumal 1U ıne Festpredigt Württembergs sıchtbar in ıhrer Wiırkung VO
den bestehenden Spannungen betroffen 1St der Punkt erreicht, dem die
Untersuchung sıch den Festpredigten selber zuwenden und nach Aktıion be-

Reaktion der Prediger fragen müßte. Zuvor jedoch mu die bıslang
ausgeklammerte andere Gruppe württembergischer Gemeinden eriınnert
werden, über deren Jubelteier Nachrichten vorliegen, die im Vergleich
den ehemaligen Reichsstädten kleine Zahl altwürttembergischer Gemeın-
den /

Hıer tällt als erstes ıne Parallele auf berücksichtigt INall, Ww1e dargestellt,
da{fß die Reutlinger Festpredigten Fetzers SCH nıcht gedruckt werden Oonn-
ten (I11.), da{fß aber SNYS und Friedrichshafens Festreden MIt erkennbarer Be-
(ONUNgS autbewahrt bzw eingereicht worden sınd (IV und NA3; haben
sechs ehemalige Reichsstädte das Bedeutungsvolle ihrer Jubelteier in den
Festpredigten gesehen, 1L11UT Zzwel, Efßlingen un Bıberach, haben Festveröf-
tentlichungen ohne Predigt hervorgebracht. Ahnliches oilt für das altwürt-
tembergische Gebiet. Hıer haben sıch drei Gemeinden durch den Druck
ıhrer Predigten hervorgetan, 98088 ıne durch Bekanntgabe ihrer Feierlichkei-
ten ohne Predigten: Pleidelsheim.”* Man wiırd also teststellen können, dafß die
überwiegende Mehrzahl der Dokumente au Württemberg ıne Reforma-
tionsjubiläumsfeier 1817 zeıigen, In der nıcht iußere Festlichkeit, sondern die
Predigt Vorrang hatte. Dafß das nıcht gerade eın Hınweıis auf Hıstorisierungs-
tendenzen ist, War schon mehrfach beobachtet worden. das 1n anderen
Bundesstaaten Ühnlich Wafrl, annn 1er nıcht untersucht werden.

Pleidelsheim steht allerdings eINZ1Ig da allem, W as ON A4aus üurttem-
berg hören 1St Denn hier wurde ausgesprochen volksfestartig gefeiert.
Bunte Bänder wehten den Bäumen längs des eges ZuUur Kırche, eın großer
Maıenbaum zierte das Pfarrhaus, der Zur Kırche getlragene Abendmahlskelch
War VO Bändern geziert und durch ıne große Weintraube gefüllt.”” Bırken
umstanden den Altar, Nachmittag des 31 10 War Kıinderbelustigungsfest
USW. Dıie Art,; W1e Pleidelsheim über seıne Jubiläumsfeier berichten liefß,
könnte als Beleg herangezogen werden für die These, da{fß das Jubeln und
Zurschaustellen Selbstzweck werden konnte. ber S1E 1St, w1e pESART, ıne
Ausnahme in Württemberg.”“

/1 Dıie Meınun dafß in Württemberg der Supranaturalısmus die bestimmende theo-
logische Krafrt 4aUucC och dıe Zeıt des Reformationsjubiläums 1817 Wr HaeringRGG VI, 1825 G: 4: tritft NUur E wenn INan die vielen Württemberg geschlagenenehemaligen Reichsstädte vergıßt, deren Theologen rationalistisc dachten. uch theolo-
gisch liegt also ıne erkennbare Markıerung zwıschen den alt- un: neuwürttembergi-schen Gemeıinden.

Anmerkung
Hıerzu scheint in überhaupt keinem Orte Deutschlands ırgend eiıne Analogieeım Fest gegeben haben
Eıne andere Ausnahme, die iıhrerseits nıcht verallgemeinert werden d; 1st des

württember iıschen Predigers Dann „evangelısches, geschichtliches, vaterländi-
sches Andac ts-Blatt“, das Stuttgart 1817 erschien dem Tıtel ‚Durch Leiden ZUT
Herrlichkeit!“ Zwar tinden sıch beı Planck 1m drıtten eıl seiner Predigt un! iın seıner
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(3anz ohne Parallelen allerdings W ar S1€e auch wieder nıcht. Die Landes-
hauptstadt selber bestätigt das Bıld der pannung 7zwiıischen betonter Predigt
hier, betonter Feier dort autf ıhre Weıse Dıie allgemeıne Chronik nämli;ch
weılß NUuUr berichten VO dem Hofgottesdienst mMI1t seinem Gepränge. ””
Stuttgarts eıgene Festveröffentlichung aber erwähnt den nıcht MIt eiınem
Wort, sondern xibt dreı Reden, die beı der Verteilung VO  5 Neuen Testamen-
ten durch die Bibelgesellschaft In den dreı Parochialkirchen gehalten worden
sınd. Sıe repräsentieren ‚W ar wenıger das Leben der Gemeıinden iın Stuttgart
als das Wırken eınes übergemeindlichen Werkes in diese Gemeıinden hineın

VO hohlem Pomp 1aber W1e€e iın Pleidelsheim und der Hoftkirche Stuttgart
sınd S1€e meuvenweıt entternt. ber die esondere Problematık, dıe ZU!T Veröt-
fentlichung dieser Reden führte, wırd noch reden se1n.

Dıe zweıte altwürttembergische Veröffentlichung, die Marbacher Predig-
ten Mörikes, weılst o ausdrücklich auf eın „besonderes Interesse“ des
Vertassers hın.” 1a dıe Predigten selber keine besonderen Lutherkenntnisse
zeıgen, wırd siıch eın genealogisches Interesse des Verfassers handeln,”®
sodafß auch hier 1mM Unterschied den Predigten AUS den ehemals treıen
Stidten nıcht die alltägliche Wirklichkeit der Gemeinden eıner Veröfftfent-
lıchung drängte, sondern eın esonderes Anlıegen des Predigers.

Ahnliches wırd auch VO  e} der Veröffentlichung der sıeben Tübinger est-
predigten”” DESAQL werden können. Denn obgleich die Professoren der theo-
logischen Fakultärt® zugleich kirchliche Amter bekleideten und WI1€ auch

ede VOT dem Altar („du S1iegestag!“) patrıotische Töne; ZUuU IThema ber wiırd der Pa-
tr10ot1smus 1n dem vielen, W as VO Württembergs Reformationsjubilium ekannt WUr-

de, 1Ur be1 Dann
Allgemeine Chronik I‚ 513
Daher verbinden sıch die Reden mıiıt der austührlichen Selbstdarstellung der 1812

gegründeten Bıbelgesellschaft, Abschnıtt 111 soll der Problematiık, dıe hıinter dieser
Veröffentlichung VO  ; Festreden steht, weıter nachgehen.

Mörike, Marbach,
Über die beiden Äusgaben der Predigten Anmerkung Das vorliegende Ex-

emplar SG  « enthält eıne handschriftliche Wıdmung des Vertassers seıne evatte-
rın AUS der Famiıulie seıner Mutltter und VO anderer Hand den für 1889 datierten Ver-
merk: „Jetzt der Kırchengemeinde Bur stall gehörıg“. In Burgstall 1aber amtıerte seıt
1788 Johann Christian Ludwig Mörı als Pfarrer, der Vater des Vertassers. Er hatte
sıch seinerseılts mıiıt eıner Veröffentlichung Reformationsjubiläum beteılıgt: „Meıne
Abstammung VO Luther und seın Tischbecher Bekannt gemacht AUS Veranlafßsung
des drıitten Reformations= Jubiläum. Eın Nachtrag meınem schon 1802 herausgege-
benen Schriftchen. Stuttgart OJ“ Man wırd Iso als Moaotiıv der Predigtveröffentlichungdes Sohnes Mörike eıne stark empfundene, wenn uch sachliıch unhaltbare famılıäre
Bındung Luther bezeichnen können.

Leider wurde die achte, VO Ferdinand Christian Baur in der Hospitalkirche A
bıngens gehaltene Festpredigt seınes Fortgangs nach Blaubeuren nıcht gedruckt:Bahnmaıier,

Dıie katholisch-theologische Fakultät WAar noch nıcht In Tübingen, ber katholi-
sche Studenten der Rechtswissenschaft und der Arzneikunde SOWI1e „benachbarte ka-
tholische Geıistliche“ nahmen Festgottesdienst ın der Stittskirche teıl: Fetzer Unter-
richt, 81
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andernorts üblıch in dieser Funktion predigen hatten, fejert 1ın Tubin-
DCH doch wenıger die Stadtgemeıinde als die Universıität; Studenten werden
erwähnt;, “ Gruppen der Stadtbevölkerung nıe. Vielleicht zeıgt der oben e
nannte Fackelzugbericht, W 4ds$s WIr A4UuUsSs Tübingen wıssen würden, hätte seıne
Universıität nıcht das Reformationsjubiläum esonders begehen wollen nam-
ıch nıchts. Aus altwürttembergischen COrten siınd Jubelpredigtdrucke also
dann hervorgegangen, WenNnn eın besonderes Anlıegen dazu trıeb während
die @DE  — eingebürgerten Reichsstädte durch hre normale Lage ZCEET: Predigtver-
öffentlıchung drängten.

Damıt oll keinestalls der Eindruck erweckt werden, als habe den Altwürt-
tembergern das Jubiläum weniıger Herzen gelegen als ihren einverleıbten
Miıtbürgern. Vielmehr belegen Wel Dokumente, welche Langzeıtwırkung
das est gerade hıer yehabt hat Der Tübıinger Theologieprofessor Bengel,
selber mıt eiıner Festpredigt hervorgetreten, berichtet In seiınem Archiv, ® da{fß
das „drıtte Jubeltest der lutherischen Reformatıiıon 1m Jahr 1817 die Csrüun-
dung eınes ereıns veranlafßte, eiınes Vereıns, SVOR Geıistlichen und anderen
Gelehrten beıder evangelıschen Contessionen 1ın Teutschland, 1ın der Schweiz
und im Elsafß der sıch in dem Zwecke verbände, eınen reinen und leben-
digen biblischen Offenbarungsglauben und iM mMIıt demselben INIMMECIN-

stimmende allgemeıne Glaubensfreiheıit 7zwıischen den christlichen Relıgions-
partheyen möglıchst erhalten und L7 befördern“. Diesem supranaturalı-
stisch gestimmten Vereın gıngen Anfragen W W Aarum eın Vereın, der WE
anz zwıschen allen Kıirchen tür erstrebenswert halte, ® Katholiken die Zuge-
hörigkeıt unmöglıch mache. Bengel verteidigt, „dafß iıne 4US Anlafß der Ke-
formationsjubelfeier und DA Erhaltung und Vermehrung des Segens der Re-
tormatıon usammengetLretcene Gesellschaft, innıg S1e evangelische Gesın-
NUNsCH auch einzelnen Gliedern der katholischen Kirche ehrt,; auch 1L1UL

defswegen In der Wahl ıhrer (3enossen sıch nıcht auf diese ausdehnen könne,
weıl selbst der würdigste und erleuchtetste Katholik durch die eigentümlı-
chen Grundsätze und Verhältniße seiner Kirche eıner freien, unbefange-
HC  3 Wirksamkeit fur den Gesamtzweck eıner solchen Gesellschatt gehindert
SCYN würde“.  « 54 Dıiıeser Vereın möchte also dem Jubiläum 1ne Art Dauerwir-
kung verleihen. Er denkt dabe]l auch ıne Möglıchkeıit, die kirchenspalten-
den Folgen der Reformation überwinden. Er möchte das Glaubensband
zwıschen allen Kontftessionen stärken. ber selbst den besten
den Katholiken keine Wirksamkeit 1in dieser Richtung Sıch vertragen
wollen mi1t jemand aber bitte ohne ıh zeıgt das nıcht, wIie stark die Res-
sentiments bei aller Gutwilligkeit N, nıcht HLE in Friedrichshaten?

81 Bengel, Tübingen, 42 u.0
Archiv für dıe Theologıe, lerten Bandes Erstes Stück 1820, 291—256; die folgen-

den Zitate aus 291 und DA
Das VO Bahnmaıier geleıtete Predigerinstitut Tübıngen teıerte der Jahreswende

1818/1819 Jas Reformationstest der Schweizer“: Wılken, 26 (S Anm 18)
Bengel, Archıiıv, 294
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])as zweıte Dokument für eın Fortwirken des Reformationsjubiläums iın
Sanz Württemberg 1St iıne Erklärung des königlichen Synodus. VWachler,
dıesen Synodus betont VO  - eıner Synode absetzend, © veröttentlichte dıe Br
klärung:” bisher habe 119  - dort NUur Quisquilien verhandelt, 1M Frühjahr
1818 aber habe 1119  a sıch endlich einmal eiınem Wort durchgerungen, das
der kırchlichen Lage und dem eigenen geistlichen ange entspreche. Aus-
drücklich eruten sıch des Synodus ‚ Worte der Ermahnung die evangelı-
sche Geıistlichkeit des Königreichs“ auf die großen Wırkungen „der Sikular-
tejer der Kirchenverbesserung 1mM vertlossenen Jahrs. S1e selen vertiefen,
denn „Krıeg, Theurung Auflösung vieler alter theurer Bande“ hätten
die Welt in Jüngster eıt tiefgreitend verändert, da{fß T:  e „oft 1U  — MIt Mu-
he Spuren des vormalıgen Zustandes erkennen vermag”. Am Begınn eıner

Epoche sieht der Synodus sıeben orofße Aufgaben für die Geıistlichen:
Ihre eıgene Amtsführung (563 {f.)
Die Förderung der Sonntagsheiligung (566
Rıchtiges Verhalten Separatısten (567 11
Geıstliche Pfliıchten 1mM Schulwesen (570 {f.)
Aufgaben 1ın Kirchengemeindekonventen 574)
Fürsorge für Armenanstalten (574 8R
Vorbereitung des Gottesreichs 577

uch WECNN Ian bedenkt, dafß eın Teıl dieser Themen nıcht gee1gnet 1ST DL

Abhandlung in eıner Predigt, überrascht doch der Vergleich: keiner dieser
Punkte spielte ıne enneNsSwWwEert: Rolle in den württembergischen Siäkular-
predigten. Die oroßen Themen der Festredner WI1e Bıbelgesellschaft, Freiheıit,
Katholizismus us tehlen dafür in diesem sıch auf das Jubiläum berutenden
kirchlichen Dokument. Dıieses Auseinanderklaffen erinnert erneut daran,
W1€ wen1g dAie Betrachtung einıger wenıger Dokumente Gewähr dafür bietet,
da{fß die lebendige Vieltalt des Tatsächlichen 1Ns Auge gefaßt worden 1St

VII
Dıie Erklärung des Synodus erwähnt eın altwürttembergisches Problem,

das sıch erstaunlicherweise noch ar nıcht gemeldet hat Tätsächlich begegnet
der dritter Stelle angesprochene Separatısmus In den gedruckten und uNngcC-
druckten Festpredigten gul WwI1e überhaupt nıcht.®” Auft S1e gestutzt würde
nıemand das Thema behandeln mussen: WECeNnN nıcht die Akten 1im Stuttgarter

Den Synodus bildeten die Miıt hıeder des Oberkonsistoriums und die sechs Präla-
ten (s Anm 47) Dreı der „Synoda en Flatt, Müller un! Schmid, hatten iıhre Festre-lı
den rucken lassen.

Neue Theologische Annalen 1819, 539—57/8; die folgenden Zıtate aus 562, 563,561
und 560

Dehlinger, Ravensburg, 51{f. außert sıch knapp; Steudel, Tübingen, scheıint
sıch Bekehrungserlebnisse als Ausdruck Verdienstlichkeit wenden, VGL
meiıidet ber ıne klare Sprache.
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Landeskırchenarchiv waren! Dort berichtet Dekan Sarwey 4U5 Leonberg
ter dem 19 14 1 über das Reformationsjubiläum:”® „Der Unterzeichnete
trug darauf d da{fß$ 25881 est selbst die höhere Verordnung n  u befolgt,
und ıne Procession VO Rathhaus miıt den Schul-Lehrern und der Schul-Ju-
gend gehalten werden soll Der Bürger-Meıster Hoffmann allhier erklärte -
ogleich, da{fß das Zusammen-1 äuten und Sıngen 1U Autsehen und Lärmen
mache dafß nıcht MIt der Procession auch nıcht in die Kırche gehe. Be1i wel-

Unterredung arüber schıen VO 1U sıch ganz Für den Separatıs-
[NUS erklären. Dekan brach die Berathschlagung ab < Dıie Prozession MIt
Lehrern und Schülern habe stattgefunden. „Nur eın kleiner Theil VO diesen
blieb A4US der Kırche und außerdem, 1L1Aafl wolle die Leute catholisch —

chen, auch der Diaconus schlofß sıch nıcht dıie Procession an Seiınen
Abendgottesdienst habe jedoch gehalten. SO weıt der Bericht des Dekans,
der auch im weıteren ext über die Feıern ın den Dekanatsgemeinden ahnlıi-
che Bemerkungen enthält, WE auch nıcht mehr austührliche. Aus dem
Munde des Bürgermeısters VO Leonberg enthält eınen frontalen Angrıiff
auf die Jubiläumsteier und die protestantische Landeskirche überhaupt. Man
wolle Auftfsehen und Läarm christlich fteıern; iıne Kırche, in
die 11141l als Prozession einziehen müsse, * se1 keıine evangelische Kıirche
mehr; Nan arbeite bewufßt aut ıne Rekatholisierung hın; da bleıibe einem
aufrechten Protestanten 1Ur noch, sıch mıiıt anderen TOoMMEeEeN VO der Kırche

LrenNnnen Diesem Protest eiınes örtlich wichtigen Laıen schlofß sıch, die Be-
deutung des organgs damıt ITST ganz erhellend, der 7zweıte Ortsgeıstlıche

allerdings S dafß seiıne Amtspflichten nıcht verletzte.
Vielleicht kann das, W as der AaUSSCWOSCIL Prälat Müller 4Uus Heılbronn be-

richtet, als Anschauungsmaterı1al dienen tür das; W as in Leonberg eınem
kategorischen Neın führte. Dort begann der Festgottesdienst, „nachdem

DepPT dem Zusammenläuten die Processionen theils der Schüler VO dem
Gymnasıum und den deutschen Schulen in Begleitung ıhrer Lehrer, theils der
sämmtlichen nach dem O00O0S gereihten Bürgerzünfte, welche sıch auch ka-
tholische Zunftgenossen mıt rührenden Anzeıgen bürgerlicher Eintracht —

schlossen, sonach des Handelsstandes, des Bürgercollegiıums, des Stadtmagı-
Strats, der Geıistlichkeit, der Königlıchen Diener und der übrıgen Honoratıo-
EG des augsburgischen Bekenntnisses, VO Rathhause in die Kirche den FEın-
ZuUg gehalten hatten. Voran ovjeng eın hier befindlıicher, der lutherschen amı-
lie ın Mannsteld angehöriger Zunftgenosse, Peter Luther, der auf einem wel-
Ren Atlaßkissen eın schön gebundenes Exemplar der lutherschen Biıbelüber-
SCEIZUNg aus der vaterländıschen Bıbelanstalt Lrug, VO WEe1 Kirchenpflegern,
und We1l Jüngeren Schullehrern begleıtet. Dieses Bıbel=Exemplar wurde be1
dem Eıntritt iın die Kıiırche auf dem Altar nıedergelegt, ZuUur Seıte der Kelch, 1in

Bestand 2 9 und 544, Akt
Obwohl die Königliche Verordnung Prozessionen 11UT treigestellt, nıcht angeord-

net hatte! Vgl Abschnuitt
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der Mitte die Buüuste Luthers aufgestellt. An Wel Hauptsäulen VOT dem Altar
hıengen die Biıldnisse Luthers und Melanchthons auf Leinwand gemalt

(Gsanz unzweıtelhaft diente die hıer beschriebene und VO Leonberger Bur-
germeıster Ühnlich vemeınte Prozession mehr bürgerlicher Selbstdarstel-
lung als der Anbetung und dem Horen auf (zottes Wort Und auch WCECI111 -

gesichts des für Heıilbronn Beschriebenen sıch mehr noch die rage auf-
drängt, W as denn die Lutherbüste ausgerechnet auft dem Altar suchen ha-
be, doch eın Lutherbild in der Kirche hänge und doch Müller
VO  - eıner „schriftwıdrıgen Heiligenverehrung“ wisse?! wiırd INa  - dem s @
onberger Separatısten das Recht nıcht absprechen können, gerade ın der Pro-
7ess10N ıne Grenze markiert sehen, die als Protestant nıcht überschrei-
Fen kann.

Umgekehrt hätte eın aufrechter Katholik Reformationsjubiläum 1817
argwöhnen können, INan wolle iın Württemberg die Katholiken protestan-
tisch machen. Dıie Stuttgarter Akten”* berichten VO  a der Klage der (Gemeın-
dedeputıierten und des Pfarramts Fluorn ihren katholischen Amtmann,
weıl Festtag gearbeıtet habe Seıne eıgene Stellungnahme 1St leider nıcht
ekannt. Sıe hätte 1aber lauten können: InNnan wolle iıhn ohl Uummn Protestanten
machen, WEeNnN INa iıhn zwınge, einen derartıgen Festtag auch mıt bege-
hen Dıie Glieder beider oroßer Kirchen 101 über dıe Religionspolitik
Württembergs zutietst verunsıchert.

och der Bericht aus Leonberg und seınen Dekanatsgemeinden,
schwerwiegend alleın schon ist; steht al nıcht einZ1g da Unter dem

1 TT berichtet Dekan Wagenmann A4US Backnang” das könıgliche
Oberkonsistorium: „Übrigens kann ich nıcht unbemerkt lassen, da{fß wahr-
scheinlich nıcht ohne Absıcht und bösen Wıllen mır unbekannter Personen,
in sehr manchen Orten umher, W as vielleicht auch ıIn anderen Gegenden der
Fall SCWESCH 1St; die Furcht ıne vewıßse Clafße VO Leuten gebracht
Wal, dafß das est dıe Tendenz habe dıe evangelısche Christenheıt wieder in
den Schoofß der römisch-katholischen Kırche zurück führen Schon
selit Jahren hatte die Idee eıner bevorstehenden Contra Retormatıon in 11L14a1ll-

chen Köpfen gesteckt, und S$1€e steht MI1t der Auswanderungslust, die seıt 1N1-
gCI eıt wieder erregt worden SE ın SCHNAUCI Verbindung“. IDer Leonberger
Bürgermeıster also hatte L1UT ausgesprochen, W AS Vielen längst bıttere (3e=
wılßheit geworden Wal, da{ß das evangelische Württemberg kein evangelısches
Land mehr sel. Als evangelıscher Bürger eiınes evangelısch regıerten Landes
sıch verhalten AA mussen W1€ VOT längst VErsgansSscCh geglaubten Zeıten dıe Pro-
testanten des katholischen Salzburger Landes, nämlich des Glaubens wil-
len dıe angestammteE Heımat verlassen, das welst auf eiınen rad der Ver-
zweıllung hın, der nıcht zut überbieten 1St. Dafß aber der aufgeklärte

Müller, Heılbronn, 1 Allgemeine Chronıik I7 515
91 Müller, Heılbronn,

Bestand 2 9 Bund 544, Akt
93 Landeskirchliches Archiv Stuttgart, 2 9 544,
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Dekan iın seıner Überzeugung, alles Geschehen beruhe auf treiıem Wıllen, tast
WI1€ 1m Volksliedton VO Wanderlust sprechen kann, ze1igt, W1€E tern evangeliı-
sche Prediger schon lange VO  — der Industrialisıerung einer „gewıssen Klasse“
ıhrer Gemeinden seın konnten, und W1e€e sıch rächt, WE die retormatorı1-
sche Kirche nıcht mehr A4US reformatorischer Theologıe ebt Denn A4aUus Back-
Nan hören WIr Ja nıcht die lauten Worte eınes aufgebrachten Bürgers, SOI -

dern den wohlüberlegten Reformationsfestbericht des Dekans persönlıch.
[)as Verhältnis der Kontessionen W ar selit Auflösung des alten Reiches In
Württemberg unendlich kompliziert geworden, leidvoll bıs tief 1in die E 7e+
meinden hıneıin; deren Prediger aber vermochten keıne Hılte seın.

VIILL

Bevor diese jedoch selber Wort kommen, DA aut eın anderes altwürt-
tembergisches Thema beım Reformationsjubiliäum zurückgekommen WeTr-

den auf dıe Bıbelgesellschaft, jene „schöne Erscheinung unserer ZCIt“ 24 Ihre
Rolle für dıe Stuttgarter Reden W ar schon bezeichnet:; die Monstranz des
Heıilbronner Festzugs WAar als iıhr Produkt erwähnt; ihr reuten sıch dıe
Prediger Altwürttembergs. Stittsprediger Flatt,; zugleich Vorsitzender der Bı-
belgesellschaft Stuttgart, eröffnete seıne Ansprache mıiıt dem Satz A} )as heu-
tige est der Gründung HIISeTOT evangelıschen Kirche 1St ganz vorzüglich
auch ein Bibel  Z  —_ Fest“.  « 95 Mörike in Marbach erinnert al dıe Christen VO  — der
Reformatıon, die ohne Bibel Elendes erdulden muften, seiıne Gemeın-
de besonders eindringlıch tragen: „Würden WIr nıcht, die WIr den Wıllen
des Herrn täglich A4aUusS$S seiınem Wort ertahren können, doppelte Strate verdıie-
NCNMN, WeNnNn WIr der Vollbringung desselbıgen tehlen ließen  « 96 Und w1e
der Aalillı Festtag 1bzulesende Aufsatz dıe Bibelverbreitung ın alle Welt als eın
esonders merkwürdıges Zeichen der eıt herausstellt, betont auch
Münch, da{ß die Bıbel u allgemeın verbreıtet werde.”® Neben all der alt-
württembergischen Begeıisterung erwähnt überhaupt 11UT eın Prediger eıner
ehemals treıen Reichsstadt dıe „NCUC gESEYNETE Anstalt“, nämlich Müller iın
Heilbronn, ” der schon mehrtach als den Altwürttembergern besonders
hestehend aufgefallen War

Wıe wichtig den Predigern, die überhaupt auf die Bibelgesellschaft SPTE-
chen kamen, deren weltweıte Aufgabe Wal, verdeutliche Vieler eın Zıtat
des Stuttgarter Dekans Köstlın: „Dieses wohlgemeınte Bemühen 1St in SE1-
FE Plane un seiner Wirksamkeıit nıcht auf das Gebiete der evangelischen
Kırche, selbst nıcht autf den oroßen Umfang der Christenheıt be-

95 Stutt
Bengel, Tübingen, 41

art, 18
Mörı Cs Marbach,
ext oben 1m Abschnuiıtt

98 Münch, Tübıingen, B7
Müller, Heılbronn,
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schränkt: auch ausserhalb des letztern trachtet INa  n} die Schrift, ın welcher
(564% und Christus und das ewı1ge Leben getfunden wiırd, bekannt machen
und auszubreiten“.  < 100 Warum 1aber kam dann der betont weltweıten
Aufgabe der Bıbelgesellschaft und der obrigkeitlichen Unterstützungihrer Arbeıt Reformationsfest Nur Z Verteilung VO  5 Neuen Testamen-
ten „ armere Ul'ld unbemiuttelte Einwohner 1im protestantıschen Teıl des KO-
nıgreichs  “?101 Fetzer!““ beantwortet diese rage In seiıner schonungslosen Art
poımtıierter als mancher Prediger: die römische Kirche sel, 1m Unterschied
vielen ihrer Glieder, noch ımmer sıchtbar iıne verwertliche Kıirche NCMN-

NCNM, denn S1€ habe hre Unverträglichkeit nachgewlesen durch Wiıedereinfüh-
103rung des Jesuıtenordens W1€e durch ıhre Gegnerschaft den Bıbelgesell-schaften .1° Dies ımmer wıeder Verbot wırkte 1U  a Retorma-

tionstest 5 als SCe1 dıe Bibellektüre iıne konftessionell spezıfısch protestantıi-
sche Sache Und entstand die Überzeugung, I1LLAaN se1 eben noch nıcht, WI1e€e
Nan 1n VErSANSCHNCH Jahren ohl gemeınt hatte, 105 sehr weılt über die Retor-
matıon des Jahrhunderts hınaus tortgeschritten denn die Kırche, VO
der INan sıch damals hatte trennen mussen, habe iıhren Zugang ZUuU vöttlı-chen Licht leider immer noch nıcht gefunden. Somıit mündet das Thema Bı-
belgesellschaft ähnlich WI1E das Thema Separatısmus und dıe anderen Themen

106des Reformationsjubiliums in die umftassende Festproblematik: das Ver-
hältniıs der Protestanten FALT- katholischen Kırche. SO vieltfältig die Lage der
(GGemeıilnden 1n den verschiedenen Landesteıilen, unterschıedlich geistige S1-
uatıon und theologische Tradıtion auch WAafl, einheitlich W ar ın urttem-
berg die Thematik, der INa  b das Jubiläum beging und der schon
die geschichtliche Darstellung der Retormation geformt War INa  3 fejert die
Freiheit VO Katholizismus.

Anstelle einer theologischen Gesamtschau der württembergischen Festpre-dıgten VO  3 1817, die den Rahmen eiıner kurzen Darstellung bei weıtem SPreN-
CN müfßste und dann doch [1UT das typısche Bıld der spätaufgeklärten Predigtzeichnen könnte, soll abschließend danach gefragt werden, W1€E die Predigerdes Jubiläums das problembeladene Verhältnis UT katholischen Kırche dar-
stellten und WwOorın ıhr eıgener Beıtrag lag

100 Köstlın, Stuttgart, 23 € ahnlich Flatt, 27 Hoftacker, 78 .101 Stuttgart,102 Unterricht,
So argumentıiert uch der amtlıche Autsatz.104 Dıies betont auch der amtlıche Autsatz.105 Diese Haltung WAar wesentliıch miıt gepragt SCWESCNH durch das oroße Bibelinteres-Katholiken und das Verbot des Jesuıtenordens.106 Eıne nähere Betrachtung des vielen Predigern wichtigen Themas Jugendunterwei-SUuUNg würde der Eıinsicht führen, WwI1e rotestantısche Prediger 1n ihm auch die ber-legenheit der VO: Luther gepragten Kırc dem Katholizismus gegenüber bewiesen
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Dieser rage kann besonders anhand der Predigt nachgegangen werden,
die 1mM Anhang veröffentlicht wird. 19/ Planck erweIlst sıch in ıhr als e1in dem
Rationalısmus verpflichteter Theologe mıiıt ınn für Ausgewogenheıt und tor-
male Symmetrie, MIt klarem Gedankenaufbau 198 Inhaltlıch erhebt sıch
weni1gstens WEeIl Stellen über das durchschnuıittliche Predigerniveau, WeNn

1mM zweıten Hauptteıl seiner Predigt VO der Sklavereı des Herzens eın
nıg Romantık mitschwıingen Läfst, und WECNnN eingangs die vielbelegbare
Anschauung ablehnt, das Gottgewollte werde sıch ımmer durchsetzen, also
se1l das Bestehende (Gsottes Wıllen gemäß. *”” Friedrichshafen 1St eben eın be-
sonders geeıgneter OUrt, der Erkenntnis vorzustoßen, „dafß auch die
Kınder der Welt oft orofße Unternehmungen beginnen und durch 1St und
Gewalt austühren“. Planck versteht daher 1L1UT solche Ereignisse als (sottes
Werk, durch die „das Reich (sottes auf Erden, das Reich der Wahrheit und
Tugend ausgebreıtet und betestigt worden“ se1l

Mıt dieser Konzeption verläßrt Planck aber keineswegs den Rahmen der ot-
tiziellen Theologie, WwI1e S1IE durch dıie vielen amtlichen Drucke A Jubiläum
belegt iISt Das Gebet nach der Festpredigt des 54 verwandelt in einer
Vaterunserparaphrase die Bıtte das Kkommen des Gottesreichs in den
Wunsch, da{fß (3oOttes Reich sıch mehre und erweıtere. Es raucht nıcht
kommen, denn 1St schon da, Nn auch verborgen in der sıchtbaren Kır-
che, iın der sıchtbaren Menschheıt. Es I1St das Reich der Vollkommenen, das
Reich der würdıgen Anbeter Gottes, das Reich der hebevoll duldsamen Men-
schen, das Reich der vottähnlıch Gewordenen.  0 Das 1aber heißt das theolo-
vische Interesse richtet sıch aut dıe geschichtsmächtigen Erweıiısungen Gottes,
das Kreuz 1St ıne Randerscheinung. Das Faktische WENN auch in idealisie-
rend einseıtıger Auswahl wırd als das Normatıve angesehen. CGottes Reich

1111St da; Menschen VO Wahrheit und Tugend erkennen lassen.
Dieses vottgemäise Ziel VOINl Wahrheit und Tugend schwebte offenbar

schon denen VOTL, die den Text Z Festpredigt wählten: Joh 8,31 handeln
VO  H der Wahrheit und Freiheıit ın Jesus, Freiheit aber 1St den Predigern wich-
tıg als Voraussetzung VO Tugend. He sehen hıerın das Wesen der Reforma-
tıon.  112 Darum jubelt Schmid!! über „dıe passendsten Ausdrücke“ des est-

107 Dıie Ereijgnisse ben Abschnuitt dargestellt108 Im Vergleich beispielsweise Müller, Heılbronn, - der bedeutende un
weıtere Folgewirkungen der Retormation bespricht.109 vgl Kutter, Ravensburg, 13 u.

110 Müller, Heilbronn, äandert die ZuLe un vollkommene abe (sottes AUS Jak
47 ın CGottes ute, SEA Vollkommenheıiıt nötıgen Gnaden Geschenke“. Ahnliches
bei Steudel, TIu ın C f‚ Kutter, Ravensburg, 16 u.g1

183 Müller, Heıl rONnNn, 24 mahnt seıne (Gemeinde „eın beständiges Streben nach
sıttlicher Vollkommenheit
volle Fortdauer F

als der sıchersten Bürgschaft tür ihre (der Kırche) CI1-
EI2 Immer wieder klingt iın den Festreden der Tıtel VO Luthers Freiheitsschrift A}

VO eıner inhaltlichen Bekanntschatt mMuıt dieser Schriftt ISt weni1g spuren, Sanz
weıgen VO eıner Auseimandersetzung mıiıt Luthers großer ntwort Tasmus.

113 Schmid, Ulm,
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tEXTES; diıe Bengel tolgender knapper Auslegung veranlassen: WIr haben
‚durch Vesthalten A} dem Evangelıum und durch steten Fortschritt ın leben-
dıger Erkenntniss desselben, nach der selıgen Freiheit der Kınder (zottes
streben“.  8 Wahrheit und Freiheıit tallen auseinander, denn des Menschen
treben nach Freiheıit soll sıch ausrichten „dem (Gott der Wahrheıit und der
Macht“ .1l

Indem Planck Zu Begınn seıner Festpredigt seiıne beiden pflichtgemäßen
Vorbereitungspredigten anknüpft, weılst seıne Gemeıinde erinnernd autf dıe
eben umschriebene Reformationsauffassung hın In seiıner Ersten Vorbere1i-
tungsrede habe aus der Reformationsgeschichte den Beweıs ıhrer Göttlich-
keıt abgeleıtet, ın der Zzweıten habe die Retormatoren als würdıge Werk-
u (sottes dargestellt. Planck hatte also zunächst VO der geschichtlı-
cher Macht gelangten Wahrheıt, dann aber VO der Tugend ıhrer Verftechter
gesprochen. Man muß sıch darüber klar werden, da{fß der Festredner Fried-
richshatens seiıner Gemeinde VOIN den beiden Dımensionen des Festtextes
den voraufgegangenen Sonntagen schon gesprochen hatte, um darauftf aut-
merksam werden, da{fß ın seıner Jubelpredigt Anderes, Weıteres vorhat.
7war seın tormuliertes Predigtthema sieht noch nıcht danach AauUs, ın seiner
zwietachen Ausgestaltung „Ueber die heıiılsamen Wirkungen der Kiıirchen-
=Verbefßerung“ bezw. „Ueber die durch s1€e CErITrUNSCNC Freyheıt“ geht aut
den ersten Blick wıeder Wahrheıt und Freiheıit. hne Zweıtel geht in
seıner Festrede VO ıhnen A4aus redet aber nıcht w1e UVoO über s1€e, sondern

116über ihre Wırkungen, hre Folgen.
Um n  u SCH Planck predigt seiner Gemeinde VO den Auswir-

kungen der Retormatıon aut dıe eıgene Gegenwart, auf das Jahr FRLT Man
117 nıcht täuschen lassen! War 1Stdart sıch VO seiner eıgenen Interpretation

völlig richtig, da{fß iın den Überschriften der beiden PFSFCH Predigthauptab-
schnitte das Wort „ehemals“ wichtig iSt, und dafß die drıtte Überschrift der
Sache nach mitbestimmt („errungen hat“) Wıe aber könnte INan überhören,
dafß zugleich ganz unmıttelbar seıner Gemeınde als VO -uns redet, in
allen dreı Überschriften? Dıe Reformatıon hat u1ls befreit VO der ehemalıgen
Geistesgefangenschaft, hat uns etreıt VO der ehemalıgen Herzenssklavereı,
hat unl die Willenstreiheit wiıeder u  S die WIr würdıg gebrauchen sol-
len Planck erzählt hier nıcht mehr VO  5 der Retormation des Jahrhun-
derts, schon Sal nıcht in historisıerender Absicht: redet seıner Gemeın-
de, spricht iıhr VO dem Zustand, in dem sS1e sıch dank der Retormatıon be-
tindet; mahnt S1€, den schwer CerrunNSsCNCH Gewıinn nıcht vergeuden;
tut in werbender Sprache mıt teilweıse fast unerträglichen Superlatıven.

Den Gewiınn, den dıe Retormation erbracht hat, stellt ın den dreı Pre-
digtabschnitten dar durch einen Vergleich der eıgenen eıt mıt dem vorrefor-

114 Bengel, Tübıngen, 16
115 Müller, Heilbronn, 22
116 Jäset; Isny, 2! kommt sehr schnell VO der freimachenden Wahrheıt Z

„wahrer Freyheıt®.S Plancks Brief im Anhang.
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matorischen Miıttelalter Er kommt dabej jeder der dreı Dımensionen P

Gegensatz VO un: Aus vorretormatorischer Kritik al-
lerdings unübersehbaren Miıfs$ständen der Kırche wırd als stolze Antıithese das
Wesen des Protestantısmus VO IS abgeleitet. Plancks Predigt unterschei-
det sıch ı Sachen des „unangenehmen Mifßverständnisses“ nıcht VO de
kirchenottfiziellen Theologıe des Aufsatzes. 143 Beide haben den rger
Friedrichshaten verursacht, weıl SIe sıch MI1 Teilvergleich begnügten:
die Christen damals WITL Protestanten heute Dafß da noch andere Christen
sınd dıe die Befreiung durch die Retormation nıcht ANSCHOIMINEC haben, da{fß
auch Katholiken nıcht mehr Miıttelalter leben, wırd ausgeklammert Di1e

Ausgeklammerten 1aber Gottesdienst dabe!! S1e mulfsten sıch fra-
SCI1, welche Stellung ıhnen denn zugebillıgt werde, und da hierzu weıter
nıchts gESaARL wurde sıch 1115 Miıttelalter verstofßen vorkommen Dafß SIC sıch
darın bösartıg mißdeutet vorkamen, wırd INa  e ıhnen abnehmen LMUSSCH

Es erübrıgt sıch diese Denkstruktur der konstrulerten Gegensätze, die
VO der Ausklammerung aller nıcht dazu passenden Wirklichkeit leben und

Superlativen tormulıert sınd den anderen Festreden einzeln nachzuwe!l-
n Planck 1ST darın kein Sondertall 119 Der gottesdienstlich überall verlesene
Aufsatz beweiıst Betont diese Denkstruktur hervor bei Cellarius $
Dehlinger I2 äager Kultter Mörike 9 f Müller + Münch 58f

chumann 104 Steudel 47% Wächter 80 f In den drei Stuttgarter Bıbelge-
sellschattsreden spielt S1I1C gCh der thematıschen Ausrichtung keine Rolle

uch wWenn das ausklammernd antıthetische Predigen Württemberg gC-
wı{ nıcht die Probleme hervorgerutfen hat konnte doch ıhrer Lösung
nıcht beıtragen, hat S1C ohl eher verstärkt Darum verdient besondere
Aufmerksamheit da{fß WE württembergische Prediger (nur WCI1 Prediger) JE

anderen Weg beschritten Wege also, die 1817 offenstanden, aber aum
begangen wurden In beiden Fällen andelt sıch neuwürttembergische
Prediger A4aUus Städten, denen Spannungen MItL Katholiken amn Retorma-
tionstest 1817 nıcht ekannt geworden sınd Der 1NC 1ST der Ulmer Prälat
Schmid. Er beginnt Vorbereitungspredigt MI1It der Erklärung, WIT Prote-
LAHtEeN hätten 95  115 VOT allen Dıngen eıtlen Dünkels enthalten, als ob
alle, welche MIL ul nıcht ı gemeinschaftlichen Kırchenverbande STE-

hen, ı Finsterni( und Schatten des Todes wandeln, als ob 1Ur WITL das Licht
hätten, Nu WIT SsSCINCNHN hohen Wert anerkenneten, L1UT WITLr heilsamen
Gebrauch davon machten Ferne SCY VO dem evangelıschen Christen dieser
Wahn, nıcht LL1LUT weıl beleidigt, und der Christ sıch N11E über andere eıtel
stolz und übermüthiıg erheben soll sondern auch weıl das Licht Jesu überall
scheinet jeder Kıiırche erkannt werden kann, und Jesus überall erleuchtete
Verehrer hat“ 120 Schmid wendet sıch also die landesüblıche Konzep-

118 ben Abschnuitt
119 Auch die Aussage VO der damalıgen Sklavereı findet sıch mehrfach, beispielswel-

S bei Schumann, Tübıngen, 104
120 Schmid, Ulm, 4
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t10n. Und oreıft seiıne Warnung Begınn der Festpredigt f 121 A

danach erklären, gelte, „dıe orofßen Wohlthaten nzuerkennen und
ankbar preisen und loben, dıe uUu1ls ( ZOF$ durch dıe Kirchenverbesse-
LUNS gewendet hat“ 33 Indem der Ulmer Prälat die Katholiken VO 817
nıcht ausklammert, ıhnen vielmehr SOZUSASCH ıhren geistıgen (Ort Jubı-

123läum zuwelst, 1St schon verhindert, dafß S1e sıch als für die Mifsstände VO

18314 Verantwortliche fühlen können. Voll erkennbaren Stolzes berichtet
Schmid daher an das Konsıstorium, aufßer ın der ehemals treıen Reichsstadt
Gmuüund habe 1ın seiınem Amtsbereich beım Jubilium keinen Anstofß B

124geben.
Der andere Prediger, der beım est nıcht den offizıellen Weg der Antıthe-

SC  am oIng, War der Ravensburger Prediger Kutter. Seıin Name tindet sıch ‚WAaTr

auch in der oben vegebenen Liste der „Normaltheologen“ dort aber wurde
seine Rede VOT der Schuljugend ZCENANNLT. S1€e tolgt 1m Wesentlichen dem
durch den Autsatz vorgegebenen Denkmuster. Nıcht die Festrede VO  — den
Erwachsenen. Ausgehend VO Joh 8,31 bezeichnet die rage nach der
Wahrheıit, die andernorts hınter dem Jubel über Freiheıit und Tugend zurück-
trıtt, als Sar nıcht schwıer1g, denn “ich bın test überzeugt, da{ß un die
Wahrheıit miıt Jesu als ZISCFEHN eıster vereini1gt, die allen der ausseren Oorm
nach noch verschıiedenen und VO einander abweichenden Kirchen gemeın
1St, denen sS1e sıch alle als Glaubensbrüder erkennen und durch die S1€e sıch
mıt dem Haupte Christus verbinden“.  1E Fıne Zew1Ssse Ahnlichkeit MIt der
Rede Schmids ISt nıcht verkennen, *“° ın Wahrheit aber geht Kultter einen
anderen Weg Er bezeichnet als gemeınsame Glaubensthemen: den Glauben

den eiınen Gott, die Gottebenbildlichkeit des Menschen, seıne Ort=-
schritte auf den Pftaden der Tugend und seıne Unsterblichkeit. Diese vier
Punkte entsprechen ohl dem, W 4as andernorts Urreligion verstanden
wurde und W as nach Weberbecks Bericht VO  — der Kırche Isny symbo-
lısch dargestellt War als „Religion, Bürgertugend, Nächstenliebe“ 127 Kutter
allerdings fügt noch eınen üuntten Punkt dafß „ Jesus; der fu T diese Wahr-
heit lebte, uldete und starb, uns Erlöser, Versöhner, Miıttler geworden

128SCY
Dafß Kutter mMIıt dieser Aussage 111 Reformationstag das Christliche solcher

Religiosıität betone_n möchte, 1St leicht erkennen. och sS1e hat eın Ge-

121 26
122
123 Schmid, dıe Ajezt selbst Un Theıl eingestandenen Abweichungen“ VO Jesu

ede unterscheiden den mittelalterlichen VO gegenwärtigen Katholizismus.
124 Landeskirchliches Archıv Stuttgart, Bestand 2 9 Bund 5472 Gmünd W alr wWwıe

Friedrichshafen ıne reın katholische Reichsstadt SCWCESCH, deren kleine evangelısche
Gemeinde VO K tast 9808 aus Garnısonsangehörigen bestand. Fur diese Angaben
danke iıch Herrn Dr Herrmann VOoO Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd

125 Ravensburg,126 Ravensburg, 13 Luther verbreitete Se uch ber Katholiken.
127 Weberbeck, I un: Zeichnung Tıtelb ARW
128 Ravensburg, 16
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wicht. Wenn Cellarıus auch die Apostel mMI1t ıhrem blutigen "Pad Jesu Lehre
versiegeln sıeht, WeNnNn das Efßlingen abgedruckte Reformationslied Luther
ın der oleichen Rolle des wahrheıtstreuen Sterbens schildert, Mörike
für jeden Chrısten solch ine Haltung erbiıttet .1n uUuNserm Leben, Leiden und
Sterben, Amen!  „( dann gebühren dıe VO Kutter gENANNLEN christologischen
Titel jedem, der unerschütterlich der erkannten Wahrheit bleibt, dann 1St
jeder verstorbene Chriıst Erlöser, Versöhner und Miıttler eNNCNHN Christo-
logische Begrifflichkeit verdeckt 1L1UI oberflächlich, dafß die Überwindung be-
stehender Spannungsverhältnısse zwischen den Kontessionen, den Men-
schen, durch Verzicht versucht wird. Auf der Suche ach eınem geme1nsa-
EG Nenner der Christen geht der christliche Glaube verloren anders -
Sagt ach Kultter trennt der christliche Glaube selber dıe Konfessionen.

Diese beiden Wege der Toleranz vgegenüber Andersdenkenden129 und der
inhaltlıchen Selbstbeschneidung”” konnten also in württembergischen Jubı-
läumspredigten VO 1817 beschritten werden. Sıe entsprachen dem Geılst der
eıt In den gedruckten und handschriftftlich überlieferten Festpredigten der
alt- und neuwürttembergischen Geıistlichkeit jedoch spıelen S1e iıne Neben-
rolle In ıhnen drängen sıch schrofte Gegensatze nach VOIL als Ausdruck all
der Ruhelosigkeit und vieler Ängste Begınn eiıner europäischen (je-
schichtsepoche. Schwarz-Weifß-Malereı führte, W1e€e Schmid mıiıt Recht krıti-
sıert, theologischer Überheblichkeit und der teiernden Kirche e1-
1C tägliche Reue und Buße, Ww1e Luther S1€e seiner Kırche als unumgänglıch
zugerufen hatte. !! Damıt 1St angedeutet, da{ß dıe kirchenamtliche und auf
den Kanzeln Württembergs praktızıerte Theologıe VO 1817 vieltfach wiıieder
dem entsprach, W as Luther VOT 300 Jahren 95 Thesen abgenötigt hatte.
Wenn der Tübinger Supranaturalist Steudel seıne Rechtfertigungsauffassung
dahingehend umreıflt, dafß nıcht iufßere Werke, sondern innere Werte den

152 und ın diesem Zusammenhang 4115Menschen Gott wohlgeftällıg machen
133drücklich das sola tiıde zıtlert; WECNN Wurm, ebenfalls Protessor der Theo-

logıe in Tübingen, Luther D einem protestantischen Heıilıgen macht, der
134(zottes Thron tür seıine Gemeinde bıttet, sodafß INa  e eiınen christologischen

135ext W1e€e Joh 1633 unbedenklich auf ıhn anwenden kann 1Ur das

129 Ihr entspringt uch die VO Müller, Heıilbronn, 5 9 geäußerte Hoffnung, 1917
werde INa  ® eın Fest der Glaubenseimigkeıt teıern können. Dagegen sprachen jedentalls
württembergische Realıtäten schon des Jahres RE

130 TIrotz seıner Gesamteinstellung Kutter, 4 E VOT Leuten, die 1U  D wieder

reformatorischen Katholizismus. Selbst Kutter erinnert also das württembergische
Glauben hne Verstand bringen wollen. So schilderten die Festprediger ansıch den VOI-

Thema der Rekatholisierungsfurcht.131 „Beruhigung der Gewissen“ heifßt das sıch durch die Festreden hindurchziehende
Stichwort, Zıtat ın Abschnuıitt

132 Tübingen, 48{., vgl Schumann, Tübingen, O
133
134 Tübingen, 118
135 120
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Auffälligste CMNNECN dann 1St der Glaube, der die Welt überwunden hat,
eınem Glauben geworden, da{fß Menschen die Welrt überwınden in der

Lage sınd. 136

In eınem ohl wen1g beachteten Auftsatz hat Andreas Lindt 1976 auf die
vielerleı „Symptome eıner konfessionellen Verhärtung und eiınes
Scheıiterns aller kurz UVO noch zuversichtlich geplanten und praktızıier-
ten interkontessionellen Unternehmungen“ beım Reformationsjubilium von
1817 157  hingewiesen. Und hat mıiıt fteinem Gespur hinzugefügt: - NICHT weıl
das Reformationsjubilium die konfessionellen Leidenschaftten e  C anheızte,
scheiterte die Annäherung 7zwıschen Katholiken un: Protestanten. Vielmehr
wurde be1 Anlafß der Jubelteier VO 0S U deutlich, WI1e€e ambivalent die
Stimmungslage zwischen den Kontessionen WAar und W1€ gerade jetzt auch al-

Kontroversen un: NEUC Aversionen sıch mıt Nachdruck wıeder Worte
meldeten“.  « 138 Diese Einschätzung 1St durch die vorliegende Untersuchung
bestätigt worden vielleicht mı1t der Nuance, daflß HEUE Aversionen 18517 be-
deutender als alte Kontroversen. Darüber hınaus hat aber dıe Beschäf-
tıgung miıt dem Reformationsjubilium in Württemberg nebep Weıterem
geben:

dafß auch eın ın diesem Zusammenhang wen1g beachteter eutscher Bun-
desstaat Beachtliches und Orıginäres biıeten hatte, das weder VO An-
derem abgeleıtet noch aut Anderes übertragen werden darf;
da{fß 1n ıhm dıe Auflösung des alten Reichs und die kaum beendete polı-
tisch-geographische Neuordnung den Konftessionskirchen Probleme be-
reıteten, ohne die dıe plötzlıchen Eruptionen kontessioneller Gegensätze
nıcht verstehen sınd;
dafß dıe Zerstörung der alten konfessionellen Ordnung ın diesem Lande
aber auch da empfunden wurde, INa  e nıcht direkt betroffen War,
Inan 1aber verunsıchert wurde VO konfessionspolıtischen Verhal-
ten der Behörden;
da{ß alle Predigten in diesem Lande, gleich welches Thema ıhnen gestellt
WAal, VO dieser konfessionellen pannung „wischen Rekatholisierungs-
turcht und bürgerlichem Einheitsstreben bestimmt N;

36 Wenn Bengel, Tübingen, 3 N betont, der freie Zugang ZUT evangelischen Lehre se1
uns „ohne Verdienst“ dreihundert Jahre lang erhalten worden, macht aus der
Rechtfertigung die Plattitüde, dafß Menschen das nıcht schufen, W as schon VOT ıhnen da
WAar.

137 Das Reformatıionsjubiliäum C und das Ende des „Tauwetters“ zwiıischen Prote-
stanten und Katholiken 1m frühen Jahrhundert In Tradıtio Krisıs Renovatıo
aus theologischer Sıcht, Festschriuft Winfried Zeller ZU 65 Geburtstag, Marburg 1 976;

Das Zıtat 350
138 Lindt, 350
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da{fß selbst die Kırchenleitung den sıch autftürmenden Spannungen hıltlos
gegenüberstand, sodafß ıhr Versuch, befürchtete Probleme vermeıden,
nachweıslich mehr ZUE  — Eskalation beitrug als manches deutliche Prediger-
WOTT;
da{ß der neuaufgebrochene kırchliche Gegensatz einer oberflächlichen
Parallelisıerung mMIıt der Reformationszeit verleıtete und A4US mangeln-
der theologischer Besinnung Z{}7 Verstärkung der Mißverständnisse bei-
tru
da{ß 1mM aktuellen Kampf die eigenen kirchlichen Rechte taktisch die
Geschichte ZUr!r Offenbarung (sottes emporstilısiert wurde, wödurch —

tormatorische Theologie verloren oing und ıne Partnerschaft der Konfes-
s1ıonen unmöglıch wurde:
da{ß solche theologische Sachkritik aber keinestalls der Meınung VeCI-
tühren darf; als hätten die Festprediger 1U  F VO  o einem berühmten Damals
erzählen wollen und nıcht eiınen Glauben gepredigt, der durch dıe Liebe
tätıg 1St.

b€l alledem Kutter und Dehlinger in Ravensburg Recht hatten, WECNN
S1€e 1Im Vorwort ihrer Festpredigten betonten, dafß „eın Gelst uns
herrschte und sıch offenbarte, der der Nachwelt eın vünstıges Urtheil über
die VELrSANSCHNC eıt abnöthigen wird“ >!

Anhang
Streıt die Säkularpredigt des Pfarrvikars Planck in Friedrichshaten und

140den „Aufsatz“ mı1t Katholiken.
Friedrichshafen den November ESIL:

Pr Dec AÄAmt

Euer Hochwürden
mache ich schleunigst dıe amtlıiche AÄnzeıge VO den wıderlichen Folgen,

welche die eyer des Retformationstestes bey den hıesigen Katholischen Eın-
wohnern nach sıch SCZOSCH hat

Mehrere derselben wohnten dem Gottesdienst bey, und fanden sowohl in
meıner Predigt als auch und hauptsächlich, WI1e€e S1e selbst Ssagten, ın dem VOT-

gelesenen Auftsaz, für deßen Vertafßer ıch gehalten wurde, viel Aergerlı-
ches und Beleidigendes, da{fß der alte Hafß die Evangelıischen AD
sıedler, der VO trüheren Zeiten her noch 1m Herzen haftete, sıch 1U 1em-
ıch laut aussprach.

Defßen ungeachtet hätten die Gemüther durch die nähere Erklärung, dafß
I nıcht S1€E gepredigt habe, sondern dafß die Zeıten VOTr 300 Jahren sC

139 Ravensburg140 Anmerkung 21 Der lext der Akten wiırd buchstabengetreu wıedergegeben, Ie-doch S! die vielen ott sehr privaten Abkürzungen aufgelöst werden, WIE den
sonstigen württembergischen Drucken entspricht.
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SCWESCHL waren, leicht besänftigt werden können, und der üble Eın-
druk würde ohne 7 weıtel bald wıeder verschwunden SCYN, WECNN nıcht Etwas
vorgefallen ware, W as der Sache aut ınmahl iıne Sanz andere und viel NSL-
haftere Wendung vab
er Katholische Kaplan VO  an hiıer nemlich, dem VO meılner Predigt und

dem vorgelesenen Aufsaz Mancherley theils MIıt Sanz remden Zusäzen theiıls
verkehrt durch seıne Beichtkinder hiınterbracht worden WAafr, benuzte —-

ogleich Jamstag darauf Aller Heılıgen est die Predigt, seiıne Gemeinde
Nn des SCHOMIMECNCH Aergernißes auf Luthers und meıne Kosten auf eın
ahl beruhigen, ındem anderem
„Das Christenthum bedarf heiner Reformation, WAare Luther P1N Christ geblieben,
auyurdet ıhr nıcht VO einem unverständıgen Prediger ıIn der Sclaverey Schmachtende und
Irrende genNanntL zworden SCYyN

Ck

Dıie Wirkung solcher Aussprüche-von der Canzel herab Wr und konnte
natürlıch keine andere SCYN, als dafßs der Unmuth der Leute, dıe Jezt durch ıh-
C  5 Geıistlichen selbst gleichsam ıne wıllkommene Bestätigung ıhrer Urtheile
erhielten, noch höher stieg, da{fß sıch allgemeiner verbreıtete, und sıch 1U
ın die schrecklichsten Drohungen meıne Person ergofß, die aber bıs Jezt
noch nıcht ausgeuübt worden sınd.

Welch ıne pannung 1U 7zwıischen beyden Gemeıinden herrscht, welchen
Unannehmlichkeiten ıch AauUSgeESECZL bın, 1St leicht begreıflich, besonders für
den, der mMiıt der enk Art der Buchhorner vorher ekannt 1St.

und In W1e weıt meıne Predigt, die ich hıer beyschließe, diese Lage der
Dınge herbey veführt habe, überlaße ich Ihrer eıgenen Beurtheilung.

In meıner Predigt habe ıch über den Zustand der christlichen Kırche VOT

der Retormation gesprochen, un die Formeln »  OI 300 Jahren, damahls,
1n jenen früheren Zeıten“ oft gebraucht, allem MifSverstand VOI-

zubeugen. Da aber 198808 meıne Z auf den gegenwärtigen Zustand der Ka-
tholischen Kırche bezogen, da{fß S1E aus Bosheıit oder Unverstand entstellt und
mMı1t SalNzZ Zusäzen vermehrt wurden JE W1€ iıch oll 1m Gebete
gESaAgL haben, A aRt uns L1U auch für die 1n Sclaverey Schmachtende un: Ir-
rende beten“, worauft sıch Kaplan berief während ich doch nıchts als
dıe vorgeschriebenen Gebete verlas. —} das kann MI1r wahrlich nıcht ZUr ARf
gelegt werden. Zudem mMu iıch bemerken, da INnan besonders ın dem Autsaz
manche Stellen 3—4 Nıcht L1UT das Volk1It IC Die Reinheit

Lebens hingewirkt anzüglıch und beleidigend tand, dafß der hıesige
Katholische Stadt Pfarrer selbst mir den Vorwurtf machte, „1CH hätte dergleı-
chen Stellen mildern sollen, die Ja doch ZU Theil Unwahrheiten enthielten“.

och dem SCY, W1€ iıhm wolle, INAas 1U  z meıne Predigt, oder der gedrukte
Aufsaz, oder der Unverstand meıner Zuhörer, oder Alles diefß ZUSailniNnNEeN
den üblen Eindruk hervorgebracht haben, auf jeden Fall olaube iıch gegründe-

141 50 im Unterschied dem 1n Abschnitt gegebenen Text



149Jubel hne Glauben
LE Ursache einer ernstlichen Klage Kaplan VO  a hier haben,
der ohne meıne Predigt selbst gehört haben, LLUTL auf die Aussagen seıner
Beichtkinder hın in einer Predigt sıch solche höchst beleidigende Angrıiffe auf
mich erlaubt hat: also 1n eıner Sache, NUr Kläger hätte SCYH sollen, den
verdammenden Richter spielte. Datür dafß sıch wirklich jener oben m

vegebenen Worte bediente, 210 ich keinen genügenderen Beweifß anführen,
als die Versicherung, da{fß MIr selbst diese Worte in seinem eigenen 7Zimmer

auf meıne efßhalb ıh: gerichtete rage wiederholte.
Ich bıtte daher Euer Hochwürden angelegentlichst, diese meıne Klage gC-

gcCnhnh den hıesigen Kaplan die Allerhöchste Behörde sobald als möglıch
gelangen laßen, und meıne Sache gefälligst unterstüzen, damıt ıch ıne
angemeßene Genugthuung erhalte. Denn würde MI1r diese nıcht ertheılt,

E: 1aber nıcht zweifle, weıflß ich nıcht, w1e ich noch länger meıne
Stelle als Geıistlicher hıer, ıch öffentlich auf der Canzel herabgesezt WUL-

de, MI1ır Ehren behaupten könnte. och auch WEI1LLL iıch Genugthuung erhalte,
bleıibt meıne Lage n dieses NECUECICH Vortalls wıderlich und unangec-
nehm, dafß ıch in jeder Hınsıcht nıchts sehnlicher wünschen kann, als ıne
andere angemeßene Stelle bald möglıchst versezt werden; Was, W1€ ıch
ylaube, das beste Mittel 1St; wodurch die feindseligen Gesinnungen der Ka-
tholischen Einwohner meıne kleine Gemeıiuinde gemildert werden kön-
nen

EKuer Hochwürden können mich daher durch nıchts sehr sıch NV.C1-

pflichten, als WECNN S1e auft diese ZWEYVTIE Bıtte Versezung in Ihrem Beybe-
richt esondere Rücksicht nehmen dıe (jüte haben würden.

Indem iıch nochmahls meıne Sache Ihrem kräftigen Beystand empftehle, ha-
be ich dıe Ehre SCYN
Euer Hochwürden

gehorsamster Diıener
Planck.“ Pfarr Vıkar

Predigt. Joh VI1IT 23

„Ein erk aUh (‚ott ıst die Kırchen Verbefßerung. Miıt diesem 5a7 haben WIr
uns in N1SCeTIN lezteren Gottesdienstlichen Zusammenkünftigen beschäftigt,
auch heute soll der Gegenstand einer näheren Betrachtung SCYIL Wır ha-
ben damahls gezelgt, Ww1e iın dem ersten Antang und OTt Gang der Kirchen
Verbeßerung selbst eın Beweifß lıege, dafß S1€e VO CGott veranstaltet und durch
seinen besondern Beystand ausgeführt worden SCY Wır haben dann terner
die enk und Handlungs Art der Männer untersucht, welche dieses orofße
Werk unternahmen und fortsezten, und S1E 1in jeder Hınsıicht für würdıg D
funden, VO Gott selbst Werkzeugen seıner heilıgen Plane auft Erden aus-

erwählt und gebraucht worden S SCYIL
Sollen 1aber Nser«c rühern Abhandlungen ıhre Vollendung erhalten, soll

dem Sa7z „Dıie Kirchen Verbeßerung 1st eın Werk 4aus (3SOtt nıcht der aupt-
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beweıß mangeln, soll 1ISCIC Ueberzeugung davon fest und alle 7 weıtel
und Einwürte gesichert werden, MU: AUS den Folgen UN Wıirkungen wel-
che die Kırchen Verbeßerung hervorgebracht hat, selbst dargethan werden
können, dafß sS1e eın Werk A4US (sOtf SCY

Sınd diese nıcht beschaftfen, da{fß I1n gestehen mufßs, durch S1€e SCY das
Reich (zottes auf Erden, das Reich der Wahrheit und Tugend ausgebreıtet
und befestigt worden, sınd auch 1ISCIC ewelse ohne Kraft und
Bedeutung. Denn Wer weıß nıcht AdUusS der Geschichte alterer und HMEUCTET Zeı-
ten, da{fß auch die Kınder der Welt oft oroße Unternehmungen beginnen und
durch 1St und Gewalt austühren? WT weı(ß nıcht, da{ß auch die Werke der
Finsterniß nach dem unertorschlichen Rathschlufß des Ewiıgen zuweılen gC-
lıngen, durch das wunderbare Zusammentretten iußerer Umstände begün-
stıgt und Jahrhunderte lang Ww1€ durch unsıchtbare Kräfte ZU Unseegen der
Menschheit autrecht erhalten werden? Wer weı(ß nıcht, Ww1e€e oft schon redliche
und fromme Männer Aaus UVebereilung oder Irrthum oder Schwärmerey Plane
entworten und ausgeführt haben, die nıchts als Unordnung und Verwırrung,
Ausgelaßenheit und Misbräuche ZALT.: Folge hatten, und tür die Urheber
ohl als ıhre Anhänger die Quelle des kläglichsten Elends wurden.

De{(ßShalb nıcht das Gelingen eiınes Unternehmenss, nıcht der Charakter der
Männer, die aus tühren, kann für sıch allein eınen sıchern Beweıfß 1etern
für seıne Gottgetälligkeıt; die Folgen und Wirkungen müßen bey der eur-
theilung hauptsächlich den Ausschlag geben.

ber Wenn durch ırgend ıne Unternehmung die heilıgsten Rechte der
Menschheit I}  , WenNnNn das edelste Geschenk des Hımmels, das reine
Evangelıum, welches die Christenheit Jahrhunderte lang recht eiıgentlich
betrogen worden ISt, wıeder zurükgegeben, WEeNN dadurch die schädlichsten
Irrthümer verbannt, Misbräuche aller Art abgeschafft wurden, WECNN terner
der Weg ZUr!r wahren Autfklärung und Befßerung gebahnt und hıemıit die
Glükseeligkeit den Menschen befördert wurde, wırd gewinfß Nıe-
mand Anstand nehmen, eın solches Unternehmen eın Werk (sottes NeN-

NCNMN, und die Urheber deßelben als Werkzeuge (zottes verehren.
Dafiß die Kırchen Verbeßerung diese Merkmale sıch habe, da{fß sS1e eın

Unternehmen der Art SCWESCH SCY, da{fß hre seegensreiche Wırkungen selbst
S1e kräftigsten als ıne Anstalt CGottes beurkunden, arüber soll euch meın
heutiger Vortrag nıcht sowohl belehren, da ıhr euch Ja tägliıch durch den
Genufß ihrer Seegnungen davon überzeugen könnt soll vielmehr U
auts Neue euch darauf aufmerksam machen, und UTC Ueberzeugung davon
durch Erinnerung jene trühsten Zeıten VOT der Retormatıon befestigen.

Eıne solche Betrachtung IMa auch gerade ZU würdıgen eyer des (3e-
dächtnißtages der Kırchen Verbeßerung vyeeıgnetsten SCYN, denn haben
WIr uUul1ls wıeder daran erinnert, welche heilsame Wirkungen die Kirchen Ver-
beßerung hervorgebracht hat, Ww1e€e hoch werden WIr dann ıhren Werth -
schlagen, WI1e olüklıch uns preıisen, da{fß WIr Theil ihr haben Ist u1ls
klar geworden, dafß S1e eın Werk AaUus CGSott 1St, mıt welcher Rührung werden
WIr ihm dann für seıne Gnade danken, W1e verpflichtet werden WIr uns füh-
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len, die angebotenen Vortheile der Kırchen Verbeßerung gewissenhaft be-
u  N, dıe durch S1e wiıeder erstandene Wahrheit erkennen und uns durch
diese Wahrheıt irey machen laßen Wır sprechen also iın dieser Stunde der
Andacht göttlichem Beystand:

UJeber dıie heilsamen Wirkungen der Kiırchen Verbeßerung
oder mıt andern Worten

Ueber die durch sze 7Yi Freyheit.
Sıe hat uns befreyt:

Von der Sclaverey des (rJeıstes
I1 Von der Sclavere'y des Herzens.

111 Von der Sclaverey des Wıllens.
Dıie Wahrheit 1st uns wıeder geschenkt, Vater! ötne unls die ugen, daß

WIr s1e erkennen, ISI Herzen, daß WIr s1e aufnehmen, damıt dıe Wahrheıt
uns frey mache VO aller Unreinigkeıt und Sünde, un Erben des ewıgen
Lebens. Amen!

Ihr Freunde!
Dıie heilsamen Wıirkungen der Kirchen Verbeßerung bestehen nıcht sowohl

iın Ertheilung Wohlthaten als vielmehr iın Wiederherstellung der alten.
Das Evangelıum 1ST durch die Kirchen Verbeßerung aufs Neue den Menschen
wiıeder geschenkt worden, und MI1t ıhm alle die deegnungen, dıe seınen
Gebrauch gebunden sınd, VO  5 deren Genufß INa  E aber vorher aus geschlofßen
Wr Dıie sprünglıche Unabhängigkeıt in Glaubenssachen 1ST wiıeder
eingeführt, der Geıst, das Herz, der Wille der Menschen sınd VO  w jenen Fes-
seln erlöst worden, welche iußere Gewalt, ewohnheiıit und Aberglauben

s1e geschlungen hatten, und darum iıch
Dıie Kirchen Verbeßerung hat uns befreyt VO der Sclaverey, in welcher

der Geıist, das Herz und der Wılle des Menschen VOT 300 Jahren schmachte-
Es SCY MI1r vergOnnt, über jeden dieser drey Punkte das Nöthiıge be-

merken.
Dıie Kırchen Verbeßerung hat uns befreyt VO  Aa der Sclaverey, ın wwelcher

der (Geıst der Menschen ehmals gefangen gehalten zwurde. Nıcht kläglich g
NUug, meıne Zuhörer! kann INnan sıch den Zustand vorstellen, ın welchem ın
jenen Zeıten der Finsternifß, das Edelste Menschen, seın Geiıist sıch be-
tand Weıt entfernt, die Kräfte deßelben auszubilden, mıt nuüuzliıchen Kennt-
nıßen ihn bereichern, FE Selbstdenken ıh anzuhalten, W ar 1L1Aall viel-
mehr recht absichtlich damıt beschättigt, seıne Entwiklung aufzuhalten, iıhn
VO früher Kıiındheıit mıiıt Irrthümern und Vorurtheilen umstriken,
da{ß in trager Gedankenlosigkeit miıt sclavischer Unterwerfung jeden
Wahn sıch demüthigte, jedem Blendwerk raute, unfähıg sıch selbst iıne Meı-
NUuNngs bılden.
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Gab hıe und da auch solche Menschen, deren Geılst VO Natur leben-
dig Wal, als dafß sıch hätte tefßeln laßen, dıe nıcht blindlings den Aussprü-
chen menschlicher Lehrer ylauben, sondern durch eıgenes Nachdenken sıch
überzeugen wollten, ob denn alles auch wahr SCY, W 4s InNnan ıhnen als Wahr-
heıt vorpredige. Wıe theuer mMusten diese nıcht ott den Gebrauch ıhrer Ver-
nunft bezahlen? welch einem Verbrechen ward ıhnen angerechnet,
Wenn s$1e agten, manche Lehren der Kırche Z weıtel und Bedenk-
lichkeiten außern. Als ırrende Schaafe wurden S1e betrachtet, die InNna  w

entweder mı1ıt Feuer und Schwerdt iın den Schoofß der rechtgläubigen Kirche
zurükschreken, oder WwWenn S1E hartnäkıg bey iıhren Meynungen beharrten, als
Unglaubige VO dem Erdboden vertilgen mußte. Das Gese7z herrschte Ja da-
mahls mMIıt eiserner Gewalt: dafß L1UT das Oberhaupt der Kırche iın Glaubenssa-
chen entscheiden dürte, aber alle Vebrige seıne Aussprüche als Aus-
sprüche der untrüglichen Gottheıt selbst blindlings glauben mußten. DDa-
her W.arTr sStrenge verboten, ırgend einen Lehr Sdadz näher untersuchen,
oder der eıgenen Vernunft iıne Stimme dabey einzuräumen, denn INan hätte
Ja on leicht Wıdersprüche und Ungereimtheiten 1ın der kırchlichen Lehre
entdeken können. Darum WAar die Quelle wahrer Gottes-FErkenntni(ß VCI-

stopft, die heilige Schrift den Menschen 4US den Händen gewunden worden:
111a hätte Ja 1U 1in ıhr lesen dürfen, und die Schuppen waren VO den ugen
gefallen, I1  a hätte erkannt al die Thorheiten und Misbräuche, I1L1all hätte
eingesehen, W1e unerhört T:  z bisher betrogen worden SCY

der unseeligen Zeıt, eın Mensch sıch 1n ftrevelhaftem VUVeber uth
DE Dollmetscher der Gottheıit aufgeworfen hatte, VOT deßen Donner Wor-
E1 die Vernunft eines halben Welttheils erstummen ber gedankt
SCY der göttlichen Vorsehung! Diese eıt hat aufgehört, die Tage der Frey-
heıt sınd erschıenen se1lt der Kırchen Verbeßerung, die nıcht das Licht des
Evangeliums, nıcht die Stimme der Vernuntft scheuen hatte.

Nun dürten WIr ın Sachen der Religion nıcht mehr blos olauben, sondern
auch selbst untersuchen, die Meynungen Anderer nıcht mehr blos anneh-
INECN, sondern nach eigener Vernunft beurtheilen, ob S1e des Beyftalls werth
yCNH oder nıcht. Der Eıngang ZU Worte (zottes ISt nıcht mehr verschlo-
ßen, steht Allen offen Dıiıe Uebersezung der Biıbel in Nsere Muttersprache
hat jedem möglıch gemacht, mıt eıgenen ugen lesen, welches da SCY
der ZULE, der wohlgetällige, der vollkommene (sottes Wılle Nun annn ich
euch zurufen, „prüfet Alles, aber das (zute behaltet; wachset ımmer mehr 1ın
allerley Weısheit und Erkenntnifß, da{ß ıhr allezeit bereit seyd ZuUur Verant-
wortung Jedermann, der Grund tordert der Hoffnung, die in euch
1STt. Schulen sınd uns errichtet, der Saame des yöttlichen Worts $rü-
he schon 1n das jugendliche Gemuth nıedergelegt wird. Künste und Wıssen-
schaften blühen, welche den Geıist ausbilden und einem treyen Gebrauch
seıiner Kräftte gewöhnen benuzet diese Freyheıt, 48g Ueberzeugung
iın den Lehren der Religion befestigen, aber hütet euch, da{fß A Le Vernuntt
sıch nıcht überhebe, und euch ın dıe Schlingen des Unglaubens und der
Zweıtelsucht verführe. Darum ahmet Luther nach. der seıner allerliebsten
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heilıgen Schrift seın Lebenlang LFreEH blieb und aus ıhr all seine Weisheıt
schöpfte. Haltet euch die Bıbel, öfnet dem Finflufß des Evangeliums ucr_ı

Herz, und ıhr werdet die Wahrheıit erkennen, werdet 1Ns Klare kommen über
die wichtigsten Angelegenheıten, werdet wıßen, WC  - ihr ylaubet, und 1 -
IET mehr trey werden VO schädlichen Vorurtheilen und Irrthümern. Dann
1Ur gebrauchet lht‘ würdıg die Freyheıt des Geıistes, welche euch die Kirchen
Verbeßerung verschatt hat ber s$1€e hat uns

K} auch befreyt VO  e} der Sclaverey, ıIn welcher ehmals das Herz der hri-
sien schmachtete. Wıe der Geılst des Menschen amahls nıchts denken, über-
legen, untersuchen durfte, als W as iıhm VO dem gewaltigen Oberhaupt und
seınen Dıenern erlaubt WAar, durfte auch das Herz nıchts anders fühlen und
empfinden als as INall ıhm vorschrieb. Wıe die Thätigkeıit des Geistes gC-
lihmt wurde, sollten auch die egungen des Herzens un Aufsicht gC-
halten werden. Um dies bewirken, W ar nöthig, dafß INall VO Allem In
Kenntniß gesezt wurde, W as 1m Innern eınes Menschen vorging, oder W as

VO ınem Andern 1n den geheimen Schoofß seines Herzens nıedergelegt
W Al Hıer galt keıine Ausnahme; mıiıt eichter and wurden die Eıde der Ver-

schwiegenheit gelöst; die tietsten Geheimnifße mustest du verrathen, WECNI

der geistliche Rıchter verlangte; nıcht den Gatten, Vater oder Freund durf-
test du schonen, sobald IiNan bey dır die enk Art derselben erforschte. Denn
der Verrath des Heılıgsten, die Täuschung des innıgsten Vertrauens ward als
eın verdienstlich Werk dargestellt, sobald der Kırche oder richtiger ıhren
herrsch- und rachsüchtigen Vorstehern eın Diıenst dadurch geschah. uch
mıt deinen eıgnen Gefühlen Zing dırs nıcht beßer uch diese mustiesSst du
ofenbaren, un: Ww1€e oft geschahs da nıcht, dafß die Empfindungen der Liebe
und Freundschaft, da{fß die egungen des Mitleids und der Barmherzigkeıt als
Sünde verdammt wurden, weıl S1e sıch auf eınen Menschen bezogen, der
1 Verdacht des Unglaubens stand. Und hattest du d1r ıne Vernachläfßigung
in Beobachtung kirchlicher Vorschriftten und Gebräuche Schulden kom-
inen laßen, oder iıne wirkliche Sünde begangen, welch eın Sturm brach dann
über dich 10s, W1€ suchte INan alles hervor, deıin Herz angsten, miıt
welch schrillen Farben schilderte InNan die Strafen nach dem Tode, die
Qualen deines Gewilßens noch höher steigern.

Und W CNl das Herz dieser Unglücklichen U: durch ngs und Beben
niedergedrükt WAar, Wenn miıt der Verzweiflung rangs, WE nıcht

TIrost und Labsal suchen ollte, W as yab I111A  = ıhm dann seıner Be-

ruhigung? Büßungen iın zahl und namenloser enge wurden ıhm auferlegt,
Beobachtung Außerer Gebräuche vorgeschrieben, Ablafß  S  — Briete aufge-
drungen, und durch Menschen=Mund wirkliche Vergebung der Sünden
Straten angekündigt. ber konnte sıch das Herz des gewißenhaften Men-
schen beruhigt tühlen bey solchen Anstalten? konnte sıch der Hofnung
hingeben, gewılße aufßere Handlungen werden das wieder gul machen, W as

VOT Gott verschuldet habe? Konnte Je ylauben, die ewıige Gerechtigkeit la-
e sıch bestechen durch Geld,; das Menschen abgegeben würde? Und
der Leichtsinnige Ww1e wurde bestärkt in seınen Suüunden und
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Lastern, da L11U 41  9 W1e leicht sıch die Schuld wegschaftfen aße Wıe
nsolchen Umständen die Sıttliıchkeit in Vertall gerathen, und alle

Arten VO Laster über hand nehmen.
Dıesem Unheiıil wurde durch die Kırchen Verbeßerung ebentalls 1U gC-

STtEUETrT Der Gewıissens=Zwang 1St durch S1€ aufgehoben. Keınem Menschen
1UT (GJott dem Allwißenden sınd WIr Rechenschaft schuldig VO den egun-
sCH des Herzens, VO dem Zustand des Gemüths. Nıchts wırd hıer für Sünde
erklärt, als W 4S dem heıilıgen Wıllen (zottes wıderspricht. Nıemand VCI-
dammt, sondern das Urtheil dem überlaßen, der eiInNst recht richten wırd die
Lebendigen un: die Todten. Erwachen aber auch bei d1r die Vorwürte des
Gewißens, ergreıft dich ıne ngst bey dem Bewustseyn deiner Sünden, 111

dır ımmer unwahrscheinlicher werden, ob du auch Je seelıg werden kön-
HeOSsT; da 1St dir durch die Kirchen Verbeßerung treflich geholfen. Durch s1e
bıst du auf das Evangelium hingewıesen, da werdest du tınden, dafß der Sohn
(sottes ZuUur Vergebung der Sünden, deiner und der SANZCH Welt gestorben ist:
da{fß dıe Schuld seınem Leıbe gebüst habe, da{fß uUu1ls VO  . (Gott gC-macht SCY yvAHE VWeısheıt, DATT: Gerechtigkeit, Heılıgung und Erlösung.Glaubet L1U zuversichtlich die durch Christum erworbene Gnade Gottes,

seıne Bereitwillıgkeıit, dıe Sünden verzeihen, und die Gefühle der
Angst und Bangıgkeit werden sıch auflösen iın heilsame Traurigkeıit über ure
Sünden

ber diese Traurigkeıt darf nıcht fehlen, denn S1e wirkt ıne Reue ZUr See-
lıgkeit die Nıemand gereut. Denket nıcht: ‚WIr wollen iın der Sunde behar-
FreCNn, damıt die Gnade desto mächtiger werde. Denn Wer eın Knecht der Sun-
de bleıbt, der darf sıch des Todes Jesu nıcht TrOsten. Unser Leben, SaglLuther, mu ıne /stete und unauthörliche Buße SCYN, und wWwer wahre Reue
und Leid über seıne Sünden hat; der hat völlıge Vergebung VO Peın und
Schuld. Darum W1€ Herz NU frey 1St VO  5 iußerem Zwang, oll
auch gereinıgt werden VO  a allen unedlen Lusten und Begierden. Da WIr
nıcht mehr verbunden sınd, Andere 1n Gemüth bliken laßen,
wendet iıhr selbst Ööfter den eigenen Blık dahin, untersuchet seınen L11
stand, verhehlet euch seiıne Mängel un Schwächen nıcht, damıiıt ıhr S1e verbe-
ern könnt. Dann werdet iıhr auch dıie Freyheit des Wıllens, welche die
Kirchen Verbeßerung
i unls hat, würdıg gebrauchen. Denn W1€e eın Baum 1U

gute Früchte bringt, können aus einem reinen Herzen u edle
Handlungen hervorgehen.

Dıie Ketten, wodurch der Wılle der Fürsten WI1e€e der Unterthanen dıe
Willkühr Jjenes geistlichen Oberhaupts geschmiedet N, S1e sınd gelöstdurch die Kirchen Verbeßerung. Man weılß Jezt nıchts mehr VO jener knech-
tischen Abhängigkeit, iın der selbst dıe Beherrscher der Völker ehmals VO
Pabst gehalten wurden, nıchts VO jener Unterwürfigkeit, MmMıt der S1e sıch
VO ıhm Geseze vorschreiben ließen Der Zerschmetternde Bannstrahl selbst
hat seıne Kraft und Wırkung verloren, und kaum noch eın Schatten VO  5 jenerMacht 1St zurükgeblieben, die vorher Miı1t gewaltigen Armn Reiche und
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Länder umfıing. Wır sınd irey geworden VO  - dem FEinflufß jener remden
Macht Sıe darf u1ls keıine (Geseze mehr vorschreıben, NUuUr der Wılle Gottes,
w1€ sıch 1m Evangelıum und durch dl€ Stimme der Vernuntft ankündigt, 1St
ür uns heiliges Gesez; 1UT dıe Verordnungen unseres rechtmäfßıigen egen-
ten sınd WI1r beoachten verbunden. Welch eın Gewınn trey SCYH VO  a

Menschensazungen und lästıgen Gebräuchen! welch eın lük jener Führer
überhoben SCYN, dıe die Menschen ehmals auf selbst erdachten egen
des Betrugs und Aberglaubens dem Hımmel entgegenzuleıten vorgaben.

Freut euch, und abermals Sapc iıch, freut euch, da{ß iıhr irey seyd VO  a der
Fronschaft eınes remden Wıllens, aber eifrıger wachet darüber, da{fß
IC eıgener Wiılle recht geleıtet, nıcht VO  a} der Sünde gefangen II
werde. Denn hre Herrschaft 1St schreklicher als die iırgend eınes Menschen.

Die Kırchen Verbeßerung hat uns VO außeren Zwang befreyt, eın ho-
hes Verdienst, aber noch oröfßer, WE WIr unls durch s1e Aaus der Sclaverey
wilder Neıgungen, herrschender Laster befreyen lafßen

S16€e hat uns das Evangelıum als Mittel ZUrrF Erringung dieser Freyheıt in dıe
Hände gegeben. ast uns dieses Miıttel benuzen, last uns AaUusSs demselben Kraftt

alle Versuchungen der Sünde, Kraft allen (suten schöpfen; „damıt
WIr bestehen iın der Freyheıt, MI1t der uns Chrıiıstus befreyt hat, und die die
Urheber der Kırchen Verbeßerung uns auts Neue haben und uns

nıcht wıeder iın das knechtische Joch der Sünde fangen laßen E.s wırd uns gC-
lıngen, WE WIr dem heiliıgen (Gesez der Freyheıt, dem Evangelıum EF

leıben, lang WIr ıhm gehorchen, werden WIr die Wahrheıt erkennen, und
dıe Wahrheıt wiırd uns trey machen.

Wohlan denn! last uns heute dem Gedächtnißiag der Kirchen Verbe-
ßerung TIreue und Gehorsam schwören der heılıgen Schriftft und den darın
enthaltenen yöttlichen Wahrheıiten, VO  a dem Geıist dieser Wahrheit beseelt,
wollen WIr wırken und andeln recht „als die Freyen aber nıcht als hätten WIr
die Freyheıt A Dekel der Bosheıt, sondern als die Knechte CHNrSIE und
durch Beyspıel last uUu1ls der gaNnzCh Welt beweißen: der Geilst des
Herrn ISt; da und da alleın SCY Freyheıt. Amen!

Am Reformationsfest.
Rede VOL dem Altar

»  1€ Gnade unsercs Herrn Jesu Christi: der uns durch seınen blutigen Tod
erlöst hat; dıe Liebe Gottes, der unls seiner ewıgen Herrlichkeıt eruten
hat, und die Gemeinschaft des heılıgen Geistes, der alle ächte Chrısten
leuchtet und heilıgt, SCVY auch miıt uns allen Amen[

Durchdrungen VO den lebendigsten Gefühlen des Danks (5OFt un:
Jesum, ergriten VOIl Ehrfurcht und Bewunderung jene Manner, die das
orofße Werk der Kirchen Verbeßerung ausgeführt haben, betrete iıch heute
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diese heılige Stätte; nıcht in Herzen TST ähnliche Getühle des
Danks und der Bewunderung weken, denn W1€e dieser Tempel testlich gC-
schmükt 1St, wiırd ohl auch uecerT Gemüth testlich gestimmt und vorberei-
FEr SCYN eıner würdıgen eyer des heutigen Tages, auch nıcht,
euch TSLE über die Veranlaßung und Bedeutung dieses Festes belehren:; ıch
darf Ja die Kenntnif( hıevon bey euch Allen OTrTaus H: Denn WeTr weıfß
nıcht, dafß heute VOTLr 300 Jahren Luther seiıne den Ablaf% Unfug 30
richtete AZe der Schlofßkirche Wıttenberg anheftete, dafß hıemit der CI-
STE Schritt geschah eiıner Begebenheıt, deren Folgen eben unermeslich
als seegensreıich für eınen orofßen Theıl des menschlichen Geschlechts
Dafßs heute der Grund SE Kırchen Verbeßerung, PAAT: Wiederherstellung
des wahren Evangelischen Glaubens gelegt wurde.

ein! ich stehe hier, in Gemeıinschaft, meıne Brüder! Gott 1N7ZU-

beten, diesem LICUu errichteten Altar die schönste herrlichste Weyhe
fur iıhn dem Allgütigen Lob, Preiß und ank SCH, da{fß uns das
Evangelıum seınes Sohnes auts Neue wıeder geschenkt hat Ich stehe hıer,

euch H Frohsinn weken, euch MIt dem Dıichter des 1 1Sten
Psalms zuzuruten:

das Fest mMı1t raänzen bıs A} die Hörner des Altars.“
„Dies 1St der Tag, den (sott vemacht, alßt uUunNs treuen und rölıich darın SCYIL, schmüket

Ja! SCYVY Uu1ls wıllkommen Tag der Wonne, du Sjegestag! der Thron der
geistlıchen Tiranney gesturzt, die Knechtschaft VO  y der Freyheıt VCI-

schlungen, die Finsterni(ß des Aberglaubens VO  m dem hellstralcnden Licht des
Evangeliums verdrängt wurde.

da{fß MIr Worte zustromten, würdıg schildern die hohe Festlichkeit
des h_eutigep Tags! da{fß ich mıiıt eınes Engels Zunge euch zuruten könnte, und
S1E 1E wıeder verhallten in Herzen die OÖöne: S Das Wort (sottes 1St
befreyt VO den Feßeln, in welche menschlicher UVebermuth geschlagenhatte. Geöftfnet 1St die Quelle, WOTaus ıhr ECHE: TIrost und
Guten schöpfen könnet, geht hın und trinket.“

Kraft Allem

möchte mich 11UT heute der Geilst Luthers beseelen, dafß ich in aller Kraft
eines VO (50tt erleuchteten Gemüths euch sprechen, uecr Herz ergreıfen,all die unaussprechlichen Seegnungen hererzählen könnte, welche der heutigeTag für uns herbey geführt hat, und ihr DUr AaUs den Innersten Seele
mıt einstiımmtet: Sal Der Herr 1St treundlich und seıne (züte währet eEW1Z-iıch

Kommt ihr deßhalb, meıne Zuhörer! meiner Schwachheit Hülte, ruft in
diesem teyerlichen Augenblik alle dıe seeligen Erfahrungen iın uer Gemüth
zurük, die ıhr als Mıt Glieder der Evangelischen Kırche durch s1€, hre Leh-
ICN und Anstalten 1ın Leben schon gemacht habt, und wird gelingen,
W as iıch sehnlich wünsche, aber allein nıcht auszuführen vermag, ıhr WET-
det die Wiıchtigkeit der Kırchen Verbeßerung und die durch S1e erschienene
Gnade Gottes in iıhrer SaANZCNH Größe tühlen und schäzen lernen.

abt ihr jemals durch TOomMMEeSs Lesen in der heıligen Schrift euch erbaut,
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Glauben betestigt, Ü Liebe erneu  9 ““ € Hofnung gestärkt,
VEers euch jezt wiıeder in jene Stımmung, 1n der iıhr damals voll Danks 2US-

riefet: \ Das Evangelium 1St iıne Kratt (sottes seelıg machen alle die daran
ylauben. Seyd ıhr Je durch Anhörung eıner Predigt gerührt, erschüttert, aus

Gleichgültigkeit aufgewekt und Z  — Beßerung ermahnt worden,
vergegenwärtigt euch wıeder, Ww1€ gedemüthigt aber auch w1e€e gehoben
durch die heilıgsten Orsaze ıhr damals nach Hauße oxjenget Ist jemahls
durch üachte Theilnahme dem Gedächtnißmahl NSCIS Erlösers Her ( ZeW1-
en beruhigt, A Herz erleichtert und befreyt worden VO der lastenden
Schuld Sunden kehre jezt wieder zurük dieses Getühl der Ruhe,
des ınneren Friedens, dafß ıhrs nach empfindet, welch eın lük SCY die
Ueberzeugung SS lauter Gnaden VO  3 SCh Jesu Christı seelig werden.
Endlich seyd ıhr Je VOTL (SOft in heifßem Gebet auf den Knıeen gelegen, habt
ihr VO  a ıhm, dem Ewigen und Allgütigen, Erquikung in Leıden, Irost
1n Anfechtungen, uth Kämpften erfleht, und alles VO ihm
erhalten, W as ıhr Ihn gebeten habt, fühlet sS1e jezt wıeder alle
jene Wirkungen Gebets, Jjenes Vertrauen auf Gott, das euch amahls
beseelte, jene Ergebung in seınen Wiıllen, jenen uth und Heıterkeıt, miıt der
ihr G Trübsale ertrugel, und nıcht müde wurdet 1m Dienst des Herrn.

Vor Seele sollen S1E Jezt schweben in frischer Lebendigkeıt alle alle
die Seegnungen, die euch als Christen Je durch die Religion Theil wurden,
ergreıtfen sollen s1e jezt AT Gemüth MIıt gedrängter Kraft, dafß iıhr mıtein-
stimmet ıIn das Lob Gottes, und uer Herz mıitbete, W as meın und ın
aller Namen 19808 ausspricht

Das vorgeschriebene Gebet VOT der Predigt.

Königliches Hochpreißliches ber Consistoriıum

Landvogteı der Donau
Generalat Im,

ber und Dekanat-Amts-Stadt
Biberach

den Nov 1RAT

Dekan schikt den Bericht des Pfarrvikars
Plank in Eridrichshaten über dıe wıder-

lıche Folgen, welche die Reformationsfeier
daselbst hatte, nebst seiner gehaltenen
Predigt, allerunterthänıgst e1in.
(von anderer Hand:) MI1t eıner Beılage.

Aus dem allerunterthänıgst angeschlofßenen Bericht des Pfarr Vıkars
Plank in Fridrichshafen sınd dıe widerliche Folgen ersichtlich, welche die Re-
ftormatıons Feıier auf die dasıgen katholischen Einwohner machte, und der
Eıfer, welchem sıch der katholische Kaplan daselbst aut der Kanzel
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denselben 1LL1UT auf bloses Angeben seiner Beichtkinder, ohne Untersuchung,
verleıten laßen Der Gegenstand ıhres Unwillens nıcht ohl seıne
Predigt, die auch miıt tolgt, als vielmehr die Gebete und das Verlesen des Ve-
berbliks über die wichtigsten Punkte der Reformation und ıhre Folgen, wel-
che ıhm vorgeschrieben In seıner VO mIır mıiıt Bedacht gelesenen Pre-
digt finde ich nıchts Uebertriebenes, W as nıcht geschichtlich wahr ware, fre1-
ıch 1aber be1 denen, welche nıcht anerkennen, immer hart auffällt In
fern NUu seiıne Absıcht nıcht WAar, ıne Controvers=Predigt halten, und
Anders Denkende beleidigen, sondern Aur seıne Gemeinde als LTEeT. Leh-
TE autf die Woltaten der Kırchen Verbefßerung aufmerksam machen; ın
fern ıhm auch das, W as 9 verdreht geworden SCYNHN scheint, und der
Kaplan otenbar den Weg der Untersuchung und Klage den Vıkar,
welche ihm frei stand, einzuschlagen, gleich sıch selbst, ununtersucht, half,
und den Fıter seiıner Gemeinde eınen Unschuldigen reizte, 1st dıe Kla-
gze des Pftarr Vikars den Kaplan gerecht, l.ll'ld VO seıner und meıner al-
lerunterthänıigsten Bıtte Genugthuung verwarten, diese werde ihm

Theil werden, dafß nıcht L1UT ohne Lebens Getahr droben leben, SOoONn-
dern auch ferner seınem Amte ruhıg und mıt Nuzen werde vorstehen kön-
NCH, iındem ich SCHh se1ines Charakters, gCn der Liebe und Ach-
tung, in welcher bei seıner Gemeinde steht; und SCh der kurzen Zeıt,
die da 1St, nıcht schon wıeder auf seıne Versezung möchte, WE

auch seıne Unschuld in dem vorligenden Fall räthlich machte.
ıch damıt
vidıt Prälat Schmid.

allerunterthänigster
NVO1z, Dekan

Anbringung
Klage des Pfarr Vıkars Plank
in Friedrichshafen den
Caplan In Buchhorn, die Reforma-
t10NSs Fests eyer betreffend.
den T4 Nov IR

Der anliegende Bericht des Dekanat Amits in Biberach und dle angeschlos-
SCI1IC Beılage des Pfarr Vıkars Plank 1n Friedrichshafen enthalten ıne Kla-
C über eın unangenehmes Mifß-Verständni( zwiıischen dem protestantischen
Pfarr Vıkar in Friedrichshafen und den katholischen Einwohnern des OFiS:
welches die Heyer des Retormations Festes veranlafte.

Mehrere Katholiken be= suchten den protestantischen Gottesdienst
Reformations est und tanden theıls 1n der Predigt des Ptarr Vikars
Plank; theıls nach der Angabe des eztern noch mehr iın dem gedruckten auf
allerhöchsten Betehl in der Kırche Friedrichshaten eben W1€e iın allen
protestantıschen Kırchen des Königreichs vorgelesenen Aufsatz, den S1e für
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eın Werk des Pfarrvikars selbst hıelten, viel Argerliches und Beleidigendes.
Dıiıflß hatte dıe Folge, da{fß der katholische Caplan der übrıgens demi

stantischen Gottesdienst nıcht selbst beigewohnt hatte, folgenden Fage,;
Allerheıiligen est auf der Kanzel die Worte gebrauchte: AAa Chrısten=

thum bedart keiner Retormation: ware Luther eın Christ geblieben, WwUur-
det iıhr nıcht VO  5 eiınem unverständıgen Prediger ın der Sclaverey schmach-
tende un: Irrende genannt worden seyn. “

Dadurch wurde ıne noch stärkere und allgemeınere Erbitterung der ka-
tholischen Einwohner Cerregl und nahmentliche Drohungen derselben
den protestantischen Ptarr Vıkar veranlafit. /Zum Beweıilß, da{fß VO dem ka-
tholischen Caplan jene Ausdrücke wirklich gebraucht worden, beruft sıch
der protestantische Pftarr Vıkar darauf, da{fß jener sS1e ıhm selbst 1Ns Angesıicht
wiederholt habe Er bıt Let daher U1l Genugthuung, weıl sıch durch
den Ausdruck: unverständıgen Prediger öffentlich ür beschimpft halt

In der eingesandten Predigt 1ST 1U wirklich nıchts enthalten, W ds dem
Pfarr Viıkar Plank mıit Recht Z ast gelegt werden könnte; wieder-
holt, Ww1€e VO ıhm selbst richtig emerkt wiırd, beı der Schilderung des -
standes der Religıon und Kırche VOTr der Reformatıon ötters die eıt Bestim-
MUunNgSs: amahls, VOT 300 Jahren u.5. W und keıin unbefangener Leser wird
darınn ıne Anzüglichkeit oder beleidigende An spielung auf den-
wärtigen Zustand der katholischen Religion und Kırche tfinden uch beruft

sıch selbst 7zweımahl iın seinem Schreiben das Dekanat Amt darauf, da{ß
der gedruckte Autsatz mehr Anstofß CrrFeSt habe, als seıne Predigt. Veberdifß
War der Pfarr Vıkar Plank; WEeNN gleich noch Jung ISt: nıe als eın aut-
brausender Kopf sondern 1mM Gegentheiıil ımmer als eın und ruhi-
SCI Mensch bekannt, der überhaupt 1n jeder Hınsıcht sehr gyuLie Zeugnifse hat
und be] den Gemeınden, bei welchen bısher vikarırte, in orofßer Achtung
stund, W as auch der Dekanantamtliche Bericht VO Friedrichshaten bestätigt.

Dafß dieser unangenehme Vortall in örtliıchen Verhältniffen vorzüglich Se1-
nen Grund gehabt haben MNas, w1e der Pfarr Vikar Plank in seinem
Schreıiben andeutet, 1STt mehr anzunehmen, da aus Prıvat Nachrichten,
d° Theıl auch AUuUSs öffentlichen Berichten ekannt 1St, dafß andern Orten
dıe Katholiken Retormatıons est häufig dem protestantischen (5OtteSs-
dienst ohne Anstof nehmen, beigewohnt und sıch Oß willtährıg ezeıgt
haben SA Erhöhung der Feyerlichkeit mı1t zuwirken.

Das wünschens wertheste ware iın Friedrichshaten dıfß DEWESCH, dafß die ka-
tholischen Geistlichen welche dıie Stımmung der Glhlieder ihrer Gemeinde
ohl kennen mußten, diese vorher VO Besuche des protestantischen (zottes
Diıienstes abgemahnt hätten.

Da 1U aber iınmahl durch diesen Besuch das unangenehme Misverständ-
Nn1ıS wirklich herbeigeführt worden, erscheint die Bıtte des Pfarr Vikars
ıne Genugthuung un der Voraussetzung, da{fß seıne Klage sıch als wahr
bestätige, gegründet. Gehorsam Unterzeichnete müßen aber alles dem aller-
höchsten Ermessen anheiım stellen. Nur wWwel Bemerkungen fügen S1C noch
unterthänıgst hınzu.
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Dıie Fıne 1STt diese, da{fß der unmuıttelbare allerhöchste Befehl VO TE (Jcto-
ber nach welchem gehorsam Unterzeichnete angewlesen wurden, den A
stantischen Geistlichen esonders 1n den Residenz Stäiädten noch einmahl, W1e
uch schon in der allgemeınen Verordnung enthalten Wal, alle Mäßigung in ıh-
LEAn Vortragen in Hinsıicht aut die katholische Kırche und ıhr Oberhaupt eINZU-
schärten, nıcht mehr VO dem Retormations est nach Friedrichshafen U:  C
schrieben werden konnte, miıthın dem Pftarr Vıkar Plank 1ın Hınsıcht auf
diesen allerhöchsten Betehl nıchts 2A01 Aast tıele, WENN 11194  _ auch Je wünschen
könnte, da{ß un Ja dıe Vorsicht weıt als möglich treiben, 1ın seıner
Predigt eines und das andere weggelassen, beigesezt oder anders ausgedrückt
hätte, wiewohl ıhm einestheils nıcht verdenken Wal, da{fß den w1e
scheint intoleranten Gelst der Buchhorner als eın MNCUu angekommener Vikar
nıcht kannte, WwI1e sıch gezeıgt hat, anderntheıils Ianl auch nıcht AaUuS$S den
Augen verlieren darf, da{fß das W as VO den Gebrechen der katholischen Kirche
1ın der Predigt vorkam, siıch der Natur der Sache nach 1Ur auft den Zeıtpunct der
Reformatıon bezogen hat; 1n welchem selbst die römische Kırche un: dıe da-
malıge Kirchen Versammlung ıne Kırchen Verbesserung für nothwendig
erachteten.

Dıie zweıte unterthänıge Bemerkung ezieht sıch auft den Wunsch, den
Plank mı1t seıner Bıtte Genugthuung verbindet, aus seıner Lage, die A

sıch in jedem Fall als unangenehm vorstellt, bald auf ıne andere ANSCMECSSCHC
Stelle Verse7t werden.

In diesen Wunsch stiımmt W ar weder der Dekan noch dıe protestantische
Gemeıinde in Friedrichshaten ein; aber gehorsam Unterzeichnete müßen
nıgstens auf den Fall,; da{fß das Unangenehme der Lage des Ptarr Vikars tort-
dauern ollte, bıllıg tinden, da{ß ıhm die Erlaubnifß vegeben werde, selbst
nach einıger eıt ıne andere ANSCMCSSCHEC Stelle unterthänıgst bıtten.

Sıch damıt
Stiftsprediger DE Flatt

/ weı Paraphen



Das Reformations-Jubilium VO 1817
1in der Freien Stadt Frankfurt Maın

Von Hans Wolter

Seıit dem Wıener Kongreiß VO  an 1815 WarLr Frankfurt Maın ıne Freıie
Stadt 1mM Deutschen Bund, w1e€e die Hanse-Städte Hamburg, Bremen und I -
beck Sıe wurde Aa Sıtz der Bundesversammlung bestimmt und ZEWIS-
sermafßen die Hauptstadt Deutschlands.

Dıie Rolle eiıner Hauptstadt hatte Frankturt bereıts VO 1806 bıs EL 1im
Staat des Fürsten-Prımas des Rheinbundes un:! VO  5 L1 bıs E3 1m rofß-
herzogtum demselben Karl Theodor VO Dalberg wahrnehmen kön-
NeN; un der Souveränıtät also des etzten Erzbischofs-Kurfürsten VO  5

Maınz und ehemalıgen Erzkanzlers des 1806 aufgelösten Heılıgen römiıschen
Reichs deutscher Nation.‘

Als lutherischer Reichsstand hatte Frankfurt emnach aufgehört ex1istie-
FCH, auch für diesen künftigen Kleıinstaat hatte das Zeitalter der konfessionel-
len Parıtät begonnen. Dalberg hatte nämlich gleich nach seınem Regierungs-
antrıtt (am September 1806 eın Organısationspatent erlassen (10 kto-
ber dessen bestimmte, ‚Dıe Mitglieder der dreı kristlichen Religi0-
NCN sınd VO keinem öffentlichen Amt ausgeschlossen‘. 1)as bedeutet für dıe
bısher unterprivilegierten Retormıierten und Katholiken die volle bürgerliche
Gleichberechtigung.

Hatten dıe Katholiken, selmt ıhnen der Reichstagsabschied VO 1555 in
Augsburg dıe Gleichberechtigung hatte, 7wischenzeıtlich praktıisch
viel davon verloren,; S1E aber doch dem Schutz des alsers
‚wıe eın Staat 1m Staat  e iın Franktfurt relatıv ıutonom SECWESCH. Sıe esaßen dıe
orofßen Kırchen der Stadt (Dom, Liebfrauen, Leonhard, den Karmel, dieF
minikanerkırche, die Kapuzinerkirche 1ın der Töngesgasse un die Deutsch-
ordenskiırche in Sachsenhausen), während dıe Protestanten neben der baufäl-
lıgen Barfüßerkirche VOL allem die 165851 LCUu errichtete Katharinenkıirche, die
kleinen Gotteshäuser in der Neustadt S Peter) und Sachsenhausen (Dreı-
Könıge), St Nıcolaı aut dem Römerplatz und dıe Hospitalkapelle iınnehat-
ten

Vgl Q aul Darmstaedter, Das Großherzogtum Frankturt. Eın Kulturbild 4US$S

der Rheinbundzeıt, Frankfurt I1l Maın 1901
Der betreffende Abschnitt des Organısatıonspatents wurde mitgeteilt VO Ernst

Georg Gerhard, Geschichte der Säiäkularısatıon 1in Frankfurt a.Mi:; Paderborn 1935, A
lage Nr 6’ 232

Gerhard, Säkularısatıon, 4 —2
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Die Säkularısatıon VO 802/03 brachte für dıe Katholiken auch in Frank-
turt schwerste Verluste, S1e verloren ıhren Besıtz, VO den Kırchen leben
ıhnen der Dom (als Pfarrkıirche), Liebfrauen und Leonhard (als Rektoratskir-
chen) Ihr priviılegierter Rechtsstand dem Kaıser wurde zerschlagen, S1e
kämpften SOZUSAagCH Restbestände ihres gemeıindlichen Lebens und droh-
FEn 1MmM Rechtsverband der lutherischen Stadt aufzugehen. ” Der Regierungsan-
trıtt des Erzbischofs rachte daher ein orofßes Autfatmen und die Abwendung
eıner Exıstenzkrise.

Die den Lutheranern wen12 wıllkommene Befreiung der Reformierten und
Katholiken 4US ıhrem bürgerrechtlich zweıtrangıgem Zustand wurde beim
Zusammenbruch des Großherzogtums nıcht rückgängıg gemacht, sondern ın
der Bundesakte des Wıener Kongresses testgeschrieben. Dort hıeli iın Artı-
kel „Die Stadt Frankturt wırd mMiı1t ıhrem Terrıtorium in den renzen VO  3

1803 für trei erklärt und als Glhiedstaat dem Deutschen Bund angehören. Ihre
staatlichen Einriıchtungen werden sıch aut den Grundsatz eiıner vollkomme-
H6  e Gleichheit 7zwıschen den verschiedenen Formen der christlıchen Religion
gründen. Diese Rechtsgleichheit erstreckt sıch aut alle bürgerlichen und poli-
tischen Rechte und wırd hınsıchtlich aller Beziehungen Regierung und
Verwaltung y beobachten seın c 4

Bei den Auseinandersetzungen U1n ine Verfassung, die bereıits nach dem
Ende der napoleonıschen Herrschaft eınsetzten, zeıgte sıch, da{fß die
stauratıven Kräfte auch die vormalıge lutherische Hegemonıie wıedereıinzu-
bringen versuchten. Man wollte dıe Verfassungsfrage eintach lösen, dafß
INa  5 die Zustände AaUuUS der Reichsstadtzeit ETNEHCITIE Nıchrt NUu Wıen SELZTEC
sıch dem ntigegen, sondern die ZUr kräftigerem Selbstbewufsttsein Dal-
berg erwachte katholische Gemeıinde, die eiınen polıtisch höchst wırksamen
Sprecher 1ın Rat Frıitz Schlosser vetunden hatte, der MIt seıner (Gattın Sophıe
Charlotte du Fay 1m Wıener Hotbauerkreis katholisch geworden WAafl, aber
bereıts vorher für die Interessen der Frankturter Katholiken eingetreten WaLr
Schlosser W alr ın Wıen ‚War nıcht offizieller Gesandter der Stadt (wıe Appel-
latıonsrat Dr. Danz), VOeITTITAt dort vielmehr dıe Interessen VO Frankturter
Wırtschattskreisen. ber konnte durch persönlıche Kontakte und enk-
schritten erreichen, da{fß in den oben mıtgeteılten Artıkel der Bundesakte
die entscheidenden Freiheitssätze für alle christlichen Konftessionen aufge-
OINnmMmen wurden.?

Dem entsprechend konnte dann auch die schließlich 1im Jahre 1816 erstellte
Verfassung (genannt Constıitutions-Ergänzungsakte) die Dalberg 56
OMNNECHE Gleichberechtigung nıcht mehr rückgängig machen, WCECNN auch

Mıt eteılt VO  5 Hans Wolter, Fritz Schlosser und die Frankfurter Verfassung, In:
Denken Glaube. Philoso hische un: theologische Beıträge der Frage unserer Zeıt
ach Mensch, (GJott un! fenbarung, hg Johannes Hırschberger un!: ohanes
Deninger, Frankturt a.M 1966, 343

Rıchard Schwemer, Geschichte der Freıen Stadt Frankfurt a.M (1814—1866),
I< Frankfurt a.M 1910 Kritisch ergänzend 27A1 Hans Wolter, Frıtz Schlosser,

Anm
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noch Einschränkungen lieben, die un Schlossers Führung mıt Hıiılte des
Bundestages 1871 endlich beseıutigt werden konnten.

So W arlr 1m Jahre 1817 das konfessionspolitische Klıma in der Freıen Stadt
nıcht spannungsfre1, mındestens nıcht ım Hıinblick auf die Lage der Katholıi-
ken, wohingegen die Reformierten sıch besser integriert ühlten. Das sollte
sıch beim Reformations-Jubilium erweısen.

Dıie Säkularteier VO 181 W ar mıiıt einer Flut VO: Schritten (Luther-Biogra-
phıen, Reformationsgeschichten, Predigten, mahnenden Worten die (5 9
meıinden Ua allenthalben in Deutschland, VOT allem natürlich 1mM Nor-
den und Südwesten vorbereıtet worden, eın erstaunlicher Publicity-Feldzug
möchte INa  ' SCH wurde organisiert.”® Man sprach VO eiınem „Enthusıi1as-
INUs, mMI1t welchem die deutschen Buchhandlungen die zahlreichen Schriften,
die sıch autf diesen Gegenstand beziehen, täglich anpreisen”. Er se1 aut das
Höchste gestiegen (kurz VOT der Feıer nämlich).‘

Allenthalben wurde das relig1öse mıiıt dem nationalen Moment verbunden,
eın Erbe der Begeisterung AUS den Freihheitskriegen. Dıie VO  e der Entwick-
lung und den Verfassungsgrundsätzen herbeigeführte Parıtät ın den
Nachfolgestaaten des Napoleonischen Zeitalters e sıch NUuU schwer ın iıne

gleichbedeutende Verfassungswirklichkeit um. In Preufßen selit
1815 9 seıner Untertanen Katholiken, ın Nassau 30 %, Frankturt 169%
Preußen betrachtete sıch ımmer und fur ıne lange eıt noch (bıs ZUuU

Weltkrieg) als protestantischen Staat, Nassau desgleichen bıs seıner
UÜbernahme durch Preußen 1m Jahre 1866 So blieb auch ın Frankfurt das
lutherische Selbstbewußtsein lange noch 1m öffentlichen Leben spürbar.

Die Identifizıierung VO nationalem und protestantischem Lebensgefühl
wurde 1817 deutlichsten sıchtbar beım Wartburgfest der Burschen-
schaft, die alle protestantischen Universitäten Einladungen hatte ergehen
lassen (obgleich statutenmäfßıg überhaupt keine protestantischen Universı-
taten mehr vab). Man wollte Oktober ın Eisenach und auf der Wart-
burg der Völkerschlacht VO  . Leipzıg (als nationaler Befreiungstat) und des
Begiınns der Reformatıon (als relig1öser Befreiung) gedenken.“

hne diesen nationalen Einschlag waren ohl die allenthalben geplanten
Reformationsfeiern wenıger zugkräftig ausgetfallen, doch hatte INa  . 1in Preu-
Ren und Nassau eın zusätzlich relig1öses Werbungsmotiv eingeschaltet. Man
wollte dort die VO König Friedrich Wılhelm 111 un VO: Herzog Wilhelm

Lutz Winckler, Martın Luther als Burger und Patrıot. 1)as Reformationsjubiläum
VO ET un der politische Protestantismus des Wartburgfestes (Historische Studıen,
Heftt 408), Lübeck und Hamburg 1969, der mehr als achtzıg solcher Schriften konsul-
tiert hat. Ihre Bibliographie auft 82—85 Dabeı siınd die anONYIN erschienen Schritften
nıcht mitaufgeführt.

Was denken escCcheidene Katholiken ber das Säculartest der Retormatıon. Beant-
wortet VO eiınem Dorfpfarrer, 1mM September 1R Frankfurt a.M Gedruckt mıt ANs
dreäischen Schriften,

Winckler, Martın Luther, 44— 72
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vewollte un geplante, WI1E auch schliefslich dekretierte Unı0on 7zwischen den
Lutheranern und Retormierten tejerlich besiegeln.”

uch in Frankfurt, das natıonale Feuer allerdings sehr SDarsalnı tlacker-
tO; weı]l der Volkscharakter jedem Enthusi:asmus SOWI1€ESO abhold W ar und
sıch dıe Beteiligung den Freiheitskriegen aut eın StrenNg gefordertes Mını-
1I1U beschränkt hatte, wurde der Wiıedervereinigungswunsch aufgegriffen
un zunächst einmal 1Ns Programm autgenommen.

Im Gegensatz F Preufßen, iıne königliche Kabinettordre un Nas-
Sau, eın herzogliches Dekret die Vorbereitungen einleıtete, hatte In der
Freıen Stadt ıne amtliche Inıtiatıve taktvoller Weıse nıcht stattgehabt. Hıer
ıng die Ankündigung"” OI Evangelısch-Ilutherischen Consıstorium aUus

„Eın hoher Senat hatte ın seINem Beschlufß VOImIN September des Jahres die
würdıge Begehung dieses kırchlichen Festes des evangelıschen Theıls der hıe-
sıgen Einwohnerschaftt genehmigt“. Recht esehen W ar aber doch die Stadt
insotern tederführend, als das seıt 17R neben dem Predigerministerium als
städtisches UOrgan bestehende Consıstoriıum (aus Senatoren, Pfarrern und Ju-
rısten), INnNan könnte iıne Art Kultusministerium NECNNCN, sıch für dıe Ab-
haltung der Jubelteier einsetzte. Dıie Beschränkung auf den ‚evangelıschen
Theil der hiesigen Bürgerschaft‘ 1St zugleich e1in Zeichen daftür, da{fß I1an VON

der einseıtigen RKepräsentanz des Senats fur dıe NZC Stadt auch in relıg1ösen
Fragen abzusehen bereıit W ar Zugleich 1STt I1a  z auch versucht 4U S diesem
Hınweis auf 1U einen Teiil der Bevölkerung herauszulesen, da{ß I11all mI1t e1-
ner Beteiligung der Katholiken 4an der Feıer nıcht rechnete, W1€E das iın Nassau
nıcht ausgeschlossen worden W ar Dort WwI1eSs L11  e 1in den Berichten über den
Vollzug des Festes Jjeweıls MIt eıner Zewıssen Befriedigung aut die Tatsache
hın, da{fß Katholiken, einzeln oder ın Gruppen, teilgenommen hatten, W1e das
auch VO  . eiınem Rabbi berichtet wurde. !!

Die ‚,Ankündigung des Secularfestes der Reformation‘ bringt auft Seıten
nıcht LLUT das Programm, sondern auch ıne bemerkenswerte Eiınführung ın
die historischen Hıntergründe und theologischen Bezüge. hne den Namen
Luthers NENNECN, W Aas eigentlich auffällt, vehen dıe Überlegungen doch,
W1€E sıch VO selbst versteht, VO den Antängen seıner Retormation aus Er
wollte Wahrheıt, Eıinftalt un Reinheit des Evangeliums wıederherstellen,
keine NEUC Kırche bauen; WI1€ denn auch der A Oktober 1547 mıiıt seinen
akademischen Thesen keın revolutionärer Autbruch Wal, sondern „eIn ruhi-
CS, besonnenes, rechtliches und redlichdeutsches Beginnen“ ‚Nıcht MNSCIC

Kiychenlehrer, sondern dıe ZeISt- und erzvollen Lehrer der römisch-katho-

Alfred Adam, Die Nassauısche Unıion VO 1817, in: Jahrbuch der kırchenge-schichtlichen Vereinigung ın Hessen un: Nassau (1949), 5—4
Ankündigung des Seculartfestes der Reformation ZUr Feıier des 571 Oktobers 18517

für die treıe Stadt Frankturt Maın o.J] un: Herausgebernamen, Beı den Gebrü-
ern Sauerländer. Seıten.

Adam., Nassauısche Union, Berichte der Geistlichen ber dıe Feıern ın den @7
memden Freıtag, 31 Oktober 1817, 304—3727 Kulturgeschichtlich wichtige Be-
merkungen.
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ıschen Kırche sollen entscheıden, ob eın solcher Anfang würdıg SCY eınes —

folgreichen Endes“ Dieses Ende wırd Ja imgrunde zugleich miıt dem Anfang
be1 der Siäkularteier erinnernd un dankbar gleichsam und testlich
begangen.

Es 1St aber keın est der Kirchentrennung, W1€ die Ankündigung vers1i-
chert, W as hätten auch ITrennungen tür Festliches? Hıer baute 111l in Frank-
turt den Vorwürtfen der Katholiken VOÖTI; die ZULEr Feıer anmerken, S1E sollte e1-
gentlich SCH der Trennung eın Tag der Besinnung und der TIrauer se1n,

testlichen Jubels. *“
AIn sollten WIr se1ın dıe Ankündigung un: das können Fursten

und Unterthanen, Obrigkeıten und Bürgerschatten, Gemeıinden und Lehrer,
heute noch SCYH durch die Macht des christlichen Sınnes, verschieden S1E
auch denken mogen über die Lehrsätze VO damals“.  « 15 Eın ın der Autfklärung
SCIHN vernommMe«EeNCI und gelegentlich auch praktıizıierter Satz Wıe denn die
Grundbegriffe der Autfklärung: Wahrheıit, Licht und Menschenwürde, A
gend und Sıttlichkeıt, enk- un Gewissenstreiheit den Stil der Ankündıi-
gun für dıe Feıer pragen. Wır kommen beı der Untersuchung dCS vorge-
schriebenen Kirchengebets noch einmal auf diese Bezuge zurück. „Wahrheıt;
Menschenwürde, Ehre der Bıbel, Ruhm des Vaterlandes, Gewissenstreiheit,
ohne die keıine bürgerliche und häusliche Wohlfahrt möglıch, WEem das alles

Herzen lıegt, W as den Menschen LE Menschen macht, der tejere diesen
Tag, welchem eın Anlıegen der Menschheıt ZUuUr Sprache kam  «14 Die An-
kündigung befürchtet, da{fß eın solches est jetzt wenıger Teilnehmer finde
(Was müfste UuUuNnNseCTIC eıt und iıhr Geilist SCYH, nach vielen vaterländı-
schen Gro(dstaten, dıe VO ıhm (dem Ort erzZeuUgt wurden, und dem WIr

danken haben, da{ß$ BTA Freude laut werden darf, eın solches est jetzt
wenıger Theilnehmer fände, als damals). Dıie Mitglieder des Consistoriums

realıistisch CNUS, keıine großen Lrwartungen wachzurufen: „Möch-
ten doch die Eindrücke herzlicher Worte, treuer Ermahnungen, belehrender
Reden un rTrTOoOmMMEer Gesange mehr geben vermogen evangelische Feste
nıcht der künftigen Feıier dıeses Tages Z öheren egen ASITCL Stadt C1r-

halten werden! Eın lebendiges Wort, w1e das evangelische, bedarf keiner
Aushülte durch Schall und one oder Glanz und Prunk, denn soll weder
dem hre schmeicheln, noch das Auge entzücken. Es spricht Herz und
Seele, da ll weılen und wırken, Geftühle wecken, Gedanken CITCSCH und
Kraft einflößen Thaten. “ (3anz ohne Schall U.l'1d one sollte
aber doch nıcht zugehen, spiritualistisch stuften die Stadtväter hre Unter-
tanen denn 1U doch nıcht eın Glocken, Posaunen, Gesänge und Kırchen-
musiken vorgesehen.

Das Programm ähnelte in seınem Autbau und seinen Elementen dem
vielen anderen (Irten Deutschlands vorgesehenen und durchgeführten Ab-

So der Dorfpfarrer (s Anm 7 x
Ankündigung (s Anm. 10), E3
Ankündigung (S Anm 10),
Ankündigung (s Anm 10), 71
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auf der Säkularteiern. Be1 den eintachen Miıtteln, die für den protestantı-
schen Gottesdienst vorgesehen N, konnte iıne solche Einheitlichkeit
auch nıcht überraschen, VO  ea} einer zentral gESLEUECEFLEN und entsprechend VOTI-

gesehenen einheitlichen Feıer konnte nıcht die Rede se1n.
Das Fest, bestimmte die Ankündigung, sollte mıiıt allen auf dem Pfarr-

Lturm und den protestantiıschen Kırchen befindlichen Glocken eingeläutet
werden, Vorabend Uhr, Festtag selbst Uhr INOrSCNS, Der
Pfarrturm (der Bartholomäus-Stifttskirche und nunmehrigen katholischen
Pfarrkirche) WAar seıit eh in städtischem Besıtz und schon in reichsstädtischen
Zeıten für öffentliche und evangelische Feste iın Dienst S  IIN worden.

Am &9 Oktober, heifßt weıter, wiırd 1ın allen evangelischen Kirchen
Gottesdienst gehalten. Vormuittags Uhr in der Peters-, Hospital-, Weıs-
frauen- und Dreı Königskiırche SOWI1e 1in den beiden retormierten Kırchen. In
der Kırche St Catherinen Uhr Die beiden reformierten Kirchen
(erst 1790 nach dem städtischen Willfahrungsdekret VO November KARZ
erbaut) gehörten der deutschen bzw der tranzösısch-reformierten (GGemeın-
de Nachdem die trüher als Hauptkirche der lutherischen Stadtgemeinde be-
nutzte Bartüßerkirche baufällıg vgeworden WAal, galt seıt dem Neubau der Ka-
tharınenkirche (1681) diese als zentrales Gotteshaus. Der gemeınsame Name
‚evangelısch‘ lutherisch oder reformiert gehört ZUuUr Sprachregelung des
Unionsjahrs in Preußen und iın Nassau, INan sıch evangelısch-christlich

CMNNCN begann.
„Das heilige Abendmahl wırd 1ın allen evangelischen Kirchen gefeiert. SO

ahm I1an offensichtlich A ohne ausdrücklich dazu aufzufordern, da{ß alle
ohne Unterschied der Kontession (die sıch Ja gerade iın der Abendmahlsauf-
tassung unterschiedlich verstanden) dort ZU Abendmahl gingen, ıh-
HC  3 gelegen WAafr, vorzugswelse in St Katharinen. Wıe denn auch geschah.

„In der Catharınenkirche, tfährt die Ankündigung fort; wırd zugleıich e1-
passende Musık VOTLT der Predigt aufgeführt, nach derselben eın Wechselge-

Sang VO  e} der Gemeinde und einem esonderen Chor werden“.
ach geendigtem Gottesdienst werden VO  5 den drei Haupttürmen (Katharı-
NCN, Dom und Nicolaı) Danklıeder geblasen un nach denselben nochmals
geläutet.

uch Nachmittagskirchen (d.h Gottesdienste) vorgesehen, die Pre-
dıgt VO  3 Pfarrer Friederich iın St DPeter werden WIr noch erwähnen haben
Das WAar eın gefülltes Programm. Dazu kam dann noch für den November
eın Schulfest autf die VWeıse, „dafß sıch alle protestantischen Schulen mıt ihren
Lehrern der Spıtze MOrgeNSs Uhr in der St Catharıiınenkirche VeCeI-
ammeln. ach einem Gesang wiırd der Religionslehrer des Gymnasıums el-

kurze zweckmäßige ede halten, darauf das für das est bestimmte
Kırchengebet wıederholen und diese Feierlichkeit wıieder miıt eiınem Gesange
beschlossen werden“. Es fällt auf, da{ß der nunmehr offiziell verponte
Ausdruck ‚protestantisch‘ wıeder auftaucht, dafß die Schüler nebst ıhren Leh-
K verpflichtet werden, dafß ihnen keine Predist, sondern ıne Rede gehal-
ten wırd. Wobei iINnNnan ur hoftfen konnte, dafß der Gymnasıalprotessor kın-
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dertümlich sprechen wuüurde. In manchen Gemeıinden Nassaus ekamen dıe
Kıinder eiınen Butterwecken ZUT Eriınnerung gereicht. ‘® Wenn wirklich viert-
ausend Kinder 1ın Frankturt zusammenkamen, ıne rechnerisch durchzuhal-
tende, aber tür den Kırchenraum VO St Katherinen ohl orofß Al ZUSE*

hende Zahl; und iıhnen eın Ühnliches Erinnerungszeichen ausgehändıgt WOT-

den ware, würden die Kosten nıcht gering anzusetizen se1ın. Der ımmer recht
I1 Schatzmeıster der Stadt hat sıch offensichtlich hiıer versagt,; in den
Quellen trıtt nıchts davon ZULaAgC. In Nassau hatte INa  : auch vıel ehemals kka-
tholischen Prunk mıiıt ın d1€ Fejern eintließen assen, Prozessionen AT Kır-
che; beı denen Bıbel, Contess1o0 Augustana, eın Kelch mıtgetragen wurden,
auf samtenen Kıssen, VO  5 Geıistlichen oder auch VO Honoratıoren; 114  a hat-

Böllerschüsse eingeplant, Ehrenkompagnıen der Miılız mobilısıert, abends
eın Feuerwerk abgebrannt. Man War VOIL eiınem M1t Kerzen erleuchteten ALı
EAr niedergekniet und hatte den Hymnus angestimmt: Kkomm Heılıger Geist.
Nıchts davon 1mM eher puritanıschen Franktfurt.

Es W ar emnach eın eigentlicher WOFTrf- und Predigtgottesdienst, den 111l

vorsah. So schliefßt denn die Ankündıigung nochmals mıt einem geistlıchen
Hınwelils: „In diesem Geıist der Gottesverehrung (1im CGeliste und 1ın der Wahr-
heıit) findet das Nachdenken, W asS dıe evangelısche Sprache Eicht; Wahrheit
und Leben Ihm leiıben iın der Kırche und aufßer der Kırche,
ordert Pflicht, Überzeugung und Gewiıssen. Unserm Glauben kann 11U das
Wahre heılıg SCYH', ob schon dem Herzen dıe freudıge Zuversicht und dıe
tröhliche Gewißheıit o1bt, dafß Völkern allerleı Glaubens (zott aNSC-
nehm SCY, Wer gottesfürchtig 1ST und recht ehut“.  « 15 Mıt dıiesem ökumenischen
Wunsch schliefßt der Autftrut des Consıstoriums. Frankturt, den Z Oktober
RL

Beigegeben wurden der Ankündigung Texte und Gesange ZULI Feıier des
drıtten Jubelfestes der Retormatıon 1: Oktober 1817 für dıe evangelı-
schen Gemeıuinden ın der treiıen Stadt Frankturt un deren Gebiet. Den Gelst-
lıchen sollte ohl eın verbindlicher Rahmen mMI1t diesen Anweısungen 9CB!
ben werden.

Hermann Dechent berichtet, ” Ww1€e INan in Frankfurt diesem Programm

Adam, Nassauısche Union, 306
Adam, Nassauıische Union, S11 318; 320 (16 WE gekleidete Junge Mädchen,

besonders der hıesigen Honoratıoren, paarwelse, jedes Paar eınen Lorbeerkranz mıteın-
ander tragend), 326 Böller).

Ankündıgung (S Anm 10),
Hermann Dechent, Kirchengeschichte VO Franktfurt a.M seıt der Reformatıon,

Band (Franktfurt a.M 318 Ta den ort genannten Geistlichen folgende
Lıiste:
Hufnagel, Dr phıil., Proft. theol (1754—1830), seıt 1791 Ptarrer 1n Franktfurt un: Se-
10r des Predigerministeriums. Zum letzteren vgl Rıchard Grabanyu, Das evangelisch-
lutherische Predigerministeriıum der Stadt Frankturt aV Franktfurt a:M.-=Leipzıg
1913
Spzess, Johann Christoph, Dr theol —1829),; selit 1813 deutsch-reA  forrpierter Ptar-
rer ın Frank 1r
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entsprechend die Feijer durchgeführt hat Der Hauptgottesdienst wurde dem-
nach in der Kathariınenkirche gefeılert. Der Senıior des Predigerministeriums,
Wılhelm Friedrich Hufnagel, hıelt die Predigt. Mıt dreı lutherischen Geıstli-
chen reichte dann der retormierte Ptarrer Johann Chrıstoph Spiefß das Abend-
ahl Dechent nn eintach das Sakrament. uch der Bürgermeıister und
viele Miıtglieder des Senats empfingen Vom anderen Bürgermeıster 1St nıcht
dıe Rede, vielleicht WAar die Soz1ialkontrolle doch nıcht SIreNg Unter der
Leıtung des Kapellmeısters Woralek kam dann auch der vorgesehenen
‚Kırchenmusık‘. Gleichzeitig diesem Festgottesdienst (also nıcht n  u
nach Plan, der die parallelen CGottesdienst für Uhr INOTSCHS aNgZESCIZL hatte,
IN dann auch der lutherische Pfarrer Remigı1us Fresenıius &} ZUr deutsch-
reformıerten Kırche, dort dem reformierten Pfarrer Jakob Ludwiıg Passa-
Vant, einem Jugendfreund Goethes, be1 der Austeilung des Abendmahls
helten. Ahnliches vyeschah (wohl auch gleichzeitig) 1n der tranzösıiısch-retor-
miıierten Kırche, Pfarrer Paul Appıa mIıt dem lutherischen Pfarrer Chri-
stoph Friedrich (Gsevers gemeınsam das Abendmahl erwaltete.

uch ın den Nachmittagsgottesdiensten, berichtet Dechent weıter, tand
der Gedanke der Gemeinsamkeit erhebenden Ausdruck, indem der oben be-
reits erwähnte Pfarrer Johann Christoph Spiefß in der Kathariınenkirche und
der Jüngere Fresenıius in der deutschen-reformierten Kırche predigte.

Von den anderen Kırchen liegen eingehendere Berichte nıcht VOTLT In ber-
rad hatte Pfarrer Friedrich Balthasar Susenbeth seiıne Gemeinde vorzuberei-
ten versucht mıiıt der Schritt: „Denkwürdigkeiten AdUS Luthers Leben mıt STE-
LE  3 Hınblick aut TISGTTe eıt Zur würdıgen Feıier des drıtten Reformations-
Jubel-Festes in Frankfurt Main“ Von der lutherischen Pfarrei VO  ea St
DPeter sınd WIr besser unterrichtet. Hıer WAar der schrıiftstellerisch begabte
Pfarrer Dr Gerhard Friedrich fatio. Ihm verdanken WIr zunächst AJubı-
Iäum eın großangelegtes Lied auf Luther in vier Gesängen MmMIıt insgesamt
Fresenuus, Remigıus 4777 —=1820); se1it 18511 Pfarrer ın Frankturt.
Passavant, Ludwig, Dr theol 1827 se1it 1795 deutsch-reformierter Pfar-
L[CT in Frank UTt:
Gevers, Chrıstoph Friedrich 1//72— 8348), seıt 18 19 Pfarrer 1n Frankfurt.
Appi4, Paul, VO 16—18 der tranzösısch-reformierten Gemeinde in Frankturt.
Susenbeth, Friedrich Balthasar (1760—1837), seıt 1809 Pftarrer in Frankturt-Oberrad.
Dıie Daten wurden entnommen dem Werk VO  — Jürgen Telschow un: Elisabeth Reıter,
Dıie CVan elischen Pfarrer VO Frankturt Maın (Schriftenreihe des Evangelischen Re-
g1onalver andes, Nr. 6), Frankturt a.M 1980 Über das Retormationsfest 1817 berich-
tet uch der Kırchen-Kalender tür die evangelisch-lutherische Gemeıinde un: die CVall-

gelisch-lutherischen Landgemeinden 48 —50 (Das dritte Reformationsjubelfest
1817

uch dieses Werk des Pfarrers Susenbeth wurde der Famiılie VO Holzhausen gC-wıdmet, die „1N Verbindung mMiıt der Hochadelichen Gesellschaft Alten-Limpur VO
der Gründung unNnserer Stadt, durch die Reformatıion, bıs auf unsere Zeıten, S1IC
Kırche und Staat anerkannte Verdienste erworben hat“ Dıie Schrift zahlt 88 Seıiten un
wurde iın Frankfurt a.M 1817 bei Bernhard Körber gedruckt.21 Dr Gerhard Friederich W ar gebürtiger Frankfurter, seıit 1816 Pfarrer VO St. Pe-
LO seıt 1857 Senıor des evangelisch-lutherischen Predigerministeriums. Er starb
16 Oktober 1862
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256 Strophen, 1ın romantischem Überschwang gehalten (Worms: Er schaut
der Herrscher und des Adels Schimmer und auf dem Thron des alsers ho-
he Macht och Luther, nıe VO Menschentand geblendet hat still seın
Antlitz nach dem Thron gewendet). Dıies ‚historische Gedicht‘ nahm für
Frankfurt 1m Jubiläumsjahr dıe Stelle der erwarteten, überall son. beige-
brachten Lutherbiographie eın In ıhm wırd der sıch verponte Trıumpha-
Iısmus VO 18517 überdeutlich sıchtbar.

uch seıne Predigt 1m Nachmittagsgottesdienst des Jubiläumstages hat
Friederich rucken lIassen und dem A111 Gottesdienst teilnehmenden „Freı-
herrn Anton Ulrich ON olzhausen, Schötfen und Raths der treıen Stadt
Frankturt als Zeichen der reinsten Verehrung geweıht.“ Er nannte S1C
„Geıistesblick aut die Bedeutung des heutigen Jubelfestes der christlichen
Kirchenverbesserung und das Verdienst ihres Stitters“. Während Friederich
seın Lutherlied „Seıiner Majestät Friedrich Wılhelm E Könıg VO  5 Preußen,
ehrfurchtsvoll geweıiht“ hatte, wıdmete C iıne drıtte Druckschrift des Jahres
„Wıe Luther lebte, lehrte un: starb. Eın Volksbuch tüur evangelısche Christen
7 dem bevorstehenden Jubelteste der Kirchenverbesserung“ „Seiner herzog-
lıchen Durchlaucht Wiılhelm, dem souveraınen Herzog VO Nassau, dem -
abenen Begründer der ersten Ööffentlichen Vereimnigung beider christlich-
evangelischen Contessionen in Deutschland.“ Er sandte eın Exemplar nach
Wiesbaden.

In einem Begleitbrief““ VO 728 Oktober SC machte sıch Friederich FA

Sprecher seiner Mitbürger: „Die evangelischen Bürger der treıen Stadt Frank-
furt Maın haben mıiıt hoher Freude dıe ESte öffentliche Vereinigung be1i-
der christlich-evangelischer Kontession(!) 1888] Herzogtum Nassau ertahren,
deren erhabener Begründer Ew Herzogliche Durchlaucht sınd. Mıiıt dem
Vertrauen und der Liebe meıner Miıtbürger beehrt, WagC ıch C335 das rgan
ıhrer Gefühle se1n, ındem iıch diese Gefühle Höchstdieselben durch
die Zueignung beiliegenden Werkes VOT Sanz Deutschland ausspreche. Dıie
Geschichte wırd jenes Ereıignis der EerSteEnN evangelıschen Konfessionsvereın1-
SUuNg 1ın Nassau miıt ehernem Graiuttfel in dıe Zeıttatel eingegraben ternen
Jahrhunderten übergeben und dıe veredelten Sprossen Germanıens werden
noch spat eınen Fürsten SCRHNCHL, der gleich Sachsens Kurfürsten 1ım 1
Jetzt 1m 19 Jahrhundert durch Wort und Tat das öffentliche Beispiel 1ın
seiınem Staate VO dem Fortschreiten achter, evangelıscher Freiheıt, der Seele
ÜHSCTGF geläuterten Religion o1Dt. Würdıigen Ew Herzogliche Durchlaucht
das einliegende HöchstDerselben untertän1gst zugeeıgnete Werk eınes
freundlichen Bliıcks und erkennen darın 1U das Zeichen der reinsten Vereh-
rung eines erhabenen, geistvollen Fürsten VO einem treien Bürger; da dıe
glücklichen Verhältnisse iın meıner Vaterstadt mM1r jedes andere Motıv
denkbar machen, fühle ıch mich reich elohnt. Dıie Sprache dieses Brietes
verrat keın sehr lebhaftes Selbstbewulßfstsein eınes Burgers der Freıen Stadt
Frankfurt. Der Herzog 1ef5 dem November durch eınen Regie-

Brieft un herzoglich-amtliche Antwort beı Adam, Nassauısche Union, 188
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rungsbeamten danken und sandte als sıchtbares Zeichen seınes Wohlwollens
eınen Rıng.““

Wichtiger für das Selbstverständnıiıs d€l’ städtischen Reformationsteier oibt
sıch das Kırchengebet, das VO Senat und Onsıstorıum tür alle Gottesdien-
STE gleichermafßßsen vorgeschrieben wurde. Es 1St vieles kürzer als dıe (ZE
bete, welche in Nassau““ VO Regierung und Superintendenten fur dıe UUnı
onsteiern vertafßt und vorgeschrıeben worden

NIr sınd versammelt VOT Dır, Vater NSsSers Herrn, unser Vater, Dır
danken für die heilsame Gnade, die uns erschienen 1St ın Deinem heilıgen
VWorte, geoffenbart durch die uld und Liebe Jesu.

Wıe vielen Miılliıonen AASTCK Brüder und Schwestern wurde schon eın
Licht, dıe unklen Ptade des menschlichen Lebens erleuchten; aber selit
dreihundert Jahren leuchtete herrlicher SaNZCH Völkern, ASCFIL Vaterlan-
de und NSYET Stadt

Datür SCY Du gepriesen, Vater der Wahrheit und Liebe; erfüllt wurde d1ıe
Verheißung Deines Sohnes: ıch 11 den Vater bitten, da{fß euch seınen
Geılst sende, der be1 euch bleibt ewıglich‘ und egen verbreıtete dieser
über die Welt, die den Sohn ehrte, W1€ S1Ee ehret den Vater.

Seılit dieser Zeıt, geschaffen durch den Eınzıgen, den Anfänger und
Vollender des Glaubens, welches Zeugnilfs erhıielten Herz und Seele tür die
beseligende Wahrheıit: dıe Menschen sınd Deıine Kınder. der Wunder, die
ZUuU eıl der Menschheıit dieses himmlische Wort gewirkt hat und orthın
wırken wiırd aut Erden!

uch u11l sıegte durch den uth der Manner, die VO Dır rweckt
und beseelt, redeten und wirkten für den Glauben Deine Verehrung 1m
Gelst und in der Wahrheıt. Ihr Andenken tejern Wır heute VO Dır mMILt den
Getühlen der Ehrturcht un des Dankes,; da{fß Du ihnen ugen un: Herz Öft-
NETECSL, erkennen un: tühlen, W 4S hre eıt und iıhr Vaterland rettehs;
halten, und SCHNCH konnte. Dein (Geılst W ar C: der S1e treı machte VO aller
Menschenfturcht, und S1e erinnerte das unvergeßliche Wort ‚Ihr seyd
nıcht, die da reden, sondern Vaters Geilst 1st C der durch euch redet.
Darum türchtet euch nıcht: Wer mich bekennet VOT den Menschen, den 11l
ıch bekennen VOT meınem himmlischen Vater

Vor dir sınd S1e schon lange ZCNANNL VO ıhrem Herrn und Erlöser, der S1@
sıch her versammelt hat, Zeugen SCYN und Mıtgenossen seiner Herr-

lıchkeit. ber uns, dıe WIr noch wallen auft der Pilgerbahn, ermuthige ıhr
Vorbild, ıhnen nachzufolgen, un ogleich ihnen in das wahre Vaterland aufge-
OmIMmMenN werden unsSser Lebens Ende

Glaube, Wahrheit und Liebe vereinıge uns Stadt, Obrigkeıt und Büurger-
schaft in diesen Tagen des ersehnten und durch dich CrIFUNSCHENHN Friedens
ZUuU gemeinschattlichen ınn un Wandel nach deinem Wohlgefallen. Recht
un: Gerechtigkeıt, Vertrauen und Wohlwollen, Eintracht und Herzlichkeıt,

Adam, Nassauische Union, 289
Adam, Nassauische Unıion, 280—284
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trommer, reiner und wohltätiger Sınn, Biılligkeit und Güte, diese Früchte des
Glaubens ycCmn Zeugen 38 BN dankvollen Andenkens die Verdienste des
Mannes, der für das weltliche Regiment, für dıie Heıligkeıit der Ehe, tür die
häusliche Wohlfahrt der Eltern und Kınder, der Hausgenossen und des GE
sindes, und tür den öffentlichen Unterricht in Kırchen und Schulen, muıiıt
Wort und That eıtrıg sıch verwendet, und Deines degens gewil, seın Leben
seiınem Glauben gewıdmet hat

Erwecke LLUT diıeser tromme ınn die Grofßen und Mächtigen der Erde, w1e€
sS1e schon ergriffen hat ın den Sıegestagen des Kreutzes(!), da{fß S1e ıhr eıl

und das Wohl ıhrer Völker auf Wahrheıt, Glauben un Liebe gründen MO-

SCH, eingedenk der Lehre iıhres Erlösers un Freundes: das 1St das ewıge 1 6=
ben, da{fß$ S1E 1En den allein wahren C3OT£ und mich, den du gesandt hast, C1I-

kennen.
Vereimmige alle Lehrer und Gemeıinden, durch Wort und Sıtte,

kırchliche Feıer und Andachtsübungen, viel ınnıger ZUu Wetteiter ın
der Nachtolge Jesu! Dıiıe eıt des Widerspruchs un der Kämpfe, drey Jahr-
hunderte bezeugen, w1e theuer dem Herzen seın Glaube SCY, dem CS lebt;
und die NCUC eıt des Friedens kröne 1U das Werk des Glaubens, ındem S1Ce
alle Chriısten vereinıgt durch Leben und Liebe So NUrL, himmlischer Vater,
können WITr, und sollen WIr 1ns SCYN und blaıben, voll Vertrauen aut das
Wort ntier allerleı Volk, Wer dich fürchtet un: recht thut, der 1ST d1r anSC-
nehm. ber ennoch achtest du auf Nser kındliches Gebet, da{fß deın Reich
mOoge verbreıitet, und der Nahme Jesu m1t Ehrfurcht und Dank, Bewunde-
rung und Liebe gCeNANNL werden («1Uf dem BaNzZCH Erdboden; damıiıt alle ZUr

Kenntnifß der Wahrheıt, die VO Aberglauben frey macht und das Herz befe-
stiget alle 7 weıtel des Unglaubens, endlich gelangen; dıe Wuürde des
Menschen, dem IDu miıt Deinem Sohne alles geschenkt hast; anerkennen und
dıe Hoffnung ZALT Gewißheıt bringen moOgen, da{ß S1e Theil nehmen werden

der Seligkeıt eines ewıgen Lebens. Das veschehe  !cc25
Das Kirchengebet 1STt ganz offensichtlich 1n einem ökumenischen ınn C

halten, ohne eigentlichen Rückgritf auf kontroverse Fragen. [Der Name E1
hers wiırd nıcht gCNANNL, seın Werk natürlıch, W1€ der ınn der Feıier VeCeT-

langte, herausgestellt. Das Gebet zielt merkwürdıigerweıse nıcht sehr auf
Religi1öses, sondern hebt 18 auf vaterländische und häusliche Tugenden. IDIG
Heılige Allıanz wırd kurz erwähnt, w1e sıch für den Sprecher der aupt-
stadt des Deutschen Bundes geziemen mochte. Dıie Sprache 1STt 1m (36e=-
gENSALZ Z} romantıschen Überhöhung beı Gerhard Friederich eigentlich
nuüchtern und sehr ausgewOSCH. Dıie Schrittstellen sind SParsalıı eingefügt, die
Ermunterungen TTT Teilnahme den Feıiern und ZUr Aneıgnung der enNnt-

sprechenden Tugenden 1m häuslichen und bürgerlichen Leben nıcht auf-
dringlıch. Im (3anzen Wr eın auch tür dıe katholischen Mıtbürger kaum

25 Texte und Gesange ZUT Feıer des drıitten Jubelfestes der Reformatıon A Ok-
tober RT T7 tür die evangelıschen Gemeıinden der treıen Stadt Frankturt un! deren (e-
Jjet. 16 Seıten, gedruckt bei den Gebrüdern Sauerländer, 6—16
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anstÖöss1ges, doch recht taktvolles un: TrOoOomMMEeES Gebet Das W Aar den vater-
ländischen Gedanken betont, der allen christlichen Gruppen damals, auch in
der Stadt VO den Freiheitskriegen noch 1mM Ohr lag, überhöht aber dann
durch den Hınweıs aut das wahre Vaterland, das Ende des Lebens CI-

warten se1
In Nassau wurde 1mM vorgeschriebenen Gebet VOTr dem Altar VO Luther als

dem mutıgen Glaubenshelden gesprochen, ıhm un seınen Mıtstreıitern als
Wohltätern der Menschheit ank gESaAZT Davon hat das Frankturter
Kırchengebet abgesehen, ohl aber den Hınweıs aut die erwünschte Union
unüberhörbar betont, WEECNN auch nıcht eindeutig W1€ iın Nassau, diese
Unıion der evangelischen Konftessionen VO der Regierung 1m Einverständnis
mMı1t den (Semeinden (bezw. deren Leıtern) dekretiert worden W  $ Dıe
Frankturter Feıer, dıe I{an gleichsam als Vorwegnahme eıner künftigen Uni1-

begehen gedachte, hatte diese aber dann doch nıcht wirkliıch 1mM Getol-
A Hıer W1€ In trüherer eıt (der Reichsstadt) hat das lutherische Predigermi-
nısterıum sıch ıne konkret verwirklichende Unıon ebhatrt gC-
sträubt und S1e 1M SaANZCH Jahrhundert verhindert.

Eıne Eınladung dıe Frankturter Katholiken, sıch den Feıern D bete1-
ligen, 1St nıcht aktenkundiıg veworden.““

Dıi1e 1n den Vorjahren (von 1814=18516) bel den Kämpfen die NCUEC Ver-
fassung Frankfurts Zzutage getretenen Gegensätze zwischen den reaktionär
planenden Lutheranern un den modernen katholischen Kräften, die
der Führung VO Rat Frıitz Schlosser agıerten und beım Wıener Kongrefß die

Dalberg CIFTUNSCHECNH bürgerlichen Rechte durchsetzten, iın
Franktfurt ohl noch 1in Z trıscher Erinnerung. Die Kreıse Friedrich
Schlegel un seıne Gattın Dorothea geb Mendelssohn, */ deren Beichtvater
Direktor Lothar Franz Marx VO Liebfrauen, der beiden Brüder Christian
und Frıitz Schlosser, den Brentanos miıt Frau Schöftt Brentano, Antonıe geb

In einem hne Vertassernamen erschienenen Hett „Ueberblıck der Reformations-
Geschichte Luthers VO Anfang bıs auf dıe bekannten wichtigen beiden Religions-
Friedensschlüsse VO 1555 und 1648 insbesondere der elı ionsverhältnisse geistliıcher
und weltlicher Stände verbunden mMiıt der Religions-Geschic Frankfurts und des groö-
Ren Retormator Dr Luthers zweımalıgen Autenthalt daselbst. Zur Erinnerung der rıt-
ten Reformations-Säcular-Feyer den A} Oktober 1817 Frankfurt Mayn. Gedruckt
un! haben bei Joh Friedr. Gerhard (86 Seıten)“, wırd nde 1ın einem
ungewöhnlıchen Zusammenhang uch der Katholiken edacht „Und hast Du wak-
kerer Dr Luther mMiıt deinem Feuereifer, un! Du großmütiger un! beständiger LandgrafPhilipp VO Hessen mit deınem unabläßigen Beistand und Du oroßer tapferer Held Gu-
STAaV Adolph mıiıt deinem Blut den Weg dem ereıinı ngstest gebahnt, auf dem WIr,
SCY Lutheraner, Reformierter der Catholik uns brü erlich uUumMarmen, Liebe erzeigenun Den gemeınschaftlich verehren, der da gyEeSagLt hat ich bın Euer Gott und Vater, und
iıhr CGsuten jeder Parthie seyd meıne Kıinder, un! iıhr untereinander Brüder.“
(S 75) Eın deutlicher Nachklang autklärerischer Zeıt miıt ıhrem tiımısmus ‚selschlungen Milügnen‘). Katholische Patrone einer solchen Brüder ichkeit werden nıcht
ZCNANNLT.

Dorothea N Schlegel geb Mendelssohn und deren Söhne ohannes und Philipp
Veıt. Briefwechsel, hrsg. Raich, Band (Maınz
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V. Birkenstock als Zentrum, Marıanne Wıllemer, Ur einıge ECNNCI,
verbunden miıt den katholischen Gesandten beim Deutschen Bund,
keine wohl vorbereıteten Partner für eınen möglichen (aber auch nıcht aNngCc-
botenen) ökumenischen Dıialog. Während be1 den Feıern in Nassau gelegent-
iıch Katholiken, einzeln oder iın Gruppen, als Teilnehmer ın den Berichten
erwähnt werden, £ehlt für Frankfurt jeder Hınweıs, obwohl nıcht auUsSSC-
schlossen werden kann, dafß der iıne oder andere Burger, sel aus Neugıer-
de, se1l aus dem Solidaritätsgefühl mıt seinen Nachbarn sıch hat sehen las-
SCHIl Von der eıt der Aufklärung her gab Ja eın ZEW1SSES Bewußfßtsein VO  5

eiıner allgemeınen, recht unverbindlichen Gemeinsamkeıit 1mM Religiösen. Dıe
Romantiık hatte allerdings dann das Steuer herumgeworfen, Clemens Brenta-
NOS Rückkehr 7A4 katholischen Glauben wırd eben tür dieses Jahr 1817 —

ZESCELIZL., Dorothea Schlegel empfand die Atmosphäre 1ın Frankturt als 1m
Grunde durchaus unökumenisch und bedrückend, die Schlossers (Konverti-
ten) schreıibt S1€, haben Ww1e€e 1im Jahrhundert kämpften, 11UT dafß diese
Leute besser aushalten können als andere.“® Schlossers Reichtum gab die
Folie einer zewıssen Toleranz her.

Stellungnahmen ZU Jubılium VO  m katholischer Seıte gab natürlich bun-
desweıt. In Franktfurt meldete sıch Lothar Franz Marx miıt seıner ohne Ver-
fassernamen herausgegebenen Schriutt: „Vertraute Briete Z7zweıer Katholiken
über den Ablaßstreit Dr Martın Luthers wıder Dr Johann Tetzel beı der
drıtten Jubelfeier der Lutherischen Retormatıon geschrieben, Franktfurt
Maın 1817 ın der Andreäischen Buchhandlung.“ Zugleich fand sıch auch ıne
kleine Druckschrift eın, ebentalls ohne Autorenname veröffentlicht 1m gle1-
chen Frankturter Verlag: „Was denken bescheidene Katholiken über das Sa-
kulartest des Reformatıon. Beantwortet VO  w einem Dorfpfarrer.  «28 Es 1St
nıcht auszuschließen, dafß Marx auch diese mehr polemische Schrift vertafßt
hat, während dıe erstgenannte sıch eher als wissenschaftlicher Beıtrag ZUT!T

Gesamtproblematık der Retormatıon auswelst.
Dıie Katholiken, heißt CS, empfinden den Tag des 31 Oktober 1517 eigent-

ıch nıcht als eınen Anlafß ZUT Freude, eher als einen Grund ZUT Trauer, weiıl
damals dıe Irennung der Christenheıit in gegensätzliche ager einsetzte. Eın
seltsamer Jubel also, für den Freund der christlichen Einigkeıit und Liebe eher
eın Trauertag als eın relıg1öses est  29 So wiırd Ende der erstgenannten
Schrift In Analogıe den Programmen der Regierungen auch eın Programm
entworten einem Buf- und Trauertag aus Anlafl dieses Jubiläums.

Dıie Reformatıion, manchem Guten eın Anladf, wiırd als (3anzes weıl
trennend nıcht als wohltätig empfunden. Wie ann der unbefangene Pro-
LESTLANT, heißt dann, sıch relig1ös und VOT (30tt freuen, Jubel- und Dank-
esange anstımmen, arüber da{fß das christliche Bruderband VOT dreihundert
Jahren Zzerrissen und, un: dem Vorgeben, das Christentum herzustellen,

28 Dorothea Schlegel, Briefwechsel,; Z ET
Doripfarrer (s Anm
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ıne Lehre eingeführt wurde, die sıch ın iıhrer Entwicklung in eın Nıchtchri-
tentum aufgelöst hat.“

Marx, * früher Kanonikus und Scholaster des Liebfrauenstiftes, jetzt
Dırektor (Pfarrektor) der Stiftskıirche, die nach der Säkularisation dem städti-
schen Gottesdienst und der Seelsorge Zzur Verfügung stand, WaTr Germanıker
der alten Schule. Der Geılst der Aufklärung hatte iıhn nıcht erührt. eın Herz
WAar pastoral engagıert, seıne Gelehrsamkeit stellte in den Diıenst des
Frankturter kulturellen Lebens, WAar sowohl philosophischer W1e€e theologi-
scher Doktor. Beıdes, seelsorgliche W1e€e wıssenschaftliche Bedenken mogen
ıhn motivıert haben, AT geplanten Frankfurter Jubelfeier Stellung neh-
8891581 Es mochten ıhm aus der Gemeıinde Vorbehalte artıkuliert worden se1n,
denn schrieb iın der Vorrede den ‚ Vertrauten Briefen‘: „Die wohlge-
meınten Erinnerungen der Regierungen (&r meınt ohl Preufßen und Nassau,
aber auch Hannover hatte sıch erklärt), welche das Zutrauen den Ver-
anstaltern hatten, S1e würden als dem echten evangelıschen Geıist ohnehin
wıder, sıch keine bıtteren Außerungen über oder ıhre katholischen
Mitbürger und Miıtchristen erlauben, gröfßtentheils keiner Beachtung werth
gehalten, vielmehr alles angewendet, 1im Geilst ihres Religionsstifters die
Lehre der katholischen Kıirche neuerdings wıeder als Wahnglauben und
Irrthum hinzustellen.“ Marx hat die zahlreichen, bereits VOTr dem est CI-
schienen Schriften 1im 1Inn.  ö1 Ahnlich iußerte sıch spater im Rückblick aut

Geb November 1/64 Maınz, DESL. iın Frankfurt Oktober
1831 Kurzer Lebenslauf un (unvollständige) Bıblıo raphıe ın ADB 20 (1884) 549
Eıne Biographie dieses führenden Frankfurter Katho ıken A4AUS der Umbruchszeit der
ahrhundertwende ach Napoleon 1St eın Desiderat der Stadtgeschichtsschreibung.Theodor Nıeder uell, Dıie Kanoniker des Liebfrauenstifts ın Frankfurt Maın
9—18 (Verö tentlichung der Frankturter Hıstorischen Kommaıissıon, Band XV),Frankfurt a.M 1982, (Nr 7231 Eıne AaNONYIN erschienene Rezension der chriftt erschien 1n den „T’hüringischenErholungen“ (Januarheft uch als Sonderdruck: „Beleuchtung eıner Frankturt

kürzlich erschienenen Schrift Vertraute Briete zweıer Katholiken ST beı der Ju-belfeyer der lutherischen Reformation geschrieben“. Die angezeıigte Schrift VO  $ 1818
STammt VO  3 August Bartholomäus Hılle, 1786 —1865), seıt 18372 Bischof VO  —
Leıtmeritz, ADB H. 414) Gn Reike, Hılle, Wıen
Eıne weıtere kritische katholische Stimme wurde Erst 1823 veröttentlicht: „Was Sagl dıe
Geschichte dazu? Eın Nachtrag ZuUur Retormationsfeier VO Oktober 1817, verfaßt VO  —
einem Freunde der Wahrheit und Bruderliebe, herausgegeben und mıt Anmerkungen be-
gleıitet VO Dr. Andreas) Rä un Dr (Nıkolaus) Weıs, Maınz, beı Joseph Stenz“.
uch eıne Au sburger chriıft VO  $ 1818 wollte die bei der Feıer VO 1817 Zutlage treten-
de ökumenisc Problematik behandeln. „Soll die Scheidewand Katholiken un
Protestanten och länger tortbestehen? Eın Wort der Liebe alle, welche die katholıi-
sche Kırche nıcht kennen der Sar mifßkennen“, erschıenen Augsburg 18518 bei Nıcolaus
oll Hıer wurde 1im Orwort gemeınt: „Wenn der ruhige Denker einen Blıck auf die
letzte rotestantısche Säkularfeyer warf, un dabey den jetzt 1M Protestantum err-
schen Geilst 1Ns Aug faßt mußte sıch ıhm Sanz unwillkürlich der Gedanke aut-
dringen: diese Feyerlichkeıit habe mehr die Feindseligkeit die katholische Kirche,als dıe Aufrechterhaltung des heiligen Evangeliums ZUuU Zwecke gehabt“. Der Verfasser
wırbt bei seiınen protestantischen Brüdern eın intensiveres Studium der katholischenTheologie und Kırchengeschichte, weıl Zylaubt, dıe Abneigung käme AaUus eıner wenıgreflektierten UÜbernahme der Posıtionen des Jahrhunderts.
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die Feıier ıne ökumenisch gesinnte protestantische Stimme AUuUsS Süddeutsch-
and S ware besser SCWESCH, 111all hätte das est nıe gefeıert, weıl nıcht
ohne Kränkung der Christen iın der katholischen Kırche geschehen konnte.
Der Katholizısmus wiırd durch die Erhebung des Luthertums gedemütıgt, die
Enfternung der Kirchenparteıien VOIN einander wıeder In wievielen
eutschen Kırchen der den Trıumph ihrer Parteı bejubelnden Lutheraner
wırd ohl eın Katholik VO Bildung oder Nichtbildung MIt Erbauung, Rüh-
rung und Freude euge seın können?“”*

Dıie beiden Schriften VO Marx nehmen nıcht unmitteibar auf die Frankfur-
ter Feijer ezug FEınen indirekten Hınweıls darauf wırd INa  - aber in der Tat-
sache erblicken dürten, da{fß Marx seiner umfangreıichen Schrift noch ıne Be1-
lage beifügt: Martın Luthers Briet 4US5 dem Jahre 1533 den KRat der Stadt
Frankfurt. Dıe Klage Luthers über die Uneinigkeıit 1mM reformatorischen Ba
kenntnıiıs der Stadt (hıe Zwinglı hıe Luther) wırd VO  5 Marx SOZUSASCH ak-
tualısiert auf die aller festlichen Gemeinsamker weıter bestehenden
Frankturter pannung „zwischen den reformatorischen Lagern (Lutheraner
Reformierte).

In der Freıen Stadt Frankturt Maın wurde das Reformationsjubilium
VO 18 mIıt eintacher Wuürde begangen.” Dabei hatte 11194  = einem ın vielen
Ländern des Deutschen Bundes erwachten Verlangen nach Vereinigung der
beiden evangelischen Kontessionen, der lutherischen und reformierten,
nıgstens durch ıne gemeinsame Feıer entsprochen. Pa eıner wirklichen Unıi-

w1ıe im benachbarten Nassau kam dann aber nıcht. Wıe dort hatte INnan

aber auch ın der Freıen Stadt sıch bemüht, be1 den katholischen Miıtbürgern
keinen Anstoß CIFCSCH, sOoweıt sıch das beı dem kontroversen Gegenstand
des Jubiläums vermeıden 1eß Be1 den Siegesteiern 1m Ausgang der napoleo-
nıschen eıt hatte INa  - noch parallel 1mM Dom und in der Katharinenkirche
das Te Deum ber schon bel den Erinnerungsfesten ZUr Völker-
schlacht bel Leipzıg (18 Oktober) blieb alleın beım protestantischen Rıtus

„Von den geistlichen Angelegenheıiten des Zeitalters“ eınA}Sonderdruck
A4US der Zeitschrift: „Uberlieferungen FA Geschichte unseTrer Zeıt, (1817), Aarau.
28 Seıten, hier Z

Der Frankturter Kautmann Samuel Gottlieb Fınger chrieb ın seiınem Tagebuch
ZU 4A1 F17 „Heute wurde das Säkular-Jubelfest der Retormatıon nach>
schrieben SCWESCHCI Ordnung fejerlich begangen, un eıne allgemeın rührende Theil-
nahme erhob dasselbe eiınem der seltensten und erhebendsten Feste“. Dıie Kınder be-
kamen anderntags War keine Butterwecken rÄAbNe Erinnerung, ohl ber Bıbeln (‚für sol-
che, die och keine hatten‘) aus dem Fonds der ım gleichen Jahr VO  - Senator Johann
Friedrich N Meyer estitteten Bibelgesellschaft.
In Archiv tür Fran ITtS Geschichte un!: Kunst (1877), 365

Selbst das Weltkind Johann Wolfgang Goethe, das Zu Reformationsjubiläum
VO  3 1817 den Entwurt eınes Cantatentextes un: einıge Skizzen tür eın geplantes Luther-
denkmal beigetragen hatte, meınte ohl uch 1mM Hınblick auf seıne Vaterstadt: „Dıieses
Fest ware begehen, ass 6S jeder wohldenkende Katholık mitfeyerte“. Bernhard
Suphan, Goethe un: das Jubelfest der Retormatıon 1817, 1n : Goethe-Jahrbuch, hrsg.
Ludwig Geiger, 16 E
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MIt einem Kırchgang des Senats und der Bürgerschaft in der Katharıinenkir-
che und eıner nachmittäglichen Predigt der Friedbergerwarte VOTr dem An-
7zünden der Holzstöfße, dıe 1n den ersten Jahren der mehrtach erwähnte Pfar-
CT Friederich VO  - St Peter hıelt Der Chronist mußte allerdings bereıts Z
Jahre 185158 bemerken,; da{fß „leiıder wenıg Andacht herrschte. “

LIrotz einıger Katholiken 1m Senat und der Bürgerschaft begann die Freıe
Stadt (wıe Nassau und Preufßen) sıch wıeder als protestantisches Staatswesen

empfinden. Die Jubiläumsteier VO  i 1817 hatte nämlıch, W1e€e ıhre katholi-
schen Kritiker befürchteten, allenthalben das selt der Aufklärung zurückge-
SaNSCHLC kontessionalıistische Bewuftsein wıeder geweckt und sollte sıch
bekannterweise 1m Verlauft des Jahrhunderts 1n nıcht erwarteter Intensıität
entwickeln un: ıhm relıg10onspolitisch und kulturpolitisch das esprage Dr
ben Wohl wollte LLLl S 1ın Frankfurt nıcht dl€ Irennung ftejern W 4s ha-
ben Irennungen schon Festliches sıch, 111an Man elerte dıe Erneue-
rung der Kıirche (Kırchenverbesserung), aber ohne Teilnahme der katholi-
schen Christen, deren Kırche Ja W-dI, deren Reform 1119  m in der Erinnerung
als ‚das Weltereignis‘ verstanden wıssen wollte. So wurde, ohl dıie
Absıcht der Planer,  54 das Jubiläum doch einem Manıtest der Spaltung 1m
christlichen Raum
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Paul Joseph un:! Eduard Feilner GE
Die Münzen VO Frankfurt Maın,
Frankfurt 64 Suppl., Tateln

4041., Nr 1014, Tat 45
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Beobachtungen ZUT Literatur
des 400 Reformationsjubiläums

Von Gottfried Maron

Einleitung: Lutherteier 917

Eıne orofße Selbstdarstellung des Weltprotestantismus sollte werden, das
400 Gedenkjahr des Thesenanschlags Martın Luthers. Dıie internationalen
Feıern den historischen Stäitten der Retormatıon sollten dıe Calvinfeiern
des Jahres 1909 weıt übertretten. Langst VOT 1914 die Vorbereitungen
angelaufen.“ Tetzt machte der Krıeg alles zunichte. Rückschauend schreıbt

Scheel: „Dıie letzte Säkularteier der Reformatıon hat erleben mussen, W as

trüheren Feıern erspart bleiben durtte: Orgıen des polıtischen Hasses und der
chauviniıstischen Unvernunftt, w1€e S1Ce kaum jemals die Geschichte gesehen
hat“ - Vor allem VO den westeuropäischen Protestanten valt das und blieb
doch eın schwacher Trost, da{fß 1ın den nordischen Ländern, nıcht ohne 5Sym-
pathie tür das bedrängte Deutschland, das Reformationstest teierlich began-
sCH Wul'd€4 und dafß ıwa 100 reformıierte Pfarrer un Protessoren vorwlıe-
gend der deutschen Schweiz in einer Kundgebung „An dıe Protestanten
Deutschlands“ diesen „1IN ınnıger Geistesgemeinschaft über diıe (Grenze dıe

protestantische Bruderhand“ reichten.  e
In Deutschland selbst erreichte die Stiımmung 1im Jahre 1917/ einen duUuSSC-

sprochenen Tietpunkt. Die Romantik und dıe Begeıisterung des patriotischen
Autbruchs VO 1914 verflogen. Dıie Not des schrecklichen „Steckrü-

Vgl azu eLWwWa Hermelink, Das Christentum in der Menschheitsgeschichte, I11,
Tübingen 1955,; 504

S50 wurde eLWa die Stimme Luthers das olk gebracht in kleinen Hetten miıt
Luthertexten („Lutherhetite, Vorboten Z Reformationsjubiläum LEF 1m Verlag
oh Herrmann, Zwickau (Sachsen): Luthers Vorrede Römerbrief erschien als Hett

1911 1ın utl noch Heft 29, 1915 Hett 51 Jetzt mı1t dem Untertitel: „Glocken-
stımmen ZU Reformationsjubiläum W9475)

Scheel,;, Die weltgeschichtliche Bedeutung der Wittenberger Reformation, 1n :
Wirkungen der deutschen Reformatıon (Wege Forschg. CD Darmstadt 196/, 35

Vgl (  Z 27, 1947 427 ff Dıe Reden 1n der Universitätsstadt Upsala: Reforma-
tiıonenes Fjände Jubileum Upsala, Stockholm 1917

C  < 2 9 F7 362
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benwinters“ in der Heımat und der Schock der Materıalschlacht VO  e Verdun
hatten tiefe Spuren hınterlassen. Zum Thema AKriee WAaren nurmehr SC-
dämpfte one hören. Dıi1e innere Sıtuation des deutschen Protestantismus
kann 11a  > 9808 als tiet zerklüftet bezeichnen./ Der Gedanke das bevorste-
hende Jubilium weckt denn auch be1 namhaften evangelıschen Theologen
und Kırchenmännern angstvolle Bedenken. So der Kieler Generalsu-
perintendent Theodor Kaftan ıIn der etzten Nummer der Allgemeinen E,van-
gelisch Lutherischen Kirchenzeitung 1916 VOTr Überschwang be] der Retor-
matıonsjubelfeier. Er N: drei Gründe: Dıie lutherische Retormation hat
ıhr Zıel, die Erneuerung der christlichen Kırche, nıcht erreicht:

das Bischofsamt 1ST ıhr Versagt geblieben, weıl die Bıschöte der Retforma-
t10Ns7Zeıt versagten; das landesherrliche Kırchenregiment beeinträchtigt aber
dıe freıe Entwicklung der Gemeinde;* der relıg1öse Zwiespalt 1in der ‚V all-

gelıschen Kırche der Gegenwart äflßt unNns der Jubelfeier nıcht recht froh WCI -

den, denn Jesu Jünger lıegen untereinander 1mM Streit.? Als „eıne pessimıstı-
sche Stimme ZU Jubeljahr der Reformation“ bringt die Chronık der christli-
chen Welt breite Auszüge Aaus eiınem Artikel, muiıt dem VO Bez7zel den
Jahrgang 1917 der „Neuen Kıiırchlichen Zeitschrift“ eröffnet. !” Es 1St eın ein-
drucksvolles, ErHsStes; prophetisches Wort des bayerischen Lutheraners, 1ne
Art Testament Bezzels, der 4aln Junı 1917 mıiıt Jahren unerwartet Ver-
starb dieser eıt ohl der Führer des deutschen Luthertums.!' Dıiıe
(lutherische) Kirche hat schwere Zeıiten W  9 oilt die Pflicht, die
Zeichen der eıt prüfen und dabei den Pessimismus überwınden. Auft
dem anderen Flügel aufßert Ernst Troeltsch „Ernste Gedanken 2A1 Reforma-
tions-Jubiliäum“ VO allem 1mM Blick autf die immer orößer werdende Welt der
„außerkirchlichen Religion“ iın Deutschland un ıhr Verhältnis den beiden
großen Kontessionen. Angesıchts der „Leichtfertigkeit und Verantwortungs-
losıgkeıit“, mMI1t der weıthın relig1öse Fragen traktiert werden, scheint ıhm
„Vertiefung des sıttlichen Ernstes in Glaubensfragen die eigentlichste
Forderung des Retormationstestes“ sein.  1 uch ın der Monatsschrift für
Pastoraltheologie werden allgemeine Überlegungen Zu Begehen der Feier
angestellt. Im Anschlufß einen Artıkel VO (Jtto Michaelis!® schlägt

Beıspıiel: 8) 1917, Heftt Kıirchenrat Katzer, Der Krıeg als Tragödie achchristlicher Weltanschauung (97 f)) spater: Martın Schian, Ernste Gedanken AIWeltkrieg (124 ff
Vgl Günter Brakelmann, Der dt Prot. 1m Epochenjahr 1917 (Politik und Kırche,1) Wıtten 1974
Hıer wırd der Grund sıchtbar für den allgemeın überraschenden Schritt Kaftans,ach seiner Emerıitierung eın uth Ptarramt 1n Baden außerhalb der Landeskircheübernehmen.
‚Nıcht mıt Pauken und Irompeten aber doch“, 49, 1916, Nr.

Dez., >Sp 7—1
CC  < 2 9 1917, 113—117.

11 Vgl die zahlreichen und umfangreichen Nachrufe und Gedenkartikel ın AELKZ!
Deutscher Wılle (Kunstwart) S17 I G6—91. bes

13 Weltkrieg und Reformationsjubiläum M [3 1917% 161—167).
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Risch-Landau VOI, dıe Feıer möglichst kleın halten angesichts des Ernstes
der eıt und Aaus$s Rücksichtnahme auf die katholischen Miıtbürger. Er plädiert
für ıne Jahrhundertfeıier großen Stils 1m Jahre 1OZT 191 / mOöge 1U als Vor-
arbeıt datür dienen. * Fur Martın Schian steht das Reformationsgedächtnis

eınem „Dennoch“: Das Jahr 1917 eıgnet sıch schlecht FE Jubehahr.
ber wiırd eın stilles Feıern werden, eın„Dennoch werden WIr tejern

Feliern ın ernster Selbstbesinnung und ernster Rück- und Vorschau
Man kann 1U freilich nıcht SCHIL, da{fß mMI1t diesen Worten das Retorma-

tionsjubiläum VO 91 zutreffend gekennzeichnet Sr Es sind überhaupt
nıcht eigentlich die „Feıern“, die dieses Jubiläum kennzeichnen. Dıie xrofße
Reformationsfeıer, die für den 31 Oktober 1917 ın Wiıttenberg vorgesehen
WAal, wurde kurzfristig abgesagt bzw auf 1918 verschoben. Martın Schıan
berichtet das 1n seıner Zeitschriftt mM1t spürbarer Erschütterung, aNgC-
sıchts der unübersehbaren Erstarkung des Katholizismus.  16 So zab keıne
Zentrale deutsche Reformationsteıer, der IWa der Kaıser teilgenommen

16a Amhätte. uch VO anderen markanten Feıern 1St kaum berichten.
wähnenswertesten ISt vielleicht noch die Allgemeıne BV Luth Konte-
renNZzZ, die vom O  —9 AuguST 917 in Eisenach statttand, dem Thema
Das Reformationsjubilium und der Krıeg als Prediger Nser«c eıt

Nıcht die Feıern, sondern dıe literarısche Produktion ıst das eigentliche
Charakteristikum dieses Gedenkjahres. In diesem Bereich hat INa  3 allerdings
wenıger den Eindruck VO Stille und Selbstbesinnung als den eınes übergro-
en LAarms. Es scheınt, als wolle 11141l die aufßere Beschränkung durch ıne gC-
waltıge Materialschlacht kompensıeren.

Die Materialschlacht der Heimattront:
Der massenhafte und der populäre Luther

Zu CH, das eigentliche Kennzeıichen des Lutherjubiliäums VO 1917 se1l
die massenhaftte literarische Produktion SCWESCH, heifßt natürlich nıcht, da-
mals se1 NUNY Papıer produzıert worden. Selbstverständlich tindet sıch M assSCcIl-

haft auch „Außerliterarisches“, AA Teıl 1n der Tradıtion solcher Feste be-
gründet. So werden beispielsweıse 1im Königreich Sachsen durch das Fınanz-
mınısterıum Reformationsgedenkmünzen 1ın Größe eınes Dreimarkstückes

Ebd 310
15 8) I9 V hnlich 1mMm Ton schon die Überschrift Kaftans!

81 1917 329
16a Selbstverständlich weıß die regionale Kirchenpresse, eEeLIwa das Schlesw.-Holst.

Kirchenblatt im Herbst 1917 VO: zahlreichen lokalen Feıern mi1t prominenten
Rednern berichten!

Einladung 5 „ SEL 553 Dıie beiden Reterate: „Weckruf des Reforma-
tionsJubiläums unser«e Zeıt“ (ebd 13—818) „Der Krıeg als Prediger unser«c

Zeıt“ ebd 1028—1030), Vortragende Pt. Laible — Leipz1ig und Bürgermeıister
de berichtete darüber 1n ChW &I, II 638Dr Berg —— Wesenberg. Martın Ra
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A4US Eısen geprägt, “* während ıne beım Reichsschatzamt beantragte Luther-
munze 1im Julı 1m Blick auf den Bestand Edelmetall und 1mM Blick auf die
Katholiken, denen Geldstücke muıt dem Bıldnıs Luthers nıcht zugemute
werden könnten, abgelehnt wurde.!? Dafür vab Lutherplaketten und
Luthermedaillen:“* diverse Fırmen boten Lutherbroschen ın verschiedenen
Formen und Materialien an Besondere Lutherbilder wurden vertrieben, se1l

eın Lutherbildnis VO Cranach, natürlich auch „ZUF. « 22  Massenverteilung“,
se1 die Reproduktion eınes Luthergemäldes 1im Stil der beliehbten Hıstorien-
malereı, wa Scheurenbergs „Verlobung Luthers  « 253 Es erschien ıne
„Kunstmappe“ mıiıt Federzeichnungen VO Brauer,“* daneben auch
„Kunstblätter“.  «25 Vom Evangelischen Bund und VO  w) der Anstalt Bethel WUTI-
den Luther-Postkarten vertrieben. Verschiedene Abreifßkalender auft das Re-
formationsjubeljahr haben *® Mehrere Luther-Ausstellungen fan-
den statt: in Stuttgart, Erfurt, Leıipzıg, Weımar, Eısenach, Greifswald,“ Er-
langen und Rothenburg;““ In Eisleben wurde eın Luther-Museum errichtet;“”
Sammlungen wurden veranstaltet, ”” Stiftungen und Stipendien eingerichtet,
auch in alter Weiıse zahlreiche Luthereichen und Lutherlinden gepflanzt;” in
Stuttgart wurde eın Retformationsdenkmal errichtet. *“

Mannıgtfache Angebote gab ZUrFr Ausgestaltung der Jubelfeier IN den (70=
meinden.” Eın graphisch besonders gestaltetes Eınladungsblatt für die Jubel-
feier (zum Aufheben) 1St ZE Massenpreıs haben ** Der Verlag Bertels-
INann bietet ebenfalls Massenpreisen Formulare eines Festgottesdien-
STECS, Ordnung eınes Festgottesdienstes ohne Altargesang SOWIEe ıne lıturg1-sche Feier Vorabend des Reformationsjubiläums an, Generalsuperinten-
dent Gennrich—-Magdeburg als Herausgeber vierzehn lıturgische Andachten
MIt Lutherlied und -WOTrTt für dıe Rüstzeıt auf das Jubiläum,? Just -

18 50, 1917 1126
CC  z ITE 191/; 2453
Ebd 8 9 364 Die Sammlungen VO  3 Luthers Geburtshaus in Eisleben besıtzen eLIwa

eın Dutzend.
Z 0, AF SIZ 478 SOWI1e Prospekt der Fırma Paul Eger iın Leipzıg.Ebd 596

8’ FA SS die Szene 1St War unhiıstorisch,; ber eindrucksvall.
5 9 P 6158 f) Verlag Heınrich Feesche, Hannover.

Kunstverlag Hanf{stängl, Berlin 1917
Grisar, 506
GE 2/,; PE 87, 190, 223, 243, 303

28 Grisar 810
COCOCW 2 9 91 190

191 865
31 Beck, Reformationsfeier 1917 in Bayern, (Vgl Anm 64)31a Nach Schlesw.-Holst. Kirchenblatt 18, 1917, 130

Von Brüllmann, vgl 50, 1917 542; CEN. 2 9 1941 365; Chr. Kunstblatt
Junı 1917

uch Grisar. 809
W 31, I1 754

5 9 EL, 920
Magdeburg 191
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FT dem Tiıtel „Luthers Lehr NsSCIC Wehr“ Entwürte Vortragen in

evangelischen Vereinen  4E  x Mehrere Bilderreihen Lichtbildervorträgen sınd
verfügbar.” Zahlreiche eiıgene Tonschöpfungen entstehen aus Anlafß des Ju-
bıliums, LWa die Retormatiıons-Kantate VO  3 Ulrich Hildebrandt mıiıt eiınem
ext ach Lutherworten, ” oder s1e werden nNeu aufgelegt WwW1e€e der Festmarsch
VO  - Emuil Büchner Benutzung des Liedes „Eıne teste Burg“,  . ZU ersten

Mal 1883 iın Erfurt aufgeführt. ”” ogar eigene Retormations-Paramente für
Altar und Kanzel werden hergestellt.”

Vor allem 1St aber jetzt die „CNOMC lıterarısche Anstrengung“, „dıe -
geheure Kraftanstrengung der Jubiläumsliteratur“ ın iıhrer ‚staunenNCITCHCHN-
den «42  Massenhaftigkeit 1Ns Auge assen, für dıe, WI1e€e Crisar bissıg be-
merkt, der kriegsbedingten Knappheıit Material „keıne Papıernot"
bestand.” In der Tat haben WIr ıne liıterarısche aterialschlacht ungeheuren
Ausmaßes VOT uns Man MUu: ZU Vergleich Verdun denken und ann
Bezzel 1U recht geben, WL emerkt: S hat sıch auch S C1IET Kirche
die ust der Zahl,;, das Vertrauen auf Zittfern, Mengen, Massen, Leistungen
« 44  bemächtigt“.“ Die Massen der Veröffentlichungen WAar orofß, da{fß oftfenbar
ıne eigene Übersicht über die Luther- und Reformationsliteratur tür nötıg
erachtet wurde.? FEınen ähnlichen Zweck erfüllten gesonderte Literaturbe-
richte über die Jubiläumslıteratur in Zeitschriften. *° Häufig findet sıch in An
ONCECIN der Zusatz DUr Massenverteiulung“ und ıne entsprechende Angabe
VO gestaffelten Massenpreisen.“ Entsprechende Schritten hatten (für dıe da-
malıge Zeıt!) Riesenauflagen: Hermann Mosapp „Reformations-Jubelbüch-
lein  CC und Schmer/ „Luther und seın Werk“ 100.000 Stück; Haack
„Luthers Leben und Wirken“ 175.000 Stück; eorg Buchwald „Martın
Luther. FEıne Erzählung“ 400.000 Stück Außerordentlich verbreıtet War die
kleine Schriftt VO Hans Preufßs „Unser Luther“. Grisar spricht VO der
100 Auflage Ende 1917 Preufß selbst iın seinen Erinnerungen VO  a eıner Auf-
lagenhöhe;, die CI WE Amerikaner ware, iın Kilometerlängen angeben
würde.“® Viele namhaftte Verfasser, insbesondere Kirchengeschichtler, sind in
den Bibliographien dieses Jahres M1t einem SaNnzZCh Straufß VO Veröffent-
lıichungen vertreien: Hans Preufß allen o  1N, aber auch Walther Köhler,

37 Gütersloh 1917
38 Vgl Grisar, S06; Beck,

Partıtur 1m Verlag Leuckart, Leipzıg.
Verlag Max Schütte, Erturt.

41 Monatsschritft für ottesdienst kirchl. Kunst Zn 1975 AT} +
47
43

So Grisar, 8510, 624, 785
Grisar, 786
COW 2FE 1917 116

45 Hg der deutschen Zentralstelle FAr Förderung der Volks- Jugendlektüre,
Berlin-Dahlem.

Etwa durch Scheel 1in 83 1917% Heft 4, 165 $ Spater berichtet
menTtiassen! Buchwald ber dıe Erscheinungen des Gedenkjahres (Luther 1’ F919,
26 F H.

Etwa 5 „ II
48 Preuß, Mınıaturen, Gütersloh 1938, 88
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eorg Buchwald und Karl Holl,; 1Ur die wichtigsten eNnnen und -
terschiedliche Qualität anzudeuten. Man hat das Gefühl, da{ß die in der Heı-
MAaAat Verbliebenen den Frontsoldaten heroischer Leıistung nıcht nachstehen
wollten 1mM geistigen Kampf ıhr Vaterland.*”

Es gab ausgesprochen intlatiıonäre Erscheinungen. Dafür Wel Beıispiele:
den zahlreichen Lutherausgaben und -auswahlen begegnet gleich Zzwel-

mal „Luthers Schatzkästlein“, das ıne Mal herausgegeben VO  = arl Flied-
ner, ”” das andere Mal » täglıchem Gebrauch dargereicht“ VO  5 Bayer.”

51a erneut ThesenWas Claus Harms 1817 ZU ersten ale SCWaRT hatte,
verfassen, wiırd jetzt 400 Jahre nach Luther mındestens üuntmal versucht:

Fr Andersen Bartels Katzer VO Wolzogen verfechten in
ıhren » Leıtsätzen ZU Retormationstest 1917“ eın „Deutschchristentum
aut eın evangelıscher Grundlage der schleswig-holsteinische Pastor Han-
secn veröfftentlicht seıne katholisıerenden „Stimuli et Clavı“ (Spieße und Nä-
gel) „Wıder dıe Irrnisse und Wırrnisse ulNseTrer Zelt“,53 Strickner wıdmet
1NECUC Thesen „ Zufr Lehre und Wehre dem lutherischen Kirchenvolke“
und Thımme als Herausgeber bezeichnet seine „Neuen Thesen SE R8
formationsjubiläum“ als „eıne Weckschrift eın AÄnonymus richtet «95 C 5D
wıssensfragen.. das Volk der deutschen Reformation  « 553 Dahıiınter verbirgt
sıch retormatorisches Selbstbewufstsein WI1e€e retormatorischer Anspruch. In-
tlationäre Züge tragt auch die intensıve Pressearbeit des Evangelischen Bun-
des, die nach 1914 ganz auf „Kriegsarbeıit“ umgestellt worden W al Offentli-
che Generalversammlungen tanden während des Krıieges nıcht auch
1917 198088 ıne bescheidene Feier 1n Wittenberg und Oktober, dafür
W ar die lıterarısche Tätigkeit ausgedehnter. In den „Volksschriften
Z großen Krıeg  « (insgesamt 147 Nummern mıt eiıner Gesamtauflage VO

erschienen mehrere Hefte aus Anlafß des Jubiläums; 1im Verlag des
Bundes erschienen die genNannten Schritten VO: Buchwald und Mosapp, -
Kerdem ın großer Auflage die gehaltvolle Schriftt VO  5 Hermann Scholz „Was

49 Vgl die briefliche Äußerung Holls VO 191 „Ich habe das Verlangen, diese
Forschungen 1n Luther zunächst eiınem gewıssen Ziele führen und xlaube, da{fß ıch
uch damıt eın Kriegswerk verrichte.“ (Briefe arl Holls Adolf Schlatter, hg ROo-
ert Stup rich ZIhK 64, 96 223) Von Em Hirsch; 1915 Privatdozent und kriegs-untauglich, 1St eıne spatere mündliıche Außerung Ühnlichen Inhalts überliefert. Aus
der Regionalpresse 1st entnehmen, da{fß die Protessoren der Theologie uch eine Un-
zahl VO Festvorträgen gehalten haben och uch die umgekehrte Frage wurde SC-stellt: „Und W as LUutL die Front angesıichts der Reformationsfeier?“ (Wallroth, Feld-
geistlıcher 1n:! Schlesw.-Haolst. Kırchenblatt 18, 9L 385 B 393 f! 399 f) vgl 403)Lei Z1g 1917

51 alw UL Stuttgart 1917 vgl 5 9 L: 035F
51a Andersen, Claus Harms und seıne Thesen ach 100 Jahren (Schlesw.-Holst.Kırchen latt 1 9 1916, 361 ff un mehrere Fortsetzungen).

Leipzıg 1917 Näheres 97A1 H:
Altona 11917]; vgl C  < 2 9 L17 250 f‚ Std7Z. 9 E} 1918, 200 ff
Straßburg 1917
Marburg 1917

55a Schwerin 1917
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WIr der Reformatıon verdanken haben“,” sSOWwI1e Flugblätter un eın est-
blatt A ZUm 11 Oktober 191477 (Aufl 500.000). ” Der Gustav-Adolf-Vereın
nımmt sıch dagegen bescheiden aus, aber seıne Aufgaben auch ande-

ach alterem Vorbild WwI1€ schon 1883°7 gab die Stadt Berlın ine est-
schrift heraus, die sS$1e 31 1917 in allen Schulen verteılen 1e15 Adolt
VO Harnacks “Martın Luther und die Grundlegung der Reformation“.°” In
Erfurt erschıen, Ww1e schon eın Jahrhundert UuVOT, ıne Festgabe: „Erfurter
Lutherbuch 9175 die Superintendentur Dresden rachte ıne Sammel-
schriftt mıiıt Beıträgen evangelıscher Geistlicher Dresdens heraus un dem
Tıtel “T uther noch 1MMer  « 62 uch die Altlutheraner ließen sıch nıcht
nehmen, ıne kleiıne Festschriutt 65  publizieren. Mancherorts verwandelten
sıch die Feıern nachträglich in Papıer, in dem iwa Festberichte gegeben WUÜU1-

den w1e€e in Bayern®“ oder dıe gehaltenen Festpredigten und Reden gedruckt
wurden Ww1€ ın Nürnberg, ® in Heidelberg® und selbstverständlich in
Wittenberg.° Veröffentlicht wurden selbstverständlich auch nahezu sämtlı-
che Festreden, die deutschen Universitäten bzw Theologischen Fakultä-
Len gehalten worden sind. Häufig wurden A4aUuUS Anlafß des Jubiläums theologı-
sche Ehrenpromotionen vorgenommen. Dıie MI1r ohne systematische Suche
ekannt gewordenen Universitätsreden führe ich nachfolgend auf

Berlin Neben der Rede VO arl oll „ Was verstand Luther un Relı1-
210N?” 68 Reden VO Deifsmann und anderen;°

Noch 1921 1n drıtter Auflage nachgedruckt.
Vgl Everling, Dıie Kriegsarbeıt des Evangelischen Bundes (Volksschr. a

Krıeg 100), Berlin 1947 Arndt, Pressearbeit Verlag des Evangelıschen Bundess,
Berlin 1928; Fr Heydt, Gute Wehr, Berlin 1936, 122 ff

58 Theodor Kaftan, Reformatıiıon (zustav Adolf-Werk, Le1ipzı1g, 1917/ sSOWwı1e „Be-
richt ber die Krıiegs- un! Reformationsversammlung 11 Okt 1917°

Max Lenz, Martın Luther. Festschrift der Stadt Berlin Z.U) Nov 1883, dritte
Aufl Berlın 1897

< Berlin 1917 vgl uch Harnacks Beıtrag „Die Reformatıiıon“ (Internat. Mo-
natsschrift 11, 1917, 1319—1364)

61 Im Auftrag des Ev. Minısteriums hg. V. Kurz, FErfurt 1917
Dresden 1917
Von der Herrlichkeit der uth Kırche VO Zımmer, Cassel 1917; vgl 516

I7ES 735
ermann Beck, Dıiıe Feıier des Reformationsjubiläums ın der prot Kırche Bayerns

Fın Gedenkbuch, Nürnberg 1918
Erinnerungsblätter die Reformationsjubelfeıer bayer. Prot. 1n Nürnberg

23 U, 24 Okt 917 Nürnber 1917
Dıie Jahrhundertfeier Retormatıon iın Heıidelberg, he V, Weıilßs, Heidel-
917ber;  66a 1917“Nachdem schon das Programm der „Reformations-Jubelfeıer iın Wiıittenber

Be-orafisch anspruchsvoll gedruckt worden WAarl, erschien spater noch eın umfangreı
richtsband „Die Reformationsteier Wiıttenberg (Wıittenberg 1918, 159

GE  z 2 9 I9 385 f ’ 5 > 1917 1062 f 9 1080, 1101; DE S, 19712 571
68 Berlin 1917 un! Tübıingen 1917 Ges.-Autfts. E 1—110

Reformationsteier der Universität Berlin, Berlin 1917
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Breslau: Arnold, Luthers Stellung In der Geschichte der GelsteswI1s-
senschaften

Erlangen: Grützmacher, Wıe kann sıch der Altprotestantismus noch
nach 400 Jahren wiıssenschatftlıch behaupten?;” Preufßß, Luthers Inner-
stes:;/“

Gießen: rüger, Der Genıus Luthers:””
Greifswald: Johannes Kunze, Das Christentum Luthers in seiner Stellung

ZU natürlichen Leben;”* Luthervorträge. Zum vierhundertsten Jahrestageder Reformation in Greifswald”*® mMıt tolgenden Beıträgen: Wiıegand,
Luther als eutscher Volksmann;: Zıngel, Luther als Musıikfreund:

Haufßßsleiter, Luthers Katechismusgabe; Luther,; Dıiıe Bıbelübersetzungund Sprache Luthers: Erh A Goltz, Luthers Bedeutung für das deut-
sche Famıilienleben.

Halle Lütgert, Die deutsche Reformation und Deutschlands egen-
WAaTrt; Koer; Luthers Frömmigkeıit;”® auch die Untersuchung VO  am}
Fr Lootfts über den Articulus stantıs el cadentis ecclesiae aus TheologischeStudien und Krıiıtiken 1917 erschien gleichzeitig als Programm der Theologi-schen Fakultät Halle Wittenberg;”/

Heidelberg: Hans VO  30 Schubert, Die weltgeschichtliche Bedeutung der
Retormation

Jena: Lıetzmann, Luthers Ideale iın Vergangenheıt und Gegenwart;””zel. Gerhard Ficker, Luther und der Ausgangspunkt der Reformation;””
Könıigsberg: Martın Schulze, Die Bedeutung der lutherischen Reforma-

t10N;
Leipzıg. Rudolt Kıttel, Luther und die Reformation;*
Marbaurg: Heıtmüller, Luthers Stellung iın der Religionsgeschichte;*Rostock: Walther, Luthers Anteıl dem Sıege der Weltan-

schauung.
Breslau 1917

/1 5 9 IIO12—1
Zur Erinnerung
Tübingen 1917

die Erlanger Jubelfeier (Sammelschrift), Erlangen 19717.
74a Berlın 1918

Leipzıg 191

Hallische UÜhiversitätereden E Halle 1917 wıeder abgedruckt 1n Lütgert, ReichGottes und Weltgeschichte, Gütersloh 1928, 194 —214).Hallısche Uniıiversitätsreden S, Halle 1917
Sonderdruck, nıcht 1m Buchhandel
Tübingen 1917
Bonn 1918

67 ff gl Aland, Glanz H- Niedergang dt Universıität, Berlın 1979;
79a Vgl Schlesw.-Holst. Kirchenblatt 18, IOE/; 2623 Unter den 10 hrenpromovier-ten War der Maler Rudolf Schäfer.
8 ede eım Krönungstest der Universıität 18 1917 (DE 8, 97 320781 Rektorwechsel der Uniıversıität Leıipzıg am 1917 ede des abgetretenenReLOTrS Dr. Stieda un: des antretenden Rektors Kıttel, Leipzig 191

Marburger Akad Reden 38, Marburg 1917
5 9 1917 4—1
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Straßburg: Joh Ficker, Luther 131 und Anrıch, Die Strafßsburger Re-
tormatıon

Tübingen: „Reformationsreden“, Beıtrage VO  5 Schubert, arl Mül-
ler, Haoll, Joh Haller, Krüger.”
Von den Uniiversitäten der deutschen Schweiz:

Basel. Wernle, Zum 371 Oktober 1917206 Es beteiligten sıch aber auch
Staehelin und E. Vischer:;

Bern Reformationsteier der Universıtät Bern. Reden VO Lüde-
Mannl, Hoiffmann, Bähler.®/

“In Türıch schwıegen Universität und akultät“.  « 88 Walther Köhler, Dıie
deutsche Retormatıon und die Studenten, ”” sprach also 11UX als Priıvyvatmann;
aneben gab ıne kirchliche Veranstaltung. ””

Hermann Bezzel hatte iın seiınem pessimistischen Wort VO  e seıner Kırche
ZgESARTL „Sıe spurt CD da{fß S1e aufthört, volkstümlich sSCIN::-  1 Um stärker
WAar der deutsche Protestantismus Popularıtät bemüuüht. Man versuchte,
möglıchst alle Kreıse anzusprechen und gleichsam alle vertügbaren Regıster

zıehen. Aufschlufßreich 1St die rage nach den Adressaten der literarıschen
Grofßaktion, oftmals schon A4US den Untertiteln der Schriften zu entnehmen.
Dafß das Kırchenvolk vieltältig angesprochen WAafrl, versteht sıch VO selbst:
Predigtbände wurden 4  angeboten, ” kirchlich-theologische Zeitschriften VCeI-

suchten dem Jahrgang 1917 inhaltlıch un durch die Ausstattung ıne beson-
dere Note verleihen ” Natürlich sind zahlreiche Titel „UNSCICH Feldgrau-
en  < gewıdmet. FEın „Reformations-Festgrufß Heer und Flotte“ wiırd AaNSC-
boten;?  4 Klingemann, Generalsuperintendent der Rheinprovınz, nn

seıne Schriftt „Luther der H 1d“95 „Eıne Jubiläumsgabe für Volk und Heer“;
Buchwald schreıbt „tür das deutsche Volk“ und „für das deutsche Haus”,

auch eın Luther-Lesebuch ff die deutsche ugen c V._. Dorneth nn

seın Lutherbüchlein „eıne populäre Biographie tür jede Familie“.  « %26 Fın be-
jebtes Thema 1st denn auch Luther 1MmM Kreıise der Seiınen, Luther als Sohn,

Zweı Straßburger Reden Z Reformationsjubelteier (SVRG 130 Leipzıg 1918
Tübingen 1917
Basel 1917
Bern 1917

XS ChW SZ; 1918; 156
(SGV 84) Tübıngen 1975 Vortrag ım Akad.-Theol Vereın ın Zürich.
Reden Feıer der Retormatıon Veranstaltung der Zentralkiırchenpflege /7ü-

rich, gehalten VO Escher Sutz, Zürich 1917
91 COW 27 IDE, 115

nd „Wenn die Welt voll Teu-Etwa Doehrings „Eın teste Burg 1st Gott“
] )as Chriıistentum der Retor-te] wäar“, Berlin 917/18 Lic theol Meyer-Stolp,

matıon in eiserner Zeıt. Predigten, Berlin-Lichterfelde 917 Luthergeıst 1mM Welt-
kriege., 12 Reformations-Gedächtnispredigten, hg V. Rolffs, Göttingen 1917

So bringt eLtwa die 99  u ersten Ma seıt ihrem Bestehen“ eın Bild (von
Rudaolf Schäter:; vgl 993 f! 1005; 1199

5 9 I9 943
95 Barmen 1917

Leipzıg 1917
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(satte un Vater, seine Ehe und seiın Hausstand, Luther als „Hausfreund“.?’
uch dıe Frauen melden sıch Wort und werden angesprochen. Das Büch-
lein VO  5 Gertrud Schmuidt, „ Warum ıch Luther 1eb habe“?8 wırd als „‚Kontfıir-
matıonsgabe für geweckte Mädchen“ empfohlen. ” Frauen dürtten auch
durch Rıcarda Huchs Buch „Lauthers Glaube. Briete eınen Freund“!° AT
Lektüre gereizt worden seIN; Mehlhorn veröffentlicht 1ne Schriftft über

101„Die Frauen WSEFPST Retormatoren
„Eın beliebtes Ziel der Werbung W ar in der Heımat die Schuljugend“, Sagl

Grisar. 102 Entsprechende Tıtel lauten „Lutherworte für Jugend und Vok
„Lutherbüchlein f1.1 T die deutsche Jugend“ USW. Der Direktor des Bundes
“ Haus und Schule“ Fr Wınkler unterbreiıtet Vorschläge für verschıedene Fa-
cher un: Schularten in seıner Schrift „ Was können TISeTrE Schulen TT würdiı-
sCHh Vorbereitung des Retormationsfestes tun?«1o4 Mıt der Schule WAar eın
schwieriger Komplex erührt. Das Kıirchliche Jahrbuch"” beklagt die S
rückhaltung weıtester pädagogischer Kreıse. Dıie protestantische Lehrerwelt,
der „geıistlichen Schulaufsicht“ überdrüssı1g, öffne sıch dem Wunsche nach
Irennung VO Kırche und Schule und se1i nıcht für die Retormation einge-
OIMMCN; ertone immer wıeder die Losung OS VO Luther“ Dıi1e Erlasse
der Schulbehörden Zu Reformationsjubiliäum sınd VO  aB) der Lehrerschafrt
Pn miıt herber Kritik aufgenommen worden, W as ‚mehr Lutherlie-
der“ betrifft. }° Um stärker werden der Lehrerschaft Hılten in die and
gegeben, Stoffsammlungen, W1e€e IWa Lorenz, Luther 1m Urteil deutscher
Dichter und Denker!”/ (1 A Dıie verbreiıitete Reihe AT Manns Pädagogi-sches Magazın“ bringt diverse Lutherhefte. 1°

Dazu bissig Grisar, 6272
98 Gotha 1917

ChW 3 1917, 197
100 Leipzıg 1916 Zu diesem bedeutenden Buch vgl Kurt Aland, Martın Luther 1nder modernen Lıteratur, 973 460 f
101 Relıgionsgesch. Volksbücher Iuübingen 191102 Grisar, 808
103 VO:  e} Bohnstedt, Langensalza 1917
104 Berlin 1917,; vgl Geisteskampf der Gegenwart 5 9 I9 364105 Kırchl. Jahrbuch 44, F9IZ 411 {t. Schneider).106 Vgl Grisar, 790 Was die versuchte Wiıedererweckun des Liedgutes der Refor-matıonszeit betrifft vgl CS BLs 1917 13 5 9 91 7’ 214 SOWIl1e den BeıtragVO Althaus eb 629 ff 651 {f. 674 S 701 f uch Grisar, 6223107 Altenburg 1917
108 649 Hofftmann, Luther Fichte u. der deutsche Krıeg;658 Cordier, Dichtung und Wahrheit ber Luthers Werdegan659 raf Pestalozza, Montagsandachten 1mM Lutherjahr L917;660 Zeiss1ig, Luther, der Dıener seınes Volkes als erster Prediger der Glaubens-freiheit, als Schöpfer der neuhochdeutschen Sprache un! als Vater allgemeiner Schulge-danken;

669 Fr Etzın, Luther als Erzieher Z Deutschtum;
ıh:
674 Schulze, Martın Luther, der Prophet der Deutschen. Worte VO ıhm und ber
676 Gılle, Luthers Sıttenlehre und die phılosophische Ethık Kants und Herbarts:(sämtlıch Langensalza
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In esonderer Weıse sınd auch die Gebildeten angesprochen. Dıie schon
109 wenden sıchgenannten Bücher VO  e Rıcarda uch und Hermann Scholz

mMuıt hohem Nıveau iıne gebildete Leserschaftt selbst Grıisar nn letzte-
LCS „das gedankenvolle und feurıge Buch“ 110 Fur Astheten un ıhnen xibt

als anspruchsvolles Geschenk eın Andachtsbuch „Eın feste Burg” mıiıt über
100 relıg1ösen Federzeichnungen VO  w Franz Stassen, dem damals berühmten
Jugendstil-Illustrator. *” Namhafte Zeitschriften wıdmen dem Thema eın be-
sonderes eft „Die al  c Monatsschritt für die Zukunft deutscher Kultur,
das Juniheft 1917 miıt Beıträgen VO  e} Diederichs, Lıssauer, Michel,

Bonus, Mühlesteın, Fuchss, Drews a  112 die „Süddeutschen
113 stel-Monatshefte“, die hre Apriılnummer dem Vatıkan gewiıdmet hatten,

len das Oktoberheft dem Thema „Der Protestantıiısmus“ ZUr Verfügung mMiıt
Beıträgen namhaftter Autoren, Schäfer, Hauck, Holl,

Wernle, Schwarz, Traub, Troeltsch, Preufß, Althaus,
Moser, Seeberg;‘" der frühere „Kunstwart“, jetzt „Deutscher Wil-

le“ (hg VO Ferd Avenarıus) öffnet seın Novemberheft dem Thema Luther.
Autoren sınd | Gogarten, Chr eyer; Eucken, Troeltsch,

Weınel, Wendt, Joh Mumbauer, osegger, Tönnıes, Na-
torp Selbst die damals och Junge ıllustrierte Presse öffnet Luther eiınen
Spalt weıt die Tur die Münchener „Jugend“ bringt in Nr eın Gedicht VO

Matthäi „Deutscher Choral Vorklang FA Reformationsfest 1917° und
der „Sımplizıssımus“ VO: Oktober veröffentlicht eın Biıld Luther inmıt-

116
ten VO  s Arbeitern und Fabriken Samıt eiınem dazu passenden Lutherzitat.
Dıi1e Frauenzeitschrift „Daheim“ eınen Preıs VO 300 aus für die

117 über das Ergeb-Schaffung eines klangvollen und singbaren Lutherliedes
N1Ss 1St nıchts ekannt geworden.

Das Thema des „populären Luther“ 1917 ware jedoch nıcht erschöpfend
behandelt ohne einen Blick aut die Fülle der Luther-Gedichte, -Dramen,
-Festspiele, -Romane UuUSW.), tast möchte InNnan SCH der Luther-Gedächtnis-

117a„ Trivialliteratur“, die sıch damals offenbar großer Beliebtheit erfreute.
Liest INan eın warnend-skeptisches Wort angesichts der bevorstehenden
Reformationsftfeiern Ww1e das folgende eınes Pfälzer Pfarrers: > Wır können u1ls

den Mangel reliıg1ösem und auch geschichtlichem Verständnis der Retor-

109 Anm 56 1 100
110 Grisar, 607
111 Berlin 1917; vgl ChW 51 1917; 231 f) CGCENW- 2 9 I947; 2165
112 Dıie Tat 941 1917, 193 {
113 Vgl U yAB CHhW 31; 1917,; 364 {f.
114 Süddeutsche Monatshefte D, 917/18, $
115 Deutscher Wiılle (Kunstwart) Ö 19437 {t.
116 Vgl Beck (Anm. 66)
17 ( 2 9 I9KEL 2364
117a In den verdienstlichen Artikeln VO  e} Flemming „Lutherdramen“ I

527) und „Reformationsfestspiele“ V3 874) wiırd das Jahr 191 / jedoch nıcht
wähnt.
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Mmatıon in UMNSETITECIN (emeinden AI nıcht orofß vorstellen 118 drängt
sıch die rage auf, WwW1e€e weıt diese Lıteratur, die ohne Zweitel genanntem
Mangel MIt abhelfen will, nıcht selbst exemplarischer Ausdruck dieses Man-
gels religiösem und geschichtlichem Verständnis der Retormation 1St. Man
versuchte wirklıch miıt allen Miıtteln, dem Volk Martın Luther und die Retor-
matıon verlebendigen und nahezubringen. Verlagsanzeigen sınd hıer sehr
beredt. In eıner Anzeıge des Verlages VO:! Arwed Strauch, Leipzig, werden
tolgende Handreichungen angeboten: eın Reformations-Vortragsbuch, 1n
Luther-Melodrama, eın Luther-Festspiel £ür kirchliche Vereıine, eın Volks-
stück, eın Schattenspiel, ıne Lichtbilder-Reihe, Schulteijern SOWI1E „Spiele für
Kinder und Jungfrauen“.  « 119 Offenbar War die ust Aufführungen noch
immer orofß, obwohl Grisar meınt, dafß Lutherdramen 185583 „anscheinend be-
1ebter waren) als Jjetzt, sıch die N Luther-Stimmung autf die Presse
geworfen hat“. Es bleibt noch NECNNECIN, WenNnn auch namhaftte AÄu-

fast völlıg tehlen. Immerhiın wiırd Friedrich Lienhards Schauspiel VO
1906 „Luther auf der Wartburg“ NC  e aufgelegt,  121 Adaolf Bartels’ dramatiısche
Trilogie wırd 1ın tünf Akten „für die deutsche Schaubühne eingerichtet“ VO  >

Köhler. 1 Davıd Koch, Stadtpfarrer 1ın Stuttgart, legt eın „deutsches
Schauspiel ın tünf Akten“ vor,  123 Heınrich Gommel eın Retormationstest-

124spiel „Wachet auft! | D nahet gen dem Tag wobeir jedesmal Schlufß der
Aufzüge Gemeindegesang vorgesehen 1St. Adolf Wendts geschichtliches
Schauspiel » Wetterleuchten der Retormation“ behandelt Szenen A4Us der
Stadtgeschichte VO Frankfurt/Oder .} Gelobt wırd das deutsche Luther-
spiel VO Bub „Der Fähnrich Gottes“;  « 126 kritisiert dagegen die dramatı-

13r S1Csche Dichtung ‚Luther“ in dreı Aufzügen VO  - Paul! Friedr. Schröder
LuUe „dem Ernst der Sache leider Abbruch“ un: se1l » ür eintache Thea-
terverhältnisse“.  « 128 Es waren noch zahlreiche Produkte nennen.!*  7 Größe-

Bühnen ürften sıch 1Ur ausnahmsweise für s$1e erwarmt haben:; iımmerhiın
wurde Lienhard iın Braunschweig und och 1n Stuttgart, jeweıls Hofthea-
COr ZuUur Autfführung 129a  angenommen. Im königlichen Schauspielhaus Berlın

118 Pf. Risch-Landau In MPTh I5 191 311
119 ChW 315 19475 50 ff Hierher gehören offensichtlich auch folgende Tıtel „Jung-Luthers sılbern Rıngelein“, Festspiel VO Edmund Kempf, Musık VO'  3 Max Engel, Leıp-z1g 1917 u. Steıin, „Eın Weıihnachtsabend 1im Hause Luthers“, dramatisches Spiel 1n

Szenen für Jünglingsvereine, Wıttenberg 1917
120 Grisar, 805
121 Aufl., Stuttgart 1917
1272 München IO vgl ChW SE P 689, 786
123 Stuttgart 1917
124 Stuttgart 19
125 Berlin 1917
126 Ansbach 19
127 Berlin F17
128 ChW S D KAR
129 Vgl Grisar 804 {t.
129a Schlesw.-Holst. Kıirchenblatt 18, 917 291



189Luther 1917

wurde 31 Oktober 191 7/ jedenfalls Lessings „Nathan der Weıse“ aufge-
führt; der „Reichsbote“ Anstofß nımmt: das berge „einen rad (ze:

130dankenlosigkeıt iın sıch, der nıcht überboten werden kann
uch mehrere Lutherdichtungen in Prosa wurden vorgelegt. Luther-Ro-

Bruder Martınus. Eın Buch VO deutschenmMmane 1bt VO Klara Hofter
Gewissen“,  « 151 VO  3 Wilhelm Kotzde „Die Wittenbergische Nachtigall«132 und
ıne Übersetzung aus dem Dänischen: Knudsen »  ngst Der jJunge Martın

154 undLuther“.}” Luther-Novellen verfaßten Dose “Luthergeschichten
W ll Vesper, dessen „Luthers Jugendjahre, Bılder und Legenden“ das Jubi-
läum überdauerten.  135 Adolt Daager ammelt dem Titel „Luther-Anek-
doten“ Lebensbilder, Anekdoten, Kernsprüche un: schildert Luther als den

36„Grenzmenschen
Sehr eliebt auch Luther-Gedichte. Sıe erscheinen hervorgehobe-

ner Stelle in Zeitschriften!” oder gehäuft in Gedicht-Sammlungen.  155 Eın be-
sonders charakteristischer Sammelband tragt den Tıtel „Des Herrgotts Ham-
HH Eın Luther-Vortragsbuch‘ VO  @} Reeg. ‘” Luther erscheıint hıer VOI-

wiegend als „Eherner“ und „Mann aus ELE der der Feuerschmiede
Wittenberg seinen Hammer schwingt. Wenigstens WwWwel Beispiele für die eıt
typische Luthergedichte mOögen hier angeführt se1in. Das ıne Stammıt VO

(sustav Schüler und 1St mıiıt der Anfangszeıle überschrieben:
„Landsknecht Gottes, trıtt auf den Plan!
SS sing Krıeg und orofß Hassen
Un Brand un Blut hoch rauchen.
„Mıt deıner grimmen Landsknechtfaust,
„Dareın Gott und der Teutel haust,
„Müssen WIr dich jetzt brauchen.

„Stampf VOT mıit deinem Eisenschuh,
„Schlag und sturz den Helmsturz
„Heraus, den Straufß wagen!
„In beiden Fäusten rollt der Knauf,
„Dıie Schneide wuchtet 1b un: auf,
„Gradab, w1e Rıesen schlagen  !u140

ChW 2 < II $130 Vgl
131 Stuttgart alw 1917 vgl 5 9 II 1121
132 Stuttgart 1917
133 Stuttgart 1917
134 W ısmar 1917,; „Gabe ZU Reformationsjubiläum für Nnsere Feldgrauen”.
135 München 1917 Abgedruckt noch in dem Band „Kämpfer Gottes”, Gütersloh

1938, 249 {t.
136 Anekdoten-Bibliothek 2 ‘9 Stutt 2R 43 1917; das Buch erlebte Auflagen!f}net das Reformationstest miıt einem Gedicht137 Der Geisteskampf 5 9 PE 2169 eröf

Luther un! das deutscheVO Hannah Weber: ChW 31, ISI FF Joh Heinzelmann,
Volk; nachträglich Luther 17 1919, 35 Cäsar Flaischlen, Spruchlied Luther. Eın 1ed
VO deutschen Leide Zur Vierhundertjahrfeier der Reformatıon 1917

138 Knabe Zellmann, Luther und seın Werk iın Gedichten, Halle LE
Rüdel, Morgenglanz der Ewigkeıt, München 1917

139 Mühlhausen hür. er Verlag bietet uch Wwel Schauspiele VO:  3

Bethge.140 Beı Saager 23 das Gedicht hat Verse.
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Im Westfälischen Volkskalender 917 finden WIr folgendes Gedicht
„Du stehst O: Lutherheld,
„Umkeucht VO Wutgebelfer
„Und WIr, Alldeutschland, dır gesellt,
„Sınd deıine Schmiedehelter.
„ Wır schmieden, schmieden immerzu
„Alldeutschland, WIr un Luther Du
A JAs deutsche eld und Fısen.
„Und Wenn die Welt in Schutt zerfällt,
„Wırd deutsche Schwertschriuft schreiben:
] Das Reich muß u1ls doch bleiben.“

Es raucht nıcht verschwıegen werden, dafß angesichts solcher Umftäl-
schungen und Unrichtigkeiten nıcht L1UT der kritische katholische Beobach-
ters sondern auch evangelische Autoren das Bedenkliche dieser „populären“
Machwerke gesehen und deutliıch ausgesprochen haben, wobe!i auch Fach-
kollegen nıcht geschont worden sind.1* ber solche « 145  „Warnungstafeln
wurden kaum Wahrgenommen‚ kritische Stimmen kaum gehört 1M o1igantı-
schen TIrommelteuer dieser Massenproduktion.

I1 Auf dem Wege ZU Deutschchristentum:
Der deutsche Luther

Es Z1bt ohl kaum eın denkbares Thema 1M Zusammenhang mıiıt dem
Wıttenberger Reformator, das 917 nıcht behandelt worden ware, bıs hın
Beıiträgen über ‚Luther und das Geld«,144 ‚Luther und die Bodenreform“,  « 145
„Luther in der Heilkunde“,!*° „Luther und der Trunk“. 146a Keın Thema
aber, das damals häufig traktiert worden ware Ww1e das Thema „Luther und
Deutschland!“ + Kaum ıne Schrift, die dieses Thema überhaupt nıcht be-
rührt, zahlreiche Schrıiften, die Z einzıgen Inhalt machen. Grisar zaählt
einıge Tıtel auf 148 „Luthergeıist deutscher Geıist“ VO Sup rus-

141 Westfäl. Volkskalender I917/% Nach Dütfel, Evang. Lutherverständnis 1im
Banne des Nationalismus (Materıal ZU) Luthergedächtnis 1967, he e Ev Luth Lan-
deskirchenamt München, 2’

142 ({a Scheel in 87 DIZ 168 1st hıer NeENNECN.
143 ChW 31 DIER 725
144 Wınter, Leipzıg, 1917
145 Lic theol Preisker 1n ! Geisteskampf der Gegenwart 5 9 I917; 370—37/7)
146 Peters in: Münchener Medizin. Wochenschrift Nr. 9/1917
146a Dr. Stubbe — Kiel, Hamburg 1917
14/ Zum geschichtlichen Hintergrund des Problems vgl schon den weıthın unbe-

kannten Beıtrag VO Ferd Kattenbusch, Studıen Zur Ethik des Patrıotismus 1stor1-
sches SA Entwicklung des Problems (ThStKr 9 9 923/24, (8119): NeuerdingsZıilleßen, olk Natıon Vaterland. Der deutsche Protestantismus un! der atıona-
lismus, Gütersloh 1970, mıt zahlreichen Beiträgen. Zuletzt: Aland, Der „deutsche“
Luther (Luther SE 1980, H5+129).148 Grisar, 799
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Sau, „Luthers deutsche Sendung“ VO  a} Emıil Fuchs;**” „Vom Geılst Luthers
des Deutschen“ VO  e Könıg Jena; „Luther als deutscher Mann und
Chriıst“ VO Stadtpfarrer Fikenscher Nürnberg; ‚Luther, der Prophet der
Deutschen“ VO  5 Wiebe Hannover; „Luther der deutsche Mann und
Mıtstreıter“ VO Wehrmann Berlıin: die Reihe äßt sıch belıebig tortsetzen.
uch namhafte Wissenschaftler, Theologen und Hiıstoriker, melden sıch
Wort. Erich Marcks schreibt über „Luther und Deutschland“ ; *” Max enz
„Luther und der deutsche Geist“;  « .151 Reinhold Seeberg über „Deutsche Relı-
2102 und deutsches Christentum:*  92 (Jtto Ritschl über „Luthers relig1öses
Vermächtnis das deutsche Volk“ ;153 Paul Althaus über „Luther und das
Deutschtum“.  « 154 Die übergrofße Bedeutung dieses Gedankens für die eıt
zeıgt auch die Tatsache, da{ß ın der verbreıteten Reihe „Manns Pädagogisches
Magazın“ mehrere Heftte diesem Thema gewıdmet sind. !” Fehlen LU der
„deutsche Luther“ fast nırgends, auch Harnack Ssagt AASEST Luther hat den
deutschen Geilst erweckt“ und bezeichnet Luther als „Vater” und Urbud:

156der Deutschen.
Im „deutschen“ Luther sah iInan gahnz offensichtlich den eigentlichen, den

SaANZCH Luther. Sehr aufschlußreich 1ın diıesem Zusammenhang 1st die Ant-
WOTrTt VO Wılhelm Wundt auf ıne Anfrage VO Ferdinand Avenarıus, ıIn des-
SCH „Deutscher Wille“ (früher „Kunstwart“) über „Luther als deut-
scher Mensch“ schreiben. Es se1l diejenıge Frage, „dıe nıcht meıne Ansıcht
über ırgend ıne Seıte seıner Persönlichkeit kennen lernen wünscht, SO11-

dern meıne Meınung über. diesen Mann überhaupt. > während ic.
über Luther als Retormator bekennen müßte, dafß dies nıcht die Seıte iSt, die
ich ıhm als die gröfßte schätze“. Denn Luther 1STt der deutsche Mann, „der
WI1€e kein anderer den deutschen Geılst nach allen Seıten seiıner Eıgenart.
seıner eiıgenen Persönlichkeit spiegelt. Es hat andere Männer gegeben, die
1m einzelnen vielleicht orößer und gewaltiger als das deutsche Wesen in
sıch verkörpert haben, keinen, ın dem w1e in ıhm alle diese Züge E voll-
kommenen Harmonie und in unmıiıttelbarem Einklang HAT den eigensten Re-
SUNsSsCH der deutschen Volksseele verein1gt waren  «“ 157 Von da A4US 1st keıin
weıter Schritt mehr, Luthers „deutsche Sendung“ iın seıner Parsıfal-, S1eg-

149 Tübingen 191 „Luther hat dem deutschen Wesen Bahn gebrochen“
(52) Es 1sSt der spatere relig1öse Sozialist, vgl seıne Erinnerungen (Emil Fuchss, Meın
Leben I’ Leıipzıg 1957 307)

150 Leipzıg 1917
151 Hamburg 1917

153 Bonn 1917
152 In Füllkrug, Theol Lehrgang, Leıipzıg 1918

154 Reformationsschrıiften, he Grützmacher, 1IE7: Heftt FF
155 Anm 108
156 Harnack S vgl Anm 60
157 Deptscher Wılle (Kunstwart) IA 1917, 99
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tried- un Eckartnatur ausgepragt finden,*  98 W as selbst ın der protestantı-
159schen Krıitik wenıgstens als „kühn“ empfunden worden ISt.

AÄAus der Fülle der Veröffentlichungen und Stimmen ZU Thema sollen
1m tolgenden Yel Schriften bzw Autoren herausgegriffen und SCHAauUCFK be-
trachtet werden: die kleine volkstümliche Massenschrift eiınes Pfarrers; die
anspruchsvolle, wenngleıch sehr verbreıtete Schriftt eiınes Theologieprofes-
SOTS tür Gebildete; schließlich die wıssenschaftliche Ausprägung bzw. Lr
spıtzung des Gedankens VO deutschen Luther durch einen ogmenge-
schichtler in der wıssenschaftlichen Lıiıteratur.

Die Schriftt „Was Luther seınen lieben Deutschen iın dieser schweren
eıt SCHh hat!“ STamMMt aus der Feder des Elbertfelder Ptarrers Nıemol-
ler (des Vaters VO  K Martın Nıemöller!) und ISt als Nr 103 in der Reihe
„Volksschriften ZU orofßen Krieg“ des Evangelıschen Bundes 1n einer Auf-
lage VO  3 Stück erschienen.!®  O Schlicht und markıg wiırd die Bedeutung
Luthers fu r dıe Krıiegszeıt anhand VO  eD) sechs Stichworten enttaltet. Luther
hat „Vaterlandsliebe“ bewiesen. Das brauchen WIr auch heute. ‚Beharr-
lıchkeit, Zähigkeit, Kraft des Durchhaltens“ sınd Tugenden Lutherss, die dıe
Deutschen auch in dieser schweren eıt nötıg haben Luther 1St eın
Mann der Arbeit n  u das oilt testzuhalten: E tleißiges Volk ann
nıemals untergehen. Eın tleißiges Volk rıngt sıch immer wıeder DPOdas 1st Luthers Predigt selıne lieben Deutschen“ (8) Luther 1STt eın
Freiheitskämpfer, allerdings geht dabei nıcht tleischliche Freiheit. So
ruft der Vertasser dem deutschen Volk „‚Mache dich frei VO  — den tyrannı-
schen Mächten, VO Diesseitigkeitssinn und Sınnenlust, VO Trunksucht und
Unzucht, VO  - Mammonsdienst und materıalıstiıschem Streben, VO Irrglau-ben und Unglauben“ (10) Luther 1sSt der Mann des innıgen, {rommen,
deutschen (3emuülts. Dıie Mahnung Luthers lautet deshalb auch heute: „Deut-
sches Volk, lafß dır deine köstliche Morgengabe, deın innıges, {rommes, deut-
sches Gemuüt nıcht rauben“ (10) Dıie Quelle, aus der das alles entspringt:Luther 1St eın Mann des Glaubens, Ja 1St der verkörperte Glaube, und
Glauben 1St CS, W as WIr in dieser schweren eıt besonders nÖötıg haben Es
gılt, den Glauben(!) testzuhalten und zewifßs se1nN: „Der Herr 1st noch und
111er nıcht VO seinem Volk(!) geschieden“, betend (Csottes Kleidersaum
testzuhalten und mıt Jakob sprechen: „Herr ich lasse dich nıcht, du SCH-
nest mich denn“

Das Buch VO Hans V“O: Schubert, Luther und seıne heben Deutschen, *
nn sıch zwar auch iıne „Volksschrift ZUr Reformationsfeier“, bezeichnet
aber doch ıne andere Ebene Der bekannte Heidelberger Kirchenhistoriker
schreibt glänzend und kenntnisreich, dabei allgemeinverständlich und doch

158 Prediger Thiele, Luthers Bedeutung für deutsche Art und deutsches Wesen,In: Die Segnungen der Reformation, he Buchwald, Leıipzıg 1917
159 S50 Grisar 618
160 Berlin Ö Verlag des Evangelischen Bundes I9161 Deutsche Verlags-Anstalt Stuttgart Berlin 1917 179
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anspruchsvoll; I1a versteht, dafß dies Buch VO  a gebildeten Y”rotestanten
(Z auch Martın Rade) außerordentlich geschätzt wurde. Obwohl Hans
VO Schubert ın seiner akademischen Festrede gleichsam ergänzend „dıe

« 163 reflektiert hat, möchteweltgeschichtliche Bedeutung der Retormation
INa  n doch meınen, da{fß seın Herz beım „deutschen Luther“ schlug. Es 1St
weıt mehr als ıne Captatıo benevolentiae, Wenn der Vertasser se1ın Buch tol-
gendermaßen beginnt: ‚,Deutschland, Deutschland über alles, über alles iın
der Welt.‘ Heı, Ww1e sıngen Nserec Jungen und Alten draufßen VOL dem Feinde
und drinnen 1mMm Land mıt heiliger Begeisterung das alte vaterländische Be-

uUuSsSs W Es 1St nıcht LLUTL der Rahmen, sondern auch derkenntnislied
Grundton des Buches. Hınter dem Reich“ und seınem Gründer, (Jtto VO  w}

Bismarck, taucht Martın Luther auf, „eın Felsenmensch‘ „eın Betreıer un:
Schöpter deutschen Wesens, ohne den jener Il Bismarck) nıcht denken
waäre“ 3E Der reiche geschichtliche Inhalt des Buches wiırd in sechs Ka-
pıteln enttaltet; die folgende Überschriften tragen: Deutsches Volk und
rtemder Geıst. Aus deutscher Wurzel. Der Worttührer der deut-
schen Natıon. Am deutschen Neubau (Landesfürstentum, Landeskir-
chen) Der Begründer einer deutschen Kultur (Sıttlichkeıt,
Volkswirtschaft und Bıldung, Volkssprache, Gottesdienst, Luther der deut-
sche ann Luthers Erbe und Deutschlands natıonales Werden. Das
Buch gipfelt 1ın einem aktuellen Ausblick. Der deutsche Kampf yeht nıcht unnn

die Weltherrschaft, „dıe unNs$s wıeder miıt remdem (jeılst belasten und Nserec

nationale Kraft schwächen würde aber für die starke und siıchere Stel-
lung, die un nach Gröfße und Bedeutung unserecsSs Volkes zukommt. Es wird

heißester Wunsch seın mussen, dafß WIr dabei W1€ Luther gyesinnt blei-
ben und nıcht die Seele der Dınge A4US dem Auge verheren und die innere
Kraft des Volkes einbüfßen“ (178 Mıt merkwürdig SCH Begritfen wiırd
hier eın Fundament beschrieben, das nach Meınung des Vertassers OS trag-
tahıg se1ın soll für iıne Begegnung VO: Protestanten und Katholiken Re-
formationsfest, VO  — A2US dann „der Weg deutscher Innerlichkeit und
Wahrhattigkeit uns doch och einmal auch in den etzten Gründen des
Glaubens zusammenfinden“ lassen wırd (179)

Dauerndere Früchte des Gedankens VO deutschen Luther reitten b€l
Reinhold Seeberg heran. Hatte schon 1914 über „Chrıstentum und Ger-
manentum“ gehandelt, War seıne Auffassung im Jahre 1917 eiıner gelst1-
gCn These herangewachsen: Dıie Retormatıon 1St „das deutsche Verständnıis
des Christentums“. Sıe entsteht dadurch, da{fß „der Deutsche Chrıistentum

162 Ch  < I DDIZ F5
163 Tübın 1917
164 Das EITL: Luther UN) Bismarck wurde während des Weltkrieges öfters erortert.

Ich 198088 A4US den „Volksschriften ZAE grofßen Krıeg” des Evangelıschen Bundes
Heftt Falke, Bismarcks relıg1öse Persönlichkeıt:; Heftt Worte Bıs-
marcks, zusammengestellt Freytag; Heftt MosappPp, Luther un! Bıs-
marck. Vgl uch: Max Lenz, Von Luther Bismarck (Kleine Hıstorische Schrıiften,

2 9 München 1920
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sucht, WCECSSCH seıne Geılstesart bedarf, und da{ß daher allmählich das ateını-
sche Verständnis des Christentums ausscheidet“.  « 165 In die Zukunft
wurde diese Auffassung durch den ersten Teıl des vierten Bandes seınes HEßen Lehrbuchs der Dogmengeschichte „Die Lehre Luthers“, der 1917 in
Leipzıg erschıen und C ZUE Vorbereitung auf das oroße Gedächtnis dienen“

166sollte. „Was sıch während des anNnzCh Miıttelalters vorbereıtet hatte, das
W ar jetzt reif: der Germanısmus lehnte den Romanısmus ab Der geistige und
relıg1öse Bedart der daeutschan Seele, der einem vertietten Verständnıis der
christlichen Urgedanken befähigte, 1STt ın langer Entwicklung herangereift“(4) „Der ermane zıeht sıch zunächst VO Thomas und Duns Scotus zurück
auf Augustın dann tolgt der Moment, genötıgt wiırd, auch hinter
Augustıin und dıe Mystik zurückzuweichen und sıch auf den ursprüngliıchenAusdruck des christlichen Prinzıps bei Paulus besinnen“ 5 Dıie Refor-
matıon kann emnach dogmengeschichtlich charakterisiert werden als „dasChristentum im Verständnis des germanıschen eistes“ (7) S1e „besteht also
1ın dem deutschen Verständnis des Christentums“, wobei „der Bedarf des gCI-manıschen Geilstes die Fragen ftormulierte“. Dıie Retormation 1St dabej AUSSC-zeichnet durch „Konzentratıon aller Krätte 1n einer heroischen Führerper-sönlıchkeit (D (52) Fatal; Ja geradezu zynısch 1sSt CS, W as Seeberg den VCI-
wendeten Begrittfen Sagt. In eiıner Anmerkung versteckt heißt „ Wem AauUus
ırgendwelchen Gründen die Kategorıe ‚germanısch‘ ın diesem Zusammen-
hang nıcht pafßst, der ruhig dafür ‚modern‘, ‚neuzeıtlıch‘ oder derartigeseın 53 Anm 2) 1662 Voller Verärgerung ohl 1m Blick auf kritische Anfra-
gCH zeıgt der orofße Gelehrte den Pferdefußß; jedenfalls 1St seıner oroßenwıssenschaftlichen Leistung nıcht würdıg und 1m übrigen höchst suspekt,WI1e€e unsauber hier mıt Begritfen vertahren wiırd.

Freıilich drängt die innere Logik des Gedankens über Seeberg hinaus.
Welch gefährliche Bahnen mıt dem „deutschen Luther“ betreten werden,
zeıgt besonders deutlich dıe Schrift „Deutschchristentum auf rein-evangelı-scher Grundlage“. S1e hat vier Vertasser: Hauptpastor Friedrich Andersen 1n
Flensburg, Professor Adol{£ Bartels in Weımar, Kırchenrat Dr Ernst Kat-
D: iın Oberlößnitz bei Dresden und Hans Paul Erh VO  5 Wolzogen in Bay-reuth. 16/ Der außeren Gestalt nach handelt sıch 95 Leıtsätze Z Re-
tormationsfest I917 womıt zugleıich programmatiıscher Anspruch angemel-det wird.!®8 „Das Christentum äßt sıch auch heute und iın aller Zukunft

165 So in seiınem Festbeitrag „Die kırchengeschichtliche Bedeutung der Retormation“(ZKG Y 1217 61 S166 Es 1St die U, uftl des grofßen Werkes, mıiıt der die Überarbeitung der Dog-mengeschichte VO Thomasıius ZU AdECDErS wurde. Ich zıtıere 1im tolgenden ach derufl 1933 1m ftotomechanischen Nachdruck 1953 Zıtate und Seıtenzählung sındfan% weıthin ıdentisch der Band Ist Nnur 1m etzten eıl erheblich vermehrt.ba In den ateren Auflagen heißt „modern“: ‚christlich‘, ‚evangelısch‘.167 Verlag eodor Weıcher, Leipzıg 191Z; 39
168 Thesen 1—23;: Bartels-Andersen; 24 —47 Katzer; 485 — /1 Andersen Bartels;

Schrift selten und weıthın unbekannt 1St.
/72—95 Wolzogen. Ich zıtliere ach Thesen und bringe austührliche Auszüge, da die
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durch keıine andere Religion9 geschweige durch die altgermanische
(Vorwo „An das deutsche Volk!“ 3 VO  — unls lıegt jedoch die dringende
„Aufgabe einer Verdeutschung des Christentums“ 3) D)as heißt zugleich
Weiterführung und Vollendung der Retormatıon: „Luther hat mıt der Retor-
matıon den ersten gewaltigen Schritt ZUrr Befreiung des deutschen Vol-
kes AUusSs fremdem geistigen Bann; Bismarck den zweıten, indem politisch
mündıg machte: den dritten mussen WIr alle selber iun durch Verdeutschung
des Christentums 1ın uns selbst“ (4) Dazu sınd „Vorarbeıten“ führender Ge1-
ster VO Klopstock und Herder bis Richard agner und Lagarde 1L ZeN

S insbesondere aber dıe Ergebnisse der neuUueCICH Rassenforschung (!), die
uns mahnt, mnit allen Kräften dahın streben, Volkstum möglichst
eın und 1n sıch geschlossen halten“ (6) [)as heifßt in der Konsequenz:
Loslösung VO Judentum! „Eıne innıgere Verbindung zwischen Deutschtum
und Chrıstentum 1St NUur erreichen, WCL1H1 dieses aus der unnatürlichen
Verbindung gelöst wird, in der nach bloßem Herkommen mMIı1t der Jüd1-
schen Religion steht“ (8) Die Folgen dieser „unnatürlichen Verbindung“
sind verhängnisvoll, s1e reichen VOoO System der Werkereı, das sıch au Jüdı-
schen Wurzeln nährt (13) über „Unduldsamkeıt und Verfolgungssucht des
Judentums als Erbteil der Kirche“, siıchtbar werdend in Inquisıtion, Hexen-
verbrennung us (14) bıs hın ZUr materialistischen Sıttliıchkeıt, die 1mM außer-
sten Gegensatz ZuUur iıdealistischen Auffassung Jesu steht (18) Im Grund
kommt 1in der Kirche eıner „unterchristlichen Lehrweıse“ (20) das CNS-
lische olk 1St das beste Beispiel für die verheerenden Folgen eınes stark altte-
stamentlich gepragten Christentums (21) Durch die Beibehaltung des alten
Testaments 1St die christliche Relıgion „ eıner krankhaften relig1ösen WIt-
terbildung“ geworden (38) „Deshalb 1st die Verbindung zwıschen der christ-
liıchen und der alttestamentlich-jüdischen Relıgıon sobald als möglıch 1ö-
SCI1l und dıe christliche Relıgion alleın auf sıch selbst stellen“ (40) „Dıiese
Lösung hat geschehen dadurch, da{ß das alte Testament und alle Anklänge
daran aus dem christlichen Religionsunterricht, aus dem christlichen Kultus,
insonderheıit aus der Predigt des Evangeliıums und aus den Gesangbüchern
entternt werden und die alttestamentliche Theologıe in die philosophische
Fakultät (allgemeıne Religionswissenschaft) verwıesen wiırd“ (41) Durch
Ausscheidung der schädigenden Fremdkörper A4aUusSs dem Organısmus der
christlichen Kirche wiırd TYST möglıch, „dafß die christliche Religion VO  a al-
len Völkerindividualitäten voll angeeı1gnet werde“ (43), wobeı „un allen
Völkern anerkanntermafßen (| das Deutsche dem Christentum meısten
geistesverwandt (1st), durch seın innıges Gemütsleben, seın liebevolles Ver-
ständnıiıs für die Eıgenart jedes Volkes und seiınen Idealısmus“ (44) „Deshalb
sınd Christentum und Deutschtum, Ww1e€e iın der Reformatıiıon geschehen, 1ın
ımmer ınnıgere Verbindung bringen, nıcht ıne deutsche Religion her-
zustellen, sondern das deutsche Volk einem wahrhatt christlichen
werden lassen“ (45) Das ITSLT heıifst, „die Reinheıt des Christentums all-
mählich herbeizuführen und adurch allen anderen Völkern erkenn-
bar machen“ (46), „dann erst 1St die deutsche Retormatıon vollendet
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un: der deutsche Protestantısmus hat seine Sendung rfüllt“ 47).Übrigens lohnt eın Blick in das angeführte Verzeichnis saämtlıcher Schriften
der vier Vertasser (S {f.) Da findet INa  z VO Adolf Bartels neben eiınem
„Deutschchristlichen Dichterbuch“ dem Titel En fteste Burg 1STt
Gott“1/9 ımmerhın auch e1in zweıbändıges „Deutschvölkisches Dichterbuch“
mıt dem Titel „Volk und Vaterland“ !! Von Hauptpastor Andersen sınd in
unserem Zusammenhang bemerkenswert: „Anticlericus“ („Wıe iıch Zzur Er-
kenntnis kam VO dem Unwert des SS Alten Testaments für die eın christ-
liche Auffassung“), Vortrag März 1909 Flensburg; “ „Claus Harms
und seıne Thesen nach hundert Jahren“. Zum Reformationsjubiliäum (Män-gel iın der Auffassung des O: trefflichen schleswig-holsteinischen„Kirchenvaters“, zurückgeführt auf alttestamentliche Trübungen seınes

1/3Christentums), SOWI1e „Deutsch-religiöse Strömungen“ (Übersicht über
die gegenwärtigen Versuche, das Judentum 4A4US dem deutschen Christentum
auszuscheıiden). 1/4

Für uns Nachgeborene, hınter denen die Erfahrung der natıonalsozialı-
stischen eıt lıegt, sınd nıcht LLUTr höchst mifßverständliche Töne, dıe hiıer
1917 kulminieren, sondern wırd 1n erschreckender Weıse die gerade Lıiniıie
erkennbar, dıe ZUuU  a spateren deutsch-kirchlichen und deutsch-christlichen Be-
WCRung führt:;: hre leitenden Gedanken sınd 1er sämtlıch VOTrTW

175 CHSCHOM-
INCN, führt e1in direkter Weg auch (zustav Frenssens „Glaube der
Nordmark“ !176

Selbst rassıstische Nebentöne sınd schon hören, und 1St keın Zutall,da{fß 1m Zusammenhang mıt dem Reformationsjubiläum 917 auch dıie Juden-frage erortert wiırd. Das Thema „‚Luther und die Juden“ behandeln
Schaeffer!// und VO  zo) Härlıng Hensel vertafßt ıne Abhandlung über
die protestantische Judenmission,  1797 in der VO „Dienst des heilerfüllten
Volkes heillosen Volke“ spricht und Sagl, 1U VO Luther her seılen „dıe

169 Dıie och iolgenden Thesen bringen manche Wıederholungen, W as das Verhältnis
VO Christentum und Deutschtum betrifft. Interessant die Ausführungen ber Jesus,der sıch ın vollkommenem Ge CeNSatz ZzZU: Judentum befand (48), sıcher eın rassereı-
ner Jude WAar (50), sondern DDQerordentliche Nähe deutschem Wesen darstellt (85)uch antı

170 Hac  Ilaulinische Töne tehlen nıcht, wohl im Gefolge de Lagardes (64)
1A1 Halle 1917

LI16; Mühlmann Verlag.
1/2 Flensburg, Verlag VO: Soltau, Seıten.173 Lunden Nord-Dithmarschen 19175 Verlag Tımm174 Lunden 1917
175 Vgl Hutten RGG) LE 104; Kırche un: Synagoge, hg Rengstorf un!Kortzfleisch IL, Stuttgart 1970, 326 ff
176 Stuttgart 1936
1/7 Gütersloh 1917
178 Jahrbuch der Sächs Miıssıionskonferenz 2 1918, 82 ff Dazu vgl Johan-11C5 Brosseder, Luthers Stellung 7 den Juden 1im Spiegel seiner Interpreten (Beıtr.ökumen. Theologıe 8 X München P7Z: TTT Das Buch enthält manches Relevante für

unseren Zusammenhan
179 Ebd 3 9 LIEZ: 144 ff
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Heilkräfte für die Judenfrage“ erhoffen.!® Curt VO Trützschler-Falken-
steın ordert iın seıner Schriftt „Die Lösung der Judenfrage 1mM Deutschen
Reich::181 die Bekehrung der deutschen Juden ZU Chrıstentum, woraut
Walther Rathenau, dem die Schriüft zugesandt worden WAal, 1ablehnend AaNT-

182
wortete mıt „Eıner Streitschriftt VO Glauben

Dıie Vertasser der Thesen Zu „Deutschchristentum ” wollten den Vahll-

arakter der deutschen Religion noch testhalten.gelischen und christliıchen
Dıie Lıiıteratur des Jahres 191 zeıgt jedoch, dafß das keineswegs logischer-
oder konsequenterweıse seın mußte. Der Katholik Crisar hat vielmehr mMıt
scharten ugen erkannt, da{ß InNnan „emS1g daran war eın Deutschchristen-
E:  3 ohne Christentum gründen“, wobe1l „Luther teıls für die Be-

mühungen ausgebeutet teıls als untauglich often ZUuUr Seıte gelegt“ WUurLr-

de 183 och auch evangelische Theologen sahen sıch mıt Erschrecken dieser
„anderen « 154  Frömmigkeit konfrontiert. Alleın in der Zeitschrift 37 Deutsch-
Evangelisch“ kommt die Problematik mehrtach ZUT Sprache. arl Sapper in
seinem Buch „Der Werdegang des Protestantismus”“ (München 1917 Sagtl,
dafß dıe Frömmigkeıt VO Arthur Bonus „schwerlich noch als christlich
bezeichnen“ st5 wogeSCH Bonus ın der „Christlichen Welt“ scharten FEın-

185 Ptarrer Lıic Karl Gombel warn VOT der neugegründe-spruch erhoben hat.
ten Monatsschrift „Deutschlands Erneuerung”, darın esonders VOT einem

Hans VO Wolzogen über „Deutsches Christen-Beıtrag des oben genannt
tum  D (Heft Z VL fE-) FEr der eindeutiıgen Überschrift „Chrıstentumser-
satz“,  « 156 und Martın Schian siıch in einem längeren Artikel Volk, Reli-

&10N, Kırche“ MI1t 1917 verstärkt auftretender „deutscher Frömmigkeıt“ bzw
„völkischem Glauben“ a4useinander. 187 Der Anlafß W ar durchaus gegeben.
Wıe eın Alarmzeıchen mufßÖte wiırken, dafß 19177 1m Verlag VO  e ugen Dıie-
erichs ın Jena eın Buch herauskam mıiıt dem Tıtel „Deutsche Frömmigkeıt.
Stimmen deutscher Gottesfreunde. Von eıster Eckehart bıs Arthur Bo-
Nnus  “.188 Herausgeber W ar eın evangelischer Ptarrer, alter Lehmann.  187 Er
steht den Vertassern der 95 Thesen über „Deutschchristentum ” nahe, geht
Nnu  — eınen chrıtt weıter: die „rein-evangelische Grundlage“ 1sSt verlassen,
Martın Luther fehlt ın diesem Buche Daftfür bringt neben den 1im Tiıtel (3€-
nannten Stimmen VO Tauler, Seuse, Sebastıan Franck, Valentin Weigel, Ja-
kob Böhme, Johannes Scheffler, Fichte un de Lagarde. Im Vorwort gesteht

180 Vgl auch Grisar, 790
181 Falken-Verlag, Darmstadt 1917
182 Fischer-Verlag, Berlin 1917 Vgl uch 8) I917; 575
183 Grisar, O2
184 Überschrift eınes Artikels in 87 1917 395 $
185 Ebd 226 s dıe ntwort VO Sapper 395
186 Ebd 2359 ${
187 Ebd 404 —411, 455— 4653
188 Vgl Schıan, eb 407
189 Das orwort 1916 verzeichnet als Ort Hamberge Holsteın. LehmannSepassıker der Relıgion (jetzt Göttingen, Vandenhoeck Ru-gab 1919 1n der Reihe

precht) „Meıster FEckehart“ heraus.



198 Gotttfried Maron

der Herausgeber: „Luthers herrlicher Anlauf 1St gescheitert. (3O$f aber arbei-
tet nıcht durch Kontessionen, sondern durch Volksindividualitäten“ (3)
Verlangt 1St nıcht mehr und nıcht wenıger als „eıne Retformation noch gewal-
tigerer Art; als S1E das Jahrhundert u1nls geschenkt hats nämli;ch den
‚Autbau eines Tempels, in dem die deutsche Frömmigkeıt wohnt“ G uch
Lehmann 11 diese Deutsche Frömmigkeıt, 1l das Deutschtum nıcht VO
Christentum lösen, denn zwıschen beiden besteht 1nNe tiefe Verwandtschaft,
aber ll die deutschen Bestandteıle dieser Frömmuigkeıt schärter herausar-
beiten (6 Fur ihn 1STt Deutsche Frömmigkeıt ‚wesentlıch theozentrisch“:
das heißt aber: „Gott 1St ınnerweltlıch, seın Daseın iımmanent“. [Das Zweıte:
„Gottesgrund und Seelengrund sınd Eın Grund“, „ könnte 1119  @ S1e mıt tast
noch mehr Recht anthropozentrisch nennen“ „dıe Menschen sınd Teıle,
Atemzüge, ewegungen (sottes“ AD Das heißt wıederum: ‚An die Stelle
des Christus für uns trıtt der Christus 1ın uns“, insotern „IMMag INa  — VO  — Selbst-
erlösung reden“ (E3) Das jedenfalls 1St nıcht Luther übrigens auch nıcht
Schleiermacher, der 1m Vorwort häufig geNaNNtT wırd und fast möchte INa  w

SCNH, glücklicherweise und ehrlicherweise tehlt Luther ın diesem Bande, der
letztlich dıe Alternatiıve bietet: Deutsch ohne Luther!!® War damıt nıcht e1l-

tiefe Wahrheit über den wahren Luther ausgedrückt und zugleich der Inn
der Rede VO „deutschen“ Luther total infrage gestellt?

Arthur Drews knüpft in seiınem Artıkel ZU Reformationsjubiliäum „Die
190Stellung Jesu Christiı ın der deutschen Frömmigkeıt dieses Buch und

das Geleitwort VO  w} Lehmann Er zieht die Konsequenz aus dessen mMYySt1-
scher Auffassung der deutschen Relıgion, Wenn Sagt ‚Nıcht eher wiırd das
orofße Werk der Reformatıon, das Luther LLUT SE begonnen hat, Ende C
tführt se1n, als bıs das relıg1Öse Bewufstsein auch mıt den etzten Resten eınes
iırgendwıe geartetiecn Geschichtsglaubens aufgeräumt hat Die ‚deutsche‘ Reli-
Z10N wırd entweder 1ne Religion ohne Christus seın oder S1€e wırd überhaupt

c 191nıcht seın

111 An den Wurzeln der „Lutherrenaıissance“:
Der theologische Luther
Dıie deutsche theologische Wıssenschaft W alr bıs 1in die eıt nach dem Er-

sten Weltkrieg stark VO der Hıstorie epragt, da{ß nıcht wundert, 917
aus Anlafß des Jubiläums ıne wahre Hochflut VO vorwıegend hıstorischen

189a Wıe betremdlich das damals wirkte, zeıgt eLWwa die austführliche Kritik des Bu-
ches VO: Rıewerts In : Schlesw.-Holsteinisches Kırchenblartt 1 9 1918, 57 H der
neben dem Welt- un! Seelengrund der Mystıiker die „Feste Burg“ Luthers als Ausdruck
deutscher Frömmigkeit vermißt, Ort übrıgens auch tolgende Anmerkung: „Wıe

Lehmann uns mıitteilt, wırd 1in eiınem Band seıiner Sammlung Luther ausführlich
vertreten seın  < Eıne Entgegnung VO Lehmann tindet sıch eb f

190 Dıie Tat An I 240 —253 (auch 1m Verlag Eugen Diederichs!).191 Ebd Z vgl uch seinen „Bekenntnisentwurf eiıner freien Religion“ eb. DL
mıiıt einem Credo, umfTfassen: die reı Artıkel (sott Welt Mensch!
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Veröffentlichungen vorzufinden.  192 Nıcht 11UTr sınd die einschlägigen eıt-
schriften, eLtwa die „Zeıtschrift für Kirchengeschichte“ und das ‚Archıv fur
Reformationsgeschichte“ ganz dem Lutherjubiliäum gew1iıdmet, auch die Mıt-
arbeıiter der WeıLımarer Lutherausgabe eLtwa publizieren „Lutherstudien“ ZUr

193vierten Jahrhundertfeier der Retormatıion und (Gustav awerau erhält Z
Geburtstag 191 / iıne Festschrift, die ebentfalls den gegebenen Anlafß

wahrnımmt und „Studıen ZUF Reformationsgeschichte“ ZUuU Inhalt hat 122 Es
1sSt SOZUSARCH selbstverständlıch, dafß auch die Geschichte des Retormations-
festes gründlıch untersucht wird.!?> Wertvolle große Darstellungen und Un-
tersuchungen werden ZUTr Retormatıionsteier tertiggestellt: 5 Scheels

196 C„Luther > Friedensburgs „Geschichte der Universität Wiıttenberg
auch Paul Mestwerdts „Dıie Antänge des TAaSmus. Humanısmus und [Devo-
t10 Moderna“, das nachgelassene Werk eınes schon 1914 Gefallenen, wird
VO  5 seinem Lehrer Hans Schubert bewußt den „Eingang des Retorma-
tionsgedächtnisjahres“ gestellt. 199 Der Komplex der „Ursachen der Retorma-
tıon  CC wırd eroOrtert 7 O Below, Benrath, Haller),“”” mehrere Unter-
suchungen wıdmen sıch der durch die katholische Forschung und durch die

Funde angeregten Fragen nach der Frühentwicklung Luthers
Bonwetsch, Braun, Cordıer, Neubauer, Scheel, Schu-
bert);“” VOTr allem erscheinen zahlreiche lokalgeschichtliche Darstellungen
und Abhandlungen AUS Anlaß des Jubiläums.“” Das Thema Luther und der
Krıeg wiırd übrıgens jetzt sehr vie] zurückhaltender behandelt als 1ın den CI-

203sten Jahren des Krıeges
In der Mehrzahl dieser Veröffentlichungen spiegelt sıch wI1e in der DPOP

lären Literatur das starke Interesse der eıt der Persönlichkeit Luthers,

1972 Vgl D Köhler, der gegenwärtige Stand der Lutherforschung (ZKG Sf
II 1—6

193 Weımar I917,; Verlag Böhlau, Beıträge VO'  - Albrecht, Kawerau,
Brenner, Thiele, Luther, Köhler, Buchwald, Freıtag.

194 Leipzıg 1917 Beiträge VO Scheel, Buchwald,; Flemmıing, Frıe-
densburg, Cohrs, Benrath, Schian, Rendtorftt.

195 Arndt, Das Reformationsjubeltest in veErgansCcCHNCH Jahrhunderten, Berlin
II Er Loofts, die Jahrhundertteıier der Retormatıon den Universıitäten Wıttenberg
und Halle 1617, VTA un FEL (S aus Zeitschritt ereıns für Prov Sachsen
(ZVKGS) Magdeburg 1917 Ste han, Das Jubelfest ın der Vergangenheıt
(DE 8’ 19475 2 12) Vgl uch 509 pa 539 $ (zu E in Rom)

196 Dazu weıter unten!
197 Halle 1917
198 München 1917
199 Leipz1ig 1917 (Studiıen Kultur und Geschichte der Retormatıion (SKGR) I1) hg

Ar Schubert.
200 Vgl Grisar, 620
201 Vgl Grisar, 620
202 Vgl Grisar, 791 ff
203 Vgl schon Kawerau, Luthers Gedanken ber den Kriıeg SVRG 124,

selbst nach Grisar „eıne ruhige Erörterung” ! VOT allem aber Holls Auftsätze ın
Ges ufs ILL, 14/ ft. 302 {t. Interessant auch die Arbeit des (spateren) relig1ösen So-
zıalısten Paul Piechowskı ber „die Kriegspredigt VO  — 870 Leipzıg 1917
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Menschen Luther, seınen Eigenschaften und „Tugenden“. Das EeNL-

spricht weıthın dem Aufruf des Deutschen Evangelischen Kırchenausschus-
SCS VO Dezember 1916 ZU Jubiläumsjahr, 1n dem War heifßt „ Wır fe1l-
CIn das Gedächtnis der Retormation nıcht, Menschen verherrlichen,
sondern den Herrn preısen, der S1e der Kırche geschenkt hat“, in dem
aber doch VO der „Reckengestalt Martın Luthers“ die Rede ISt:.  204 Wenn
selbst der Theologieprofessor Hans VO  s Schubert Luther sehr stark als polıtı-schen eld zeichnet und die theologisch-religiöse Komponente weıthın VCTI-
mıssen läßt, kann I1a dem Pfarrer nıcht übelnehmen, WEeNN Sagt,
Luther se1 1530 auf der Coburg iıne »9anz yöttlıche Größe“, iın ıhm
StTItE der Deutsche als Auserwählter Z ersten Mal als der orofße Füh-
rer der Menschheıit auf den Plan“.*9°> Das primäre Interesse weıter kirchlicher
Kreise der Person Luthers zeıgt doch auch das als Jubiläumsgabe der ALE
gemeınen Evangelisch-Lutherischen Konterenz herausgebrachte Buch des
Rostocker Lutheraners Wılhelm Walther über „Luthers Charakter“ «96 Darın
wiırd gehandelt über Luthers Ottfenheıt, Wahrhaftigkeit, Selbstlosigkeit, I8
MUL, über seın Selbstbewußtsein, seınen Mut, Selbständigkeit, UOptimıismus,Leidenschaftlichkeit und seın Gemüt. Dieses Zewnf in vielen Partıen lesens-

Buch wırd VO dem jesuıtischen Rezensenten nıcht Unrecht tolgen-dermafßen charakterisiert: „Keıne der Tugenden Luthers hat eın Mafs“ ; „dıe
vollzogene Kanonisatıon äfßt alle Erwartungen weıt hınter sich“ . <° Es oiltnıcht 1Ur für das „5S08 Deutschtum Luthers“, sondern weıt arüber hinaus,
W as Grisar zutreffend emerkt: „Übe den zußerlichen Vorzügen .Luthers wırd die Religiosität VeErgessSCNH, die INan doch als die Hauptsache be]
dem Gefeijerten VO Wıttenberg ansehen müßte“.  « Z08

Dieses Urteıl des katholischen Beobachters MUu treiliıch ZEWISSE Eın-
schränkungen ertahren. Eınmal sınd Junge Leute, VO der Jugendbewe-
un herkommend, die der Meınung sınd, das Reformationsjubiläum musse
ohne patrıotischen Karm,; dafür iın eıner dem innersten Wesen des Retorma-
LOTFrS ANSCMCSSCHECN Weıse, also V. durch Eingehen auf seıne Rechtterti-
gungslehre begangen werden. Dıie COCSV (Deutsche Christliche Studenten-
vereinıgung) bringt 1ın ıhrem Organ, der „Furche“, mehrere Beıträge VO  e
Erich Stange (31:888);? das „sola tıde“ und der „Junge Luther“ werden ın
diesem Kreıse entdeckt.  210

204 ( Zr 1947
205 Kırsch, Martın Luther, Leipzıg I9EZ, 61
206 Leıipzıg 1917 Walther hatte seınen Beıtrag FA Begınn des Weltkrieges ber-

schrieben: „Deutschlands Schwert durch Luther zeweıiht“, Leipzıg 1914
207 Grisar, 606
208 Grisar, 799
209 Erich Stange, Auftakte ZU) Lutherjahr P Furche 8, 19175 25 {f.); ders.,Das Erlebnis der Reformation, 19417 ders., Luthers Weg ZUur Würde des Menschen,

1917
210 Nachweise bei Kupisch, Dıie deutschen Landeskirchen 1m u. G Jh (DıieKırche ıIn ihrer Geschichte KIG) Lig 2 ’ Göttingen 1956, 121 auch Buch „Stu-denten entdecken diıe Bıbel“ Hamburg 964
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Bemerkenswerter och 1St C da{ß Y1sars Meınung auch nıcht zutrıifft aut
die 5S0$ „Liberale Theologie  «211 (von der allerdings nıchts (zutes erwartet,
und der eshalb auch nıchts Posıtives wahrzunehmen bereıt SC
Namhaftte Vertreter diıeser „lıberalen“ Rıchtung distanzıeren sıch nıcht 1LLUL

entschieden VO dem „deutschen“ Luther, sS1e entdecken zugleıch den „theo-
logischen“ Luther als den eigentlichen Luther. Es sınd WEel Seıten eın und
derselben Sache

Dıie rage 1ST nıcht Banz leicht beantworten, die Loslösung VO

„deutschen Luther“ bel den „Liıberalen“ einsetzte und nıcht be] den „Posıtı-
ven  e (auch nıcht den “Modern-Positiven“ w1e Seeberg). Sıcher 1St dabei
der national-konservatıve Grundzug der meısten dieser Männer mıitentsche1i-
dend, andererseıts ohl auch dıe Tatsache, da{ß 1m konfessionellen Luther-
u das theologıische Schwergewicht (und Interesse?) teilweıse nıcht sehr
bei ‚Luther“ als beim lutherischen „Bekenntnis“ lag Jedentalls kommen die
höchsten one der Verehrung VO  w Luthers Person aus den lutherischen
Hochburgen Erlangen Preuß)“” und Rostock (W. Walther) War kann
Heınrich Böhmer ın einem Vortrag die Germanisierungsthese (Dee-
bergs geschichtlich begründet zutreifftend sCH „Seıine (Luthers) Retorma-
tion 1St nıcht zuletzt eın Protest die aus dem germaniıschen Christen-
u stammende Verkehrung des Glaubens und der Lehre in die Instıtutionen
un Rechtsanschauungen des Mittelalters“ ;  « ‚214 der fränkische Lutheraner
Hans arerer kann sıch „dıe Rede VO deutschen (SOtt und VO deut-

215schen Christentum“ wenden: eın Mann W1e€ Ludwig Ihmels kann iın seınen
Außerungen ZU Reformatıionsjubiläum dem wahren Luther Zanz nahe

216seın eines bleibt erstaunlıch: da{fß der stärkste Widerstand ıne
Vertälschung Luthers nıcht, WI1e€e 1119  . eigentlichCrollte, bel den deut-
schen Lutheranern finden ISt, sondern dafß die liberale Theologie Wal,
die hier eın Problem sah; dazu klar Stellung nahm und 1nNne Lösung tand
Diese Lösung estand darın, dafß S1e 1917 ıne entschiedene Abwendung VO

„Menschen“ Luther (exemplarısch verdichtet 1n Gestalt des „deutschen“
Luther) vollzog und ıne ebenso entschiedene Hinwendung Z theologı-
schen, ZU geistlichen Luther vornahm. In dieser Wendung 1St der Be-
gınn der S0 „Lutherrenaissance“ erblicken.

DE Zu dem Komplex vgl den Beıtrag VO Birkner „Liıberale Theologie“:
Schmidt U, Schwer (Hg.), Kirchen un! Liberalismus im Göttingen

157/76, 33—42
212 Vgl L1UL Grisar, D, 599 u.
213 Das gilt uch VO: dem Systematiker, Grützmacher, der „Luthers ew1ges

Evan elıum“ un seine religionsgeschichtliche Eıgenart untersucht (Reformations-
schri ten), Leipzig 1917

214 5 9 1917 783 1n eiınem Bericht ber diesen Vortra Böhmer fährt be-
zeichnenderweise tort ß eıner Ver-selbst (Luther) ber eın Beweıs,
christlichung des deutschen Volkstums gekommen 1St

215 Süddeutsche Monatsheftte 15 Okt 1917,
216 Vgl etwa „Alleın durch den Glauben“. Sechs Predigten. „Wıe werde iıch meınes

Heıles gewilß?“ (Reformationsschriften, hg IR Grützmacher), Leipzıg 1917
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In seinem Autfsatz über „Kar/ oll und selıne Schule“ 1ST Johannes W all-
INann dem Begriff und den Anfängen der S0g Lutherrenaissance“ nachge-/  gangen.“” Er 1St dabej dem wichtigen Ergebnıis gekommen, da{f sıch die
Erneuerung der Lutherforschung, W1e€e S1e die eıt selt dem Ersten Weltkriegkennzeichnet, nıcht eintach MIt dem eınen Namen SHolls verknüpfen Läfst,
WwW1€e oftmals geschehen 1St. Wallmann Sagt: „Eıne schärftfere Differenzierungzwıschen oll und seiıner Schule eınerseıts, der ‚,Lutherrenaissance‘ anderer-
seıts, als heute 1ın der Liıteratur üblıch, dürfte ohl angebracht sein“. Wall-
INann nn mehrere Namen, wobe] sıch auf Ausführungen VO  5 Heınrich
Hermelink beruft.  217 Hermelink seinerseıts spricht VO  a Heınrıch Boehmer,
Walter Köhler, Otto Schee] und VOT allem arl oll Als Wurzeln bzw An-
stöße für die Bewegung nn Hermelink dıe Ausemandersetzung mıt der
These VO Troeltsch und die katholische Forschung über Luther (Denifle,
Grisar), die VOT allem eıner Neubelebung des Problems des „JungenLuther“ veführt hatte. Blickt Ian auf die Lıteratur des Jahres T17 WOMmMIt
zugleich eın fester Datierungsansatz gegeben 1St, mMu InNnan 1m oben AUSSC-tührten Sınne ıne andere, entscheidende Komponente hinzufügen: den Pro-
LEeST die Verkürzung und Verfälschung Luthers ZzUu „Deutschen“ und
das Bekenntnis Luther dem Theologen und dem Christen. In diesem
Lichte wırd sogleıch das VO  za Hermelink ZUGFSE (senannte fraglich: die Aus-
einandersetzung mMiıt Troeltsch erscheint mehr oder weniıger als eın Spezif1-kum bei Kar/] oll und dies VOTr allem in den Jahren nach dem Ersten Welt-
krieg. 191 jedenfalls sınd oll und Troeltsch In dem entscheidenden Punkte
noch nıcht allzu weıt voneıiınander uch Troeltsch distanziert sıch
deutlich VO oroßen allgemeinen Thema, WECINN dem Deutschen iın
Luthers Wesen Sagtl: S War nıcht die Hauptsache., Dıie Hauptsache WAar seın
Evangelıum, seine relıg1öse Predigt in iıhrer Bedeutung für die Seele über-
haupt und fu Ü die Gemeinschaft der Seelen, immer in aller Welt S1e 1m
Glauben und Aufblick dem Herrn der Kırche sıch treffen und au  N diesem
Glauben die Welt der Sünde und überwinden wissen“.

Vor allem aber MuUu: Jjetzt eın Mann gCNANNT werden, dessen Name merk-
würdigerweise auch be] Hermelink tehlt, der mMır aber für den geschildertenUmbruch des Jahres 1917 VO bahnbrechender Bedeutung seın scheıint,und das 1Sst Martın Rade.**} Martın Rade hat sıch selbst als Theologe in der
Nachfolge Martın Luthers verstanden.“*“* Schon Z} Jubiläum des Jahres
1883 hatte e1In dreibändiges Werk über Luther herausgebracht, das übrı-

217 ZThK, Beiheft 4, 1973 K3 bes Anm
218 Ebd
219 Das Christentum ın der Menschheitsgeschichte H. 1955 502 a220 Troeltsch, Ernste Gedanken Z RetormationsJubiläum (Deutscher Wılle

[ Kunstwart] S44 191 88) Zu Holl unten!
2 DE Zu ade vgl das inhaltsreiche Buch VO  } Joh Rathje, Die Welt des treien Prote-

stantısmus, Stutt art 1952 bes 250 ff
2272 Vgl seiıne öchst aufschlußreichen autobiographischen otızen anläßlich seınerTeilnahme der lutherischen Jubiläumsfeier ın Eisenach: ChW AI DE 638
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SCS 1917 noch haben Wrı  225 „‚Doktor Martın Luthers Leben, Taten und
Meınungen. Auf rund reichlicher Mitteilungen A4aus seinen Brieten und
Schritten dem Volke erzählt“.  « 224 IGEZE 1947 kam Rade mehr durch Zuftall
dem Auftrag, in der verbreıteten Reihe „Klassıker der Religion“ eın Ühnliches
Buch herauszubringen. Es erschien un dem Tıtel „Luther in Worten AaUuS$S

seiınen Werken“.#2> Schilderte iıne gleichzeıitige Lutherauswahl des Askanı-
schen Verlages 1in Berlıin Luther „als Vorkämpfter für deutsche Art und
Zuchts konnte Rade hıer das ausführen, W as Lobes dem Bu-
che VO Hans VO  e Schubert angemerkt hatte, nämlıch, dafß „Luthers Schwer-
punkt eben nıcht In seiner deutschen Art und in seınem deutschen Empfin-
den oder ar Handeln lag, sondern schlechterdings in seinem Glauben, iın se1-
NC Christentum“.  « 227 Es 1sSt denn auch höchst bezeichnend, da{fß nıcht mehr
„Luthers Leben, Taten und Meınungen“ den Inhalt des Buches bılden Ww1e ıIn
dem frühen, tast eın Menschenalter UVO Luther wiırd vielmehr iın eiıner A()-
seıtıgen Einführung gezeichnet als „der Theologe des Glaubens“! Luther 1St
Klassiker, aber eben „Klassiker der Religion“! Man mMu Luther nehmen als
das, „  as seın sollte und wollte Nıchrt als Antänger und Vollender eıner

Kultur, mag für Bıldung, Lıteratur, Kunst, Wissenschaft, Moral,
Politik och viel bedeuten. Luther W ar Prediger des W ortes, WTr Profes-
SOT der Gottesgelehrtheıt, WAar Theologe. Weıter nıchts, aber dieses Sanz und
vollkommen“.  « 228 1)as 1St deutlıch, kategorisch, Ja radıkal und 1St meınes
Erachtens nıcht weniıger als ıne vorwesSsCHOMMmMENEC ansatzweıse Absage
eıinen „Kulturprotestantismus“ durch eınen der ührenden Männer des Libe-
ralısmus 1mM Jahre Luther 1St nıchts als der „Theologe des Glaubens““?,
die „Rechtfertigung Au dem Glauben“ 1St das allein betonende Zentrum
seıner Exıiıstenz diesem Thema hat Rade auch och ıne beson-

230 VOT allem aber natürlich „SEe1-dere kleine Jubiläumsschrıift veröffentlicht,
ne Zeıitschrift, die „Christliche Welt“ behutsam In diese Richtung gelenkt.

Was die Klarheıt und Entschiedenheıit der Posıtion angeht, erscheint
MI1r Martın ade 1917 großartig und singulär. Der Sache nach aber stand
nıcht Neın, tafßßt jedoch 1ın ıne scharte These ZUSAMMMECN, W as auch andere

nıcht zuletzt seıne Freunde VO der „Christlichen Welt“ erkannt und CI-

223 Vgl ChW 21 FL 414 „Zum Lutherjahr. Noch eın geringer Rest vorhanden“;
handelt sıch dabe1 ber dıe Neuauflage VO  . 1901
224 Neusalza 1883
225 Klassıker der Religion Hutten Verlag, Berlin 1917 Es Ist treilich bezeich-

nend, da: als Band im selben Jahr eın Band ber Desıiderius Erasmus herauskam,
betreut VO Köhler.

226 Grisar, 625
227 Ch  < 3 SE 753
228
229 Dazu bes XXAXIX, 111 {f.
230 Rade, Luthers Rechtfertigungsglaube (SGV 81), Tübingen 1917 Als Sonder-

druck AUS der „Dortkirche“ erschien auch noch eın Vortrag „Luther und die commun10
sanctorum“”“, Berlin 1947 Dt. Landbuchhdlg
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arbeitet hatten .“} Auf einer Berliner Kreissynode vertritt beispielsweise der
„lıberale“ Pfarrer Frederkind mıiıt Nachdruck tolgende Leıtsätze: in den
kırchlichen Gemeıindeteiern soll die religiöse Bedeutung der Retormatıon 1in
den Mittelpunkt gestellt werden.“ „Unter den Grundgedanken der reforma-
torıschen Geistesbewegung 1ST gerade die zentrale relıg1öse Idee, dıe Recht-
fertigung aAM dem Glauben, VO  w der sıch das modern relig1öse Bewußfltsein

meılsten enttfernt hat.“ „Die erneute Durchdringung des protestantischen
Bewußfttseins MIt dem vrelıg1ösen Wesensgehalt dıeser Idee 1St die wichtıigste

CE-Aufgabe der evangelıschen Kırche 1n Predigt, Unterricht und Seelsorge.
FEriedrich Loofs, der e1INst den Gründern der „Christlichen Welrt“ gehört
hatte, vertafßt als Jubiliäumsgabe seıne profunde Behandlung „Der artıculus

CL 233stantıs f cadentis eccles142e spater Aaus der Schweiz Paul
Wernle 1ın seiıner noch ımmer nützlichen Einführung in Luthers Schriften:
3) often se1’s gesagt, eın Unglück war’s für dıe Deutschen, WECeNnNn hre Liebe

Luther allzusehr 1L1UL dem deutschen Luther gelten sollte. Dieser Mann,
grunddeutsche Art hat, gehört der unıversalen Geschichte des Christen-
Ceums und hat jedem ernsten und ehrlichen Menschenkind SCH,

gut als seın Herr Jesus Chrıstus, dessen Knecht WTr Glücklich, WC

einmal In seiınem Leben die rechte Lutherfreude aufgegangen 1St; welchem
Land und welcher Natıon angehören INas Denn Lutherfreude, das heifßt
mehr als eın Personenkult mıt dem Mann VO Wiıttenberg, das heıßst, recht
verstanden, Freude (sottes Herrlichkeit und Gnade, die auszuruten VOTL al-
ler Weltrt Luther seıt den Thesen als seınen Beruft empfan  d« .234

In diesem Zusammenhang 1St 1U  ; endlich auch auf (Jtto Scheel hınzuwel-
SCH; dessen oroßes Werk „Martın Luther. Vom Katholizismus ZUTF Reforma-

235tiıon“ 1917 miıt dem zweıten Band einen gewıssen Abschlufß erreichte.
Scheel meınte schon 45 1mM Vorwort ZU ersten Band, 1 Blick autf das Re-
formationsjubiläum miıt Nachdruck „ die übernationalen und überweltli-
chen Güter eriınnern“ mussen, „dıe uns durch Martın Luther beschert
wurden“.  « 256 Im Vorwort ZU zweıten Band Sagl angesichts der Krıiegss1-
tuatiıon: „Dafß WIr 1m I gewordenen Kreıs der weltgeschichtlichen Tat

231 Rades Haltung 1917 dürfte nıcht verstehen sein hne einen Blıck auft die ama-
lıge Marburger Sıtuation, hne das Wırken Wıilh Herrmannss, Adaolt Jülıchers,
uch Heıinric Boehmers der VO  3 1912—15 in Marburg war).

232 CS  z 2 9 19175 243 Zentral theologisch auch die Ratschläge ermann Mulerts
Zur Gestaltung der Feıer (Schlesw.-Holst. Kirchenblatt 18, IFE

2335 Theol Studien Kritiken 9 9 1917, 323-—420, zugleich erschienen als Programm
der theol Fa! Halle-Wıttenber Zu 31 Okt 1917

734 Wernle, Der evangelisc Glaube ach den Hauptschriften der Reformatıion,
Luther, Tübın 1918, V1 (datıert VO  3 März
235 Bd 1 Au der Schule Universıität, Tübingen 1916 (erschienen Weihnachten

XIL, 309 S 9 2’ Im Kloster Tübiıngen ID1iZ X') 458 (Bd uftl] 1921,
VIIL, 340 U, Aufl!l 1930; AIL; 694 5

236 1’ Tübingen 1916, VII
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Martın Luthers und der Reformation“” gedenken mussen, brauchen WIr
nıcht als inneren Verlust beklagen. Dıie Würde des Heılıgen 1sSt unabhängıg
VO  5 der Massıgkeıt des Autgebots und dem epränge des Tages. uch 1m
stilleren und CHNSCICH Kreıs können WIr uns auf die geistlichen Guüter der RE-
formatıon besinnen, die keine nationalen Schranken kennt und das Evange-
lıum des Apostels der Heiden allen Völkern erkämpft hat'“238 So WwI1e Scheel
Rades Lutherbuch voll]l zugestimmt und energisch erklärt hatte: „Der Retor-

239
kann nıcht als natıonaler eld 1m herkömmlichen Innn gefeıert

werden hat umgekehrt Martın Rade das Erscheinen VO „Scheels
Luther, 7zweıter Band““° ın der „Christlichen Welt“ als Bestätigung seiıner
Sıcht freudıg begrüßt. Es 1St auch 1mM höchsten aße für ıhn selbst aufschlufß-
reich, WE hier ekennt: JEn habe trüher ohl mıiıt anderen gesagt
Luther W ar kein Theologe, W ar mehr. Als ich 1aber neulıch für die ‚Klassı-
ker der Religion‘ Luther herausgab, konnte ich meıne Einführung iın seın
Geisteswerk 1Ur der Überschrift geben: ‚Der Theologe des Glaubens‘.
So sehe ıch Nu  a mıiıt Genugtuung, W1e€ Scheel, VO  a der Sache getrieben, den
Theologen Luther vollends uns aufrichtet, dadurch ZU tiefsten

c 241Verständnıs seınes Werkes und Wirkens helfen.
Im Umkreis dieser Männer und ıhrer Intentionen, 1mM Kontext ihrer Arbei-

ten mu 1U  a auch arl Holl gesehen werden der arl oll VO  S I9 noch
nıcht der Karl oll VO: och War nıcht der Mann des Lutherbuches
VO I92%6 dessen überragende Bedeutung schlagartıg klar wurde, sondern

großartıger Produktivıtät 1m Jahre 191 7242 vielleicht gerade Nn
seıner unübersehbaren Eigenständigkeıt eher 1m Verborgenen wirkend. “*
och gehörte mehr oder weniıger E: Gruppe der „liberalen“ Theologen;
erst eın Jahr spater, Ende Oktober 1918, tast n  u mıt dem Datum des FAl
sammenbruchs vollzieht den Austrıiıtt aus dem Kreıs der „Freunde der
‚Christlichen W e].t‘ &. 244 och teılt ıhre entscheidenden Grundanlıegen:

237 Vgl diesem Thema Scheel, die weltgeschichtliche Bedeutung der Retor-
matıon Schwäb. Merkur IYEZ, Nr 505, Schwähb. Kronik, Abendblatt). Auch

Schubert (s.0 Anm 163) Max Lenz (Preuß. Jahrbücher 170; 1917, 165 {$-)
nahmen azu Stellung.

235 2) Tübingen 1917;
240 So der Tıtel der umftan
239 8) 19174 4720 Zum „deutschen“ Luther vgl schon eb 167!

reichen Rezension 1n ChW 34 1947 855, S66 f‚ EF
Das folgende Zıtat: 872 Auc die Fortsetzung 1St lesenswert!

241 Wenigstens 1n einer Anmerkung INnas hıer uch auf Rudolf ttoO verwıesen WEI -

den, dessen Buch „Das Heılıge“ (München damals ebentalls als Reformationsgabe
aufgefafßt wurde. Be1 ıhm 1St Luther In keiner Weıse 99  IN Hausfreund“ (so eın Buchti-
tel VO  - Scheurlen nıcht der Nahe, Vertraute, sondern ()tto entdeckt Luther
das Geheimnisvolle, Schreckliche, „Ganz andere“ und 1es nıcht zutällig gerade
Luthers „De arbitrio“, woraut Theodor Haerıng in seiner großen Rezension aus-

drücklich hinweist vgl 8) I94/ 495 {t.
2472 Vgl Biıbliographie 1n (Ges ufs HE 581, Nr 68— 79
243 Vgl die höchst aufschlußreiche Besprechung seiner orofßen Reformationsrede

durch ade In ChH  < 32 1918,; 973
244 och hatte schon 1915 mıiıt dem Gedanken gespielt, vgl Wallmann, 75
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„dıe dezıdıierte Absage den deutschen Luther245 Schlufß seıner L1MNONU-

mentalen Berliner Gedächtnisrede „Was verstand Luther Religion?“,  « 246
die ın ıhrem Duktus der tieferen Erfassung der Theologıe Luthers
dienen ll

Bestätigt und verschärtft wırd dieses Anlıegen durch eın kleines Schriftchen
seınes frühen Schülers Emanuel Hırsch, der 191 / eın „Luther-Brevier“ her-
ausbringt, in dem den Leitbegriffen „Von Gottesfurcht und Gottver-
trauen“ Betrachtungen Martın Luthers gesammelt sind.“*/ Schon der Tıtel
zeıgt A dafß der geistliche Luther uns sprechen soll ast noch schärter als
seın Lehrer Holl, der Luther als den Mann der „Gewissensrelıigion“ erfaßt,
findet Hırsch die zentralen Gedanken Luthers 1n dem „Selbstgericht“ des
Menschen VO  — Gott und (sottes Vergebung, iın seiınem „Rechtfertigungsglau-
ben  < und 1ın seınem « 2497  „Christusglauben“. In eıner Anzeıge dieses Buches
schreibt arl oll ware eın ]Jammer, ware eın unwıiederbringlı-
cher Schade, Wenn das Gedächtnisjahr der Reformatıion uns nıcht mehr ein-
truge, als ıne laute, rasch sıch wıeder verfliegende Begeıisterung für Luther
als den Freiheitskämpter oder als den echt deutschen Mann. Das Ziel, das WIr
erreichen sollten, 1StTt wiırklich das VO  — dem Verfasser 1Ns Auge gefaßte, da{fß
Luthers Frömmigkeıt (!) be] uns wıeder autersteht. Denn S1e bleibt das Tieft-
SEC; W as selıt Paulus auf dem Boden des Christentums hervorgebracht worden
1St Und INa  z möchte hoffen, dafß der Weltkrieg gerade für die Seıten VO

Luthers Glauben eın Verständnis eröffnet hätte, die der Mensch des
Jahrhunderts der Nachwirkung der Autklärung meınte ablehnen

mussen, für seıne Auftffassung VO  e} Sünde, Buße und Gnade « 250

Es MUu: auffallen, da{f Karl oll schwächer als Rade und offensichtlich
dem Jahrhundert stärker verhaftet VO der „Relıgion“ und der „Fröm-
migkeit“ Luthers spricht und damıt offensichtlich doch wıederum mehr den
„Menschen“ Luther als seıne „Theologie“ 1mM Auge hat Wenigstens die rage
soll gestellt werden, ob Ernst Wolf mıt seiıner Beobachtung nıcht recht hat,
„dafß die deutsche Lutherrenaissance nach dem Weltkrieg, emporgetragen gC-
wıß durch die drängende Fülle VO Fragen und Ausweglosigkeıiten, Wün-
schen und Programmen der Nachkriegssituation, aber auch substanzıell
weıthin gerechtftertigt durch iıne beachtlichen Ergebnissen reiche Luther-
forschung, A4US ıhrem apologetischen FEıter und iıhrer lutheromanen Begeıste-
rung hineintreibt ın schwärmerische Auflösung und enthusiastische Zerstük-
kelung des eben ITSLT als orofße Aufgabe e  f entdeckten Erbes“ FErnst Wolftf
spricht 1946 (!) iın seiner scharfen Abrechnung MmMI1t der damals Jüngst vergan-

245 So Wallmann,
246 Berlin 1917 Abgedruckt 1ın Ges. Autfts. 5 1—110
24 / Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1917
248 Ges ufs I‚ 35 {
249 Hırsch O 9 Freilich wırd Inan eıne unübersehbare Spannung wahrneh-

INCMN zwiıischen der „Einführung“ ın dieses Büchlein und seiınem „Anhang: Von Staat
un: Krieg“ (66 ff.)!

250 8, 1 224
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yenen Lutherforschung VO  3 der Tragık dieser „SaNzZCh oder teilweısen AbS
kehr VO Luther 1mM Namen Luthers. e«251 Dıie rage kann hıer nıcht beantwor-
vLETs sS1e oll in unNnseTCeIN Rahmen Ur abgewandelt und HE  e gestellt werden: Ist

S dafß wichtige FErkenntnisse des Jahres 1917 nach dem Krıege wieder
veErgesSsSCch worden sınd? Und Wıe WAar möglıch, dafß 1mM „völkıschen Auf-
bruch“ der Nachkriegszeıt der „deutsche“ Luther über den „Theologen“
weıthiın den Sıeg davontragen konnte? Man wiırd diese Fragen nıcht Zurel-
chend beantworten können, ohne sehen, dafß die Wege Rades und Holls

252nıcht 1L1UT theologisch, sondern auch politisch weıt auseinanderführten.

FEın katholischer Zugang ZU Verständnıis der Retormatıon:
Der veligıöse Luther
Will INa  5 die Sıtuation zwischen Katholiken und Protestanten 1mM

Deutschland des Jahres 1917 erfassen, mu IinNnan zunächst VO: dem 50
„Burgfrieden“ ausgehen, der auch 7zwischen den Kontessionen Kriegsbe-
sinn ausgerufen worden W ar In seiıner Thronrede be1 der Eröffnung des
Reichstages hatte Kaıser Wılhelm August 1914 geESaART „Ich kenne
keine Parteıen, keıine Standes- und Religionsunterschiede, ich kenne LUr

noch Deutsche“.  « 255 Trotz wiederholter kleinerer Zwischenfälle und Streit-
punkte versuchten beide Kontessionen, diesen „Burgfrieden“ 1mM Innern des
bedrohten Vaterlandes einzuhalten. „Besondere Hervorhebung verdient, dafß
der Evangelische Bund, der die Abwehr ach der katholischen Seıte h1n
seiınen eigentlichen Aufgaben zählt,;, alsbald be] Begınn des Krieges seıne Ar-
beıt völlig umgestaltete; stellte sıch Danz ın den Dienst vaterländischer und
kirchlicher Hilfsarbeit“.** In eıner eigenen Veröffentlichung legte 1916 e1-
e  5 Bericht über diese seıne „Kriegsarbeıit“ vor“? und betonte: „Die Bundes-
leitung und die Bundestührer haben 1m Jahre 1916 alles getan, diesen
Frieden un den Konfessionen gewissenhaft wahren“.  « 256 Auf der ande-
L1} Seıte schrieben sich die Katholiken „einen Teil des Verdienstes“
daran D „WeNn der konfessionelle Burgfrieden solcher Belastungspro-

251 Luthers Erbe? In Peregrinatio IL, München 1965, 66
252 Material diesem Komplex bietet Brakelmann in seinem Buch „Der eut-

sche Protestantismus 1mM Epochenjahr 1917“ (Polıitik Kırche 1)’ Wıtten 1974, uch der
Fo eband Greschat „Der deutsche Protestantismus 1m Revolutionsjahr 1918—1
(Po ıtık U, Kırche R Wıtten 19/4l;
Aufschlußreich 1st CS, da{fß mit dem Reformationsgedächtnis 1917 die Frage ach dem
Frieden bzw dem „Pazıfismus“ verknüpft ıSt: Vgl Kırchl Jahrbuch (K]) 45, 1918,
486 Friedenserklärung evangelischer Pfarrer (Auer, Nıthack-Stahn, Ple{ß, Rıittel-
y  > Wieland Samnt Unterschriften) un: die Gegenerklärung VO Anl Okt (Braun,
VO  — der Heydt, Mann, Philipps Samıt 160 Unterschriften).

253 Beı Schian, Ev. Kıirche 1m Weltkrieg IL, 1925; 28; Z Burgfrieden $
254 Schian, x
255 Otto Everling, Dıiıe Kriegsarbeıt des (Volksschriften AL großen Krıeg 100)
256 Vorstandsblatt 1917/, 197 Schıan, 25
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be gemeınt 1St das Reformationsjubiläum nıcht völlıg INnNnmMenNn-

brach“ 25/ Dafß die Aufrechterhaltung des Burgfriedens )]e länger desto mehr
258schweren Belastungsproben auUsSgEeSETIZL War zeıgen die Anstrengungen,

dıe INnan schon 1916 unternahm, lhl'l befestigen.  2597 [)as Jahr 1917 SpItZ-
die Lage weıter Man könnte abgekürzt SCH, die kontessionelle Sıtua-

tion des Jahres 1917 1St gekennzeichnet durch wachsendes katholisches und
abnehmendes protestantisches Selbstbewußtsein. Es 1STt keine Frage, da{fß
Papstwechsel und Krıeg der katholischen Seıite ıne ZEWISSE Entlastung C
bracht hatten, besonders 1im Blick auf die Modernismuskrise, die Deutsch-
and und Frankreich 1ın ÜAhnlicher Weıse erregt hatte. Be1i aller schlimmen
tionalıstischen Polarısıerung zwischen deutschem und tranzösıschem Katho-
lizismus*® rachte der Krıeg doch 1m Innern klarere Verhältnisse. Sowohl
der französische als auch der deutsche Katholizıismus gliederte sıch problem-
los der grofßen patrıotischen Sache ein: aut beıiden Seıten Priester und
Ordensleute als Frontsoldaten finden.  261 hne diesen Hıntergrund 1St
nıcht verstehen, da{ß sowohl 1n Frankreich als auch In Deutschland sıch die
Lage 7zwischen Staat und katholischer Kirche ENTISPANNLTE., In Deutschland
führte das Aprıil 917 ZUuUr vollständigen Autfhebung der KReste des Je-
suıtengesetzes VO P8/Z; das Verbot des Jesuitenordens wurde gänzlıch
zurückgenommen. Von evangelischer Seıite wurde das weıthın als AUSSCSPIO-

262chene innere Niederlage emptfunden. Aufßenpolitisch wurde der Vatıkan
aktiv. Der 1NECUC apst Benedikt WAar weıthın unbelastet VO  2} den Pro-
blemen seınes Vorgängers und konnte gerade 1mM Jahre 1917 seıne weltweıt
beachteten Friedensaktionen ıntensıvieren un sıch der kriegführenden Welt
als Schiedsperson darstellen “* Von evangelıscher Seıte wurden diese Aktıvı-
taten mMIıt außerstem Argwohn beobachtet, zumal der apst (Z beı Kardı-
nalsernennungen) ine ZEWI1SSE Vorliebe tür Frankreich nıcht verbergen
konnte.*° Fıne ZEWISSE Schockwirkung löste aus, als sıch gerade ZuU 400Ö-
jährıgen Reformatıionsjubilium die innenpolıtische Lage verschärfte, dafß
der bewulfßt evangelısche Reichskanzler eorg Michaelıis 7— 4aUuS-

gerechnet Tage des Jubiläums, also 31 Oktober 198 dem Kaıser
se1ın Rücktrittsgesuch einreichte. eın Nachfolger wurde der Zentrumsmann

257 Krose, Kırchl Handbuch (KH) 7) 917/18,; Freiburg 1918, 69
258 SO schon Kıirchl. Handbuch (KH) 6! 916/17,; 110
259 Vgl den Sammelband VO  w Br Thimme (Heg:); Vom inneren Frieden des deut-

schen Volkes. Fın Buch gegenseıltigen Verstehens un!' Vertrauens, Leipzıg 1916
260 Fınen Einblick bıetet Schroers, Deutscher und französischer Katholizismus ın

den etzten ahrzehnten, Freiburg 1917
261 Auft eutscher Seite War eLtwa der Jesut Friedrich Muckermann. Vgl seıne 1B

benserinnerungen „Im Kampf zwıischen Wwel Epochen“ 15), Maınz 1974
262 Eınıiıge Stimmen bei Schıan IL, 33
263 Zuletzt ber ıhn zusammentassend Schwaiger (TRE 5, 1980, 533 FE
264 Vgl Stricker Hg.) die Kundgebungen Papst Benedikts ZU Welttrie-

den, Freiburg 19
265 Vgl Schmidlın, Pa stgeschichte der Zeıt IIL, 1956, ZÜF
266 Vgl seıne Auto 1o0graphıe „Für Staat un Volk®. 1922
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raf Hertling, nıcht NUur als Kanzler des Reıiches, sondern auch als Minıster-
präsıdent VO Preußen. IDieser Kanzlerwechsel WAar nıcht 11UT eın weıthiın
sichtbares Symbol, War eın unübersehbares politisches Faktum und bedeu-

26/tefe nıcht wenıger als das Ende der protestantıschen Reichsherrlichkeit.
Selbst bei einem Mannn WI1€e (Jtto Baumgarten spricht sıch dıe tiete orge AaUusSs

y eın immer stärkeres Anwachsen des Katholiziısmus und selınes Einflusses
auf HSGTE Geschicke“.+6 Größte Bestürzung wiırd erkennbar aus eıner Notız
Schians anläfslich dieses 267  Ereignisses. Es WTr W1€e eın Abschied, Ww1e eın
schmerzliches Vorzeichen des unglücklichen Kriegsausganges. Der Kathaoli-
71SMUS als führende Machrt innerhalb un außerhalb Deutschlands! Keın
Wunder, da{fß auft evangelıscher Seıte die schlimmsten Befürchtungen laut
wurden. So äußerte Hermann Kremers, einer der führenden Männer des
Evangelischen Bundes SCH des „Burgfriedens“ wurden seıne Ausfüh-
rungecn L1LLUT „vertraulıch! Als Handschrift gedruckt“ seiıne orge üuber „Die
Einkreisung des deutschen Protestantismus“.  « 270 Dıie erpreifßte Zulassung der
Jesulten se1l „dıe schwerste Nıederlage, welche der deutsche Protestantismus
seıit den Tagen der Gegenreformatıon erlıtten hats die deutsche Zentrums-
parteı und -PICSSC „die Hauptschuld, da{fß Nun der Burgfriede der Par-
teıen gebrochen 1St und 1M sturmumtobten deutschen Hause die heftigsten
Macht- und Interessenkämpfte toben 272

Man hat auch neuerdings davon gesprochen, dafß der Burgfriede 1im Juli
1917 gescheıitert se1,“”  3 doch scheint MI1r nach einem Blick auf die hatholische
Haltung angesichts des Reformationsjubiläums diese Meınung nıcht allge-
meın zuzutreften, sondern allentalls für den politischen Sektor 1m CENSCICH
Sınne gelten. ATr hatte CS Begınn des Jahres CErreHiE Auseimanderset-
ZUNSCH gegeben über den Aufrut des Deutschen Evangelischen Kırchenaus-
schusses ZU Reformationsjubeljahr (vom Dezember doch W ar

schon hıer die katholische Seıte unterschiedlicher Meınung /5  gewesen.“ Das
eigentliche Jubiläum oing ohne Zwischenfälle vorüber. Die Katholiken haben
ın der Tat gegenüber der Flut der Jubiläumslıteratur „eıne würdige Zurück-
haltung beobachtet“ und „ohne Gegenschriften über Luther 1mM Interesse des
Friedens TT Krıiegszeıt geschwıegen“ Ww1e Grisar zutrefifend bemerkt.  276 Es
WaTr 08 durchgesickert, apst Benedikt habe dem Reichskanzler VeCeI-

267 Dem widerspricht nıcht, da{fß sıch die katholische Seıite Jjer eher als Konkurs-
verwalter mifßbraucht sah

268 Baumgarten, Meıne Lebensgeschichte, Tübıngen 1929: 301 Vgl auch 309 $
269 8) 1917, 5/4
270 Bonn 1917
271 Ebd
272 Ebd
273 Mehnert, Evangel. Kırche und Politik 17—1 (Beıträge Geschichte des

Parlamentarısmus und der politıschen Parteıen, 16); Düsseldort 1959; 31
274 Der Text findet siıch 1n der Ch  < 2 ‚9 1917,
275 Protestiert hatte die Augsburger Postzeitung Nr 48 30 1917 Dagegen

a Kölner Volkszeitung Nr. 100 1917 (vgl Ö, F1 136 {f.)
276 Grisar, 810
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traulıch muıtteıilen lassen, daflß dıe Retormationsteier bestimmten Vor-
aussetzungen VO  5 katholischer Seıte nıcht gestort werden würde.  277 Dıie Be-
richte aus konfessionel]l gemischten Gegenden bestätigen das So elerte
Würzburg ohne Miıfstöne, WwW1e schon kurz vorher das katholische Gedächtnis

275 teıl-des gegenreformatorischen Bischofs Julıus Echter VO Mespelbrunn
welse fanden sıch 1n Bayern den (3ästen „nıcht wenıge Katholiken“.“””
Es vab also keine oröfßeren Schwierigkeiten, denn „die Empfindung dafür,
dafß der evangelısche Volksteil seın Recht habe, seınen Luther feiern,
War doch ın breıiten Schichten des Katholizismus lebendig“.  « 250 Es gab viel-
mehr treundliche Worte, LWa aus dem Munde des treuherzigen Peter Ooseg-
SCI (1843—1918), der 1ın einem kurzen Jubiläumswort „Kırchlicher Friede!“
tolgendes gCH konnte: „Es 1STt mehr als Freude, 1St Glücksempfindung,

beobachten, WI1€e rücksichtsvoll die Konftessionen Jetzt einander begegnen,
W1€ ein12 und Lreu S1€E zusammenhalten Nıcht wahr, das wırd leiben
auch 1mM künftigen Frieden?“281 Dıie Linzer „Theologisch-Praktische Quar-
talsschrift“ machte Berutung auf ıne versöhnliche katholische Stimme
AUS dem Jahre 1817 ıne Außerung des spateren Kölner Erzbischofs Kle-
mens-August Droste-Vischering! 05 den Vorschlag, iıne eıgene
Lutherfeier 1abzuhalten!“**

IDIEG katholische Seıte verfolgte jedoch das Lutherjubiläum mit Autfmerk-
samkeıt: da 1mM wesentlichen eın „lıterarısches“ Jubiläum WAal, schlug sıch
das In zahlreichen Rezensi:onen und Sammelbesprechungen nıeder *® Mıt
Abstand die bedeutendste und kompetenteste, aber auch argwöhnischste und
bıssıgste iSt der schon mehrtach herangezogene Literaturbericht VO  — Hart-
INann Grisar 5 ] „Die Literatur des Lutherjubiläums 1917 eın Bıld des heuti-
sCh Protestantismus“ in der Zeıtschrift für Katholische Theologie 918 234
Grisar hat den damals gesammelten Stoff spater eiınem eigenen Buch alr-

beıtet, 285 nachdem vorher noch dem Gedächtnis VO Worms 1921 ıne
286selbständige Veröffentlichung gewıdmet hatte, nıcht ohne dıe Jahrhundert-

feste der Retormation z11 Schlufß miıt gew1ssem ohn (und nıcht ohne
Recht) als „eıne Schaustellung des Abtfalles VO  — Luther“ schildern.“®  %,

277 Vorstandsblatt des Evangelischen Bundes 1917, 238 (b Schıan, 34)278 Beck, Die Feıier des Reformationsjubiläums 1917 in der protestantischen Kır-
che Bayerns Nürnberg 1918,

279 Ebd
2580 50 Schıan, 8) 1917; BT
281 Deutscher Wılle (Kunstwart) 317/1. P 104
287 Berichtet in &S  < 2 9 1I917; 303
2853 VO Domdekan Dr Kıefl Regensburg In: öln Volkszeitung Nr 176

1918
284 KTh 4 9 1918, 591—628,; 785— 814
285 Grisar, Der deutsche Luther 1m Weltkrieg un:! 1ın der Gegenwart, Augsburg1924
286 Grisar, Luther Worms un: die Jüngsten rel Jahrhundertfeste der Retor-

matıon (Luther-Studien (LuthSt) Heft 1 ]), Freiburg 1921
287 Ebd 75—82
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Der vorherrschende Tenor 1n der Beurteilung der Jubiläumslıteratur 1St oh-
Zweıitel Ablehnung, Zurückweisung, Dıstanz. Man argert sıch über dıe

Massenhatftigkeıit der Produktion, die den Katholiken den Umständen
des Krıeges ohl kaum möglıch SCWESCH ware, und stellt mıiıt Unmut test:
„Stellenweise wurden 11SCTEC katholischen Leute in den Schützengräben, hın-
ter der Front und in Lazaretten miıt solcher unwiıllkommenen Ware wıeder-

288holt überschüttet „Wıe würde sıch der Luthereıiter erSte iın der Presse EeNLTL-
laden haben“ Sagl Grıiısar „und welchen Ausschreitungen die
Katholiken ware gekommen, WenNnnNn nıcht der Weltkrieg zuletzt doch für
die Agıtatıon ıne Läihmung SCWESCH ware  ( Selbstverständliche Ableh-
NUung ertfährt die populäre Lutherliteratur. Von wenıgen Ausnahmen (etwa
Harnack) abgesehen, tfindet das Kırchliche Handbuch doch iın der
Lutherliteratur „einen wahren Tietstand historischer und theologischer Wıs-
senschaft“. „Eıne enge der gewöhnliıchen Autoren, Pfarrer, Schulmänner
und Belletristiker, die das Wort ergriffen haben, noch törmlich In den
Wassern der Fabelerzählungen über Luther Das est wiırd ın dieser Hın-
sıcht und auch ın mancher anderen Beziehung C1n traurıger Denkstein der
Unwissenheıit und Zurückgebliebenheit eınes oroßen Teıls unNnserer protestan-
tischen Zeıtgenossen sein“. Vehemente Ablehnung erfährt VOr allem der
„deutsche Luther“, der TWa VO Hans VO  5 Schubert, freıliıch in höchst VCI-
schwommener Weıse (‚ Der Weg deutscher Innerlichkeit und Wahrhaftig-keıit“, wofür Luther iın Worms Vorbild war); aber doch auch gleichsam292als ultıma ratıo VO Martın Rade als yemeıInsame Plattform der Verstän-
dıgung angeboten wiırd. Man rugt den „talschen Versöhnungston“, wa 1mM
„Gesundbrunnen“ des Dürerbundes, heıiflßt „Sollten WIr nıcht, auch
WEeNnNn der Reformator Luther 1St, den Deutschen Luther mıteiınan-
der ehren und lıeben können?  D 293 INa  ) legt energisch „Verwahrung“ e1in gC-
SCn die weıtverbreitete „Gleichsetzung deutschen und protestantischen We-
SC1MNS5 und (elstes294 und reagıert überhaupt höchst empfindlich den
Exklusivgebrauch des „Deutschen“ für Luther un den Protestantismus, der
schon in zahlreichen Buchtiteln auftaucht.  295 Die Kölnısche Volkszeitungwendet siıch in Rr 851 ın eiınem eigenen Beıtrag „Das Reformationsjubiläum
und das deutsche Volk‘ die „naıven Ansprüche“;, den 31 Oktober als
nationalen Ehrentag begehen und schreıbt: „Dann mMUSSsSEN die Millionen

285 Grisar, 8O8
289 Grisar, 786
290 Krose, Kırchl. Handbuch (KH) 7, 1917718291 Schubert, Luther und seıne lieben Deutschen, IDEZ 179
292 Rade, vgl C  Z 2 9 I91Z 3158
293 Grisar, 807
294 Krose, Kırchl Handbuch (KH) 6’ 1916/17, 110
295 Vgl Grisar 605, 607, 608, 611 f) 793 lıturg. Texten Reformationsfeiern 1n:

Arper-Zıillessen, Evang. Kırchenbuch 1917 „Gewiıssen, Verantwortungsgefühl, eut-
scher 1nn wurde den Katholiken selten feierlich und salbungsvoll abgesprochen Ww1e
in dıesen Texten für Altartisch der Kanzel“!
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deutscher Katholiken daran erınnern, daß auch sS1e noch da sınd, nıcht her-
ausfordernd, nıcht verletzend und schmähend, aber in galz entschiedener
Betonung der Tatsache, dafß die Begriffe Deutschtum und Protestantismus

c«296einander nıcht decken.
Erstaunlicher 1St, da{fß Inan die Neuansätze 1n der Lutherforschung, die Be-

sınnung auf den theologischen Luther, auf katholischer Seıte schlechthin
nıcht AD Kenntnıiıs nımmt. Be1 Grisar, der Zu Teil recht schulmeisterlich
VO  i oben herab redet, zeıgen nıcht Nnu die Erzeugnisse der lıberalen Theolo-
o1€, dafß INan „auf den egen modernen Unglaubens vorwärtsschreitet“,  « 297arl oll wırd lediglich mehrfach „Unkenntnis des Katholischen“ eschei-
275  nigt, Seeberg „drückende Verschwommenheit“,  « 29797 Paul Wernle erscheint
LUr als der „ungläubige Baseler Theologieprofessor“,  « 300 Otto Scheels orofßßseDarstellung der Anfänge Luthers als „zıemlich umständlich“ *° ‚Schon im
GrsStien Band wuchert neben der zÄußerst schwerfälligen, oft durch Kleinlich-
eıt gequälten Darstellung die Polemik und iıne ausschweıtende, oft rabuli-
stische Textkritik In den Noten.“ Das 1St schlechthin ungerecht und blıind
gegenüber eıiner großen wıssenschaftlichen Leıistung.Wohlwollend beobachtet und sorgtältig regıstriert werden dagegen kriti-
sche Stimmen über Luther und se1ın Werk A4US dem evangelischen Raum,
überhaupt Stimmen protestantıischer Selbstkritik,?” dann VOTr allem auch sol-
che AÄußerungen, die ıne Rückkehr Zur katholischen Kirche erhoffen lassen:
dıe Sehnsucht eines Dresdener. Pfarrers nach eıner Reformation:;  4Friedrich Parperts Ruf nach einem „evangelıschen Mönchtum“ als Beıtrag
A Retorm der evangelischen Kırche der Gegenwart;”” des schleswig-hol-steinıschen Pfarrers Hansen Thesen MI1t ıhrer E ausgesprochen ka-
tholisierenden Tendenz.*“  6 Besonders gewürdıgt wırd der Lausıtzer Ptarrer
Alexander Löwentraut mıiıt seiıner Schrift „Eıne heilige allgemeine Kırche“, in
der anknüpfend das Lebenswerk der Breslauer Domherren Seltmann
( sıch In Wıederaufnahme des Reunjonsgedankens der katholischen
Kırche stark annähert. *°

296 In GE  < Z DDIY; AT Ahnlich Grisar, 798 „Diese Sache das Deutsche) 1Stber eıne sStreng gemeınsame ftür Katholiken und Protestanten“.297 Grisar, 5972
298 Grisar, 594 600
299 Grisar, 595 „Man wırd eım Studium des Werkes lebhaft inne, Ww1e€e autf demFruchtboden des Luthertums der Unglaube entstand“!
300 Grisar, 599

01 (Grisar; 598 D 6171
302 Grisar, 621

304
303 Krose, Kırchl. Handbuch (KH) S 1917/18,; Kattan!
305

Grisar, 619
Leipzig 1916; vgl Grisar 797

306 Lateinisch un: deutsch erschıenen dem Tıtel „Stimulıi Clavi® Altona
(o P auch Schlew.-Holst.-Lauenb. Schulbatt 1916, Nr Vgl Grisar, 596 ffTeilweise abgedruckt VO Reichmann 1n : StdZ. 9 9 1918, 200—204307 Leipzıg 1917 Dazu vgl Reichmann in StdZ 9 ’ 917/18, 636 Hs Grisar, 598;Krose, Kırchl Handbuch (KH) 7) 1917/18;
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] )as Bıld ware jedoch nıcht vollständıg ohne eınen Blick aut den Ansatz
einem hatholischen Lutherverständnis, Ww1e€ sıch be] dem früheren

Würzburger Dogmatiker (bıs damalıgen Domdekan iın Regensburg,
Franz Xaver Kıefl (1869—1926) findet. >° Nıcht uUumsSsSOoNSsStTE wiırd diese Stimme
1n arl Muths katholischer Kulturzeitschrift „Hochland“ vernehmbar. Es
handelt sıch Kıefls erühmt gewordenen Jubiläumsaufsatz „Martın
Luthers relıg1öse Psyche“ 1im Oktoberheft 917 3097 Der Beıitrag hat längst die
Beachtung gefunden, die als Markstein iınnerhalb der katholischen Luther-
torschung verdient und 1St ın entsprechendem Zusammenhang auch mehr-
tach besprochen worde.  S10 eyna hat recht: „In Franz Xaver Kietl macht sich
eın Katholik ın bemerkenswerter Weıse VO  — Vorurteıilen freı und sucht ehr-
ıch tragend nach eınem Verständnıiıs für Luther. eın Beıtrag 1St eshalb ıne
„auch heute noch wichtige Vorstute ZUTr gegenwärtigen katholischen Beschäf-

CL 311tiıgung mıt dem Wıttenberger Reformator
Seit seinem monumentalen dreibändigen Werk über Luther 4914 /42) W ar

der Jesuit Hartmann Griısar der unbestrittene eıster der katholischen
Lutherforschung. Man spurt dem Autsatz VO  5 Kiıefl och d wI1e schwer

WAdl, den entscheidenden Schritt über Grıisar hinaus LU  - Manches Miß-
verstandene und Mifßverständliche deutet auf die orofße Autorität dieses Man-
NCS, WECNN Kiefl auf (Grisar zurückgreıft 35  ur Erklärung eınes abnor-
INCI, krankhaft-stürmischen und ungeheuer Innenlebens“ be1
Luther 4B ufts NZ' gesehen aber herrscht tiefes Verständnis VOL. Es 1St
ohl der mehrtach zıtierte Joh dam Möhler 2  gewesen, ” der ıhm dazu VeLI-

holten hat, bei Martın Luther den unzweıdeutigen Priımat des Relig1ösen
wahrzunehmen. Luthers Ausgangspunkt WAar in allen entscheidenden Punk-
ten ‚eın wahrhafrt religiöser“ (13) ıe CUHEGETIE Forschung habe gyezelgt, dafß
gerade 1m Vergleich MIt Zwinglı und Calvıin be1 Luther „dıe relıg1öse Idee
verhältnısmäfßiig reinsten auftritt“ (8) Luther geht VO eiınem „berechtig-
ten relig1ıösen Grundgedanken“ aus, aber treıbt ıhn auf die Spıtze, über-

308 Kiefls Haltung 1sSt sicher nıcht ganz verstehen hne die Arbeıt des früheren
Würzburger Kollegen Se. Merkle, obwohl sıch dieser 1917 über Luther nıcht zußert,
sondern über Julıus Echter! Vgl jedoch mehrere Beıträge seıt 1904, In seiner Biıbliogra-
phie die Nummern 49, Z /3, 107, 119 159 (Seb Merkle, Ausgewählte Reden und
Auftfsätze, hg N Theob Freudenberger, Würzburg 1965, 118 F
Merkles bekannter Autsatz „Gutes Luther und UÜbles seinen Tadlern“ ebd
2236 I 1sSt VO  } 1929 Wıe weıt als geistiger Hıntergrund Kiıefls auch Herman Schell
denken 1St; müfßte noch untersucht Wer

309 Hochland XV/1, 1917/18, /—728 wonach iıch zıtiere). Erweıterter Abdruck in:
ath Weltanschauung un! mod Denken, Ges Essays, Regensburg 0224723 17—38

310 Bornkamm , Luther 1im Spiegel der deutschen Geıistesgeschichte, Heıidelberg
1955; 107 { Staufter, Die Entdeckung Luthers im Katholizismus (Theol. Studien
96), Zürich 1968, f Beyna, Das moderne katholische Lutherbild, Essen 1969,
61 H Schmuidt, Das öm.-kath Lutherbild VO Ign Döllinger bis (Jtto
Pesch (Blätter Pfälz BPiKG] 4 9 197/5; 203 Ebernburg-Heftte 97 1973
41

31 2Be I1
312 Kıefl hat uch Möhlers Symbolik herausgegeben, 11.—12 Aufll., 1924



214 Gottfried Maron

treibt ıhn (9 ( 1 )as heißt, „dafß Stelle der Allwirksamkeit (sottes dıie
Alleinwirksamkeit (sottes setizte und diesen Begriftf Zu Angelpunkt SCINCT

SaANZCH relig1ösen Vorstellungswelt machte“ (10) Von daher kommt Kıefl
tief eindringenden theologischen Erfassung Luthers als überwälti-

genden relıg1ösen Persönlichkeıt, W 4a5 grofßartigen Vergleich MmMI1t
Tasmus kulminiert (20 ff Man könnte SCHh WIC Tasmus packt auch
1ef] Luther tiefsten Punkt d stellt sıch allerdings nıcht neben den Hu-
mManısten, sondern verteidigt das TIrıdentinum als Retter „jeder Kultur, ıh-
1: tiefsten relig1ösen Wurzel“ (23) Luther schneidet letztlich „dıe Möglich-
keit Kırche (anders als Paulus, Augustinus und Thomas) durch
völlıge Verneinung der menschlichen Freiheit 1b (20); deshalb Walr „nıcht C1-

Retormation der bestehenden Kırche Luthers Werk sondern der
Versuch völligen Neubaus ©) Dennoch ann Kıefl VO  5 Luther für

eıt Erstaunliches SCn „Die Vorsehung at) durch ıhn die Kırche
ıhrem innersten Heılıgtum gereinıgt VO den vertührerischen Reızen der Re-
naıssancekultur Luther War das mächtige Werkzeug der Vorsehung
diesem Reinigungswerke (9) In der Tat oılt die Feststellung VO  m} Richard
Stauffer Kiıefl „‚brach MIiIt den Auffassungen Denauifles und Yısars seiInNeN

Schlußfolgerungen bahnte bereıts den Weg für die Arbeiten VO  5 Lortz und
315Hessen“.

och mMu noch mehr DESART werden Der Autsatz Kıefls 1STt nıcht IL1UT
C1iMN Markstein innerhalb der katholischen Lutherforschung; Kıefl taflt auch
die Möglıchkeıit echter Versöhnung un: Verständigung der Konfessionen 1115

Auge Während Grisar bei aller Uneimigkeit der Protestanten untereinander
die entschlossene Eınigkeit der Frontstellung den Katholizis-

314IMNUus konstatieren können und dem Ergebnis kommt „Die
Jubelfeier VO 1917 hat durch die angehäuften Lutherschriften den Damm
zwıschen den getrenNNteN Brüdern und uns gewaltig erhöht 315 kann Kıef]
das SCHAUC Gegenteıl SDas lerte Reformationsjubiläum bringt C1-

gewaltige Entspannung des Kamptes, SOWEIL der Gegensatz ZUr atholıi-
schen Kırche Betracht kommt“. 316 Von Grisar unterscheidet ıhn auch die
hohe Schätzung der Arbeit evangelıscher lıberaler Theologie, iwa Har-
nacks317 und anderer, die „ U: deutsches Vaterland dem konfessionellen
Frieden unendlich nähergebracht hat als die altere orthodoxe Polemik die ı
Katholizismus HUr Babylon und Antichrist erblickte“. 318 WwWwar findet schliefß-
ıch auch Grisar Schluß SC ET. Ausführungen noch e1in Wort über Eın-
tracht und Zusammenwirken ZzZu Besten der Gesellschaft, 319 doch wiırkt

313 Stautter
314 Grisar 804
315 Grisar, 627
316 Kiefl, 25
317 Zu Harnack vgl schon Seb Merkle, Harnack als Ireniker, ı Hochland P

1907; 755 tt.
318 Kiefl, 26
319 Griısar, 810
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blafß unorganisch und WIC angeklebt Vergleich den versöhnlichen
Schlußworten Kiefls IDieser beschwört „dıe Heılıgkeıit des Burgfriedens
die auch nıcht durch alsche Fragen gESLOFT werden soll und SagtL, „Was u11ls

heute VOT allem NOTILULT 1ST der iNNere Friede HBr tührt dazu A4Uus

„Wıe die Spaltung ıhrem ersten rsprung bei uns vieler welt-
licher Beimischungen das Streben beider Teıle ach Festhaltung des
TrTeINEN Christentums nıcht verleugnet hat,; INOSC höchste Ehrensache des
deutschen (selistes SCIMN, den 7 wiıst wiıeder auf dieses höchste und reinste (Z@1=
stesgebiet einzuschränken und dabej allen auft das Patriotische bezüglichen
Fragen nıcht blo{fß bürgerliche Duldung pflegen, sondern ehrliche christli-
che Liebe DDıies können auch WIL Katholiken tun, unbeschadet aller Fest1g-
keıt den unerschütterlichen Grundlagen unNnsercs Glaubens, aber vertrau-
end da{fß die Vorsehung auch diesen schmerzlichen Rılß Herzen der Chri-
stenheıt höheren Zwecken dienstbar mache“ 370 Mıiıt der „chrıstlıchen Liebe
wiırd hier VO 1efl das tiefste und tragfähigste Fundament für jede ökumen1-
sche Annäherung bezeichnet wenn iıch recht sehe, findet sıch dazu aum C1-

Parallele 321 uch für dıe nächste Zukunft blieb 1ef] damıt C1M einzelner,
WE unmıttelbar nach dem rıeg die „Verständigung der getrennNten Be-
kenntnisse aller unüberbrückbaren Gegensätze als Gebot der Stunde

37272bezeichnete

Schlufß Der Krıse
Nachdem das große Jubiläum vorüber Wal, meldete sıch als ersties e

fuühl ord und Süd 1Ne SCWISSC Erleichterung Hermann Beck berichtet
VO der Arbeiterstadt Nürnberg Dıie gEsaAMTE Geıistlichkeit habe „nıcht ohne
Bangen dem Tap entgegengesehen, doch alle Befürchtungen zuschan-
den geworden die protestantische Gesamtbevölkerung habe sıch diesem
pag und aufgeschlossen ZUuUr Retormation ekannt Zur Freude aller
trat Erscheinung Nürnberg 1ST doch noch 1Ne protestantische Stadt
der Zusammenhang des Volkslebens MI der Kırche noch nıcht aufgelöst 3253

ASt FA CISCHCIN UÜberraschung wırd das konstatiert och auch eCin nüch-
terner Beobachter WI1IC (Otto Baumgarten fühlt sıch Rückblick auf die Jubıi-
liumstfeier SC1INECIM Kleinmut beschämt 3724 ıe orofße Krıse hatte 1917 nıcht
stattgefunden, 11I1d doch wird 1L11an dem Jesuıten Grisar aufßerordentliche
Hellsichtigkeıit bescheinigen INUSSCH, wenn aus dem Studium der Jubı-

320 Kiefl,; 26
321 Von Liebe spricht uch Joh Mumbauer 1ı Wort „Eın Katholik die Prote-

stanten“ (Deutscher Wille | Kunstwart| 1, 191 7! 101)
322 Franz Kıiefl;, Dıie Krise des deutschen Protestantiısmus (Hochland

1918/19; 473 — 483; Zıtat 478) Freilich tällt ı diesem Beıtrag die Betonung „konservatı-
VeTr Interessen Revolution und Materıialısmus“ aut (475

5 H Beck, Reformationsteier 1917 ı Bayern, 47
324 Baumgarten, Meıne Lebensgeschichte, Tübingen 1929 AL
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läumsliteratur iıne solche bevorstehende Krise diagnostizierte. Er tormulhier-
seıne Einsıiıcht in Gestalt eıner rage die Protestanten: Verstehen S1e C

„dafß sıch 1m gegenwärtigen Lauf der Geschichte, 1m esonderen nach dem
Krıege C iıne entscheidende Kriısıs 1mM Schofße des Protestantismus han-
deln wird?“>2> Dıie tiefe Krise des Protestantismus, die Griısar kommen sah,
stand in der Tat VOT der Tür Wır als die Nachgeborenen wıssen CI und WIr
können SCHNAUCI als dıe Zeıtgenossen die Vorboten und Symptome erkennen,
dazu dürfte beispielsweise nıcht sehr der „krasse Gegensatz zwischen Po-
sıtıyven und Liberalen“ gehören, auf den Grisar wıederhaolt verweist,  326 als
vielmehr andere, in dieser Abhandlung I schon berührte Omente. Auf
dreı VO  m} ıhnen soll abschließend verwıesen werden: auf die Luthergesell-schaft, auf den Lutherüberdrufß nach 1917 und auf die damals empfundene
Notwendigkeıt eiıner Alternative aller Verherrlichung des Reformators.

Die Anregungen und Impulse des Gedächtnisjahres ungebrochen aut-
nehmen und fortführen und aller Lutherunkenntnis wırkenl die
„Luthergesellschaft“, WI1e€e der Melanchthonverein ZUr Gewinnung Junger327Prediger und die Gesellschaft ZUr Herausgabe des Corpus Catholicorum

328auf katholischer Seıte, ıne Frucht des Jahres 1917 Das Retormationsheft
der Zeitschrift „Deutscher Wille (Kunstwart)“ endet mit einem Autruf des
Phiılosophen Rudolftf Eucken LUr Gründung eıner Luthergesellschaft“.?“*Eucken 1St der Meınung: „Das deutsche olk kennt Luther 1mM CGGanzen seines
Wirkens und Wesens viel wen182, hat daher ıhm nıcht, W as ıhm
haben könnte“. ach Sıchtung der Lıteratur durchaus überraschend 1St
lesen, wWenn der Vertasser schreibt: I1an „verweılt einselt1g bei dem, W 45 bei
Luther sıcherlich das Größßte, aber keineswegs das (3anze 1St, bei seıner reli-
z1ösen Leistung“. Wıe wen1g weıfß INan VO  5 seinem innıgen Verhältnis
Z Natur, VO  7a der Kunstform seiner Sprache, VO  , seiner Stellung Zu Recht
und staatlıchen WI1€e wırtschaftlichen Dıngen Kurz, bleibt dabei,
da{fß Luther 1m Ganzen seiner Art unNnserem Volke viel wenig ISte
und dafß hıer noch viel gewınnen gibt“. Was die gründende Luther-
Gesellschaft betrifft, Sagt Eucken: „‚Darauf treilich ware VO vornherein
das Augenmerk riıchten, dafß die Sache nıcht einen einseıt1g theologischenCharakter erhielte“.  « 330 Das liest sıch WwW1€ gegen Martın Rade gesprochen, mıiıt
Nachdruck wird der Mensch Martın Luther in den Mittelpunkt gestellt, seıne
Theologie beiseite gerückt. Dıiıe Luthergesellschaft konnte September
918 in Wıttenberg begründet werden unmıttelbar VOTr dem deutschen 7i

175 Grisar, S11
3726 Grisar, 618 Eın Gegensatz übrigens, den schon angesichts der Zukunft

Herrmann 1906 als überholt angesehen hat (vgl azu Birkner bei Anm 21 37)327 Dıie Jahrhundertfeier der Reformation in Heıidelberg, hg. Weıiß, Heidel-
ber 1917 Vgl uch Grisar, 809

1915
Vgl Jos Greving 1ın 1! 1949 die Idee STammı+t schon AUusSs dem Jahre
Dt Wılle ÖS 1: 182 ff

330 Ebd 183
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sammenbruch,?” ZUr Wırkung kam S1e TYSLT nach dem Krıeg Rudolt Fucken
und seine Gründung ürtften Sanz wesentlich mıiıt dazu beigetragen haben,
dafß die deutsche Lutherforschung nıcht den Weg Martın Rades beschritten
hat, da{fß auch hıer 1919 kein Anfang SCWaglT, sondern eiıner 7zweiıtel-
haften Kontinuität testgehalten wurde. Und antwortet denn Fucken autf
dıe Frage, WIr Luther brauchen, 1m ersSsitienN Beıtrag des neugegründe-
ten Luther-Jahrbuches: „Weıl seın tester Glaube, seıne riesenhafte Kraft, se1ın
unerschütterliches CGottvertrauen u11l unentbehrlich ISt; u1ls VO den
geheuren Getfahren Fettch,; ın denen WIr unls befinden.“ Es geht „das
Wesenhaftte, Lebenserhöhende, wıge  « „Für uUu1l5 Deutsche bedart dessen
dringend, da{fß wıeder der echte Luthergeist kräftıg aut uns wirke, alles
Scheinhafte austreibe und verjJüngend in unNnseren Seelen walte. Ck Nur „kann
Luther abermals eın Erretter für uns Deutsche werden“. Und begegnet
uns denn auch hıer „‚Luther der Deutsche“ wıeder. Berger handelt 1mM
ersten eftt der Zeitschrift „‚Luther“ über den „deutschen Geıist“ in Luthers
Frömmigkeıit.”” Der Vertasser nımmt miıt Befremden ZLF: Kenntnıis, dafß
(ın dem Buch vVvon Lehmann334) „gerade 1M Gedenkjahr der Reformation ‚der
deutsche Prophert‘ mMı1ıt Stillschweigen übergangen werden konnte“. Von der
Spannung zwischen deutscher Frömmuigkeıt und der Martın Luthers, „dıe be-
reıits bıs ZU Überdruß erortert worden 1sSt (?) und eben darum erheblich
überschätzt wiırd, soll hıer nıcht die Rede se1ın. Wıchtiger 1sSt heute, daran

erinnern, dafß zwischen den beiıden Größen auch eın n kulturge-
schichtlicher Zusammenhang waltet“. as heißt 1mM Blick auf das Zentrum
VO Luthers Theologie: In Luthers Rechtfertigungslehre hat das Verlangen
der deutschen Seele nach persönlıch erlebter Religion, auftf eıgene Verantwor-
tung und Gefahr, seiınen ersten und grofßartigsten Ausdruck gefunden. Der
deutsche Idealismus tolgte mıt vollem Bewufltsein dieser Spur « 335 Im
zweıten eft tolgen Beıträge über „Luthers Erlebnis und das Wesen des
deutschen Geistes  «336 und „der vaterländische Gedanke be] Luther“ .7 So
bestätigt die Wegstrecke der Luther-Gesellschaft den merkwürdigen
Sachverhalt, Ww1e schnell die entscheidende Voraussetzung der ‚Euther-Re-
naıssance“, die Ablehnung des „deutschen“ ZUgunsten des „theologischen“
Luther, wieder vergessch worden 1St. Wiıchtiger als seiıne Theologie 1St die
Kulturgeschichte, 1St seiıne Persönlichkeit, 1St LWa die Tatsache, daß gele-
gentlich „als kursächsischer Junker miıt auf die Jagd zıeht, und, während die

331 arl Haoll gehörte ZU GrSFien Vorstand. Es 1St die Zeıt, in der sıch VO  z
den lıberalen Freunden trennt! 1925 hıs seinem ode 1926 Wr Präsident.

332 Eucken, Weshalb bedürten WIr einer Luther-Gesellschaft? In Luther-Jahr-buch 1, 1919, f
434 Luther 1, 1919: 13—21
334 Vgl ben Anm 188
335 Ebd
336 Max Wıeser-Spandau, Luther 2) 1920 4— 1
337 Von Julius Boehmer, 13—20
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andern sıch Weıdwerk erfreuen, Hörselbach oder On iırgendwo
Erdbeeren ammelt 338

Diese unangefochtene Lutherbegeisterung, Ja -Euphorie hat Be-
angstigendes, WCNN nıcht Sar Bestürzendes. S1e nımmt überhaupt nıcht ZUTr

Kenntnıis, W as sensıbleren Geılistern sehr ohl schaften machte: dafß das
Lutherjahr MIt seinen vielen falschen Tönen WI1e€e Luthermüdıigkeıt,
Ja Lutherüberdrufß hervorgerufen haben könnte. Wiıeder 1ST Martın Rade
erster Stelle ennen

Unmiuittelbar nach dem Jubiläum ergreıft das Wort und trıtt iın eıner klei-
He  3 Notız mMıt der Überschrift „Zuviel Luthey?“>? Stimmen enNtgegenN, dıe
sıch iın diesem Sınne geäiußert hatten. ach Rade sollen WIr jedoch nıcht
plötzlich mıiıt dem Gedenken aufhören, „sondern nıcht ruhen, bıs Vergange-
NCs unls$ Gegenwart wird, Ja Zukunft“ Wır wIıssen, welchen Luther
iıhm dabe1 geht. uch Friedrich Rıttelmeyer außert sıch in einem Ühnlichen
Sınne: „Soll TBUR  a} nach diesem est ıne allgemeine Luthermüdigkeit eintre-
ten?“ „Neın, WIr wıssen, W1e€e Luther ın uns lebendiger Mithelter werden
kann der grofßen deutschen Zukunft. “* Solche befürchtete „Luthermü-
digkeit“ hat jedoch ıne Vorgeschichte. So berichtet Baumgarten VO  5 der
negatıven Wırkung der „theatralıschen Steigerung“, die ‚durch den ewıgen
Panegyrikus auf Luther 1M Jahre 1883 hervorgerufen wurde“,* und Kalt-
hoff hatte schon 1904 geäußert: „  ın guL Stück Größenwahn steckt In uNnNsec-
ren protestantischen Kırchen, Ja, das Reformationsfest scheint gerade dazu
ausersehen, dafß ihm dieser Wahn seıne jährliche Orgıe tejert. Was soll der
Protestantismus nıcht alles der Welt gebracht haben!“>42 Dıie Getahr einer
Totalısıerung Luthers, W1e€e s1e 1917 ohne 7Zweıtel geschehen 1St, wurde dann
auch VO besonnenen Stimmen klar ausgesprochen: „Man wiırd nıcht leug-
NCI, dafß dıe endgültige Frucht solcher Reformationsfeiern 1L11UT verhäng-
nısvoall se1ın kann  7 « 545 Das Ergebnis War ZuU Teıl tatsächlich (und vielleicht
gilt dieso bis heute eın ZeWI1sSer Wıderwillen Luther und Luther-
feıern. Das konnte bıs ausgesprochener Lutherfeindschaft gehen und der
Feststellung des totalen Versagens der Retormation: nıcht auf dem Wege
Luthers, sondern 1Ur aut dem Wege des Kopernikus und des Giordano Bru-

kann weitergehen  !344 Nıcht übersehen sınd deshalb 917 die zahlrei-
chen kritischen Stimmen Luther, die sıch weıthın vereinen iın dem „Ge-
fühl, dafß die Reformation nıchts Fertiges 1St, Ja da{fß WIr eıner Retor-

338 Chr Schubart, Luther un! dıe Jagd Luther 2, 1920 35)339 E  < ST I9EZ 779 (Nr. 46 15 Nov
340 FEr Rıittelmeyer, Luther uns, München 94
341 Ev. Freiheit (EvFr) 3 ’ 91 DL
342 Beı Seb Merkle, Ausgew. Reden u. Aufsätze, Würzburg 1965, 234 (ohne nähere

Herkunftsangabe).343 50, 1917% 615 1n einem ungezeichneten Artıikel mıiıt der Überschrift „Ge-
tahren des Jubiläumsjahres 19172°

344 Vgl 50, IS 713 R Beıtrag des retormiıerten Ptarrers Mühlhausen
c CLLeıipzıg der Überschriüft „Aus dem Lager der ‚anderen Religion (aus Prote-

stantenblatt (PrBIl) Nr.
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matıon bedürfen.“?? Massıert findet sıch dieser Ruf nach einer „JTICUCH Re-
ftormatıon“ in der Zeitschrift „Die TatCL 346 auch 1ın den „neuen”“ 95 Thesen,
wobe!l diese „neue” Reformation ebenso gut katholisierend W1e deutschgläu-
big gedacht werden annn

Dıie eigentliche, entscheidende Alternative sah freilich anders A4US Griısar
erkennt klar ıhre Umrısse, WECeNN 1mM Vergleich mıiıt der damalıgen e-
stantıschen Jesuslıteratur Sagt „An der geheıiligten Person Christiı dart INnan

e 347sıch vergreıten; aber AD Glorie VO  &e Luther wırd alles ZzZUusammengetLragen.
Der Anonymus, der In der Allgemeıiınen Evangelisch-Lutherischen Kirchen-
zeıtung VOTL den „Getahren des Jubiläumsjahres 1917“* NT, hat eben diese
Alternative VOT ugen „Verhängnisvoll“ werden dıe Früchte dann se1ın,
„WECNnN dieses Gedächtnisses willen die Predigt des Wortes (sottes selbst
Sıstlert wiırd“, WenNnn schliefßlich „Luther als Thema und Inhalt der Predigt“
tungıert. „Man INas Luther noch hoch stellen und noch sehr sıch se1-
N Wort und Leben erbauen, den Herrn Christus LTS@tZt nıcht und soll
ıh nıcht « 348 Wenigstens eın Lebensschicksal 1St 1er CNNCI1, das
sıch dem Eindruck des Jubiläums)ahres dieser Alternatıve erfüllte:
das des Pastor Fiedler AaUus Oberplanıtz, der 1921 VO sächsischen Landes-
konsistorıum seines Amtes enthoben wurde. Er hatte 920 ohne Nennung
des Verfassers ıne Schrift veröffentlicht miıt dem Tıtel „Luthertum oder
Christentum® Von eiınem Christen. e 349 Ihn hatte „die plump-groteske und
unendlich ermüdende Verherrlichung, Verehrung und Anbetung des großen
Kırchenvaters unNnserer Religion“, die das Jubilium VO  , 1917 „Uuns gebracht
hat“ Luther und seıner Kirche irre werden lassen. ‚Allen den Festred-
NEeETN VO Lutherjahr“ möchte Fiıedler „1NS Gesicht schreien: Luther
war’s, der den Herrn vergewaltigt, seıne schmale un Gestalt be1i-
seıte gestofßen, die eıgene plumpe, vierschrötige seıne Stelle ZESETZL hat.“
Luther WAar CS; der nach Meınung des Vertfassers die Religion Jesu verbürger-
lıcht, nationalısıert, materıalısıert, mıilitarıisıert und dem Staate ausgelietert
hat 350 (Es 1St eindeutig, dafß der Vertasser den echten Luther schwer VeTr-

zeichnet und mıiıt seiınen massıven Vorwürten nıcht dıesen, sondern seine
neuzeıtlichen Erben und Lobredner trıfft.) Indessen wurde die Alternatıve
damals anderswo Ahnlich gesehen, wa be] namhaften Neutestamentlern;
WenNnn Heitmüller die Auffassung beanstandet, dafß Luther den Paulinısmus

habe*! oder Adolf Schlatter 1ın seınem Buch „Luthers Deutung des

345 So Weinel 1n : Deutscher Wıille (Kunstwart) SI 94
346 9/4, 1917 be1 den utoren Paquet, Mühlestein, Miıchel, Drews, Kelber. Vgl uch

dıe ausführlichen Erörterungen „Stehen WIr VOT eiıner Reformation?“,Schlesw.-Holst Kıirchenblatt 1 9 194 Nr 0—3
34 / Grisar, 794
348 50, 1917, 614
349 Dresden Blasewitz 1920
350 Be1i Merkle, Das Lutherbild 1n der Gegenwart, In: Ausgew. Reden Aufsätze

1965, T7A
351 Vgl ChW 3 ‘9 1918, WE
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Römerbriefes  « 352 den Vorwurt erhebt, der Retormator habe die Rechttferti-
gungslehre des Paulus verkürzt.? Damıt 1STt dıe rage nach dem Verhältnis
VO Luther UN Paulus gestellt iıne Frage, die die Lutherforschung und
überhaupt die evangelische Theologie nıcht aus den Augen verlieren darf,sondern sıch ımmer aufs Neue stellen und beantworten mMu

In diesem Zusammenhang 1STt Nnu  5 auch der frühe arl Barth sehen,schon damals eın bekannter Theologe mıiıt eıner stattlıchen Bibliographie.?”*Ursprünglich ZU Marburger Kreıs Rade gehörig, Ja zeıiıtwelse 97 in
der Redaktion der „Christlichen Welt“ tätıg, hat sıch ın einem langen, be-
reıts 1911 einsetzenden Ablösungsprozeß VO  5 der liıberalen Theologie velöst,wobe!ı deutsche „Kriegstheologie“ (vor allem der EerISten eıt nach iıne
wichtige Rolle spielte.?”” Barth hat 1917 bereıits seinen Platz innerhalb der
orofßen Alternative gefunden: 1sSt mMı1t Paulus beschäftigt, selit Sommer 1916
arbeitet seinem „ersten“ Römerbrieft. In eiınem Vortrag Sagl damals,

se1l „innerlich und durch den Felsblock der Bıbel, der unausweıichbar aut
unserem Wege lıegt, CZWUNSCNH, die ‚Religion‘ einz1ges Fach und (
biet se1n lassen.  «356 Im August 1914 hatte sıch über Rade geargert, weıl
dieser in der „Christlichen Welrt“ Lutherzitate abdruckte: „Nun uns
als etzten Trost die erbärmlichen Sophısmen (wenıgstens mır kommen S1Ee ın
diesem Augenblick vor!) Luthers über die selıgen Kriegsleute VOTr S97
jetzt außert sıch wenıger aggressiV, aber eindeutig: „Die Reformatoren,auch Luther, reichen doch lange nıcht Paulus heran, das 1St mir TSLE jetztüberzeugend klar geworden  «358 diese Aussage hätte Martın Luther
selbst gewiıß nıchts einzuwenden yehabt! Von Paulus her mufß Barth den
Lutherbetrieb des Jahres 917 mıt all seinen Verirrungen auch iın der
Schweiz359 höchst skeptisch ansehen. Am Oktober seutzt „Wäre
doch die fatale Retormationswoche schon vorüber i 560 gesteht.dann frei-
ıch seiınem Freunde November: „Abends hıelt ıch in ganz kleinem
Kreıs eın Vorträglein (also doch!) über die Thesen. « 361 Man möchte SCNH,dafß dieses „also doch!“ die N. Größe arl Barths offenbart. Barth hat

352 Gütersloh 1917
353 Schlatter hat mıiıt dieser Meınung uch Nachfolger getunden: vgl Althaus, Dıielucth Rechtfertigungslehre und ihre heuti Kritiker, Berlin 1951354 Der Legende VO „unbekannten VO Satenwil“ geht erfolgreich Leıibe

Jörg Zengel 1N Kıeler Theol Dıss „Erfahrung“ „Erlebnis“ Studien Genese derTheologie Barths, 1979 bes {$t
355 Vgl Härle, Der Aufrut der 93 Intellektuellen arl Barths Bruch Mi1t der ]1-beralen Theologie (ZIhK 7 9 19/5; 207—224).356 Erst spat veröffentlicht: Barth, Religion und Leben (Ev. Theol 11, 1951752,437—451) Zıtat: 438
357 Barth Thurneysen, Briefwechsel I) Zürich 1979 Vgl außerdem: arl BarthMartın ade Eın Brietwechsel. Mıt einer Einleitun herausgegeben VO  m ChrıstophSchwöbel, Gütersloh 1981 bes 94 tf.
35% Am Sept. 1917 (ebd 236)359
360 Ebd AL

„1N Kölliken bereiten sıch förmliche Orgıen VOrTr S (ebd 237)
361 Ebd 241
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Martın Rades „theologischen“ Luther ohl aum AT Kenntnıiıs S  IMN
erwartete VO der „liberalen“ Theologıe offensichtlich nıchts Weiıtertüh-

rendes mehr. In seiner sehr kurzen Miıtteilung Rade VO 1917 wiırd
eigentlich nıcht mehr als die Zusendung des Buches bestätigt. AÄAnsonsten 1sSt
Barth anderweıtig beschäftigt.  S61a In der Sache treilich steht damals, VO
Römerbrief des Paulus herkommend, neben Luther und den Ursprün-
SCHl der Reformation. Und konnte denn eın unverdächtiger Zeuge, Ferdi-
nand Kattenbusch,?°* der „endlıch entschlossene Hınkehr Luther“ forder-
tC, spater VO arl Barth SapcCh; Br 1STt iın der Sache Je länger Je mehr bloßer
Erneuerer der calvinıistischen Orthodoxie geworden. ber auch 1ST und
bleibt für uns eın Mahner, auf die Reformation endlich voll achten.c
Wenn Grisar dem Eindruck der Jubiläumsliteratur VOoO  3 1917 geschrie-ben hatte: „Die Selbstbelebungsversuche, die der Protestantısmus ach VETIT-
schiedenen Rıchtungen macht, geschehen fast 1Ur aut zaußerlichen We-
SCH, In das ark se1ınes Evangelıums, ın das Fundament der Lehre

dringen, VO  - hieraus ıne Erneuerung des Luthertums e-
« 364ben, konnte INa  z das weniıge Jahre spater, nach arl Barth, jeden-

talls nıcht mehr SCHh

Häufıg gebrauchte Abkürzungen:
Allgemeıne Evangelısche Lutherische Kırchenzeitung (Leipzıg) 5 „ 1917

CEW Chronık der Christlichen Welt (Tübingen) 2 E 1917
Ch  = Die Christliche Welt (Marburg) 31 1917

Deutsch-Evangelisch, Monatsblätter für den deutschen Protestan-
t1sSmus, heraus VO Schian (Leıipzig) 8‚ 1917
Deutscher W: C; Des Kunstwarts A“ Jahr, herausg. VO Ferd Avenarıus,
S17 1917

Grisar: Hartmann Grisar 51 Die Literatur des Lutherjubiläums 19177 eın Biıld des
heutigen Protestantısmus (Zeıtschritt katholische Theologie 4 9 1918,
591 Z 6 785—814).

361a Dıie Stelle lautet: „Der Buchhändler überrascht mich, offenbar iın deinem Auf-
trag, mıt der Zusendung Deıines Lutherbuches, in dem 1C| allerlei mır Neues ent-
deckte Herzlichen ank dafür. Ic bın ben einer großen Tholuck-Biographie und
uch .ON:! ganz den Pıetisten. Was für eın Jammer, da: diese Bewegung chnell
versanden mufßte ın ıne oroße Reaktionsrichtung hinein, die sS1e doch VO  } Hause 4AaUuS
nıcht hatte. Grundsätzlich das leiche Schauspiel Ww1e€e einst ın der Retormation. Ic bın
darum unfreudig ZUTr Jubiläumsfeier, uch abgesehen VO Krieg. (Brietwechsel Barth-
Rade, hg Chr Schwöbel, 1981, 140)362 uch iıh wiırd INnan 1n der Nähe Rades sehen dürten. 1917 veröffentlichte „Der

Kirchengedanke. Im Anschluß Luther dargelegt“ (Aus der Arbeıit der Deutschen
Ev Gemeindetages, Nr 2), Au Breslau 1930 „Luthers Pecca tortiter“ (Festg.Theod Härıng. Studien Theol., hg Hr Traub, 1918, 9073 „Deus ab-
scondiıtus Luther“ (Festg. Juhlius Kaftan, 1920, 170—214).363 Kattenbusch, Dıie deutsche Theologie seıt Schleiermacher, Vorw.

Aufl., Gießen 1934,
364 Grisar, 624
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Diıetrich mme „Weshalb wurde artın Luther
artın Luther n e1in ONC (in Monatsschrift
Seine Jugend- un: für Deutsches eC  ‘9 NrT. 5/1978
Studentenzeit } 378-380).
3-15 / Profil. Dr. Zeeden, Tübingenıne dokumentarısche ME urteıiltDarstellung. 301

Zeittafel, Orts-,
Abb., rte

Dıietrich mMm e Ich ann MI1r vorstellen, daß
Personen- und diese dokumentarische Luther-
Sachregister. ARTIN LUTHER618 Anm., onn 981 biographie für jede
Kart. Q9= Seiıne Jugend- uUun! Beschäftigung mıiıt Luther gufte
unverb. empf. Preis) Studentenzeiten Orıientierungshilfe eisten wIrd.

iıne dokumentarische
Darstellung

Im Selbstverlag des Verflassers: Dietrich Emme, Vlemelweg T 5300 Bonn
beziehen durch alle Buchhandlungen
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Das Konzıl Karthago 1mM Herbst 254
Von Joseph Fischer

Nachdem Cyprıan VO Karthago Ende der decischen Verfolgung
1m Frühjahr 251 die konziliare Tätigkeıt 1ın der Kırche Nordwest-Afrikas
wieder aufgenommen hatte, ‘ wird uns wohl für den Herbst 254 eın neuerlı-
ches Konzıil bezeugt. Es 1St beobachten, dafß diese Kirchenversammlungen

seinem Vorsıtz NUuU  aD} jährlıch wenı1gstens einmal ZULFC Erledigung anste-
hender Probleme und Angelegenheiten zusammentraten. < Eınzige direkte
Quelle für das hıer behandelnde Konzıl 1St 1M cyprianischen Briefcorpus
die Ep 67, das Synodalschreiben; dieser Briet wiırd VO  e} der überwiıegenden
Mehrheıit der Autoren in den Herbst 254 datiert: 6753 wird der rÖM1-
sche Bischof Stephan erwähnt, der Maı 254 den Stuhl Petrı1 bestiegen
hatte: das Konzilsgeschehen lag allem Anschein nach Or dem Ausbruch des
Ssogenannten Ketzertaufstreits.? Die Formulierung des vorliegenden Konzıil-
riefes Stamm , wenı1gstens weıtgehend, wiıeder VO Cyprıan oder 1st VO  e} ıhm
inspirıert.

Vgl Fischer, Die ersten Konzıilien 1mM römischen Nordwest-Afrika, in:
Dassmann Frank (Hrsg.), Pıetas. Festschritt tür Bernhard Kötting JbAC Erg.-

8); Münster 1980, BED Ders., Die Konzıilıen Karthago und Rom 1mM Jahr
Z in: AH 11 (1979) 263—27/9; Ders., Das Konzıl Karthago im Maı 252. In AH  (
13 —S Ders., Das Konzıl Karthago im Frühjahr 253, eb  O, 12—26

Vgl azu Cyprıan, Ep I (Fiırmilian VO äsarea in Kappadokıen).
Duquenne, Chronologıe des ettres de Cyprıen (Subsıdıa hagıographica 54),

Brüssel 1 FÖR Duquenne hält für Konzıl un:! Briet uch noch das Frühjahr 255
für möglich. Alföldi, Der heilıge Cyprıan un! die Krıse des römıschen Rei-
ches Die Bedeutung Cy rans tür die Darstellung seıner Zeıt, 1ın  e Hıst ZD 488

Bardenhewer, (sJeSC ıchte der altkırchlichen Literatur I Freiburg 1914, 487 (Da-
tierungen des Brietes 1Ns Jahr 256) Sage, Cyprıan (Patrıstic Monograph Serıies
D Cambrigde Mass. I9 ME R] möchte das Konzıil 1Ns Frühjahr 254 sSeizen und da-
tiert den Regierungsantrıitt Stephans och ın den März dieses res Aus dem Rah-
INECIMN tiel der Versuch VO GJarcıa de Ia Fuente, El 4sSso de]l Obispo Marcıal de Merıida,
Badajoz 1925 den Synodalbrief als eıne Fälschung ZUguNSIEN der Ort erwähnten
geblich unrechtmäßigen Nachtolgebischöfe VO Astorga/Leon un!: Merıda iın Spanıen

verstehen, wobeıi D dem Vertasser eziell die Ehrenrettung des Bischots Mar-
tialıs ZINg. Vgl die ablehnende, jedoch Briet ach 754 ansetzende Rezension von J.
Dauhr 1n RHE 30 och (zarcıa de la Fuente, Sobre U1l:  D ota bıblio-
oraphica 99 l (aso e] Obispo Marcıal de M  ert  da“‚ 1n : Dl Madrıd
123 (Krıtik und Gegenkrıtıik). Bouzas, Valoracıön de Epistola 6/ de C
priano e] de concepcıon del primado de la autonomı1a de las ıglesias lo-
cales, ın: RET 35 (1975)

Vgl Fischer, Das Konzıl Karthago 1m Frühjahr 2535
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Der Brietkopf enthält wıeder WI1€ der der EB ZU Frühjahrskonzil
VO  5 253° ine Teilnehmerliste. Aufßer Cypriıan, dem angesehenen Bischof der
Provinzhauptstadt VO  - Africa Proconsularis, der als primus inter pares®der Spitze steht und die Versammlung leitete, zaählt S1e die Namen VO  m} 36
weıteren bischöflichen Teilnehmern auf./

Es sınd Caecılius (wahrscheinlich VO Bilcha ın der Africa Proconsularis),®
Primus (wahrscheinlich VO:  e} Miısgırpa 1n der Proconsularis), Polycarpus VO  =;
Hadrumetum (/Byzacene 1ın der Proconsularis), *” Nıcomedes VO degermes([ByzaceneJ ın der Proconsularis);, * Lucılıanus (wohl Lucıanus V  e} Rucuma
1in der Proconsularis), *“ Successus (wahrscheinlich VO  $ Abbir Germanıcıana
/Byzacene/ In der Proconsularis, eın Martyrer der valeriıanıschen Vertol-
gung), ” Sedatus VO  5 Thuburbo Maıus/Mıiınus ([Zeugıtana/ in der Proconsu-
latıs); Fortunatus (von Thuccabor / Zeugitana / in der Proconsularıis >) I Ja-nuarıius, * Secundinus (wahrscheinlich VO  z} Carpı / Zeugiıtana / ın der Procon-
sularıs), Pomponius (wahrscheinlich VO  e Dionysıiana /Byzacene/ 1ın der
Proconsularıis), *® Honoratus (wahrscheinlich VO  5 Thucca / Zeugitana / in der

Ebd IS {f.
J.- Maıer, L’Episcopat de l’Afrıque romaıne, andale byzantıne, Rom 1973

246 ergänzend Saxer, Vıe lıturgique et uotidıenne Carthage CI le milieu du
111“ sıecle. @ temol1gNagE de Saınt CyprıenAntichitä Cristiana 29)! Vatikanstadt 1969, 16 f

SCS contemporaıns d’Afrique (Studı dı

Bayard, Saınt Cyprıen. Correspondance Er Parıs 1961, AT QDEL ’  ‚BA Dıie Teilnehmerliste dürfte vollständig se1In. Anders Soden, Dıie Proso-
pographie des afrıkanıschen Episkopats AA“ Zeıt Cyprıians, iIn: A 177 1909) Zder p 6/ ırrı dem karthagischen Herbstkonzil VO  n 256 zueıgnen wollte.

Maıer, plscopat de ’Afrıque romaıneZ Audollent, Art CaecılıiusBıltha, iIn: HGE XI 131 Soden, Dıie Prosopographie des atrıkanıschen Episkopats246.250.254.256.258.260.267.
Maıer, L’Episcopat 091735 Soden, Dıie Prosopographie 248.254.256.269
Maıer 383191 Soden Z46.254.256.258:260.269. Fischer, Dıie Konzilien

VO Ha-Karthago un! Rom 1im Jahr 25%, AL Über die SCHAUC 5COSTa
1im römischen

phische Ladrumetum unı der meısten 1m tolgenden erwähnten Städ trıka, iıhreGeschichte (hauptsächlich VO Ende des dritten Jahrhunderts an) un! die jeweıligen AL -chäologischen Befunde 11U: Lepelley, Les cıtes de l’Afrıque romaıne I1 otıcesd’histoire municıpale, Parıs 1981
11 Maıer 368.196; Soden 248.254.256t.268

Maıer 49{.191; Soden 249.254.256  8.268
Maıer Soden 248.254.256.258{£.269; Saxer, Morts, Martyrs, reliquesAfrıque chretienne 4U  >< premiers sıecles. Les temolgNages de Tertullien, Cyprıen,Au ustın la umiere de l’archeologie afrıcaine, Parıs 1980, 93.95
Maıer 416.218f. ; E Soden 248.254.256.258.26915 Maıer 3923 220t. : AAl La Bonnardıere, Art Fortunat, In: HGE

Bigelmair, Art Fortunatus VO Karthago, in: 33 Soden 248%
254  26 Ist dieser Fortunatus identisch mıiıt dem Vertrauensmann Cy-prıans un! des Konzıils VO  - 251 vgl Fischer, Dıie Konzıilien Karthago un! Rom 1mM
Jahr SE 269

WAar Bischof VO  } Muzuca
Diıeser der der nachfolgend erwähnte Träger des gleichen Namens (s Anm 24

v.Soden 248.253.2551.268 CE Byzacenej 1n der Proconsularıis). Maıer 337.340.177;
Maıer 413 t 123; Soden 248.255.258.269

18 Maıer 3873 S Soden 249  4.256.258t.269
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Proconsularis), ”” Victor,“* Aurelius,“” Sattıus (wahrscheinlich VO  a} Sicılibba
/ Zeugıtana in der Proconsularis),““ Petrus (wahrscheinlıich VO  3 Hıppo
Diar;hyt\fil{5 F _Zeugifana] ın der Proconsularis),“” eın anderer Januarius,““ Sa-
y C1M anderer Aurelius,  26 Venantıus (wahrscheinlich VO  m Thinisa
/ Zeugıtana / in der Proconsularis),“/ Quietus (wahrscheinlich VO Urusı in
der Proconsularis)‚28 Rogatıanus (wahrscheinlich VO Nova / Zeugıtana / in
der Proconsularis),“” Tenax (wahrscheinlich VO  - Horrea Caelıia / Byzacene /
in der Proconsularis), ”” Felix, ” Faustus (wahrscheinlich NC}  a Thımıda reg1a
/ Zeugıtana / in der Proconsularis), ” Quintus (wahrscheinlich VO Agbıa
/ Zeugıtana/ in der Proconsularis), ”” eın anderer Saturninus,  S4 Lucius,  35 Vın-
centius (wahrscheinlich VO  5 Thibarı / Zeugıtana/ in der Proconsularis), ”® z
bosus (wahrscheinlich VO  © Vaga in der Proconsularıis, Martyrer der valerıanı-
schen Verfolgung), ” Gemim1us (wahrscheinlich VO Furnos Mınus/Maıus

Maıer AT ZZ0 760 Soden 249.254.256.258.268
Maıer 432; Soden 255

21 Dıiıeser der der nachfolgend erwähnte Träger des gleichen Namens (S Anm 26)
WAar wahrscheinlic Bıschoft VO Chullabis Maıer 2672 132 Audollent, Art Aurelius
und Aurelius de Chullabı, 1n : HGE 7244# Soden 255.266

Maıer 411.199; Soden 248 2554%.258 269
Maıer 28119525 Soden 249 255.269
Dieser der der 1m vorausgehenden (S Anm 16) erwähnte Träger des gleichen

Namens War Biıschof VO Vicus Caesarıs (/Zeugıtana ın der Proconsularıs). Maıer
337.341.240; Soden

25 Dieser der der nachtolgend (s Anm 34) erwähnte Träger des gleichen Namens
WAar wohl Bischot VO Thucca (/Byzacene ın der Proconsularıs). Maıer 411+%. ZZU:
Soden 249.253.255—258.269

Iieser der der 1M vorausgehenden erwähnte (S Anm ZE) Träger des gleichen
Namens WAaltr wahrscheinlich Bischot VO  } Utica ([Zeugıtana / 1n der Proconsularıs).
Maıer 262.264.234; Audollent, Art Aurelius, In: HGE 724 Soden
249.255.255.266

Maıer 431.218; Soden 249.255.270
28 Maıer 393233° Soden 248 .255.269

Maıer Soden 249.253.255%*.258.260.269
Maıer 424.153; Soden 249 .255.269

31 Maıer 310 Wahrscheinlich eıner der Träger dieses Namens, die Konzil
Karthago Se tember 256 teilnahmen: Maıer doch nıcht eın numıdi-
scher Bischof; vielleicht War CS Felix VO  . Uthina ın der Proconsularis. . Soden
2748$ 255 258%* 261 267

Maıer 07f.218:; Soden 249 .255.267
Maıer 394{.99; Soden 249 .255%.258.269
Dieser der der 1m VOTaus ehenden (Anm. Z erwähnte Träger des gleichen Na-

INEeNS WAar ohl Bischof VO  - ıtınae iın der Proconsularis. Maıer 411£.96; C Soden
249 753 _ 255—7258 269

Wahrscheinlich entweder Lucıus VO  3 Ausata (Byzacene) der (Jastra Galbae der
Membressa (Zeugıtana), alle 1n der Proconsularıs. Maıer 350t. 107LL Soden ZAN
der 249.255%.261.268

Maıer 443{.216; Soden 248 255.259%*.27!
Maıer 48{.236; Soden 248.255.268; Saxer, Morts, MmMartyrs 93.95
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/ Zeugitana / in der Proconsularis), ”® Marcellus (wahrscheinlich VO  - ama
Maıor/Mınor in Numidıa Proconsularis), ”” Jambus (von Germanıcıana [ By-
zacene / in der Proconsularis), *” Adelphius (wahrscheinlich VO  3 Thasualthe
/ Byzacene/ in der Proconsularis), ” Victoricus (wahrscheinlich VO Thabraca
1in Numidia Proconsularis)” und Paulus (wahrscheinlich VO  3 bba iın Numı1i-
dia Proconsularis).””

Die Konzilsbischöfe, deren Herkunft wenıgstens Miıt Wahrscheinlichkeit
ermıitteln WAar, und die wieder“* weıt überwiegend lateinische Namen Lra-

SCH1, kamen also Aaus der Africa Proconsularıs in ihrem damaligen Umfang, ”
aus ıhrer nördlichen Hälfte, die Karthago, dem Sıtz Cyprıians näher lag Dies
tührt der Vermutung, dafß auch die wenıgen übrigen Bischöte der gleichen
rovınz zugehörten.“® Fıne Ühnliche Beobachtung machten WIr beim Konzil
des Vorjahres. ” Die Teilnehmerzahl 37) WAar 1esmal unbedeutend geringer
(gegenüber 42) Sollten sıch wieder 11UT Bischöfe au den Karthago näher gC-
legenen Gegenden der Proconsularis versammeln? der 1St auch diesmal
noch fragen, ob die Seuche, die 1U  - auch Nordwest-Afrika heimgesucht
hatte, die Teilnehmerzahl reduzierte?*® Von den für 254 angeführten Bischö-
fen sınd neben Cyprıan bereıts 19 Z Konzıil VO  5 253 bezeugt bzw als Ver-
mutliche Teilnehmer verzeichnet. *

und inwıeweılt auch diesem Konzil>”® nıederer Klerus und Laıien 1r-
gendwie miıtentscheidend beteiligtN, besagt das Synodalschreiben nıcht,

entsprach aber bei aller Betonung der Stellung des Bischofs iın der Kırche
wohl - dem Amitsstil Cyprians; iın der Adresse VO Ep werden auch die

Maıer 29.143{. ; Soden 249.255.260.268 ber Gemiinius (Vıctor) un: seıne
testamentarısche Verfügung Fischer, Die ersten Konzilien 1mM römischen Nordwest-
Atrıka

Maıer 54.243{.; Soden 249.254+*.268
Maıer 336.146; Soden 249.255.258 268

41 Maıer Z Z Audollent, Art Adelphius, In: HGE DIZi Soden
248.255.266

Maıer 441.212; Soden 248.255.258 . 270
Maıer 378.182; Soden 249.255.268
Vgl Fischer, Das Konzıl Karthago 1mM Frühjahr ZVgl Schindler, Art. Atrıka I) in: TRE 641
Vgl Saxer, Vıe lıturgique 16.26
Fischer, IDER Konzıl Kartha 1m Frühjahr 299

48 Vgl eb 1 Ders., Das Konz Karthago 1mM Maı A, eb noch Saxer,
Vıe lıturgique 264.26/—270; Thanı Nayagam, The Cartha ını1an clergy durıng the
episcopate of saınt Cyprian, Tuticorin 1950, 35—38 (Aufl Wem ley 1960 WAar mır nıcht

anglıch).
Es sınd tolgende Namen: eın Aurelhius (wahrscheinlich VO  3 Utica), Caecılıius, Fe-

lıx, Fortunatus, Honoratus, Jambus, Lucı/liJanus, Nicomedes, Polycarpus, Pompo-N1uS, Quintus, Rogatıanus, Sattıus, weıl Saturnınus, Secundınus, Successus, Vıctor,
Victoricus. Fischer, Das Konzıil Karthago ım Frühjahr Z 15 Zu den ftrü-
heren karthagischen Konzilien besitzen WIr keine Teilnehmerlisten.

Vgl Fiıscher, Dıie Konziliıen Karthago und Rom 1mMm Jahr 254 267
1V

altkirc® eLtwa dessen Ep 49 Z EB 14,4; Ep Te.4:2 Laminskı, War der
iıche Episko wirklich monarchisch? Gemeinde und Bischot bei Cyprıian, In

Rogge Schil E, Theologische Versuche VUIIL, Berlin 1977, 91 Poirıer, Ves-
COVO, clero laıcı neglı scrıttı dı 5an Cıprıano, 1N : SLR (1973) 1/—36
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betreffenden plebes r%_li’tange?proc.he_n. 3 f och die letzte Entscheidung lag Je-
entalls be1 den Bischöfen, WIC auch derBrietfkopferkennen äflßt Die Anwesen-
heıt bischöflicher Sekretäre bzw. Notare WAar ıne praktische Notwendigkeıt.

Wıe ın den verausglSaNSCNCH Jahren” das Konzıil vermutliıch wiıeder
ın der Bischotskirche ZUrr Karthago.

Adressiert 1STt Ep den Presbyter” Felix und die Gemeinde VO  —

Leön:'  59 und Astorga”® der spanıschen rovınz Le  on SOWI1e den Diıakon
Alius und dıe Gemeinde VO Merida?/ Estremadura. °® Felix und Alius
6  . ohl die derzeitigen Sprecher iıhrer Gemeınden, die iın die Streittälle nıcht
persönlıch verwickelt Denn noch einmal hatte sıch dieses Konzıil mıt
dem Problem der lapsı A4AauUus der decischen Vertolgung befassen, näherhin
mıiıt den beiden gefallenen Bischöfen ıhrer Kirchen und deren Nachfolgern.

Dıie Biıschöte Basılides VO  - Astorga und Le  on und Martialıs VO  $ Merida”?
M, w1e Inan erfährt, in der Verfolgung Libellatikern geworden und
hatten sıch 1ın weıtere schlimme Taten verstrickt. Basılides hatte auch noch
auf dem Krankenbett (jott gelästert (und ohl die heidnischen GOötter angC-
rufen); hatte dies jedoch VOTLr der Kırche eingestanden, seın Bischofsamt
1U freiwillig nıedergelegt, Buße übernommen und sıch zunächst damıt -
frieden gegeben, WEeNnN als ale nach geleisteter Bufßfe in der kirchlichen (Je-
meıinschaft leiben dürfte. Martıialıs, der eın liıberaler Christ SECWESCH seın
scheint, hatte als Mitglied eines heidnischen Klubs, ohl eines Begräbnisver-
eins;® lange eıt dessen Gastmähler, Lwa Totenmähler®! esucht und seıne

Bayard 1I* STT ‚  ‚ H Dıies erklärt sıch allerdings zunächst VO  -

ıhrem speziellen Recht be] den Bıschofswahlen, VO  . dem 1ım Briet dıe ede seın wırd
Vgl Fischer, Das Konzıil Karthago ım Frühjahr 230 18; Ders., Das Konzıil

Karthago 1M Maı 252 eb 3! Ders., Dıie Konzilıen Karthago und Rom 1mM Jahr 231;
266

Lies presbytero mıiıt SEL ,  y 9, presbyterıo bei Bayard 114 ED
Vgl Clarke, Prosopographical the Epistles of Cyprıan. The Spanısh
bishops of Epistle 6 $ 1N * Lat (1971)

Eeg10).= Engels, Art. Leoön, 1ın  e VI 959
(Asturıca).K Lechner, Art Astorga, iın 962; Meseguer, Art Astor-

pa, in: ECatt 11 22746 Lambert, Art. Astorga, 1in : HGE 9—1
(Emerıita).= Lechner, Art. Merıda, 1n : VII 307; (Jrtiz de [Jrbina E

0S1, Art Merida, In ECatt 111 7720€.
Bayard 86 KD ’  ‚ 91£f.)
och könnten die beıden Bischotssitze für die (GGenannten uch Zzu vertauschen

se1in; vgl Clarke, Prosopographical 1142ff£., SOWI1e kritisc P, B.Gams, Dı1e
Kirchen eschichte VO Spanıen I) Regensburg 1862, 246—253.262 Anm

Vg Saxer, Vıe lıturgique 291 Solcher Begräbnisvereine yab sehr viele im
Reıch; vgl Mongellı, La Chiesa dı Cartagıne CONLrOo Roma durante l’ep1scopato dı
Cıprıano (249—258), 1ın 1959 157 F Toynbee, Death anı burijal 1n the
Roman world,; New ork 7E 54{f. ; J.-P. Waltzing, Etude historique SUTr les COrDPOLa-
t10Ns professionelles chez les Omaıns } Brüssel 1895 (Nachdruck Hıldesheim — New
ork passım, bes 141—153.256—300; Kornemann, Art. Collegiıum, 1n : Pauly-
—Wıssowa 380—480, bes 385—389 Vögtle, Di1e Schriften des hl Gy-
prıan als Erkenntnisquelle Öömischen Rechts, Dıss (Masch.-Schr.), Berlin 1920,
42 —48

61 Saxer, Mortys, martyrs, relıques 149; Ders., Vıe lıturg1que 298t.
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Söhne aut Grund seıner und ohl auch deren Mitgliedschaft 1M gleichen Ver«
eın 1n ungeweıhten Gräbern un Heıden, nıcht in eiınem christlichen Fried-
hof®“ bestattet;° hatte sıch also auch eıner Verletzung des schon ex1istieren-
den kırchlichen Begräbnisrechtes schuldig gemacht;““ in öftentlicher Ver-
sammlung hatte sıch ZU: Götzendienst ekannt und Christus verleug-
net. Dıies nıcht alle Delıikte der beiden Bischöfe. ®®

ach einıger eıt bereute Basılıdes, ohl auch VO  5 Anhängern und Freun-
den gedrängt, den Verzicht auf die Bischotswürde. Inzwischen hatte seıne
Gemeinde 1ın Sabıinus eıiınen Nachfolger erhalten; davon wırd noch die Rede
se1n. Basıliıdes wollte iıhn nıcht dulden. Er wandte sıch den römischen
Bischot. Er begab sıch, w1e der Konzilsbriet schreıbt, „nach Aufdeckung SEe1-
ner Verbrechen und ihrer Enthüllung auch durch das Bekenntnis seıner e1ge-
HNn Gewissensschuld®” nach Rom und führte unNnseren Kollegen Stephan, der
weıt WCS wohnt und den wahren Tatbestand nıcht kannte, hınters LEicht,
die Wiıedereinsetzung 1Ns Bischotsamt unrechtmäßig erbıtten, VO  e dem
rechtmäßig abgesetzt worden war Wohl teılte Stephan die wahren
Gründe seıner Absetzung nıcht miıt

Ebenso konnte dem Bischof Martıalıis „seın Betrug nıchts nutzen (nec228  Joseph A. Fischer  Söhne auf Grund seiner und wohl auch deren Mitgliedschaft im gleichen Ver-  ein in ungeweihten Gräbern unter Heiden, nicht in einem christlichen Fried-  hof® bestattet;® er hatte sich also auch einer Verletzung des schon existieren-  den kirchlichen Begräbnisrechtes schuldig gemacht;®* in öffentlicher Ver-  sammlung hatte er sich zum Götzendienst bekannt und Christus verleug-  net.® Dies waren nicht alle Delikte der beiden Bischöfe.®  Nach einiger Zeit bereute Basilides, wohl auch von Anhängern und Freun-  den gedrängt, den Verzicht auf die Bischofswürde. Inzwischen hatte seine  Gemeinde in Sabinus einen Nachfolger erhalten; davon wird noch die Rede  sein. Basilides wollte ihn nicht dulden. Er wandte sich an den römischen  Bischof. Er begab sich, wie der Konzilsbrief schreibt, „nach Aufdeckung sei-  ner Verbrechen und ihrer Enthüllung auch durch das Bekenntnis seiner eige-  nen Gewissensschuld® nach Rom und führte unseren Kollegen Stephan, der  weit weg wohnt und den wahren Tatbestand nicht kannte, hinters Licht, um  die Wiedereinsetzung ins Bischofsamt unrechtmäßig zu erbitten, von dem er  rechtmäßig abgesetzt worden war“.® Wohl teilte er Stephan die wahren  Gründe seiner Absetzung nicht mit.  Ebenso konnte dem Bischof Martialis „sein Betrug nichts nützen (nec ...  potest profuisse fallacia), umso weniger als auch er sich in schwere Verfehlun-  gen verstrickt hat“.” War Martialis mit Basılides nach Rom gegangen, wie  vielfach angenommen wird, oder hatte er schriftlich (durch diesen?) dorthin  © Wie sie in Afrika seit Beginn des dritten Jahrhunderts nachgewiesen sind; vgl.  Saxer, Vie liturgique 294f. — J. Kollwitz, Art. Coemeterium, in: RACh II 231—235.  63 Z. St. vgl. Saxer, Morts, martyrs, reliques 92f.116. — Zur Geschichte des antik-  heidnischen und frühchristlichen Bestattungswesens s. auch noch immer P. Allard, Hi-  stoire des perse&cutions II*, Paris 1894, 6—15.465—501.  64 Vgl. Saxer, Vie liturgique 295 Anm. 139.  ©> Während Sage, Cyprian 298 Anm. 3 der Stelle entnahm, Martialis wäre ein sacri-  ficatus, ein faktischer Öpferer gewesen, wird eher Clarke, Prosopographical notes  1143f. Anm. 5 rechtzugeben sein, wonach sich der Bischof vor Gericht zum Inhalt des  libellus, den er besaß, bekannt haben wird, indem etwa stand, er habe immer und ohne  Unterbrechung den Göttern geopfert u.s.W.  ©® Ep-67,6:1£: - ygl Ln  ©7 Vgl. Ep. 67,6,2.— „Vielleicht ist hier ..  . ein Bekenntnis vor dem Bischofskolle-  gium als Einleitung des Bußverfahrens gemeint, wobei durchaus offen ist, ob nicht die  Absetzung vom Bischofsamt als genügende Buße angesehen wurde, und daher zugleich  die Zulassung zur Laienkommunion erfolgte, also das Verfahren praktisch damit zum  Abschluß kam“: S. Hübner, Kirchenbuße und Exkommunikation bei Cyprian, in: ZKT  84 (1963) 63. Doch letztere Vermutung dürfte unzutreffend sein, vgl. Cyprian,  Ep. 67,6,3; und Ep- 55 11,2£  $ Ep. 67,5,3: Bayard 11* 231 (CSEL 3,2,739 _ Z: 19—23). — Der Vers enthält  kirchenrechtliche Formulierungen, die vom römischen Recht geprägt sind: A. Beck,  Römisches Recht bei Tertullian und Cyprian, Halle 1930 (Neudruck Aalen 1967), 157  Anm. 5. 169 (zu exambire).  ° Ep. 67,5,4: Bayard 11° 231 (CSEL 3,2,740 Z. 5£.):pDotest profuisse fallacıa), uUummMso wenıger als auch sıch ın schwere Vertehlun-
sCH verstrickt hat“ © War Martialıs mıiıt Basılides nach Rom CHANSCHL, WI1€e
vielfach ANSCHOMMEC wiırd, oder hatte schriftlich (durch diesen?) orthin

Wıe S$1e ın Atrıka seıit Begınn des dritten Jahrhunderts nachgewiesen sınd; vgl
Saxer, Vıe lıturgıque 294 Kollwitz, Art Coemeterium, 1n : ACh 111 231—235

St vgl Saxer, Morts, MaAartyrs, relıques 92f.116 Zur Geschichte des antık-
heidnıschen und trühchristlichen Bestattungswesens uch och immer Yı Hı-
stoire des persecutions H: Parıs 1894, 6—15.465—501

Vgl Saxer, Vıe lıturgique 295 Anm 139
Wäiährend Sage, Cyprıan 298 Anm der Stelle entnahm, Martıalıs ware eın sacrı-

ficatus, eın taktıscher Opferer SCWESCH, wırd eher Clarke, Prosopographical
AÄAnm rechtzugeben se1ın, wonach sıch der Bischof VOT Gericht JA Inhalt des

ıbellus, den besafß, bekannt haben wiırd, indem eLtwa stand, habe ımmer un!: hne
Unterbrechung den ‚Ottern geopfert u.5. W,

Ep,vgl bı
Vgl Ep 67,6:2:—= „Viıelleicht 1St hıer eın Bekenntnis VOT dem Bischotskolle-

z1um als Eıinleitung des Bufßfßverfahrens gemeınt, wobei durchaus otffen 1St, ob nıcht die
Absetzung VO Bischofsamt als genügende Buße esehen wurde, und daher zugleichdie Zulassung ZUT La:tenkommunion erfolgte, Iso Verfahren praktısch damıiıt FE
Abschlufß kam  “ Hübner, Kırchenbulse und Exkommunikation beı Cyprıan, in: KT

63 och letztere Vermutung dürtte unzutreffend se1n, vgl Cyprıan,
Ep 6/,6,3, und Ep 55:11. 21

68 KD 67/,5:3 Bayard 11} 234 CL 7  ’ G& Der Vers enthält
kırchenrechtliche Formulierungen, die VO Öömischen Recht epragt sınd Beck,
Römisches Recht be1 Tertullıan und Cyprıan, Halle 1930 (Neu ruck alen 1967), 15/
Anm 169 (Zu exambire

Ep 6/,5,4 Bayard 11“ 231 GCSEL ’  , S43
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mi1ıt Erfolg appelliert?”” Seıin rechtmäfßiiger Nachfolger War anscheinend eın
Felix geworden, ” VO  an dem WIr sogleich noch hören werden.

Dıie beiden Gemeinden VO  5 Astorga/Leon und Merida hatten sıch mıiıt dem
Wiederauftreten ihrer abgesetzten Bischöfe nıcht abgefunden. Sıe schickten
Boten ML1t uns verlorenen  /Z Schreiben nach Karthago, die dem dort tagenden
Konzıil MIt der darın ausgesprochenen Bıtte seine Entscheidung vorgelegt
wurden; vertaßt die Briete VO  e} den Adressaten Felix (Presbyter) und
Alius der Ep UÜberbracht wurden S1iE VO  5 den Bischöten Felix un Sabı-
NUus, den neugewählten Nachtolgern der Abgesetzten. Diese referierten dem
Konzıl auch müundlich über Basılıdes und Martialis” und sınd daher ebentalls

den Konzilsteilnehmern rechnen.‘“ ber die beiden abgesetzten Bı-
schöte lag terner noch eın ebentalls nıcht mehr erhaltenes”” Anklageschreiben
des Bischots Felıx VO  — Saragossa”® VOT

Diese Briefe und Aussagen bildeten die „Beweismaittel“ für die Stellung-
nahme des Konzıls. „Nachdem WIr versammelt T1, haben WITF, geliebte
Brüder,”® FE Briete gelesen“, denen zufolge Basılıdes und Martialıs auf
Grund ihrer Verfehlungen „das Bischotsamt nıcht ausüben und das Priester-
Lu (sottes nıcht verwalten”” dürten. Und lhl' habt den Wunsch ausgeSPrO-
chen, möchte euch dieser Angelegenheıit geantwortet werden und
ebenso berechtigten Ww1€e notwendıgen Besorgnis durch unseren tröstenden

Der Text 1st nıcht ganz klar, vgl Clarke, Prosopographical 1142 Anm
Bestrıtten wırd die Romreıse des Martıalıs etwa VO Müller, Kleine Beıträge PAALT: alten
Kirchengeschichte Rom, Arelate und spanische Kırchen 250, In 28 (1929)
3072

71 och wiırd dıes 1m Schreiben nıcht ausdrücklich DESART
Harnack, Über verlorene Briete un:! Actenstücke dıe sıch Aaus der cyprianischen

Briefsammlung ermuitteln lassen, In: BL (1902)
73 67,6,1 et Felix el Sabınus collegae nostrı adseuerant: Bayard 11“ 231
e B 2A0 Z 95

Maıer, L’Episcopat de L’Afrı romaıne TE Nach Cla-rke‚ Prosopogra hıcal
1145 I'-önnte Gx uch se1in, da die Bischöte Felıx un: Sabınus nıcht person iıch ın

Karthago vorstellıg wurden;: doch auch halt 1€eSs für das wenıger Wahrscheinliche.
Harnack, UÜber verlorene Briete un: Actenstücke 6.39t
(Caesaraugusta). Canellas, Art 5aragossa, In: 325° Jost, Art

Sara  26OZZd, in ECatt X 9—1
Ep 67:6;1 Über Felıx VO  = 5aragossa: (Jams, Dıie Kirchengeschichte VO Spa-

nıen 253—256 uch MonceauxX;, Hıstoire lıtteraiıre de l’Afrıque chretienne de u1Ss
les orıgınes Jusqu’a ’ınvasıon Arabe 1L, Parıs 1902 (Neudruck Brüssel olau t 9
Felıx VO  . 5aragossa se1l „5ans doute“ eıner der Konsekratoren der beiden Nachtfolger-Bi-
schöfe tür Basılides und Martıalıs SCWESCHL. Eın Antwortschreiben des Konzıls VO  - Kar-

t8.7%0 ıh: dürtte verloren se1n. Clarke, Prosopographical 11472 145 Anm
Angesprochen sınd unmıiıttelbar die Adressaten der 6/
Dıie Ausdrücke eDISC LIUuUmM QETVETE und sacerdotium mıinıstrare siınd der Sprache

des römischen Staats- Sakralrechtes verwandt: Beck, Römisches Recht bei Ter-
tullıan und Cyprıan 161
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bzw unterstützenden Entscheid (nostrae sententiae)“” Hıltfe zute1l wWer-
81den

Der Konzilsbriet tährt fort: „Freıilich entsprechen diesem Wunsch Ja
nıcht csechr NSCIC Überlegungen als die göttlichen Gebote, durch die schon
längst mıiıt hıiımmlischer Stimme und durch Gottes (zseset7z vorgeschrieben
wiırd, wer und welcherlei Personen dem Altar dienen und die göttliıchen Up-
ter teiern dürfen“.  « ö7 Anschliefßßend werden als immer noch verbindlich Kx
PF Z2 und Lev Z zitiert. © Wıe On beı Cyprian” spiıelen auch
iın diesem Synodalschreiben Schrifttexte als Wort (Gottes die ausschlaggeben-
de Rolle Das Vokabular der Bischofseinsetzungen und -Absetzungen ent-
STamm(t hier Ww1e andernorts beim Bischof VO  5 Karthago weıtgehend dem p —-
lıtısch-Juristischen, bzw. VO  = orther 1U schon dem kirchenrechtlichen Be-
reich. Die einschlägigen Forderungen jedoch werden letztlich aus der Biıbel
abgeleitet, die ıhm 1n einem einheıtlichen, doch wiederholt A4AUS dem Gedächt-
N1S zıtlerten lateinischen ext vorlag. ® Die angeführten at] Gottesgebote be-
sıtzen absolute Geltung; persönlıche Rücksicht und menschliche Nachsicht
sınd hier nıcht Platz: 1m Zusammenhang wırd auf Jes 2053 und 9
verwiesen. „Wenn WIr dies VOT ugen haben und MIt TOoMMEM FEıter erwa-
SCH, dürfen WIr ın ordınationibus sacerdotum  57 11UTr unbefleckte und unbe-

Der Begriff entspricht römischen Senatsprotokollen: Sıeben, Die Konzıils-
ıdee der Alten Kırche, Paderborn 979 4/7/9—487) Er nNnistamm dem Öömischen Recht

Saumagne, Saınt Cyprıen Eveque des Carthage «Pape» d’Afrıque CZ  E Parıs
LO 103 mıt Anm noch Beck, Römuisches Recht bei Tertullıan und Cyprıan
171.- H. Sıeben, Voces. Eıne Bıbliographie W oörtern un Begriffen A4aUusSs der Patrı-
stik (1918—1978), Berlin 1980, 307

51 Ep G: Bayard 11} 227%. ‚’  9 F2.16+ZORN
BL Bayard 11“ 2728 „  ‚ 20—723

83 Vgl Fahey, Cyprıan anı the Bible Study ot Thırd-Century Ex-
eges1s, Tübingen 19 (zu E x Z 052053 un: A (zu Lev

Vg Monceaux, Hıstoire lıtteraire de l’Afrıque chretienne { 1 349 Qu' ıl s’ag1ssede ou1der les ıdeles de Lra uer les adversaires, C’est touJours ans la Bıble, RT 1a SCU-
NT, que Cyprıen cherc le INOLT dV’ordre des armes“.h  ql

rıen, Parıs 1922 46f{tx 5 Vgl Lwa d’Ales, La theologie de salnt
Ep G Z Vgl Fahey, Cyprıian and the Bı le 201 (Zzu Jes un: 333 (zu

7)
Dıiıe ordınatıo (Eınsetzung) „implique la procedure quı est requise’entree fonction d’un clerc, donc QUSS1] le rıte lıturgique“: Gryson, Les elections

ecclesiastıques 141 sıecle, 1ın RHE 68 377 Ihre kırchenrechtliche Raolle
1St nıcht übersehen. — Vgl Van Beneden, Aux orıgınes d’une termıinologıe d-
mentelle. Ordo, ordinare, ordıinatıo ans la litterature chretienne SE Löwen
1974, 09.138t. u.0 Der Begriff als olcher geht aut die Bestellung eines Öömischen
Magıstrats zurück, vgl Straub, Zur Ordination VO Bischöten und Beamten 1n der
christlichen Spätantıke, 1n : Mullus Festschrift für Theodor Klauser, Münster 1964,
341+%* Anm Dıie ordınatıo TAE Bischof erschien, W1€e 6S der Konzilsbrief belegt,nıcht unwiderrufllich, zwischen ordinıs un: iurisdictionis wurde och
nıcht unterschieden: Ud:  S Beneden a.a.O 112ft.157{#$. Sıeben, Voces 351%. Sacerdos
=Bischof;: vgl Bevenot, „Sacerdos“ as unterstood by Cy rlan, in JTIS N.5.30

414—4729 (D 417 „eEp1sCopus“ the Ian in charge local church; 5  CI
dos 15 the INan chosen by God be hıs instrument tor the dıstrıbution of hıs STAaCCSthose 1ın hıs charge); anders Jilek, Inıtiationsfteier un:! Amt Eın Beıtrag ZUuUr
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scholtene Vorsteher auswählen, die 1ın Heiligkeit und Würdigkeıt Gott die
Opfter darbringen und in ıhren Gebeten, die S1€e für die Wohltahrt des Volkes
des Herrn verrichten,®  S Gehör tinden können“, vemäfßs Joh 9,31 „deshalb
MUuU: Inan mıt ganzCcI Sorgfalt und nach unparteiuscher Prüfung solche ZUuU

Priestertum (=Bischofsamt) (zottes auswählen, dıe bei Gott sicherlich Gehör
finden  “.90 [ )as yläubige olk (und der mitgemeınte nıedere Klerus), dessen
VO Konzıl anerkanntes Wahlrecht in dem Schreiben wiederholt hervorge-
hoben wird; ” würde nıcht schuldlos bleiben, WCNN die Gemeinde „mıt eiınem
sündıgen Bischoft Gemeinschaft halt und ZU unrechtmäfßigen und unerlaub-
ten Anspruch auf das Bischotsamt ıhres Vorgesetzten ıhre Zustimmung CI-

teılt Gemäfß den typologisch VerWı  en Schritftstellen Hos 9,4? und
Num 16,267* wuüurde S1e „durch das Opfter eınes unheılıgen und unrechtmä{fß:i-
SCH Bischots“ als des Vorstehers der Eucharistiefeier  25 befleckt.?® Hıer
klingt jene nıcht DUr afrıkanısche Theologie VO' Prımat eıner ekklesiolog1-
schen Heılıgkeıit A die die Gültigkeit und Wirksamkeıit der Sakramente VO  «}

der Würdigkeıt iıhres Verwalters, der den heiligen (Geılist besitzen muß. ab-
hängıg macht, und w1e€e S1e besonders deutlich im Ketzertaufstreit un spater
1mM Donatısmus J Ausdruck kam  98 Die wahrhaft gottesfürchtige Gemeın-
de „mufß sıch daher VO  3 eiınem sündıgen Vorgesetzten trennen und darf nıcht

den Opftern eınes gottlosen Bischots teilnehmen, da iıhr VOT allem die
Macht (potestatem) zusteht, würdige Bischöte auszuwählen oder auch —-

würdige zurückzuweisen“.  « 99 Zu dieser Mitwirkung 1St s1e als berutene Zeu-
21n der Qualitäten ebenso verpflichtet WI1e€e bei der Bischofseinsetzung, denn

Struktur der Ämter un des Taufgottesdienstes 1n der frühen Kırche, Frankfurt
1979, 215 (Sacerdos beı Cyprıian eintach 5Synonym für ep1SCOpus der praeposıtus).
Vgl dagegen Cyprıan, Ep 40123 He 67,4,3

Zur Verbindung VO Opfer un! Gebet beı der Eucharistieteier vgl Saxer, Vıe
lıturg1que 700t  25 731 auch JA Bıtte tür die Wohlfahrt des Volkes

Vgl Fahey, Cyprıan and the Bible 389
Ep G Z Bayard 11“ 229 ,  ® 20—24; FT 213

91 Dıie Miıtwirkung der Gemeinde wiırd von /. Speigl, Cyprian ber das iudicıum de1
bei der Bischotseinsetzu ın (1974) 371 1n ıhrer Bedeutung abge-5  k, Inıtiationsteier un Amt 184 — F3 Z Laminskı, War derschwächt. Vgl eLtwa Jile
altkirchliche Episko wirklich monarchisch?, 8 9 Stockmeier, Gemeinde un!
Bischotsamt ın der ten Kırche, in IhQ 149 (1969) 137—140

Ep BA 3A Bayard 11“ 229 C OMIE ‚  ‚ G: Vgl Matellanes, Com-
munıcAatıo. conten1ıdo de Ia comunıon eclesial San Ciprıano, 1n Communı10
(Granada

Vgl Fahey, Cyprıan an the Bible 243+t
Vgl eb  O

95 Vgl Cyprıan, Ep S„
Ep ‚  , Bayard 11“ 2729 G‚„ 12)
Dem gefallenen Bischot tehlt der heılige Geist: Cyprıan, Ep 65,4,1
Noch spatere Außerungen in dieser Rıchtung be1 Routh, Reliquıiae SAaCITaC

I Osxtord 1846, 151€
E 605 Z Bayard 11 229 „  , 1—7/. Z Vgl

Ep 67,4,4.5,1 „Der Begriftf «p OTCESTLAS>» scheint aut eiınen rechtlichen Anspruch hın-
zuweısen, der dem olk 1n Sachen Bischofswahl eigen 1st.  “ Stockmeıer, Gemeinde un!
Bischotsamt 137 Anm
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geht eben auf die diuina auctorıtas zurück, „dafß eın Bischof 1n nwesen-
heit der Gemeinde VOT aller ugen ausgewählt wiırd und durch öffentliches
Urteil und O  Zeugnis”” als würdig und geeignet anerkannt wird“.!9 Der Cze*
horsam Gott tführt ZUrTr „richtigen“ Wahl [)as Konzilsschreiben oreift
aut Num; zurück, *“ der Herr nach dem vorliegenden Biıbeltext
auch noch tür christliche Zeıten mafßgeblich lehre und ze1gE, „dafs die Eınset-
ZUNSCH103 VO  w Bischöten 11UT un dem Einverständnis des anwesenden Vol-
kes statt{tinden dürfen, damıt ın Gegenwart der Gemeinde die Miıssetaten der
Bösen aufgedeckt oder auch die Verdienste der Guten gepriesen und ıne OYTY-
dinatıo 103 104 105ıusta el legıtıima zustande kommt, die durch Abstimmung und
Urteil!9® aller geprüft 1St  « Der Offentlichkeitscharakter der Bischofswahl
1St ıne der kırchlichen Bedingungen für die gültige Eınsetzung. Diese Praxıs,
die der Konzilsbrief ohne Kenntnıiıs des hebräischen Urtextes!®8 in der Num-
Stelle gelehrt {indet, „wırd nachher entsprechend den göttlichen Unterwe1-

109SUNSCH in der Apostelgeschichte beobachtet und das Schreiben zıtlert 4aus
den Acta E35 und G:2 Trotzdem werden „bısweılen Unwürdige einge-
SC nıcht nach (Cottes VWıllen, sondern ınfolge menschlicher Anmafung“,
un! der Briet verweıst auf Hos 8,4

War bisher VO der im Wıllen Csottes gründenden Rolle der Gemeıiunde be]
der Einsetzung oder auch Absetzung eınes Bischofts die Rede, wird 1U

tolgerichtig die Aufgabe der Nachbarbischöfe als der Höchstverantworftli-
chen be] der Bestellung eines Oberhirten hervorgehoben. uch S1e

100 Iudicıium un! testımonıum „geläufige Begriftfe tür Wahlen 1M polıtiıschenBereich und für Beamteneinsetzungen“ : Speigl, Cyprıan und das iudiciıum Deı 36f. ; 392t.
Anm 13 Zum testımonıum als wichtigstem Beweismuittel ın der römiıschen Zivilpro-zeßordnung vgl Kaser, Das römische Zivilprozefßrecht (Hb Altertumswiss.
3,4), München 1966, Granfield, Epiıscopal Elections 1n Cyprıian: Clerical
and Lay Particıpation, in: IS C 1976 48f

101 Ep 6/,4,1 Bayard 11“ 229 ‚  ‚ 3{f.
102 och spielt dem G-Text zufolge, der der lateinısc Bibel zugrunde lag, das

Volk 1n Num 20.:25 L1UTr eine passıve Rolle; 1mM hebräischen Text bleıibt unerwähnt.
Vgl Fahey, Cyprıan and the Bıble

103 Vgl Anm
104 Eıne VO römischen Recht beeinflußte Formulierung der kırchlichen Rechts-

sprache. Vgl 67,4,4 'Ud  x Beneden, Aux orıgınes 109
105 Zum Begrif suffragıum, der ebentalls dem polıtischen SOWIl1e dem torensischen

Bereich EeENTISTaAMML (vgl eıgl, Cyprıan un: das iudicıum de1 361 Anm L Kübler,
Art Suffragium, 1N : Pau y-Wıssowa 654{f.), Granfield, EpiscopalElections 48ff£. H:O: 3 Gryson, Les elections ecclesiastiques 79$£.384 Das Stichwort
tehlt leider 1n Sıeben, Voces.

106 Sıehe Anm 100
107 Ep 6/,4,2 Bayard 11 230 ,  , I2 16, vgl 739 -108 Sıehe AÄAnm 102
109 6/7,4,2 Bayard 11} 230 ,  , 16t.
110 67,4,2 An der letzteren Stelle 1st die ötfentliche Wahl auf die „Diakone“

ausgedS  ehn Vgl Fahey, Cyprıan and the 408% (abweıichender Text VO Apg1,13) Ud:  x Beneden, Aux orıgınes 1140 Anm K
111 6/,4,4 Bayard 11“ A0 ‚  ‚ f53 Fahey, Cyprıian and the Bı-

ble 243 Ud:  S Beneden, Aux orıgınes 110 Anm 15
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wurzelt in der tradıtio dıiuina und der apostolıca obseruatio; dementspre-
112chend Awird auch bei uns und tast durch alle Proviınzen eingehalten, da{ß

Z richtigen Durchführung der 3  Einsetzungen be1 der Gemeıinde, für die
114eın Vorsteher eingesetzt wiırd, alle Nachbarbischöftfe der gleichen TrOovınz

zusammenkommen und der Biıschof in Gegenwart der Gemeinde ausgewählt
wiırd, die das Leben der FEinzelnen vollständig kennt und dıe Lebenstührung

115eines jeden A4UsS dem Umgang MIt ıhm N:  u betrachtet hat
Aus diesen mehr grundsätzlichen Ausführungen, die Ww1e ebenfalls der

nachtfolgende ext auch für die Geschichte der Bischofseinsetzung wichtig
sind ‘® und noch keine Abhängigkeit VO  n eıiner übergeordneten Zentralın-

erkennen lassen, schöpft der Synodalbrief Nu die ganz konkrete Ant-
WOTTL ZUT Sıtuation iın den spanıschen Gemeıinden. [)as Konzil bestätigte die
Rechtmäßigkeıt der Absetzung VO  3 Basılides und der Eınsetzung seıines
Nachfolgers Sabınus, dem dıe versammelten Konzilsteilnehmer gewıß ıhren
Beıitall spendeten. Die überkommenen geheiligten Vorschritten für das Ver-

Dtahren wurden „bei der Eınsetzung HRSGELEEr Amtsgenossen Sabinus“ CI-

füullt „Auf Grund der Abstimmung””  5 der Gemeinde der Brüder
und auf Grund des Urteils  119 der Bıschöte, die persönlich zusammengekom-

120iInen bzw. sıch schriftlich über ihn geäiußert hatten, wurde ıhm das
Bischoftsamt übertragen und ıhm Stelle des Basılıdes dıe and aufgelegt“;

120a 121WAar ıne ordınatıio Iunre perfecta, WI1e€e hiıer kirchenrechtlich in spürba-
TE Anlehnung das römiısche Recht DESAaART wiırd; sS1€e kam 1n der Handauf-
legung durch die anwesenden Bischöfe als dem Akt der Verleihung des Amts-

112 „Cyprıan W as of SOTINC church where ditferent raxX1ıs of electing
bıshop revaıled“: Granfield, Episcopal FElections 44, der dabe1 1e alexandrıinısche
Kırche enkt (mıt Lıit.)x

113 Sıehe Anm
114 Vgl Gryson, Les elections ecclesiastıques 381%.
115 Ep SA Bayard 11“ 230f£. CDEL ’  Ö FL Vgl ZU zıtierten Text

auch die einschränkenden kritischen Bemerkun VO Gryson, Les elections ecclesia-
st1ques 378$ UdA  x Beneden, Aux orıgınes 74 Cyprian, Ep , ,1_5 (zur Wahl
des Cornelius 1n Rom).

116 Vgl eLIwa Granfield, Episcopal Elections 41—52; UQa Beneden, Aux orıgınes
146 162; Gryson, Les elections ecclesiastiques Z AF 78 403t. ; Zmaure,
Recherches SUrTr la collCOl— —— 1Te CPISCO ale ans ’Eglise d’Afrıque, In: RechAug
7—3 (L’election la consecratıon eveques), 5 Ar Andresen, Dıie Kırchen der
alten Christenheıit, Stuttgart 1971; 192t Saxer, Vıe lıturg1que 010
Schwartz, Dıie Entstehung der Synoden in der alten Kırche, Dıiss., Leipzıg 1898, 55 —
%.a Cyprıan, EB 43:,152; 44,3,2; 535,6,4;5 6;1; G&

117 Vgl Anm 87
118 Vgl Anm 105
119 Vgl Anm 100 S,a Granfield, Episcopal Flections 49 ”The ıudıcıumDas Konzil zu Karthago im Herbst 254  233  wurzelt in der tradıtio dixina und der apostolica obseruatio; dementspre-  112  chend „wird auch bei uns und fast durch alle Provinzen  eingehalten, daß  zur richtigen Durchführung der Einsetzungen'!* bei der Gemeinde, für die  114  ein Vorsteher eingesetzt wird, alle Nachbarbischöfe der gleichen Provinz  zusammenkommen und der Bischof in Gegenwart der Gemeinde ausgewählt  wird, die das Leben der Einzelnen vollständig kennt und die Lebensführung  « 115  .  eines jeden aus dem Umgang mit ihm genau betrachtet hat  Aus diesen mehr grundsätzlichen Ausführungen, die wie ebenfalls der  nachfolgende Text auch für die Geschichte der Bischofseinsetzung wichtig  sind!!® und noch keine Abhängigkeit von einer übergeordneten Zentralin-  stanz erkennen lassen, schöpft der Synodalbrief nun die ganz konkrete Ant-  wort zur Situation in den spanischen Gemeinden. Das Konzil bestätigte die  Rechtmäßigkeit der Absetzung von Basilides und der Einsetzung seines  Nachfolgers Sabinus, dem die versammelten Konzilsteilnehmer gewiß ıhren  Beifall spendeten. Die überkommenen geheiligten Vorschriften für das Ver-  1l  fahren wurden „bei der Einsetzung  unseres Amtsgenossen Sabinus“ er-  füllt: „Auf Grund der Abstimmung‘!® der gesamten Gemeinde der Brüder  und auf Grund des Urteils!!? der Bischöfe, die persönlich zusammengekom-  120  men waren bzw. sich schriftlich über ihn geäußert hatten,  wurde ıhm das  Bischofsamt übertragen und ihm an Stelle des Basilides die Hand aufgelegt“;  120a  121  es war eine ordinatio  iure perfecta,  wie hier kirchenrechtlich in spürba-  rer Anlehnung an das römische Recht gesagt wird; sie kam in der Handauf-  legung durch die anwesenden Bischöfe als dem Akt der Verleihung des Amts-  12 „Cyprian was aware of some church ... where a different praxis of electing  bishop  s prevailed“: Granfield, Episcopal Elections 44, der dabei an die alexandrinische  Kirche denkt (mit Lit.).  de  113 Sijehe Anm. 87.  114 Vgl. Gryson, Les Elections ecclesiastiques 381f.  U3 -Ep. 67,5,1: Bayard 11° 230€. (CSEL 3272392 7-13). — Nol. zum zitierten Text  auch die einschränkenden kritischen Bemerkungen von Gryson, Les Elections eccl&sia-  stiques 378f. — van Beneden, Aux origines 74ff. — Cyprian, Ep. 55,8,1—5 (zur Wahl  des Cornelius in Rom).  116 Vgl. etwa Granfield, Episcopal Elections 41—52; van Beneden, Aux origines  146—162; Gryson, Les €Elections ecclEsiastiques 372—375.378—382.403£.; P. Zmire,  Z  r A  Recherches sur la coll  egla  1  1te €P1SCO  ale dans l’Eglise d’Afrique, in: RechAug 7 (1971)  7—32 (L’Election et la consecration des Ev&ques), s.a. 35; C. Andresen, Die Kirchen der  alten. Christenheit, Stuttgart: 1971;: 192f. Saxer; Vie-liturgique: 98=102.105; X: v  Schwartz, Die Entstehung der Synoden in der alten Kirche, Diss., Leipzig 1898, 55f.—  Sa Cyprian, Bp: 43124432 55845 5952 651 682  H7 Vgl Anm. 87.  H8 - Vel. Anm. 105:  119 Vgl. Anm. 100. — S.a. Granfield, Episcopal Elections 49: ”The iudicium ... of the  neighboring bishops had an added canonical force. It meant accepting one into the epi-  scopal college as well as ratifying the community’s decision”.  20 Vgl. Harnack, Über verlorene Briefe und Actenstücke 6.39f. — Gryson, Les elec-  tions ecclesiastiques 382.  120a Vo], Anm. 87:  121 Ep. 67,5,2f: Bayard II° 231 (CSEL 3,2,739 Z. 14—18). — van Beneden, Aux ori-  gines 107: 110—1413-of the

neıghboring bıshops had added canoniıcal torce. It accepting ONe into the ep1-
SC|  S al ollege 4a5 ell ratifyıng the communıty”s decisıion”.

Vgl Harnack, UÜber verlorene Briete und Actenstücke 6.39t GrySsonN, Les elec-
t10NSs ecclesiastıques 382

120a Anm S/
121 Ep ‚  , Bayard 11* 231 , Gr-] Ud  e Beneden, Aux Or1-

gınes 107 110—113
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charısmas, der Weihe 1mM eigentlichen ınn un! der damit verbundenen ber-
tragung der bischöflichen Autorıität, Z Abschluß. !#

Die rechtmäßige Einsetzung VO  5 Sabinus „kann nıcht rückgängıg —

chen  D da{fß Basılides schliefßlich durch den römischen Bischof Stephan die
Wiedereinsetzung in se1n Bischotsamt erreichen suchte. Im Gegenteıl.
„Die Vertehlungen des Basılides wurden nıcht sosehr getilgt, sondern viel-
mehr gesteigert, soda{fß seinen trüheren Süunden auch noch das Verbrechen
des Betrugs und der Irreführung hinzukam. Denn Iinan darf nıcht sosehr den
beschuldigen, der sıch Aaus Unachtsamkeit überrumpeln lıefß, vielmehr 1St der
fluchwürdig, der tückisch überrumpelt hat Wenn Basılides aber Menschen
überrumpeln konnte, be] Gott annn nıcht“: tolgt Gal 6,7

och auch Martıalıs „darf das Bischotsamt nıcht behalten“; das Konzıils-
schreiben beruft sıch hier auf Tıt Z Seın vermutlicher Nachfolger Feliıx

125wurde VO Konzıil in seiınem Recht bestätigt.
„Solche Männer versuchen vergeblich, sıch das Bischotsamt anzumaßen

(usurbare),*“ da doch ganz offenbar ISt: da{fß derartıge Menschen weder der
Kirche Christiı vorstehen können, och (SOff* Opfer darbringen ‘“ dürten“. 128

Für ihre Strenge die beiden gefallenen Bischöte die auch der persön-
lichen Auffassung Cyprıians VO bischöflichen Amt entsprach berieten
sıch die Konzilsteilnehmer iın ıhrem Schreiben auf den allgemeinen OoOnsens
1m Episkopat, spezıell auf die Entscheidung des karthagischen Konzıls VO  -

130251’129 dem „schon längst“ das römische Konzıil Bischof Cornelius
vefolgt War, „dafß derartige Menschen W ar AT Bufßleistung zugelassen WeCI-

131den können, VO  5 der Eınsetzung den Klerus aber und der bischöflichen
Würde! sejen sS1e fernzuhalten“.  G [)as Konzilsschreiben spielt 1er pC

1272 Vgl Saxer, Vıe lıturg1que 101.— Erstmals wırd 1er ın der kıirchlichen Literatur
des Westens die Handauflegung bei der Bischotsweihe bezeugt; vgl DAan Beneden, Aux
Orı ines

23 Ep ’  ’ Bayard L1“ 7 »  » 8.23— 740 4 Vgl Fahey,
r1an and the Biıble 478%.Cyä4 67,5,4 Bayard 11“ 231 CSEL ‚  ’ Z.61)

125 Doch wiırd 1es im vorliegenden Synodalschreıiben nıcht ausdrücklich ZESAPLT.126 Zum rechtlichen Begriff vgl Beck, Römisches Recht be1 Tertullıan und Cyprıan
157 Anm

127 Vgl 231 St Saxer, Vıe lıturg1ique 199%.
128 675653 Bayard 11“ RT ‚  ‚’ 7{
129 Vgl das nobıscum ın B 67,6,3 Bayard 11“ 737 Y  ‚ >130 Vgl Andresen, Dıie Kirchen der alten Christenheit 195 AÄAnm 165 och 1St nach

unNnserem Zusammenhang nıcht Novatıan, sondern sınd gefallene Kleriker gemeınt.131 Sıehe Anm S/ Vgl Ud:  x Beneden, Aux orıgines132 Vgl U“dA  - Beneden, Aux Or1 ines 120
133 Ep 6A63 Bayard 11* 237 A  ’ 5.81f. Vgl Fischer. Dıie Konzı-

lien Karthago un: Rom 1mM Jahr B 275.284 Dıi1e Beschlüsse der beiden Konzı1-
lıen des Jahres 251 scheinen ın Spanıen bisher nıcht bekannt BCWESCH se1n. Ihnen
olge konnten Nu Basılides und Martıalıs als lıbellaticı, WenNn für Kleriker nıcht eıne
Sonderregelun bestand, nach geleisteter Buße rekonziluert werden (vgl Fischer, a.a.0)
»doc eben NUur in den Laienstand. Vgl Cyprıan, Ep’’ann
och den Synodalbrief Ep FA Cyprıians Ep 65 betrettend den getallenen
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schickt, doch noch behutsam, Cornelius, „den friedliebenden und gerechten
und durch die Gnade des Herrn mıiıt dem Martyrıum ausgezeichneten
Bischof“!* den Nachfolger Stephan 4aus

Dıie Adressaten sollen sıch den beıden gefallenen Bischöten und ıhrem
Verhalten nıcht argern; denn darüber hınaus betrachtet der Konzilsbriet Sanz
allgemeın die Erschütterung des Glaubens, der Gottesfurcht und der kirch-
lıchen Eintracht „1N den etzten Zeıiten“ als Vorzeichen des nahen Weltendes,
W1€e S1€e 1m angekündıgt sind;*” da auch dieses Schreiben VO  3 Cyprıan 1N-
spırıert bzw ftormuliert wurde, spiegelt noch einmal seıne damalige PCI-
sönlıche Weltuntergangsstimmung wiıder, die in den Jahren 252/53 iıhren Hö-
hepunkt erreicht hatte. } Gleichwohl wiırd hervorgehoben, da{ß auch jetzt
noch in der Kırche die Kraft des Evangeliıums, christliche Tugend und Jau-
bensstärke nıcht erloschen sind; o1ibt nach at] Vorbildern, die typologisch

137angeführt werden,
1385

gegenüber den ungetreuen Sachwaltern und Verrä-
tern noch viele standhaftte Bischöfe und Gläubige; 1mM Zusammenhang wiırd
Röm 33% zıtlert 139 dieses Schrittwort anknüptend frägt der Briet ANFAS
haben WIr Knechte und VOT allem WIr Bischöte (Jottes tun, als die mensch-
lıchen Irrtumer und ugen verlassen und iın der Beobachtung der Gebote
des Herrn 1ın der Wahrheıt Gottes verbleiben  “ ?140 Diese mehr allgemeıinen
Ausführungen bedeuten zugleich ıne neuerliche Verurteilung der beiden Bı-
schöte Basılıdes und Martıalıs und ıne Bestärkung der Adressatengemeinden
iın iıhrem richtigen Verhalten.

Verschiedene spanısche Bischöfe hielten jedoch, wahrscheinlich auch
dem FEindruck der Entscheidung Romss, weıterhin oder neuerdings Bası-
lıdes und Martıalıs; S1E torderten anscheinend, WenNnn auch nıcht mıt viel Er-
tolg, die Mitglieder der Gemeinden VO Astorga/Leon und Merida auf, miıt
M}  n Gemeinschaftt halten. Diese Kreıse beurteilten die Fälle der beiden
Bischöfte miılder 1 )as Konzıil hatte davon AaUus den überbrachten Briefen bzw
den Berichten VO Felix und Sabinus ertahren. 1 )as Synodalschreiben erklärt
daher, seınem konkreten Anlafß zurückkehrend, noch einmal 1n aller
Deutlichkeit: „Wenn daher auch, geliebte Brüder, einıge VO  5 unNnseren Amts-

(sacrıfıcatus) Bischoft Fortunatıianus VO SSUras in der Proconsularis könnte als
alt für dıe Entscheidung des Konzıls VO  n 254 gelten.

134 Ebd ‚  ‚ 6t.
135 67,7 Bayard 11“ PA) ‚  ‚ 11%.)
136

bes 488
Idı, Der heilıge Cyprıian un: die Kriıse des römiıschen Reiches 482—490,

13/ Gedacht 1st Mattatıas, Elı)a, Danıiel und die rel Jünglinge 1m Feueroten. Vgl
'ahe Cy ri1an and the Bıble 585.594.598 Sa Dassmann, Sündenvergebung
urc TaufeC; Bufse und Martyrerfürbitte 1n den Zeugnissen trühchristlicher Kunst un:
Frömmigkeit, Münster F9/S: 67.265%*.281

138 Es 1st 1er zunächst Häretiker und Schismatiker gedacht
139 ’  ‚ Zu Röm 33{ vgl Fahey, Cyprıan and the Bible 426{ ;

Schelkle, Paulus Lehrer der Väter. Dıe altkirchliche Auslegung VO  — Römer PTE Düus-
seldort 1959°, 97$

140 Ep 6/:8,5 Bayard 11“ F3 ,
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aufgetreten sınd, dıie meınen, dıie VO  5 (sott verordnete Zucht141

mißachten sollen und mıiıt Basılıdes und Martıalıs unuüberlegt (GGemeın-
schatt halten, darf diese Angelegenheıt IHSCTENn Glauben nıcht verwIır-

‚142 den Ver-FG nach Ds werden „Genossen und Teilnehmer
tehlungen anderer die mıiıt den Miıssetätern gemeınsame Sache gemacht
haben“ ;143 auch gemäfß Roöm werden desgleichen die, „dıe solchen
UÜbeltätern zustiımmen, ındes S1e sıch Miıt Bösewichtern, Sündern und {An
bußfertigen ın unerlaubter Gemeinschaft usammentun, durch die Kontakte
mit den Schuldigen befleckt, und indes S1e sıch iın der Schuld verbinden, WOCI-

den sS1€e daher auch bei der Strafe nıcht « 145  getrennt“. uch die betreffenden
Bischöfe sınd eigentlich ihres Amtes nıcht mehr würdig.

och der Synodalbrief kann, auch entsprechend den (zesetzen der Episto-
lographıe, schließen mMi1t eiınem Lob der Adressaten und der Ermahnung
„‚durch Schreiben: Tut euch nıcht mIit unheılıgen und betleckten
Bischöfen in gottloser Gemeıinschaft ZUSaMMCN, sondern ewahrt in ftrom-
Iner Furcht die unversehrte und reine Festigkeit Glaubens“ 1146 Das
also 1St die brüderliche und zugleıich offizıelle, Aaus iınterekklesialem (3emeın-
schattsbewulfitsein kommende Antwort Aaus Karthago: Keıne Verbindung
mehr miıt den beiden Recht abgesetzten Bischöten und Anerkennung ihrer
rechtmäfßigen Nachtfolger!

Welche tatsächlichen Wirkungen der Brief des Konzıls in Spanıen hatte,
ertahren WIr allerdings nicht.  14/ Blieben die Bischöte Sabinus und Felix ım
Amt und muften sıch Basılides und Martialıs 11U endgültig miıt dem Laıen-
stand begnügen?”“”® der beanspruchten diese weıterhin miıt Unterstutzung
spanıscher Kollegen dıie VO römiıschen Stuhl dem einen, vielleicht auch dem
anderen gewährte Rehabilıitierung, sodafß 1U  en ın Astorga/Leön und Meriıda
Bischof Bischoft stand?

141 Hıerin liegt nocheinmal eın leiser Tadel auch des römischen Bischofs Stephan.
Zum Begriff dıscıplina, der hıer die letztlich geoffenbarte kirchliche Lebensordnung des
MIt dem rechtmäfßsıgen Bischof verbundenen Kirchenvolkes meınt, vgl Zmure, ech-

%erches SUur la collegialite episcopale 41 und besonders Hübner, Kirchenbufie un! Ex-
kommunikatıiıon bei Cy r1an 58{f.: Beck; Römuisches Recht bei Tertullian und Cy-
prıan 144+t. (ursprünglıc milıtärische Bedeutung). Sıeben, Voces 276t.

142 651 Bayard II}* 2323 ’  ’ 20—23
143 y»35 Bayard 11“ 234 ,  , 3E Vgl Fahey, Cyprıan and the

Biıble 139

145
144 Vgl Fahey, Cyprıan and the Bıble 423, C Paulus Lehrer der Vater 65

GL Bayard 11“ 234 ‚  ‚ 3—1
146 Pa 6793 Bayard 11“ 234 CSEL„
HO NoLl Sage, Cyprıan 300
148 Eınen Sıeg Cyprians und seınes Konzils) nımmt mıiıt allerdings fragwürdiger Be-

ründung Mongellı, La Chiesa dı Cartagıne 158 Al U 1m Hınblick autf Cyprians
68 Stephan VO Rom Indes 1st nıcht siıcher auszumachen, dafß dieser Briet erst

ach Ep 67 einzureıihen 1St. Colson, L’episcopat catholique. Collegialıte primauteans les tro1s premiers sıecles de l’Eglise (Unam Sanctam 43), Parıs 1963, 105 iıhn
VOT Briet 67 an,3 vgl auch Duquenne, Chronologıe 161
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Basılıdes und möglicherweıse auch Martıialıs hatten ıhre Absetzung
nach Rom appelliert. Die Absetzung WAar vermutlich iın Übereinstimmung
mıt herrschenden kirchenrechtlichen Anschauungen durch ıine Gruppe VO  -

Nachbarbischöten 1m ONsens mıiıt der Mehrkheıt in den beiden Gemeinden
erfolgt. ”” Wenn Nu Basılides nach Rom ZINg, wollte ohl nıcht 1Ur das
moralische Ansehen des Stuhles Petrı1 für sıch in Anspruch nehmen b7zw den

römischen Bischof erproben, sondern War überzeugt, ıne rechts-
verbindliche Entscheidung erlangen, ohne dafß INanll eshalb schon VO e1-
1IC enttalteten Jurisdiktionsprimat des Papstes und seıner Anerkennung
sprechen dürfte. !”° Der Schritt VO Basılides W AaTr die uns bekannte Ap-

151pellatiıon eiınes außerhalb Italiens residierenden Bischofs nach Rom
Stephan nahm S1€E Al offenbar ohne in Spanıen Rückfragen stellen

und auch die andere Seıte hören. Ihn ertüllte eın starkes Bewulfitsein VOoO  3

einer Sonderstellung des römischen Stuhles. ** Allein W ar noch nıcht lange
1m Amt „The newlyelected bishop still had contend wıth the Ovatla-
nısts, an MaYy have been insecure ın hıs posıtıon, beeing therefore IMOTE PIC-
disposed lenıency until he yained experience in office“.  K Griuftftf viel-

154 aufleicht die Konzilsentscheidung seines Vorvorgangers Cornelius
die mıilde Entscheidung VO  — Calixtus (  Z zurück, „dafß eın Bischof
nıcht abgesetzt werden musse, WECNNn irgendwiıe gesündiıgt habe, und se1
auch xr Tod“? och erscheıint dies nıcht wahrscheinlıich. Unser Sy-
nodalbriet begründet die nachgiebige Haltung Stephans mıiıt dessen weıter
Entternung VO Spanıen und mıiıt der Vorspiegelung talscher Tatsachen durch
Basılides. och ohne dem römischen Bischot 1ın diesem Einzeltall und ZU

damaligen Zeitpunkt (vor dem Ketzertaufstreit)“”® allzu nahetreten wol-
len, spricht der Konzilsbriet geschickt Nur VO  a einer Überrumpelung Ste-

149 Es 1sSt wohl wen1g, WE Koch, Cypriafi un! der römische Prımat, In:
337 (1910) 107 1n Anlehnung Aall Poschmann meınte, Basılides un: Martıalıs wa-

e nıcht törmlich abgesetzt worden, sondern hätten sıch durch ıhre Vergehen selbst ih-
FE Amtes verlustig gemacht.

150 Der Vorgang oibt immerhin „einen bemerkenswerten Aufschlufß über dıe zuneh-
mende Bedeutung Roms als Appellatiıonsinstanz“ für die lateinısche Reichshältte:
Stockmeıer, Das Petrusamt iın der trühen Kıirche, In: Petrusamt un Papsttum, Stuttgart
19/70, 65 Vgl uch Cyprıians Ep 68, in der Stephan aufforderte, den Bischot
Marcıan VO  5 Arles abzusetzen, weıl dieser reumütıgen lapsı die Rekonziliatiıon verwel-

erte. Abschwächend Wojtowytsch, Papsttum und Konzile VO  - den Anfängen bıs
Leo 440—461), Stuttgart 1981; 61 Anm 179 387—393 S 3972 Nıcht VO einem

„Mehr Gewalt“, sondern L1LUTE „Von eiınem nıcht exakt wägbaren «Mehr Autorität»
des römischen Bischofs kann INa bei Cyprıan sprechen“).

151 Marschall, Karthago un Rom Die tellung der nordafrıkanıschen Kırche
ZU) ostolischen Stuhl in Rom, Stuttgart I9 96

152 Schwaiger, Art Stephan I, 1ın  . 1038
153 Sage, Cy ran 299
154 Vgl Fısc E“ Dı1e Konzilien Karthago und Rom 1m Jahr 231 2854
155 Hıppolyt, Reftutatıo I2 Z1 GES 23t Koch, Cyprıian und der rOo-

mische Prımat 106 Anm E HarnacRk, Über verlorene Briefe und Actenstücke
156 Vgl ben AT mıt Anm d d’Ales, La theologıe de saınt Cyprıen 176
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phans. Jedentalls sah dieser den Fall Basılıdes anders als dessen Gegner. Es 1St
anzunehmen, dafß Stephan die Rehabilitierung VO  5 Basılides (und Martıalıs
den Spanıern schriftlich mıiıtgeteılt hat und da{ß das oder dıie betreffenden
Schreiben Cyprıan und seiınem Konzıl Zur Kenntnıiıs gebracht wurden.!” In-
wıieweıt diese Rehabilitierung in Spanıen anerkannt wurde, 1St ohl nıcht
optimıstısch beurteilen w1e dies Müller tat 158

Dıie VO  5 der Nachgiebigkeit Stephans und dem Verhalten der beiden ab-
ZESEIZLEN Bischöfe, die über iıhre Nachfolger emport und noch einen
gewıssen Anhang hatten, enttäuschten Kreıse in Astorga/Leon und 1ın Merıda
SOWIle der Bischof VO  5 5aragossa wandten sıch NUuU hıltesuchend nach Kartha-
0, dem anderen herausragenden Bischofssitz in der lateinischen Kırche,
Cyprıan und das Konzil.*” Eınem geisterfüllten Konzıil schrieben sS1ie viel-
leicht ıne höhere Autorität Dieses hıelt sıch iın solıdarıscher Verbunden-
heit für befugt, ın der spanıschen Angelegenheit seine Stimme abzugeben.
Wıe 1n Rom , sah 1114l siıch auch in Karthago nıcht veranlaft, die andere
Parteı hören; genugten die vorliegenden Schreiben und Aussagen.
Cyprıan und seın Konzıl bestritten spanıschen Bischöten nıcht grundsätzlich

160 S1e bestritten Basılides aber dıe Gze-das Recht der Appellatiıon nach Rom,
rechtigkeit seiner Sache und nahmen einen Mifßbrauch des Appellationsrech-
tes und eın Fehlurteil des römischen Bischofts Das Konzilsschreiben be-
stärkte die Empfänger iın der Rıchtigkeit der in den betreffenden Gemeinden
herbeigeführten Veränderungen, der erfolgten Absetzung VO  5 Basılıdes und
Martıalıs und der Eınsetzung der Nachfolger Sabınus und Felix; ertüllte
damıt auch die Funktion des erbetenen Gemeıinschafttsbriefes mıt diesen.!®!

Vermied das Konzıiıl damals noch iıne ırekte Kontrontation zwischen der
atrıkanıschen und der römischen Kırche, bedeutete seine Sentenz doch e1-
LCH anscheinend Eersten Konfliktsfall miıt apst Stephan. Es nahm ın der SPa-
nıschen Angelegenheit otffenbar keıine Verbindung miıt Rom auf und legte
dies auch den Adressaten des Synodalschreibens nıcht nahe  162 Blieb Ste-

157 Harnack, Über verlorene Briete un: Actenstücke 471  o
158 Kleine Beıträge DA alten Kirchengeschichte och ben 235
6791
159 Schwartz, Dıie Entstehung der Synoden in der alten Kırche 25 I> da{fß

der Bısc of der Welthauptstadt mit gefallenen Bischöten Gemeinnschaft hatte, WAar hın-

den
reichen. wichtig und allgemeın ınteressant, auf einem Konzıil verhandelt WECI-

160 Anders Bardy, La Theologie de l’Eglise de saınt Irenee concıle de Nıcee,
Parıs 1947, 747$ „1ls /die Konzilsväter / condamnent les appels Rome inutiles et

ereux“darlxbg] Zmire;, Recherches SUTr Ia collCR1a 1Te ale Dafß sıch das karthagischeKonzıil uch die beiıden abgesetzten Bıs öte gewandt hätte, 1st ohl nıcht 4aNZzUuU-
nehmen. BOuZas, Valoraciıön de la EpistolaZbetont die Autonomıe, dıe
der Konzilsbrief den spanischen Ortskirchen einräumt).162 In keiner Weiıse 1ST aus den primären Quellen die iın der alteren Literatur anzutref-
tende Vermutung belegen, Sabınus und Felıx waren nach dem Konzıil Karthago,das S1e bestätigte, mıiıt Brietfen Cyprıians un! der übrigen Konzilsväter Stephan un:
die spanıschen Bıschöfte ach Rom gereılst, Ort die Lügen des Basılıdes entlarven
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phan in der Folgezeıt bei seinem Urteil oder mu{fßte stillschweigend
revidieren bzw zurücknehmen? Der Konzilsentscheid VO Karthago bedeu-
EFE für den römischen Bischof jedentfalls ıne Kränkung, die in ıhm iıne bit-
Lere Verstimmung Cyprıan und seınen Anhang weckte und die 1mM Ket-
zertautstreıit sehr bald ZU vollen Ausbruch kommen sollte

Das karthagische Konzıil VO  mn} 254 beschliefßt die ruppe der Konz1-
lıen Cyprıan. Was Problem der lapsı A4UusSs der decischen Vertfolgung C1I-

scheint ın den nachfolgenden Kirchenversammlungen seıner Ara nıcht mehr.
Es 1St aber wenı12g wahrscheıinlich, da{fß die Antfrage A4aUuS Spanıen der einz1ge

Verhandlungsgegenstand dieses Konzıils Wa  , Womuıt sıch on noch be-
taßte, wıssen WIr nıcht. eıtere Konzilsakten sınd nıcht mehr vorhanden.

un!: ihre Gegner ın Spanıen durch die Autorität des Apostolischen Stuhles ZuU Schwei-
SCH X bringen; vgl Mansı 905%. E (Jams, Die Kirchengeschichte VO Spanıen I’ 260
Hıer liegt eıne Vorstellung VO allgemeinen römischen Rechtsprimat zugrunde, die für
die damalıige Zeıt noch verfrüht ıst.



Dıonys VO Rom 268
un Diıonys VO  83} Alexandrıien (T 264/5)

in den arı1anıschen Streitigkeiten
des 4. Jahrhunderts

Von

Lulse Abramowski

Hans Freiherr V“O  > Campenhausen gewidmet
Athanasıus, e decretis Dıonys VO Rom ber die Irınıtät

I1 Dıonys VO Alexandrien ber ÖWO0QUOLOG un! dıe Verurteilung des Paul VO Samosa-
dieser Vokabel

Appendix Prov 822 EXTLOE bei Orıgenes
Appendix Zu den Anfängen der Drei-Hypostasen- T’heologie

Athanasıus, De decretis Diıonys 919}  _ Rom über dıe Trınıtat

Dieser ext aus dem „Streıt der beıden Dionyse“,' dem „ Vorspiel ZU
arı1anıschen Streıt“, erschien MI1r immer besonders interessant, ermöglıchte

doch, angesichts der literarisch viel besser bezeugten Drei-Hypostasen-
Theologie auch ıne theologiegeschichtliche Linıe zıehen, die VO der in
Justins Dıiıalog 128 erkennbaren Auffassung VO Logos“ eben über den rO-

Über den Streıt zuletzt: Lorenz, Arıus Judaizans? Untersuchungen AT dog-mengeschichtlichen Einordnung des Arıus (Forsch. Kirchen- un: Dogmengeschichte>4 Göttingen 1980, 4 —1 Grillmeier, Jesus der Christus 1m Glauben der Kır-
che I) Freiburg BEC. 1979 284—290 Bıenert, Dıonysıius VO Alexandrien. Zur
Frage des Origenismus iım dritten Jahrhundert (EIS 21 Berlin 197/78, 200—221
Frauke Dınsen, Homoousı1os. Di1e Geschichte des Begritfs bıs ZU Konzıil VO Kon-
stantinopel Dıss 1e] 176; 33—41 Dıiıe altere Lıiteratur iın diesen Arbeıten.

Justin bekäm ft eine Auffassung, wonach Gottes ÖUVAULG als eıne Funktion PIO
tempore verstan wırd un! Je nach Art der Funktion ÖÜ YVYEAOG, O0EM, ÜVNO,
ÜVÜ QOWNOG, AOYOC heißt (4128,2} Nach dieser Auttassun se1l dıe Kraftt unabgeschnittenun: ungetrennt (ÄXOQLOTOV) VO Vater, w1ıe das Licht Sonne auf der Erde unabge-d  5
schnitten un! etirennt VO  - der Sonne Hımmel 1St wenn s1e untergeht, VOCTIT-
schwindet uch Licht Der Vater läßt, W annn will, seıne Kraft hervorspringen(NOONNÖGV NOLEL) un zıeht S1e wıeder sıch zurück, WAann ll (TOLALV OAVOOTEAAEL
ELG EQUTOV) $ > Für Justin dagegen kommt darauf Al da; (sottes Kraft bleibt; S1E
wiırd VO prophetischen Wort „Gott ZCENANNL; s1e wırd nıcht 98808 WI1e das Licht der
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mischen Bischof des drıtten Jahrhunderts Markell VO Ankyra lll'ld seiner
Theologıe der einen göttlichen Hypostase tührte. Die Beziehungen zwıschen
dem römischen ext und Markell leßen geradezu eın Abhängigkeitsverhält-
nN1S V  m  9 anders konnte das auftfällige Vokabular, das beıiden gemeınsam
Ist, nıcht erklärt werden. Berührungen mıiıt Markell finden sıch auch iın den
trinıtarıschen Außerungen des alexandrinischen Dionys; da dessen Schrift
ıne Reaktion auf das römische Dokument darstellt, ann dieses Phänomen
nıcht überraschen.

Be1 wiederholter Betrachtung der Texte entstand ın MIr jedoch der Eın-
druck, dafß sıch hinsıchtlich der Abhängigkeıt N  u umgekehrt dem
verhalten musse, W as der Augenscheın und die gESAMTE, völlıg einhellige For-
schungsmeıinung lassen: nıcht redet Dionys 5 Ww1e spater auch
Markell;, sondern der ext 1St ın Kenntnis der Schriften Markells verfaßt, 1St
also nıcht eın Produkt des drıtten, sondern erst des vierten Jahrhunderts.
Entsprechendes gilt für den alexandrinischen Dionys, sOwelılt VO tha-
nasıus, Basılius und Johannes Damascenus zıtlert wird.“* Dieser Eindruck CI-

gab sıch jedoch nıcht isolıert, sondern iın Kombination mıiıt gleichzeitigen Be-
obachtungen: der Vertasser beteıiligt sıch der Debatte über die Bedeutung
VO  an KTLCELV in Prov Z diese Debatte entstand 1aber als Folge des wörtlı-
chen Verständnisses der Vokabel;, auf dem Arıus insistierte.? Ferner wırd
strikt zwischen VEVVNOLG und EVNOLG unterschieden, W as sıch nach allgemeı1-
ner Auffassung auch TSLT iın der ari1anıschen Kontroverse klärt (beiläufig
schliefßt die Unterscheidung die Möglichkeıit aUs, da{ß Markell selber der Ver-
fasser des Textes iSst). Dagegen würde die Polemik NOLNUA un » ge'
worden“ als Bezeichnung für den Sohn für sıch 1993081 nıcht ausreichen,
den ext viel spater anzusetfizen als üblich,® denn das gerade WAar der
Punkt, dem die Arıaner sıch ohl mıt Recht auftf den hıistorischen Dıonys

Sonne „dem Namen ach vezählt, sondern 1st der ahl ach ETEQOV T4 uch Justins
Logos soll nıcht abgeschnıtten se1ın, weıl das Teilung der ÖVOLO. des Vaters bedeuten
würde ($ 4

Ic zıtlere die be1 Athanasıus überlietferten Texte nach der Ausgabe VO  e}

ıLZ Athanasıus Werke {{ Dıie Apologien, Berlin un: Leipzig 1935 /7u Dıonys VO  -

exandrıen gebe iıch azu die Nummern der Fragmente bei Feltoe un! Bienert (dıe
Nummern sınd ıdentisch): ALOVUOLOU AELWOVO. The etters and other remaıns of DDıio-
nySıus of Alexandrıa, ed Feltoe, Cambridge 1904 Feltoes Übersetzungsband
VO 1918 stand mIır nıcht Zur Verfügung, aber 1in seiner FEdıtion gibt den einzelnen
Abschnitten der Fragmente sehr gyuLe englische Regesten, azu ımmer wıeder wörtliche
Übersetzungen schwieriger Stellen. Bıenert, Dionysius VO Alexandrıien. Das
haltene Werk griech. TÄär 2 > Stuttgart 19/2 (nıcht mıiıt der ben genannten Mo-

IIO%I'aphıe VO  e} 19/% verwechseln‘!).
Damıt 1st AaUSSCHOTINIT Feltoe/Bıenert Nr. Euseb, Praeparatıio evangelıca VII

18,13 1953 (GC 43,1 401,1 402,6 Mras) ber das Problem, ob die Materiıe
Ungewordenes se1. Euseb gibt als Herkunft „das (Buch) Sabellius“.

Be1 Novatıan, einem Zeıtgenossen der beiden Dıionyse, wiırd Prov S22 nıcht Z1-
tıert. Anders 1st CS be1 Orıgenes, S, Appendix

Appendix
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VO  ®} Alexandrıen eruten konnten.  / AN dies ZUSAMMECNSCHOMM rechtter-
tigt ine eingehendere Beschäftigung mıiıt dem ‚römiıschen“ Textstück, damıt
INa eın deutlicheres Urteil darüber gewınnen kann.

Der „römische“ ext 1St eın ın sıch geschlossenes Stück Den Rahmen bıl-
det der Gedanke der WOVAOYXLOL, TO GEWVÖTOATOV XNOUYLO UnNc EXKANOLAG TOUVU
FOUV (p 2L und TO O YLOV XNOUYLULO NC WOVAQXLAG (p 25103 PE Der
theologische Leitgedanke 1St also der Monotheismus, der fordert, da{fß die
yöttlıche WOVAC (p Z und 2311 nıcht in drei Kräfte, Hypostasen oder
Gottheiten zerlegt wird (P Z ohl aber die T „bewahrt bleibt“
(p 2535 Innerhalb des Rahmens lassen sıch dreı Teıle erkennen: der CIT-
STE spricht sıch drei Hypostasen 4US (p 22,4 {f.), der zweıte den
Sohn als NOLNUO (p 2216 H: der driıtte oıbt ıne Deutung des XTLCELV VO  w
TOV. 8,22 (p 2225 E3 Die beiden Rahmenstücke sınd 22014 und Z
10—46; das letzte Stück 1St auch iıne Art Zusammentassung.

Wer sınd die Adressaten? Der Vertasser SaQL, habe „erfahren, da{fß
einıge zibt VO  e denen, die bei euch die göttlıche Lehre (VELOV Nnier-
richten und lehren (XOATNXOUVTOV XCLL ÖLÖCQOXOVTWV), die Antührer dieser
Gesinnung sind“, die der des Sabellius entgegengesetzt’ 1St (p ‚4—6)
Zweımal werden die Adressaten angeredet mMuıt „Wıe iıhr wißt“ (p 222 und
23:1) Vor allem heißt Begınn des dritten Teıls, 22927 „Und

soll ich mıt euch noch länger arüber diskutieren, euch geistbegabten
Männern,  10 die iıhr klar die Unsinnigkeiten ertaft, die sıch daraus ergeben,

das Dionysfragment eım rıaner Athanasıus VO  . Anazarbus, lateinisch erhal-
tcn, ed de Bruyne ZN  < 110, deutsch Bienert 7 9 ber diesen Text
ten 256 f Man vergleiche auch die Mitteilungen über Aussagen des Gregor hau-

1mM Dıalog mıt Gelianus, die Basılius 1n C 210 (ed Courtonne 11 1.95)
macht; Atarbius VO Neocäsarea, eın Anhänger des Markel]l VO  — Ankyra, hatte VO  -

Gregor eführt NATEDC XL ULOV EMNLVOLOA WEV eivaL ÖVO, UNOOTÄOEL Ö EV Basılius
Sagl, INa  w} ESsS«C dort uch XTLOUO und NOLNUO, womıt INnan heutzutage I11UT den Häreti-
kern, den Arıanern ın die Hände arbeite. Zu dem etzten eiıklen Punkt deutet Ba-
sılıus eıne christologische Interpretation A} die INa  =) Nur versteht auf dem Hintergrundder christologischen Rechtfertigung anstöfßiger Dionysıiusausdrücke, w1e sS1e Athanasıus
in De sententlia Dıonysıu Basılıus Sagl (P 195:22=— 25 „Vieles aber, W as 1ın
Bezug auf die Vereinigung (OUVAOQELO.) mıiıt dem Menschen pESaAgT wurde, beziehen die
ungeschult das Geschriebene Hörenden auf die ede ber die Gottheıt, welcher Art
uch das VO diesen (Leuten) Herumgetragene 1St  c Das „MmMerumgetragene” kann sıch
1Ur auf XTLOUO. und NOLNUA beziehen, „diese Leute“ mussen die rlıaner se1ın. Athana-
SIUS versuchte ın De SCHT:; Ausdrücke des Dıonys, die antımonarchianısc VO Sohn
ausgesagt werden, ıhn VO Vater unterscheıden, als solche deuten, die sıch
nur auf die menschliche Natur des Sohnes bezogen. Auf dieselbe Weıse versucht uch
Basılius miıt XTLOMUO. und NOLNUA beı Gregor fertig werden.

QQ WOVAQXLO noch eın drittes Ma DE
Athanasıius Sagl ın seıiner Eınleitung ZU Zıtat, De ecCr. 26,1, da: der römische

Bischof, Jjene schreibend, die dıe Meınung des Sabellius teilen, seinen Unwillen
außert uch jene, die den LOgos (sottes für eın NOLNLUA der XTLOUO. ten: und
dieses Stück 1St CS, das Athanasıus un_ns muitteılt. In ihm werden Sabellius und die Iden-
tiıfıkationstheologie miıt WEeIl Zeılen ablehnend erwähnt (Opıtz 9+7)

22:25 NOÖG Ü VÖDAC NVEULWATOQOQOUG sollten Mönc damıt gemeınt seın?
Das würde 1Ns ahrhundert weısen.
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dafß INa  d VO Sohn als VO einem NOLNLA redet?“!! Der Vertasser scheıint
vorauszusetzen, da{ß seıne Leser dıe Bezeichnung des Sohnes als (6-
schöpf ıhre Vorbehalte bereıts haben, dafß s1e aber mıt Argumenten
den schwer wıderlegenden Hınweıiıs auf das SXTLOE VO TOV 8,22 SC-

hen musse. Vor allem aber fürchtet die Propaganda für ıne (subordineren-
de) Drei-Hypostasen-Theologie, die für ıhn 1DSO facto Zerschneiden der
WOVAGC und Aufhebung der WOV! und drei Götter bedeutet.!* Interessan-
terweıse aber (und das unterscheidet ıh: wıederum VO  5 Markell) den
dreı Hypostasen nıcht die INeE Hypostase Hıer deutet sich schon
falls INanll nıcht EtTW. iıne Auslassung durch Athanasıus annehmen 1] ıne
ZEWISSE vermittelnde Haltung d die sıch durch weıtere Eigentümlichkeiten
bestätigen wird.

Im Einzelnen vertritt der Vertasser tolgende Meınungen:
312 „Der göttliche Og0S muflß nämlich dem CGott des Ils vereınt

se1ın, sıch in (5Ott aber authalten und wohnen mMu auch der heilige Geıst.
Ferner®® mMu auch unbedingt die heilıge TI auf Eınen, WwI1e auft Eınen GI1p-
fe]1* hın, ıch meıne den (sott des Alls, den Allherrscher, zusammengefaft

15und zusammengebracht werden
22,14—16 Dıie Irıas wiırd VO  e} der Schrift verkündıgt, nıcht aber dreı

(Goötter.
22,18 „Die göttlichen Aussprüche bestätigen durch iıhr Zeugnis die

ıhm  CC (SC dem Sohn) „gemäße un geziemende VEVVNOLG“, nıcht aber MACOLG
oder NMOLNOLC.

Z (Der Sohn) »”  ar aber iımmer, WenNnnNn doch ‚1m Vater' ISt, WI1e€e
selber Ssagt (Joh 14,11), und WECNNn Christus Og0S und ‚Weısheıit‘ und

‚Kraft‘ 1St Kor 1,24). Dafß Christus dies TAUTAL) nämlich ISt, SCH die
göttlıchen Schrıiften, wI1ıe ıhr wilt. Dies“ (d.h 020S, Sophıa, Dynamıs)
„sınd ÖUVAMELG QUOAaL (sottes“.

23,1-5 TOV. 8,22 EUTLOE habe nıcht 11UT ıne Bedeutung, dieser
Stelle sel QESELIZT für ENMEOTNOE er setzte ıh über“) TOLC U QAUTOV YEYO-
VOOLV EOYOLG, die wurden aber durch ıhn, den Sohn EUXTLOE habe nıcht den

11 Wenn Athanasıus keine weıteren Nachrichten gehabt haben sollte, wuürden diese
Angaben genugen, die Empfänger als TILVEC TOV o  en ING EXKAÄNOLAG ÜÖEXNDOV
MOOVOUVTEC LLEV Ö0Uwc bezeichnen, De SeNLT. 17 (p De sent. un 13
schildern den Ablauf des Streıits der beiden Dıionyse, w1e sıch dem Athanasıus dar-
stellt. Danach muüßte I11all drei theologische Rıchtungen in der Pentapolıs annehmen,
WOSC der historische Dıonys VO Alexandrıen in seiınem Briet AYyStus VO  ; Rom
(Euse h.e VII EXATEQWÜEV 1st INnan ıh herangetreten) 1Ur 0EL kennt.

Der bei Basılius VO Caesarea (De spırıtu SanCLO 7/2) überliefterte atz des
Dionys VO Alexandrıen (Feltoe/Biıenert Nr. 419 halt den rel Hypostasen test, uch
WENnN die Gegenseıte reı Hypostasen als solche schon als ; geteute: versteht.

13 Dıie Steigerung des Gedankens kommt be] Bıenerts Übersetzung (p 7/5) VO  =) NN
XL mıiıt „NUun allerdings uch“ nıcht deutlich heraus.

XOQUN, „Gipfel, Spiıtze“ 1St mathematisch „Scheıitel“ als Spiıtze des Wınkels.
uch OUYKEQAAÄQLOVOVAL un! OUVAyYEOVAL können mathematisch gebraucht Wer-

den „summıeren“, „multipliziıeren“.
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ınn VO  a} ENOLNOE, denn NOLNOAL und XTLOGL unterscheiden sıch, Beleg:
Dtn 32,6 Ort stehen die Verben als Synonyme nebeneinander, und vewıfß
I1St keine Dıifferenz zwıschen ıhnen beabsichtigt!).

‚/ —1 (nach Zitation VO  m} DPs 109,3 L und TOV 623 Grundstel-
len für das VEVVÄÜOVAL, des Sohnes bzw LOgOSs) „Und vieltach ann 111l tin-
den, da{fß VO Sohn in den göttlichen Aussprüchen ZESAQL wiırd, se1 BEZEUQT
worden, und nıcht, dafß geworden”® se1l  “ Damıt sınd widerlegt jene; die
dıe göttliche und unaussprechliche VEVVNOLG ıne NMOLNOLG eNnenNn

Z TI5 Dıie sehr wunderbare und göttliche WOVALC darf nıcht zerlegt
werden ın drei Gottheiten, durch NOLNOLG dürten nıcht der Würde und der
überreichen Größe des Herrn Schranken DSESETIZL werden, sondern 1STt
glauben (Sott Vater, den Allherrscher und Jesus Christus seınen Sohn
und den heiligen Geıist, 1STt aber dem (Gott des 1Ils der Og0S verel-
NnCN, SsCH Joh IO0 und 14,10

Im Zusammenhang der Darlegungen tällt auf, dafß AT die Relatıon VO
Monas und Irıas in der Rıchtung Irıas Monas gegeben wırd
p 2210=42)3; aber iıne entsprechende Bestimmung für Monas Irıas
tehlt; die Trıas wırd ohne weıtere Erläuterung eingeführt, die Schriftgemäß-
heit wırd TST danach behauptet. Trotzdem 1St in eınem Text, der VO  - der
Monas ausgeht und wıeder bei iıhr endet, ıne solche Aussage eigentlich

Nun zıtlert Athanasıus in De sent eın Stückchen Aaus dem I1
Buch VO  e „Wiıderlegung und Verteidigung“ des alexandrinischen Dionys, das
den vermiıfßten Gedanken enthält, Obpıtz 58,24 OQOUTO) WEV NUELG ELG
INV TOLAÖC INV WOVAÖCO MAÄQTUVOUEV QÖLALOETOV, %CL TINV TOLAÖC ITOLALV
ÜUWELWOTOV ELG INV WOVAÖC. JUYXEQAAALOVLEVO. * Dıie Monas „weıtet sıch“
also SR AT Trıas, bleibt aber zungetrennt“; die Trıas ‚wırd ZUSAMMENSC-
faßt“ 11 Monass, bleibt ebenso „unverringert“.

Interessanterweıse fehlt 1m römischen ext das OWOQVOLOG. Man mu dar-
aus schließen, da{ß® auch 1n eiınem eventuellen Kontext des Zıtats nıcht VOI-
handen WAal, ON hätte Athanasıus natürlich nıcht darauf verzichtet. De de-
cretis nıcaenae synodı 1st VO  e Athanasıius gyeschrieben, dem Vorwurt
begegnen, dafß die nıcanıschen Ausdrücke E INS OUOLAG (TOV NATOQOG) und
OWOOQUVOLOG nıcht 1n der heiligen Schrift tinden sejen; Athanasıus schildert
zunächst, WI1IeSsSO INan siıch auf dem Konzıil CZWUNSCH sah, die beiden termını
iın das Synodalbekenntnis einzufügen und W ds INa  S mıt ihnen SCH wollte:
dann bietet iıne Abstützung durch die Tradıtion C —Z iın Nıcäa habe
INan diese Vokabeln nıcht selber gebildet und S1e nıcht sıch ausgedacht, SON-

Biıenert (p 76) nıcht „geschaffen“; kommt hier ber gerade auf die
Dıfferenzierung VO  3 VYEVVOV und Yıyveoval

Feltoe/Bienert: Ende VO Nr. Es 1sSt interessant sehen, da das bei Dıiıo-
1y S VO  a} Rom vermifßte MAOTÜVELV bei Dionys V“O:  S Alexandrien auftaucht. Vom Stand-
punkt des Athanasıus 4 U WAar das jedenfalls die sıchere Stelle, enn die antıphotiniani-sche Formel der Synode VO  3 351 1ın Sırmium verurteılt ın ıhrem un: Anathematis-
INUS MAOTÜVELV un OUOTEAÄAÄELV iın ıhrer Anwendung aut dıe QUOLA. (sottes un: das Z
standekommen des Sohnes (Hahn” 197} Damıt 1st Markell gemeınt.
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dern S1€e VO Vorläutern übernommen. Als Beleg dient ıhm eın Florileg AUS

tolgenden Autoren: Theognost, Dıonys VO Alexandrıen, Dıionys VO Rom
und UOrıigenes; VO diıesen bezeugt‘ NUur Dionys VO  o Alexandrien das ho-
MOOUSIUS;, und das aut eıgenartıg indırekte Weıse, ohne nämlıich das Wort für
sıch selbst übernehmen. Mıt dem Zıtat des alexandrinischen Dıonys rühr-

Athanasıus eınen Ameisenhaufen auf, W as die Schrift e sententıa Dıony-
S11 nötıg machte.

Die Theologumena, die Dıonys VO  5 Rom ablehnt, sınd FAn größeren Teıl
schon Z Sprache gekommen. Es sınd noch CHHEH

Z 12 Dreı Hypostasen 111 als drei AQOYXaLl verstehen, W 4as natuürlıch
unannehmbar ISts Zerschneidung der WOVAOYXLO. in drei Prinzıpien 1St die teuf-
liısche Lehre des Marcıon.

2236 Der Herr 1St nıcht „geworden“ W1€e 1nNs der ÖVTOCG ys_yöuévq.Z Dıie oröfßte Blasphemie 1St SCNH, der Herr SCI irgendwıe
YELOOTNOLNTOV (was der wörtlich verstandenen MAÄCOLG entprechen würde,

2218
ZEZZO Wenn der Sohn wurde, YV OTE  A OQOU% NV
SE Wenn der Sohn wurde, gab ıne Zeıt, die ÖUVAUELG

QUOOAL nıcht N, C5ÖfFT ohne S1E Wr

23,6 NOLNUOA für den Sohn 1St unvereıiınbar mıiıt Kol 1,15 et!|  O
Eusehb VO  3 Asarea hat uns in seiınen beiden antımarkellischen Werken 128

Fragmente der Schrift Markells Asterius autbewahrt. In ıhnen findet
111an jene bereits erwähnten Parallelen FA ext des römischen Dıonys, die
VOT allem die Relatıon VO  5 Monas und TIrıas betreffen. W kommt NeCuUN-

Was ann Iso FEuseb VO Asarea meınen, WwWenn iım Brief aus Nıcaa seıne
Gemeinde den Rechtfertigungen für seıne Hınnahme des Nıcänums auch diese
vorbringt, hätte dem ÖWO0QUOLOG ın der VO  e} ıhm beschriebenen Interpretation zustim-
inen können, SNEL XCLL TOV NOAÄOLLOV U AOYLOUG XCLL EITLOOVELG ENLOKONOUG XCL
OUYYOCOOQELG EYVOLLEV nn  n ING TOUVU NATOOC XL LOU ÜEOAOYLAG TW TOUV ÖWOOQUOLOVU
OUYXONOALEVOUG ÖVOUATL Urkunde Nr 2215 46,4 —6 „da WIr einıge velehrte
und berühmte Bischöte und Schriftsteller der ( kennengelernt haben, die ın der
theologia ber Vater und Sohn die Vokabel ÖWO0QVOLOG angewendet haben“? Wenn
nıcht ausdrücklich würde 1n der Lehre VO  — der Beziehung VO Vater und Sohn“,
ware das Problem eichter lösen; 1119  ; könnte9 dafß FEuseb das bloße Auft-
tauchen der Vokabel (ın Referaten ber Gnostiker) 1m Auge hätte. Nıcht zutällıe Sagl

EYVOLLEV „WIr haben kennengelernt“ un nıcht EVWVOHOLEV „WIrF kennen“. ber VO  m
WE kennengelernt? Hat jemand aut der Synode solche Stellen beigebracht der tabrı-
ziert? Warum 1St ann eın solches eventuelles Arsenal nıcht spater wıeder Zutagegetre-
ten? Dıie Stelle AUS dem Briet Eusebs wiırd Berücksichtigung der Verbform dis-
kutiert bei Dınsen 276 8 ® dort ber gleich 1n der Interpretation, die tha-
nasıus ıhr in der C ad Afros gibt (dazu — 264 f.) „Athanasıus zufolge meınt
Euseb (U:8.} die beiden Dionyse“. „Die Aussage des Euseb ält jedenfalls
da{fß in Nızäa den Streıit der Dıionyse erinnert wurde“. Sonst se1 vielleicht och anl
Tertullian gedacht worden. Das Anlıie Eusebs 1sSt eutlıc möchte uch 1l1er
sıch auf Tradıtion beruten Dıiese (angeblıche) Tradıtion War ıhm bisher unbekannt
das geht mıiıt Sıcherheit A4US seıner Bemerkung hervor. Das 1St für den besten Kenner der

seıner Zeıt vorhandenen christlichen Literatur verwunderlich, da: damıt alles 1Ns
Zwielicht geräat.
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mal VOT, 1n sechs Fragmenten: Nr 67 T& 78 197 Dreiımal wırd in
ıhnen die WOVAC als AÜÖLALOETOG qualifiziert: Nr FE F© reımal wırd
VO MAÄCTÜVELV der Monas Zzur TIrıas gesprochen: Nr (zweımal). /1 Es
genugt hier, die Stelle zıtıeren, al] dies zusammenttrıfft: Nr.
(p 198;2 NOC Yde, EL U WOVOC AÖLALOETOG QOUVO! ELG TOLAÖC MACTÜU-

.5 ASst vollständig MU: das kurze Fragment Nr angeführt WeTr-
den (Pp 192325 AOÖOUVATOV YAO TOELG UNOOTÄGELG SM  OUOAC £EVOVOVÜAaL M-VAÖL, el WT} NOOTEQOV TOLALC TINV QOXYV 4  T WOVAÖOC D  EXOL SUELVO. YAO
AVAXEHAAALOVOVAL ENOEV WOVALÖL LEOOÖOG  - II0& AOC

OUYKEMAAQLOVOVOL be] Dionys VO Rom 2240 und beı Dionys VO
Alexandrien 3825 nımmt ohne Zweıtel das deuteropaulinısche AVOAKEQOO-
AQLOVOVAL be] Markell auf. Merkwürdig 1St bei Markell der Ausdruck
ÜUNOOTAOELG QÜOAOAL. Hansens Anhang in der zweıten Auflage VO  5a Kloster-
Nn Ausgabe Sagl dazu (p 261) Berutung auf Scheidweiler: „OVOAC
potential: ‚WECNN sS1e geben sollte‘, SCHAUCTK: ‚WCNnN INa  . S1€e ennen soll‘
Markellos verwendet die Ausdrucksweise seiner Gegner“ (indem nämlıich
VO  5 „dreı Hypostasen“ spricht). Ich vermute NU. dafß beım römischen Dıio-
NYS 22 der ebenso merkwürdige Ausdruck ÖUVAMUELC OVOAaL der markel-
ıschen Formulierung nachgebildet 1St, 1Ur kann das hıer weder potentıialnoch ıronısch gemeınt se1ln. ÖUVALELG QOUOaL mu sıch auch unterscheiden
VO:!  a den TOELG ÖUVAMELG TLVEC VO Anfang des römıiıschen Textes (p 225 In
die INnan die WOVAQXLO. wen1g WI1e iın zerteılte Hypostasen zerschneiden
dart Feltoe Sagl ZuUur Stelle (p LT Zeıle 3 AT He I0I of the word ÖUVOLULGin thıs connexıon 15 unusual ONC, and of hımself be CON-
SCIOUS of thıs an apologize for it by addıng TLVAG“, Zu ÖUVAMUELG QUOOL
Sagl (p 1610 Zeıle 3 „Here used in dıtferent and INOTC ordınarythan above Bienert übersetzt die Stelle (p 7/5) „irgendwelchedrei Kräfte“, die zweıte (p 76) „wesenhafte Kräfte“ Der Kontext scheint
„se:ende Kräfte“ als Gegensatz „gewordenen“ erfordern, 2:20—25
„Wenn der Sohn wurde, vab (eine Zeit); da nıcht WAarl; War aber 1mM-
INCr, WEeNN doch ‚IM Vater‘ 1st, W1e€e selber Sagt, und Wenn Christus
020S und Weisheit und Kraft 1St Daiß Christus dıes 1St (SC diese Kräfte),
»  n die göttliıchen Schriften, W1e€e ıhr wilst: dies aber sınd seiende Kräfte
Gottes. Wenn 1U der Sohn wurde, yab (eine Zeıt), da dies“ (diese Kräfte)„nicht W.dI; xab also eiınen Zeıtpunkt, da K 5OFFf ohne dies W ar Das 1St Gjedoch) absurd W1€e möglıch“. So W1e€e Gott immer 1st und WAar, sınd und

auch immer O20S, Sophıia, Kraft, 1St die Meınung 1m Zusammen-
hang. Man 2n wahrscheinlich auch die OVOLWÖELG NOLOTNTEG, die »”  .
sentlichen Qualitäten“ des Porphyrius denken, weıl damıiıt die untrennbare

GCS Eusebius Werke E} Klostermann/Hansen, Berlin 1972 WOVALC wırduch VO:  5 Arıus gebraucht (Obpitz, Urkunden ZuUur Geschichte des arl1anıschen Streıites,Berlin 1934; Urkunde Nr 679 für den Vater.
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Zugehörigkeıt der „Kräfte“ ZUr OQOUOLOA Gottes ausgedrückt werden könnte;“”
VO daher behielte Bıenerts Übersetzung ıhr Recht.“!

Zu FE E: Marcıon als Vertreter der unhaltbaren dreı QOXAL VeCeI-
worten wird, verweıst Obpıtz 1im Apparat auf Harnack, Marcıon ufl

1 Bıenert tolgt ıhm darın (n 210; 149 ber die bessere Stellen-
angabe be] Harnack 1St 304 f Euseb h.e 13 zıtlert wird,““ auch
Feltoe 178 Zeiıle uch hier äßt sıch ıne Beziehung Markell her-
stellen: 1im ragm IN 85 vergleicht Euseb miıt Valentinus und Hermess,
den (Arıus-Freund) Narcıssus mıt Marcıon und Plato; W as Markell damıt
meınt, ertfährt I11an A4Uus ragm Nr 81 Fusehb VO Palästina lehrt ZWeEL
QUOLAL, Narcıssus Yeı Vorausgesetzt 1St die Gleichung: drei QOUVUOLOAL drei
dOXal.  { 23

In Verbindung mıt den übrigen Markellverweisen gewinnt Gewicht die
sehr gyängıg wıirkende Kürzestfassung der regula tıdel 1m ömischen ext

2312 GAhQ NEILOTEUXEVAOAL ELG EOV NATEDU NAVTOXLATORC XL ELC
XQLOTOV Inoouv TOV ULOV QAUTOV XL ELC TO OYLOV NWVEULO In dem VO  =
etz  24 dem Markell zugewlesenen ps.athanasıaniıschen Briet Liberius heıiflst

11 ebenfalls: MWLOTLCG Y|WOV SOTLV ELG EVO  Sß VE  OV, NATEOQC NAVTOXQUTOQC,
XCLL ELG TOV ULOV QÜTOV TOV XUQLOV NUOV 'Inoovv XOLOTOV XL ELG TO O YLOV
MNVEVUO. “

pıtz tand Dıionys VO  5 Alexandrien (Athan., De sent 174 5821
und App.) EV TALG YEQOOLV OUTAQ (SC des Vaters und des Sohnes) COTL TO
MWVEUUC UNTE TOU NEUNOVTOG UNTE TOU MEQOVTOG ÖUVAUEVOV OTEQEOVAL, ıne

c die Hınweıse 1n der kommentierenden Monographie ZUuUr antımanıchäischen
Schrift des Alexander VO Lykopolis VO Dan der Horst/ Mansfeld, An Alexan-
drian Platonist agaınst dualısm, Leiden 1974, 36 Porphyrius schränkt gegenüber den
Mittel latonıkern den Gebrauch VO  } „Attrıbut“ (OvuUßBEBNKOC) eın, ındem 65 defi-
nıert 9 „Was kommt un! geht, hne den Untergang des UNOKXELWEVOV“ (Isagoge

EZLZ Busse). Porphyrıius spricht VO der „substantıellen“ der besser „wesentlichen
Qualität“ als Miıt der Substanz vereinıgt (ibıd 512 FE 0UOLOÖELG NOLOTNTEC).
OQOUVOOCL verstanden als QUOLOÖELG würde den Gegensatz Z deutlicher WEETIT-
den lassen.

21 ct. die Verwendung VO  e} Kor 1,24 be1 Diıonys VO Alexandrien (Athanasıus, e
ecr. 15 1: 563 .. Feltoe/Bıenert Nr. „Christus 1St ımmer, Logos un: Sophıaund Dynamıs seiend

Der Marcıonıit Prepon als Vertreter VO reı Prinzıpien: Hıppolyt, Reftutatıo VII
3 Z Abramowski, Dreı christologische Untersuchungen BZNW 45), Berlın
1981, 59—61

23 Athanasıus selber schreıbt Marcıon Ye1 Prinzıpijen Z De Symn Z ’
und stellt ihn neben Valentinus; Obpıtz 1m Apparat azu verweıst daher nıcht ganztreffend autf die Stelle bei Dion VO  — Rom

Tetz, TZur Theologie CS Markel|]l VO  } Ankyra EL Die pseudoathanasıanische
Epistula ad Liberium, eın Markellisches Bekenntnıis. IZG 83 145— 194 Dıiese
C ad Liberium 1st iıdentisch mıiıt DPs Athanasıus, Contra theopaschitas; diesem
Titel 1n ansens Nachtrag GCS Euseb 253 Nr.

Tetz 152 Dıie ersten beiden ola ber uch beı Euseb, mMI1t der Differenz, dafß
der „Sohn“ als „Eın eborener“ prädizıert wırd (De eccles. theologıa I 8’ 66,14 tt
und I1 6’ Klostermann/Hansen).
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Parallele iın der ps.athanasıanıschen Exposiıtio tide] (PG A die SEe1-
nNner eıt noch dem Eustathıius VO  5 Antiochien zugeschrieben wurde. Der
ext lautet: TO ÖS O YLOV MWVEUUCO EXNÖOQEULO OV TOU NATOOG “ u  N SOTLV CV TALG
XEQOL TOUV NEUNOVTOG NATOQOG XL TOUV EQOVTOG ULOU Scheidweiler hat 1954
die Exposiıtio fidei dem Markell zugewıesen, Hansens „Nachträge“ 253
Nr 4, dort auch Angaben über Nordbergs Edition.

TIrotz al] dieser bewulfliten Übernahmen markellischer Gedanken und VO-
kabeln ann der ext des römischen Dıonys nıcht eın Produkt Markells sel-
ber sein. Dem wiıderspricht VOTr allem die Deutung des KTLCELV VO  5
TOV. 85,22 Markell ezieht WI1e das VEVVOV VO Prov O25 auf die Inkar-
natıon als LEUC Schöpfung und menschliche Geburt; der Sohnestitel 1St AT
VO: da datieren. 1ıbt iıne Möglıichkeit, Nsern „Dionys VO Rom
irgendwie theologisch und zeıtlich einzuordnen? Verblüftenderweise kommt
INan mıiıt Hılte des Schrittstellers weıter, der unmıttelbar und ausführlich PO-
emisch auf Markell eingegangen 1St Euseb VO  e} äsarea.

Zunächst sibt einıge Kontakte 1M monotheıstischen Vokabular. In —
SCIINMN ext erscheint WOV I1  u w1e dıe markellische Monas“/ reimal
und ımmer in größerer oder SCIINSCICK ähe Monas: E* 23 16 In
den Markell-Fragmenten scheint WOV! nıcht vorzukommen, ohl aber
bei Euseb“3 in den antımarkellischen Schriften, Wenn auch sehr selten: M -
VAaQoXLO. 104,6; WOVAOXLXOG O2 104,4 Auf die betonte WOVOOYXLO. MU:
sıch das bei Johannes VO  w Damaskus überlietferte Fragment Aaus Dıonys VO  5
Alexandrien über NMOAUAOYXLOA als „Anarchie und Aufstand“ beziehen.“? Auf-
tallıg für den nıcht großen Umtfang des römischen Stücks 1st, dafß wıederum
reimal das Prädıikat ÜEOC TV e  AOV benutzt wırd (p ’  >, BeI
Markell hat INnNnan TOV S  AOV ÖEONOTNG ÜEOC (p E} Euseb Sagln
und häufig „Gott des Alls“ G5 I8 684 [D[ ’  . UTTE 1931.183;

(+ö  ) Es lıegt also iıne ewuflte Kombination charakteristi-
scher Ausdrucksweisen VOT; die quantıtatıven Verhältnisse sınd ebentalls be-
wufßt herbeigeführt (vgl WOVAOXLO. be] Euseb und hıer), soll Gleichrangig-
eıt gelten. Zweimal wiırd DESAYLT, sel notwendig, NVOOoVaL TW VE TOWOV
S  AOV TOV VELOV) VOV, 28 CS Be1 Euseb 1Sst das die tadelnde Be-
schreibung des markellischen Anliegens, hier wırd posıtıver Gebrauch VO
der Wendung gemacht.

Man sehe, W as ben schon als nıcht-markellisch bezeichnet wurde.
Man darf sıch nıcht durch das Vorkommen VO WOVOLGC und NMACTUVOGO uch ım Re-

oyister Eusebs eigenen Texten iın der Klostermannschen Aus abe verwiırren lassen:
WenNnn Inan nachschlägt, stellt INnan fest, da{fß Euseb solchen Ste]]len sıch polemisch auft
Markells Aussagen bezieht.

28 In der Formula makrostichos, dem Bekenntnis eiıner antiochenischen Synode VO
344 (Athanasıus, De Sylı 26, Hahn” 159), tindet INa  (} WOVAQYXLO zweıimal, ın den Artı-
keln VI un!: Neben den antımarkellischen Schritten FEusebs 1st 1€es Bekenntnis eINs
der nıcht zahlreichen ausführlichen Zeugnisse für dıie Theologie der Gruppierung, deren
Führer bis seiınem Tod Euseb VO  } Nıkomedien W3a  $ Die Beziehungen UT TheologieEusebs VO  3 Aasarea sınd mıiıt den Händen ogreifen.

Feltoe/Bienert Nr
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Euseb betfaft sıch mMIıt Markells Auslegung VO: TOV. O ZZ in |DIS eccles1astı-
theologıa I11 Er lehnt (p 140,7 ff:3 ab, da{fß sıch eın Geschaften-

werden Christi”” Aaus dem Nıchtseienden handeln könne, Ww1e€e „manche nıcht
richtig aNnNgCHNOMIM haben“; vielmehr sel ÜQEOTOWG, COV, NOO0V, dem Be-
stand des SaNZCH KOosmos NOOUNAÄQXWV, verordnet (KOTATETOAYLEVOG) alles
beherrschen VO Herrn, seiınem Vater; SEUTLOEV wird dieser Stelle für
KOATETAESEV oder KOTEOTNOEV BEeSsagl (vgl. ENEOTNOEV beım Öömischen Dıio-
nys) Dann bringt Fuseb dreı Bıbelstellen mMı1t XTLCELV etr. Z f
Amos 4,12 f DPs 101,19); das Verb auch nıcht Werden AUS dem Nıcht-
exıstieren edeute p 140,22) Unter den weıteren Belegen 1St wıeder eıner,

KTLCOOV für KOATAONEUITOV und XOATOTAÄOOMWV gesagt wırd (p Man
solle sıch also nıcht wundern, Wenn auch in TOV. O22 CUTLOE WUE’  WC
für KOTEOTNOEV oder KOATETOEEV ELG TO ÜOXELV  J1 DESART wird.”* Wenn beı
Dıonys VO Rom heifßt (p Z „Wıe ıhr wılßt, hat CUTLOEV nıcht L1UT ıne
Bedeutung; SEUTLOE YAQ SVTAUÜO OAXOVOTEOV OQOVTL TOUV ENMEOTNOE TOLG UIT OU-
TOUV VEYOVOOLV EOYOLG”, dann 1sSt das nıchts anderes als die Zusammenfassung
der eusebianıschen Argumentatıon, denn ENEOTNOEV entspricht KOTEOTNOEV
ELC TO ÜOYEW.  35 Der Vertasser unterscheidet sıch also, Ww1e€e Euseb, in seiıner
Deutung des KTLCELV sowohl VO Markell w1ıe VO Arıus.

In den Zıtaten des Dıonys VO  e} Alexandrıen, die Athanasıus De sent
und 21 anführt, ”“ verteidigt sıch der Vertasser für seiınen Gebrauch VO

MOLNTNG für den Vater auch ın ezug aut den Sohn Als Entschuldigung
bringt CT, habe das EE EWLÖDOWNG, ” „beiläufig“ geESaAgTL (p 629 33803  e kön-

1aber eınen solchen Sprachgebrauch rechtfertigen durch die weıter yefaßte”®
Bedeutung VO  5 NMOLNTNG, Ww1€e S1€e siıch ın der griechischen (heidnischen) und
biblischen Literatur finde; dafür werden ein1ıge Beispiele gegeben. JLOL-

NTNG soll hiıer auft die gleiche Weıse theologisch tragbar gemacht werden, w1ıe
im ext des römischen Dionys das biblische KTLCELV erträglich gemacht WEEI -

den sollte Nebenbeiı fällt als Erkenntnıis über die arıanısche Dionysver-

Der Text se1l E, NOOOWNOV XQLOTOU DESAPL.
31 ÜOXELV „herrschen“ gewıinnt Euseb AaUus ÖÜOXNV des Verses 2 9 141,26—50.

Fuseb tfährt miıt Erwägungen darüber fort, da{fß XTLCO durch eıne PTE Überset-
ZUNg des zugrundeliegenden hebräischen Verbs Eerseizt werden könne, näamlıch durch
XTAOUAL. Damıt versucht einen weıteren Ausweg aus den Schwierigkeıiten, die SCUTLOE

matisch bereıitete.dog Opıtz, App De ecr. 23, 1’ hat dıe Parallele FEuseb bemerkt; zıtlert Eu-
seh 141,14.26, zıieht ber keıine literarkritischen Folgerungen, sondern Sagt „also das

Arg des Dıonys VO  5 Rom trat diıe Gegner des Athanasıus nıcht“.
Feltoe/Bıenert Nr. un

35 Der gleiche Ausdruck 1m Zıtat De sent. 18, 59,4 (Feltoe/Bıenert Nr. 4)
Zu XELQOTEXVNG 1m /itat e sent. 2 ’ 61,24 (Feltoe/Bıenert Nr ct. FEuseb

103:30—33 und FAn f3 Gott schafft nıcht mıt Händen. Es handelt sıch natürlich
U1n einen Oop'  > cf. uch den echten Dıonys bei Euseb, Praep.“ VII 19 (Fel-
toe/Bıenert Nr. Umso wichtiger werden stilıstische Eigentümlıichkeıiten: Diıonys
(Euseb L.c Ende) bildet das Wort YELOOXUNTELV, Feltoe 184 Zeıle „Aappar-
ently word coined by from the ad) YELOÖKUNTOG (‘handwrought‘)“.
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wertung ab, da{f InNnan Aussagen des Dionys VO  $ Alexandrien vorlegen konn-
LE, die eben VO Vater als dem NMOLNTNG auch des Sohnes sprachen. Das
nımmt sıch neben dem Dionyszıtat bei Athanasıus VO  5 Anazarbus nıcht -
wahrscheinlich aus

Obpıtz hat dem kleinen Zıtat Aaus dem alexandrinischen Dıonys Ende
VO  a De SC 18 (p 60,9 angemerkt: „Con SV CONGS begegnet NUr noch in
Eusebs Symbol“.” Es begegnet aber noch einmal] beim antımarkellischen FKU
sehb zehn Jahre spater, e ecel. theologıia S, ın eıner binıtarıschen regula
tıde1 (p 66,20

Es scheint mır auch keıin Zautall se1n, dafß der Titel der Schrift des [iOÖ-
NYS VO Alexandrıen, ENEYXOGC XL ÄNOAOYLOL, auch der eiıner Schrift Eusebs
1St, die nıcht mehr erhalten 1sSt und sıch mıt heidnıschen Einwänden auseln-
andersetzte. 38

FEın für den Dionyskomplex charakteristisches Nebeneinander VO  5 INar-
kellischen und eusebjanıschen Anklängen findet inan in den beiden Zıtaten
aus Dionys VO  5 Alexandrien iın De sent 17 397 Di1ie Markellberührungen dort
(der Gelst „1IN den Händen“ VO  a Vater und Sohn, das Ausdehnen der Monas
UT TIrıas und das Zusammenfassen der Trıas ZUTE Monas) sınd oben schon CI-
wähnt worden. Unmiuttelbar davor wiırd VO der OUVÄOELOL"” und OLV VLa
des Vaters und des Sohnes gesprochen. Beım antımarkellischen Euseb WeI-
den die Nomiına 1im allgemeinen für NsSserec Gemeinschaftft mıiıt (sott Br
braucht, doch 1sSt einmal (p 18110 VO  5 der XOLVOVLOA. die Rede, das
mu nach dem Zusammenhang die VO Vater und Sohn se1n. Das Verb OUV-
IO jedoch wird VO  } Euseb häufiger trinıtarısch gebraucht, verwendet
1m 1nn VO  w EVOO vorwurtsvoll Markell. ** Be1 dieser Gelegenheit 1sSt
daran erınnern, dafß der römische Dıonys zweımal Sagt, der OgOS musse
„mit dem (sott des Alls vereınt werden (HvWodar)“ (p AA 235 f)43 Eu-
sebhs kritische Darstellung der Auffassung Markells wiırd also DOSsLtLU über-
NOININCNHN, darin außert sıch die vermittelnde Grundeinstellung, der WIr die
Dıionystexte verdanken.

In De sSent. hat Athanasıus WEl Zıtate Aaus dem ersten und dem vierten
Buch VO  m „Angriff und Verteidigung“ zusammengestellt, * die beide VO

Verhältnis VO  - VOUC und OVYOC 1m Menschen andeln, als Vergleich tür das
Verhältnis VO Vater und Sohn Das ertium quıid 1St die untrennbare Einheit
beider bej deutlicher Unterscheidung und das Hervorgehen des Wortes Aaus

Dıie Stellenangabe selbst auch be1 Feltoe (zu Nr Z ber hne 1Nnwe1ls auf die
Einzigartigkeit.

Eıne liıterarısche Gattung „Wiıderlegung UN): Verteidigung“ oibt anscheinend
nıcht, 1im Gegensatz den bekannten Gattungen „Wiıderlegung“, „Verteı igung“.Feltoe/Bienert Nr.

ct. Formula makrostichos Art un Abramowskı, Dreı christol. Untersuch.
41 ct. die eNts rechende Wortgruppe bei Novatıan, Abramowskiı c 95—98

Abramows s L.c F &8
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Feltoe/Bienert Nr. un! 13
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dem Nous. Dıie trinıtarische Anwendung erfolgt in beiden Fällen 1mM etzten
Satz, eingeleıtet MIıt “  S6 aber Ende des zweıten Zıtats wırd der Vater
selbst ZU Nous, 64,1 „50 der Vater, der oröfßste und unıversale Nous,

Die Übersetzung der zweıten Hältfte des Satzes: NMOWTOV TOV ULOV
EOUNVEC XAL f  AOV SOUTOU EyEL, . macht selıt langem Schwierig-

keıten, die Eınfügung des XL durch Montfaucon (s pıtz ADpP); VO Feltoe
und pıtz beibehalten, 1St ohl schon Ausdruck dafür Feltoe nımmt
NONWTOV als Adjektiv „Dolmetscher“ und „Bote  « (das 1STt vermutlıch auch
Montfaucons innerer rund für das zwıschen beiden eingefügte XOL) und be-
trachtet UVLOC als einen Ausdruck W1e€e ÜEOC AOYOC Bienert dagegen
zieht NOWTOV ULOV und übersetzt: „‚Ebenso hat der Vater, der der Öchste
und unıversale Verstand 1st, als ersten Sohn das W ort, das seiın Dolmetscher
und ote 1St.  « ber NOWTOV 1St Adverb, und 1114  — mMUu übersetzen: „50 hat
der Vater, der oröfßßste und unıversale Nous, den Sohn Zzuerst als seınen Og0S,
Dolmetscher, Boten“; Montfaucons XL 1St überflüssig. Das 1St ıne dieser
Kombinationen VO  w} Markellianischem und Eusebianıschem: für Markell 1St
der 020S Zuerst wirklıiıch L1UT Wort und erst VO  5 der Inkarnation ab Sohn:;:
für Euseb 1sSt der Og0S ebenfalls präexıstent, 1aber immer auch Sohn Die Pas-
SCh über den Nous und den Og0S bei Dionys VO Alexandrien haben die
Aufmerksamkeit der Gelehrten längst auf sıch SCZOYCNH, INan sehe den Appa-
Fai bei pıtz mıt seınen Stellenangaben, “° die Lorenz? noch solche 4US

Clemens VO Alexandrien vermehrt. Dıie richtige Parallele 1St aber wıeder
beım antımarkellischen Fuseb tınden, De ecel. theol A 48 und ‚W ar
entwickelt Euseb seine Aussagen Markell. {f. Markell Ver-

gleicht den Og0S (sottes mıiıt dem des Menschen, FEuseb 1l VO  5 diesem Ver-
gleich besseren Gebrauch machen undn, dafß der Vater des OZ0S bei u1ls

der VOUC 1st, ETE00V“ OVTCO NADC TOV AOYOV Euseb bleibt strikt beim Ver-
ogleich, nn also (zott den Vater nıcht selber Nous, andererseıts beschreibt

den menschlichen Nous 1n solchen Vokabeln, InNnan vergılst, sıch in e1-
nem Vergleich befinden, 1217 TOV ADOAVN XL QOQATOV VOUV,
TOV ÖT TOU VOU NATEOC, QOUÖELG NONOTE eELIÖEV (cf Joh 1,18 ÜEOC OUÜÖELG
EWOOKEV NONOTE). Eın solcher Satz für sıch MM  9 konnte VO Vertas-
SCT des alexandrinischen Diıonystextes leicht eıner Aussage über Gott den
Vater gemacht werden.

Wenn die hıer behandelten Texte der beiden Dionyse der Auseinanderset-
ZUNS und dem Ausgleich zwiıischen den Theologien Markells und Eusebs
(und damıt der Origenisten) dienen, dann mussen die Zıtate bei Athanasıus,

Opıtz hat eın Komma VOT EYXEL; enttällt der 1m Folgenden gegebene Er-
klärung.

Obpıtz beschränkt sıch auf die kirchlichen Schrittsteller.
Lorenz, Arıus judaizans
Abramowsk:i Lc 1 20 11I1d den ort genannten Autsatz VO Ricken
Damılıt $ällt das entscheidende Stichwort jener Theologie, die den Sohn VO Vater

unterscheidet als ETEODOC TOU NATOOC.
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De sent 15’50 nıcht NUL, w1e€e die Eıinleitung des Athanasıus S1e versteht, ıne
Verteidigung dıe Beschlagnahme des alexandrınıschen Dıionys durch
die Freunde des Arıus darstellen, sondern buchstäblich „Angriff un: Verte1-
dıgung“ in einer anderen Rıchtung, nämlich in Rıchtung auft Markell. [)as In-
sıstıeren auf der ewıgen Vaterschaft Gottes, der ewıgen Sohnschaft Christi?”!
1St Angrıiff auf das markelliısche Theologumenon VO Begınn der Sohnschaft
erst mıt der Inkarnation; der Sohn aufgefalßst als ewıger Abglanz des ewıgen
Lichtes?”* 1Sst Verteidigung den scharten markellischen Angrıiff aut die
origenistische Abbildtheologie. ber natürlich konnten solche Aussagen
auch für dıe antıarıanısche Polemik verwendet werden. Im übrigen klingen
die Ausdrücke für die Mitewigkeıt des Sohnes und se1ın ıtseın mıiıt dem Va-
ter eher nach Alexander VO  ; Alexandrien  93 als nach Markel]>* oder Euseb, ”

dafß INa  - den Vertasser rechts VO Euseb ansıedeln könnte; seın
theologischer (und kirchenpolitischer!) Ausgleichsversuch äßt das ohnehın

Freilich 1STt Urteıil über das Nn Unternehmen mıt dem starken Un-
sıcherheitstaktor der Auswahl durch Athanasıus belastet. Athanasıus Sagl sel-
ber, dafß viel fortgelassen hat: charakterisıiert das Ausgelassene tormal
und lıterarısch, De SeNT. 14,5 „Das meıste seıner Worte, W as prüfend VeI-

gleicht oder schlufsfolgernd zuspıtzt oder tragend widerlegt oder (wo Cr} die

Feltoe/Bienert Nr. und
51 Beı Bienert 78 1St das 7zweıte Kolon VO Athanasıus A 13 nıcht richtig

übersetzt. Der kleine Abschnitt MU lauten: „dafß Christus immer ıst, da LOgos un!
Sophıa und Dynamıs 1Sst, denn nicht War Ott (zZuerst) hne diese (TOUTOV Ü VOVOC ODV)
und hätte dann Nachkommen erZEUgT (ENALÖONOLNOATO); aber da; der Sohn nıcht aus
sıch, sondern aus dem Vater das eın hat“ Be1 Feltoe 156 Zeıle 4! zweıter Ab-
schnitt, wırd Ü yYOVOG trefflich umschrieben: „1N ın which He has NOL produced“;
meıne UÜbersetzung „ohne“ äflßst sıch lexikographisch rechtfertigen, > Menge-Güthlıing.

5A4 NOÖKELTAL; gESAaAQLT VO Abglanz ın Beziehung Gott, Bienert
„vorangestellt“, Feltoe 187 Zeıle 15 set before“, daher ohl besser SO VOTr
ıhm  c der „springt hervor“ der „liegt VOoOr ıhm ausgebreıtet“, in Parallele ZU folgen-
den NOOPALVOLEVOV „scheıint VOT ıhm her

BA ÜELYEVEC mufß, obwohl keine Hs bezeugt, QELYEVVEG gelesen werden.
Im Bericht des Arıus ber die ihm anstößgen Aussagen Alexanders iın Urkunde

Nr. MUu: 21 für OUVUNAOYXEL UVLOC ÜYEVVNTOG TW VEO, ÜELYEVVNG, ÜyYEVVNTO-
YEVWNG gelesen werden, jedenfalls als Meıinung Alexanders: OUVUNAOYXEL VLOC ÜYEVNTOWC
T ÜEO, ÜELYEVVNG, ÜVEVNTOYEVVNC. ( + die zweıte lateinısche Fassung 1m beı
OUbpıtz, gefunden VO de Bru im Ms der Kölner Dombibliothek (da Obpıtz
SCGOL® Rand) un: veröffent icht 1n Revue benedictine 26 (1909) 93—95 In dieser
Übersetzung heißt ( G deo EeSTt infacturiliter ılius, SCINDCI est infacturiliter.
Das letzte „infacturılıter“ hat entweder des sehr schwıerıgen ÜYEVNTOYEVVNG Au

Ü VYEVNTWC VOTL sıch gehabt, der sıch den Text erleichtert. Eıne andere Frage 1St; Ww1€e
Arıus seınen Biıschoft verstanden hat und ob schon absıichtlich talsch geschrieben hat
Aus der Reaktion seıner Freunde annn 119  > sehen, da{fß s1e ın Alexanders Lehre WwWwe1l
Prinzıpien wıederfanden, WOZU ihnen ohl auch schon das OUVUNAÄOXELV genugt hätte.

Euseb reteriert kritisch Markells Auffassung des Verhältnisses des Logos ZU Va-
ter 31:30 OUWQUVA TW VED  y ALÖLWG QUTOO OUVOVTOA XL YVOMUEVOV. OUVOVTOA und NVO:
WEVOV sınd Ausdrücke Eusebs für den Sachverhalt.

Zu Athanasıus S OAVOOXOV c$ Euseb 6323 der Sohn hat nıcht eine
AVOOXOV XL ÖÜYEVVNTOV ÜEOTNTA,; QOU YQO 'UVo ÜyYEVVNTO. QOU0OE ÖOVO ÜVAOXO.
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Dawıderredenden anklagt, übergehe iıch MN der ange der Rede und
L1UT her, W as notwendig 1STt bezüglıch der Anklage. Es handelte sıch also
ıne Schrift VO Charakter eıner argumentierenden Untersuchung, natürlich
nıcht neutraler Art,; Ww1e€e die antımarkellischen Schriften des Euseb auch
nıcht sınd, VO Athanasıus schweıgen. Daf das Dionyswerk nıcht
Sanz kurz SCWESCH seın kann, geht schon Aaus seıner Vierteiligkeit hervor.
Von den vier kurzen Fragmenten, die auf anderem Wege als durch Athana-
SIUS überliefert sınd, oibt 98808  _ das der beiden bei Basılius, De spırıtu
SAancCiIiO ( eınen ergänzenden Hınweıis nach der inhaltlıchen Seıte: der
alexandrınısche Diıonys hält die Polemik selines römıiıschen Namensvet-
ters den dreı Hypostasen fest ın den Auszügen be] Athanasıus sınd eNt-

sprechende Aussagen nıcht erhalten.
Fur die Entstehung einer Schrift, die un dem Namen der beiden Dıony-

„Anklage un: Verteidigung“ des „Dionys VO Alexandrien“ hat deswegen 1er lo-
ZO1, weıl Ian A4US Fuseb h.e VII 26,1 wußte, da; Diıonys VO Alexandrien 1ın Sachen
des Sabellianısmus 1er Schriften (TEOOADC OUYYOCUUATO.) verfaßt hatte, die seiınem
römischen Namensvetter wıdmete (NOQOOQWVEL). Vor den „vier Schritten“ werden 1m
gleichen Paragraphen VO FEuseb reı Briete aufgezählt, die diesem Thema die
Pentapolıs yingen:

Ammon VO  - Berenike,
Telesphoros,
Euphranor und wıederum Ammon un! Euporos.

Begonnen hatten die Schwierigkeiten schon während der Amtszeıt des Öömischen
Bischots XySstus, dem Dıonys ber die Streitfrage berichtet und darüber, W as in
der Sache nter'  men hat; hat klärende Briete belehrenden Inhalts geschickt, deren
Abschriften dem AÄySstus beilegt (h.e XE 6) Sind das die Briefe, die VII 26,1 aufge-
zahlt werden? Aus der ersten Schrift NOOC ZaßEALOV hat Euseb in Praep. VII 19
eın Stück AauUspCcZOCNH, dem Lemma »  a die Materıe nıcht ungeworden 1St  “ Dıiıe-
T: Text erd 1m allgemeinen als Zıtat aus „Angrıiff und Verteidigung“ betrachtet Fel-
toe/Bıenert Nr 1), W as sıch aber jetzt nıcht halten läfßt Man kannn ach dem Inhalt VCTI-

£3s da: Dıonys das trinıtarısche Problem den Stichwörtern „ Un eworden
geworden“ verhandelte (cf. uch das Zıtat bei Athanasıus VO Anazarbus, A be-
sprochen wiırd) Wenn Dionys Sagt, die QOUOLO (sottes se1l „gewıssermaßen“ ÜAyYEVNOLA
(GCS 43,1 Mras), ann erinnert IN  3 sıch die Folgerungen aus der
Ü yYEVVNOLOA. <fes Vaters für die aturen VO Vater un Sohn bei Eunomuius. 402,2 be-
zeichnet Dıonys Gott als die R  a  UNOOTAOLG des Alls, WAas Bienert 78 mıiıt „Wesen“, Fel-
LOeEe 184 App mıiıt „basıs“; „fundamental principle“ übersetzt. (Von eiıner solchen
Stelle aus 1st CS nıcht eicht, sıch vorzustellen, da{ß Diıonys VO rel trinıtarıschen Hy-

geredet haben könnte). Im Brief den Bıschof Germanus, 1n dem Dionys
seın Verhalten in der Verfolgung rechtfertigt (ein Schriftstück, 4US$ dem Euseb mehrtach
austührlich exzerpiert), erwähnt (Euseb he V II 1:453) „anwesende Brüder AUS

Rom“”, VO denen eiıner ıhn ZU Prozeß VOT AÄAmilianus begleitete. Opıtz
(App. De sent. p3. 55), die KRKömer hätten sıch ın Alexandrıa „wahrscheinlich doch
ın Sachen der dogmatıschen Kontroverse“ aufgehalten. Wenn aber zwischen den bei-
den Diıonysen keine dogmatische Kontroverse gab, annn das nıcht der Grund gewesen
seın. Nun wıssen WIr AUuUS C des Basılius VO Aasarea (an am asus VO Rom), da{ß
der römiısche Bıschot Dıionys Trostbriete ach äsarea 1n Ka padocien schickte un: da-

Leute, die Christen AaUus der Gefangenschaft auslösten (a eld für diesen Zweck
brachten). Es 1sSt sehr ohl denkbar, da: dıe römischen Brüder nach Alexandrien eben-
talls ZUuUr Hılfeleistung iın der Notlage gekommen

Feltoe/Bienert Nr. 1
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iıne Annäherung der beiden charakteristischen Gestalten der griechischen
Trinitätslehre VOT der eıt des Neunızänısmus versucht, kommt 11UTLr ine
ganz bestimmte und kurze Periode iın Frage; nämlıch die unmıttelbar der
Synode VO Serdica 347 vorangehende. ach der Abfassung des Serdicense,
das ganz dem Einflu{(ß des Markell steht und nıcht die geringste Bereıt-
schaft ZUr Verständigung mMuiıt der Dreı-Hypostasen- Theologie der Bischöfe

Euseb VO  e} Nikomedien zeıgt, sondern diese 1im Gegenteıl verurteıilt, WAar
eın solcher Vermittlungsversuch nıcht mehr sinnvoll. Das Konzıl hatte die
Verhandlung über die tides als ersten Punkt auf der VO  5 den alsern testge-
etizten Tagesordnung; diese fides WAar die Markells (nıcht wa das Nıciänum,
Ww1e IL1Lan VO  s rückwärts her leicht anzunehmen genelgt iSt) die den Orı1-
genısten eın schwerer Anstofß W alr Der Synode VOLTAaUSSCHANSCH die
Kontaktaufnahmen „der Euseb“ mıt Bischof Julıus VO  — Rom (Bıschof se1it
330 und die Reıisen des exılierten Athanasıus und des Markell nach Rom,
und War WTr letzterer, dem den Nachweıis seiner Rechtgläubigkeit
gegenüber dem Römer ging Dıie Einbeziehung Roms ın den Konflikt erklärt
C dem Dionys VO Rom ıne theologische Stimme ın den strıttıgen
Trinıitätsiragen zugeteılt wurde dafß der historische Dıonys VOoO  —$ Alexan-
drien den historischen Dionys VO  an KRom Schriften gerichtet hatte, wulfite
INan Ja

In den Auseinandersetzungen zwıischen Markell und den UOrıigenisten ın
diesen Jahren spielt das nızaänısche OWOOQUOLOG nıcht dıe geringste Rolle Es
findet sıch nıcht in den Markellauszügen bei Euseb VO  - Cäsarea,; nıcht iın Eu-
sehs Gegenschriften, nıcht in den Synodalbekenntnissen der Oriıientalen VOTL

357 nıcht 1m Brief Markells Julius VO Rom (der doch dem Nachweis se1-
ner Rechtgläubigkeit dient) und auch nıcht ım Serdicense, dem markellisch-
okzıdentalen Bekenntnis. Das OWOOQUOLOG WAar für lange eıt nach Nıcäa keın
est für Rechtgläubigkeit. Unter diesen Umständen mMu das Zıtat Aaus 1IIhio=-
NYS VO Alexandrien in De sent 18 (De deer. und De SYM 44) CEIWUN-

dern, ıIn dem OWOOQUVOLOG 1U in der Tf als Stichwort der Rechtgläubigkeit C1T-

scheint und die Nıchtverwendung gerechtfertigt werden mMu Verwunder-
iıch natuürlich nıcht 1mM Hınblick auf die Athanasıusschrift, sondern sowohl

der Berücksichtigung VO theologischer Tenden7z und Entstehung des
Dionyskomplexes, W1e€e sS1e 1n dieser Untersuchung herausgearbeitet worden
sınd, WI1e€e auch be] der tradıtionellen Ausgangsvermutung VO Echtheit der
Dionystexte bei Athanasıus. War denn im Jahrhundert das OWOQVOLOG
überhaupt Gegenstand VO Auseinandersetzung  ?59 Mır 1St das zweıfelhaft,

Dazu sıehe Jetzt Brennecke, Hılarius VO  - Poitıers un! die Bischofsopposi-t10n Konstantıus 1L Untersuchungen Zur drıtten Phase des ar1anıschen Streıites
ZTheol Dıss Tübingen 1980, 15 ff (Dıe Arbeit wiırd gedruckt werden)

Man scheut sıch inzwıschen VOT weıteren Beiträgen ZUr Untersuchung dieser Vo-
kabel Nach der Diıssertation VO Dınsen (s.0 9 1St PErStTeAHNS eNnNenNn: Bıe-
NEIT, Das vornıcaenısche OWO0QUOLOG als Ausdruck der Rechtgläubigkeıit. FG (4979)

5— 2 Dıieser Arbeıt, deren Hypothese 26—28® Lehrentscheidung Kallısts &9 nber Sabellius und Hıppolyt) iıch VO orn ereın als unhaltbar betrachtete, wırd durch
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da{fß MI1r neben der He  e bewertenden Beziehung Markell, VO der WIr
1er AaUSSCHANSCH sınd, die Unwahrscheıinlichkeit eınes OWOOQVOLOG in einem
Text, der Aus dem Jahrhundert stammen soll; der zweıte Anstofß Wal, die
Echtheit der Dionystexte be] Athanasıus untersuchen.

11

Dıonys DO  En Alexandrien über OUWOOQUVOLOG und dıe Verurteilung
des Paul VO:  S Samosata sch dieser Vokabel

ach den uns erhaltenen Zeugnissen zıieht sich die Berufung auf Dionys
VO Alexandrıen 1ın den trinıtarıschen Streitigkeiten des Jahrhunderts
die Neubeurteilung des Streıites der beiıden Dionyse weıterer Boden Zweı-
tenS: Der Beıtrag VO' Rıtter Z Festschrift Andresen (Kerygma und Logos,
Göttingen tragt ‚War den verheißungsvollen Titel „Zum Homousıos VO Nıcaa
un: Konstantinopel“ FE 404 —423), beschränkt sıch selbst ber 1m Untertitel auf e1l-

„Kritische Nachlese einıgen NCUECTECN Diskussionen“. Eınıge eigene Erwagungen
lassen sıch jedoch nıcht unterdrücken:
2 Zeugnisse für eıne Diskussion der Vokabel als A SWEis VO Rechtgläubigkeit 1mM
3. Jahrhundert sınd der dem Dıonys VO Alexandrien zugeschriebene Text bei Athana-
S1US einerseıts un: andererseıts dıe Nachrichten ber die Verurteilung des Paul VO Sa-
MOSsSaTtaI dieses Wortes. Beides taucht 1m 4. Jahrhundert Eerst auf, als die Polemik
zwıschen den verschiedenen theologischen und kırchenpolitischen Rıchtungen über die
trinıtarısche Frage sıch aut das ÖWOQUOLOG konzentrierte; un das eschah TSL in den
tünfzıger ren Der wichtigste un: m. E unwiderlegliche Eınwan die Echtheit
dieser Zeugnisse ist, da: I1l s1e ın Nıcäa selber nıcht für der die Autfnahme in
das Synodalbekenntnis 1Ns Feld tührte. Und 1St eın Argument für ihre Echtheit; da{fß
dıe Zeu Athanasıus un! Hılarius sınd Was Bardy In seinem Autsatz über lıterarı-
sche Fa schungen (RHE 3 9 über dıe apollinarıstischen Fälschungen Sagtl, „COUS
ces pseudepigraphes unl ımmediate creance“ (p 139; mu{fß offenbar verallge-
einert werden. Andererseits sollte I11Al sıch seiıne olgende Beobachtung merken:
„Nous Pas$ quatrıeme sıecle, d apocryphes arıens“ (p {9); womıt

ad hoc tahbrizierte dogmatische Belegtexte meınt; VO den gelegentlichen arıanıschen
Exegetica und Homiuiletica mıt talscher Zuschreibung weılß natürlıch.

Die Belege für ÖWO0QUOLOG be] Gnostikern und Neuplatonikern, die Dınsen
melt hat (eine Fun rube, w1ıe die ANZE Arbeıt überhaupt) erlauben die Festellung, da;

sıch wel mehr Grö © Objekte, Subjekte andelt, deren Einheıit und
Gleichartigkeit untereinander der Verwandtschaftt iıhrem Ursprung M1t jenem AA
jektiv ausgedrückt wırd Das bedeutet, da; Theologen, die CS ablehnen, den Sohn (den
Logos) als „einen anderen als den Vater“ betrachten un!' dagegen O! ausdrücklich
die These aufstellen, der Sohn se1 der Vater und umgekehrt), nıcht als diejenıgen VeOI=>-

werden können, dıe dıe Vokabel pOoSsI1t1IVv ın den kırchlichen trinıtarıschen (ZE-
brauch eingeführt hätten. Und Kallıist (s ben Bıenert) 1St OIiIfenDar eın mıiılder Vertreter
einer solchen Auffassung SCWESCH. Das Gleiche oilt tür jede andere schart monothei-
stisch akzentuierte Theologıie, se1 CS dıie des Arıus der die des Marcell.
S Nachdem das Adjektiv ÖWO0QUOLOG in der zweıten Hältte des vierten Jahrhunderts
Z usweIls der Rechtgläubigkeıt geworden WAar, kam CR SA Aufstellung der Je1i-
chung ÖWOQUOLOG WLO. QOVUVOLOA bzw. consubstantıalis U: substantıa) ım triınıtarı-
schen 1nnn und Gebrauch; die Gleichung erlaubte CcS; den eınen Ausdruck als 1m andern

onıeren. Es ıstimplizıert betrachten und da, der eine stand, den andern
ber anachronistisch, historisc unhaltbar und deswegen methodisch sch, diese Tei-
chung auf dıe eıt davor zurückzuproJizieren. Dıie in der Forschung immer wıeder auf-
auchende Vermutung, Ossıus VO Corduba (wegen der westlichen una substantıa) der
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durch etwa tunfzıg Jahre hın. ° Sowelıt WIr sehen, haben die Freunde des
Arıus noch VO  — Nıcäa damıit angefangen. Das Motıv dafür lıegt auf der and
und bleibt für dıe Gegner des Athanasıus das gleiche Ww1e für die Gegner se1-
L11C5 Vorgängers Alexander: INan beruft sıch den amtıerenden Biıschof
VO  3 Alexandrien auf den berühmtesten seıner orgänger, den oroßen HO:
NYS, VO  S dem ILan weılß, da{ß$ seinerseıts ıne trinıtarısche Häresıe,
nämlıch die der „Sabellianer 61 sıch mehrtach geäußert hat Auf der egen-
seıte mMu 1L1LAan versuchen, diese Autorität für sıch reklamieren, denn wel-
cher Bischot 111 sıch schon durch einen früheren Inhaber des eigenen Sıtzes
1Ns Unrecht DESETIZL sehen!

Der älteste Beleg 1St das Fragment eiınes Briefes des Athanasıius VO  5 Ana-
zarbus, in dem Dionys VO Alexandrien Zıtlert wiırd. Das Brieffragment 1st

Marcell VO Ankyra (wegen UWLO, 4  A  ö  UNOOTAOLS hätten das OWOQVUOLOG 1Ns Nıcänum DC-bracht, beruht auf einer solchen bewußten der unbewulfiten Rückprojektion. Eıne
Varıante dieses Vorgehens stellt das 11 Kapıtel der Arbeit VO Dınsen dar, enn ljer
kombiniert dıe Vertasserin ıhre Erkenntnisse ber den Inhalt des Adjektivs, W1e€e sS1e S1e
AUuUs dem nıchttrinitarischen Materıal aus Gnostikern un: Neuplatonikern im Kapıtel
ewonnen hat, MmMiıt eiıner Vorstellun VO der Selbstverständlichkeit un daher Häufig-eıt in der Benutzung des Begriffs, 1e den Texten der Zeıt ach 3558 gebildet ISt; un

wendet das Ergebnis auf die vornıcänısche Theologie Das führt WT wıederholten
Frage, die alteren kirchlichen utoren den Begriff ÖWOQUÜOLOG für die Beziehungdes Sohnes ZU)| Vater nıcht gebrauchen, und Spekulationen darüber, W as ftür eine
Eınstellung dieselben utoren ZUuU Begriff gehabt hätten, hätten s1e ıhn gebraucht. Beı1-
de Fragen sind jedoch gegenstandslos.
diesem Werk Sstammen Feltoe/Bienert Nr 11 un!

Der Endpunkt 1St. die Schrift De spiırıtu SANCTIO des Basılius VO Asarea 2375 Aus
61 Nach dem, W as WIr VO Inhalt der gegnerıschen Lehre erkennen können, handelt
sıch die Auffassung der Monarchıianer, also die Identifizierung VO Vater und

Sohn Das Problem Monarchıianer der Sabellianer verschwindet, wenn 1113  } Art VII
der Formula makrostichos (S.O I1. 28) heranzıeht: n die N, da: Vater und Sohn
und heiliger Geıst derselbe ıst, indem sı1e die rel Namen auf FEınen und auf dieselbe Sa-
che (MOAYUO) un: (dasselbe) NOOOWNOV deuten, 1€ stofßen WIr mMi1t Recht AUS der Kır-

Aaus, WEl S1e den unumgrenzten un leidenslosen Vater zugleıch als un!
eiıdend durch die Menschwerdung behaupten; solcherart sınd die beı den Römern Pa-
Erıpassıaner, bei UNS Sabellianer genannten leraus geht klar hervor, da der
Sprachgebrauch der Griechen die Vertreter der Identitikationsthese als Sabellianer be-
zeichnet („Päatrıpassianer” 1St natürlich nıcht eine Selbstbezeichnung, sondern eın pole-miıscher Name). Dıie Thesen Markells, Photins un: ıhrer Anhänger werden bereıts in
den Artıkeln un: VI der Formel zurückgewiesen; dıe Nachbarschaft VO  e} Art. VII
dient zwar ıhrer weıteren Kompromittierung, doch sınd die Angaben des Artikels ber
die gaängıgze Nomenklatur durch den übergeordneten Skopus nıcht entwertet DiIie
Nähe der Formula makrostichos Euseb VO Aasarea 1st ben (n 28) erwähnt WOI-
den, WIr können also davon ausgehen, da: „Sabellianer“ 1ın Eusebs Kirchengeschichte(VII dıe Monarchianer meınt. Vermutlich trıfft das auch ftür Arıus Z da; se1ın be-
kanntes Zeugnis Urkunde Nr. G;3) für VLONAÄTWE als Ausdruck des Sabellius seınen
Wert tür die Bestimmung dessen verlöre, W as der hıstorische Sabellius wırklıiıch gelehrthat, zumal VLONAÄTWE eine sehr treffende Kennzeichnung der monarchıianıschen Auftas-
Sung ware. Die Frage 1st allerdings, ob für die Zeıt des hıstorischen Dıonys VON lex-
andrıen dıe Gleichung Sabellianer „Patrıpassıaner“ (Monarchianer) bereıts bestand,und ob der Tıtel „Gegen Sabellius“, den Euseb einer Schrift des Dıionys zibt (S.O 56),
VO Dionys der VO Euseb STammt.
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leider noch niıcht von Obpıtz in seıne „Urkunden“ aufgenommen worden,
wurde aber VO Bardy in seıner Monographıie über Lukıan VO  5 Antiochien
ausgewertet ;63 der Dionystext steht noch nıcht bel Feltoe, ohl aber die
deutsche Übersetzung bei Bıenert. Ich zıtlere hıer den est des Briefes des
Bischots VO  mn} Anazarbus nach de Bruynes Edition, ® die Lemmata (hervorge-
hoben) sınd dıe eines ari1anıschen Sammlers:

provısor omnıum, ıudex et dıspensator, Deus qu1a omn1a creavıt e

cConstruxıt, quı fecıt Oomn1a nıhilo.®
Iterum ıdem ıDse Athanasıus antıqunorum profert memoOr1am Dıonysı

eD1SCODL, UT ostendat Aante S5C Patrem GUAM Filius geneYTaretiur, dıicens:
Ita Pater quıdem, Pater ei. NO Filius; L10 qula factus CS sed quı1a SSt; NO

alıquo, sed iın CIMANCNS., Fılius et 11O  a} Pater; 1O quı1a E1a sed
quı1a factus CST; 11O  e de 5 sed qu1 eu tecıt, Fılii dıgnıtatem SOrtitus est

Deinde ıpse Athanasıius: Non nım er1g1t Fılıus CONIra Patrem, qu
parıa SSe Cu Deo; cedit Patrı SU:  O e atetur docens quı1a

Pater mal0r (se CSt; mail0r } u  9 1O vastıtate qu magnıtudıne, qUaC
quıiıdem propria SUNT, sed perpetuıitate ei inennarrabili 1US paterna

generandı vırtute, ET qu1a ıpse quıdem sempıternus est ET in plenitudi-
11C habens eTt nullo vitam habens.

Aus der Zwischenbemerkung des Fragmentisten sıeht INan, dafß der Briet-
schreiber mehr Autoren als L1UT Dionys zıtlert hatte; 1St dies die Alteste für
uns erkennbare Spur der Benutzung eınes Florilegs 1mM arı1anıschen Streit.®®
W as mıiıt den Zıtaten bewiesen werden sollte (vom Fragmentisten oder schon
VO Briefschreiber?): der Vater WAafr, ehe der Sohn SEZCEUHT wurde. Das Zıtat
selber hat eın anderes Interesse: nämlich daran, da{fß der Vater nıcht der Sohn
1St und umgekehrt. Wır wıssen A4US zahlreichen Bemerkungen des Athanasıus
(in De Sent: dafß Dionys VO Alexandrien ıne solche Lehre bekämpfen
hatte; dies und die Tatsache, da{fß die Intentionen der arı1anıschen Benutzer
des Diıonyszıtats und die seınes Vertassers sıch nıcht decken, spricht dafür,

Obitz hat jedoch in seiınem Beıtrag Quantulacumque, Studies presented Kır-
SOPP Lake, London P 41 —53 den Dıionystext besprochen („Dionys VO
Alexandrien un:! die Liıbyer“) und 1m Apparat Athanasıus, De Syn 244, tra
den Verweıs auf das Fragment des Athanasıus VO Anazarbus und seıne Verwen ung
bei Bardy nach.

Bardy, Recherches SUuT Saınt Lucıen d’Antioche SO  } ecole. Parıs 1936,
207—209

de Bruyne, Deux ettres inconnues de Theognius l’eveque arıen de Nıcee.
ZNW LT (1928) 106—110, 1er 110

65 Dıies 1Sst autf Gott den Vater beziehen, richtig Bardy, Lucıen 208 (wogegen
de Bruyne meınte, hıer werde VO  =) der 7zweıten Person der Trıinıtät gesprochen). Bardy
hat gesehen, da{ß dieselben Gottesprädikationen uch bei Arıus auftauchen un: häalt sS$1e
tür mögliche Bestandteıile eines Symbols. De facto sınd s1e schon VO' Alexander VO  -
Alexandrıen verwendet worden, w1ıe WI1r VO  - Arıus selber wıssen (cf. Abramowskit,
K 8 9 19753; 3572 un! s1e sınd eher Bestandteıil eıner regula tıde1 als eınes 5Sym-
bols

Iso noch VOT Athanasıus.



258 Luise Abramowski

dafß das Ziıtat echt und nıcht etwa ıne arianısche Produktion 1St Als einzıgeechte, explizit trinıtarısche Außerung, die uns VO alexandrıinischen Dionys
erhalten 1St; beansprucht sS1e esondere Autmerksamkeit. Umso bedauerli-
cher 1St CS, dafß sS1€e u  — noch in Übersetzung vorlıiegt. So ßr sıch nıcht mehr
miıt Sicherheit SCH, ob dem zweımalıgen „factus est  CC 1m Griechischen
„wurde gemacht“ entsprach, oder ob NUr die übliche lateinısche Hıltskon-
struktion für „1Sst geworden“ darstellt. Beide Möglichkeiten sind bereıts VeTr-
treten worden: Opitz® seiner Rückübersetzung (S.uU.) entschließt sıch für
die 9 Bıenerts deutsche Übersetzung vertritt dıe zweıte. uch 1Sst die Ia-
teinische Übersetzung offenkundıg ungeschickt, denn das zweımalıge „HONM
quıia“ 1St logisch alsch, 11Nan „qula HON< pıtz eın talsch
aufgelöstes Partızıp (Ss seıne Rückübersetzung unten), Bıenert übernimmt
die lateinische Wortstellung. Von „quidem autem “ sollte Inan annehmen,
dafß damıt DELFEU WEV ÖE wıiedergegeben wiırd, jedoch empfand Obpıtz (ähn-
ıch Bıenert) den Schematismus ohl nıcht als sachgemäfß. Seıine Rücküber-
SCLIZUNG SAamı(+L, dem Lemma sıeht A4aus TOALV QUTOC "AVUavVAOLOC TOV
NOEOHUTEQWV UVNWOVEVEL XCLL ALOVUOLOV TOU ENLOXONOV, A  LVCOX ANOÖELEN
NMOOUNAOYELV TOV NATEOC NOLV yevvnün VLOGC, EYOV OQOUTO  Sn YAQ

XL OUYX ULOG, OUY NOLNVELG G (DV, OQOU% EV,  M G E
EQUTQO WEVOV. ULOC ÖS X.CLL 018 NOATNOQ, OUY QV G NMOLNVÜELG, OUV NOO
EQUTOU, AA E, TOUVU NOLNOAVTOG QUTOV TO TOU ULOUV QELWUO EXANOQOVOUN-
OEVIch selber wüuürde die 95  Ö quıia“-Sätze liebsten wiedergeben: OTL  Sn OUX
EVEVETO G EOTLV  Z OTL  CMn QOU% YV A EVEVETO aber dann ware kaum
verständlıch, Ww1e€e AUS OTL  A OUX. 95  CX quia- werden konnte. Könnte eın OUY WC

eıner solchen Übersetzung yeführt haben? Dann könnte [1140 die Retro-
version lesen: OUTO WEV XL OUY VLOG, OUY WC VEVOUEVOC
Gn OTL  44 NV, OU% EM,  z G E EQUTW WEVOV. UVLOG ÖE XCOLL OUV NATNO,
OUYX WC GV G OTL  DE EVEVETO. OUV NAQ SQVTOU AA TOUVU NOLNOAVTOG QOLUTOV
TO TOU ULOU QELWUC EXANOOVOUNDEV.

Opıtz möchte das Fragment dem Brief des Dıionys Euphranor und Am-
MON1US zuteilen (Athanasıus sıecht sıch ın De SENT tortwährend veranladfit,
VO  5 diesem Briet und der darın bekämpften Indentifikationstheologiesprechen),°” und Bienert tolgt ıhm darin. Da aber nach den Miıtteilungen Eu-
sebs mehrere Schreiben ın Sachen des „Sabellianismus“ nach Lıbyen gingenund Ziıtat den Fundort bei Dıonys nıcht angıbt, ergıbt sıch keine Not-
wendigkeıit, sıch gerade auf diesen Brieft festzulegen.

ct. C A) die Beobachtung VO Bardy68 Quantulacumque 1:
Opıtz, bid sieht 1n dieser Zuschreibung die „einzIge Möglıchkeıit“ (weıl sıch

das Fragment dieselbe Theologie wendet, VO der Athanasıus 1N De SECENL. Sagtl,da{fß Dıonys S1e 1m Brief Euphranor un! Ammon bekämpft habe) Opıtz untersche!i-
det oftensichtlich zwıischen „Sabellianismus“ un: Identifikationstheologie (cEmıit 52) für den historischen Sabellius 1St eıne solche sorgfältige Dıfferenzierung
aNDC racht, jedoch lassen LHSCTe Beobachtungen ber den zeıtgenössıschen Sprachge-brauch die Unterscheidung hıntfallıg werden.
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Das n Bruchstück des Athanasıus VO  H Anazarbus, das den Dıionys Z1-
tıert, möchte Opitz”” einem anderen Brieffragment desselben Athanasıus
stellen (beıi Athanasıus VO' Alexandrıien, De sent. IS das In den „Urkun-
den  < als Nr 11 tührt Beide Fragmente gehören iın die vornızänische eıt (für
Urkunde 41 geht das A4aUus dem Inhalt hervor), Obpıtz schlägt eLw2a D VOT.

Dıie nächste Etappe 1ın der Dıionysverwertung 1St jener Schrittkomplex bei-
der Diıonyse, der dem Schutz ıhrer ehrwürdigen Namen ıne Versöh-
NUungs markellischer und eusebianıscher Theologie anstrebt und den WIr auf
wa 339/40 datieren haben, ohne da{fß WIr den Autor des interessanten
Unterfangens benennen könnten. Athanasıus kennt das Werk 1n De decr.,
De sent. und De synodıs iın eıner Form, in welcher Diıonys VO Alexandrien
sıch mıt dem OWOOQVOLOG betafßt. Dıie beiden ersten der genannten Schriften
des Athanasıus gehören ın dıe 50er Jahre des Jahrhunderts. ” Zwischen
Euseb und Markel]l Wr das OWOOQVOLOG kein Streitpunkt SCWCCSCH, daher W ar

auch keiner fu T jenen versöhnlichen Anonymus VO 339/40 Vielmehr MUu:
die Schrift des letzteren, die Ja die beabsichtigte Wiırkung nıcht gehabt hatte,
auf NECUC arıanısche Angrıiffe hın iın der wischenzeit aktualisiert worden se1n.
DDas WAar ur dann sınnvoll, wenn die rlaner sıch auts NECUC auf die AÄutoriıtät
des Diıonys VO Alexandrien beriefen. Woftür sS1e ıhn jetzt heranzogen, kann
INa  3 4aUus den Lemmata des Athanasıus erkennen, I1141l mMu: L1LUr die Verben
‚anklagen“;, „beschuldigen“ IC pOSItIV wenden. Das Zıtat iın De sent.
einleitend Sagl Athanasıus, dem Dıonys werde vorgeworfen, betrachte den
Sohn als 1nNs der VEVNTA und als WT} ÖWOQVOLOG, dafß dıie Gegner des
Athanasıus darauf hinwiesen, auch Dıonys rechne den Sohn den „Gewor-
denen“ (und dazu sehe Inan den Briet des andern Athanasıus!) und gebrau-
che nıcht das Wort OUWOQUOLOG (dıese Behauptung wırd durch das /Zıtat iın De
SENtT. nıcht IWa widerlegt, sondern als zutreffend bestätigt).

Dıie auch für 1I8SGETe Ohren anstößigste Aussage des Dionys über das Ver-
ältnis VO Vater und Sohn hat den Anlafß für De sententıa Dıonysıu abgege-
ben Athanasius zweıtelt nıcht ihrer Authentizıtät (aber zıtlert Ja auch
die markellısch-eusebianischen „Dionys“-Texte Glaubens). ber auch
der Vertasser der Entschuldigung des Dıionys für diese Vergleiche (De
sSsent 18) hält s1e tür echt, On hätte nıcht den Dıonys sıch dafür entschul-
digen lassen. Athanasıus sieht sS1e richtig veranlafist durch die antımonarchia-
nısche Argumentatıon des Dionys, ”“ doch die christologische Erklärung mıt

Quantulacumque 51
/1 Opıtz (Apparat De decr. datiert De decretis Ww1e€e Schwartz treıliıch bereits

auf annn müfite die Debatte ber das ÖWOOQUOLOG schon diese Zeıt be
haben Dıie Datierungsirage sollte durch Überprüfung der Argumente VO SC
wıeder aufgerollt werden. Ich selber ne1ge ZU tradıtionellen spateren Ansatz, ct. eLIWwa
Bardy, Lucıen 208 (Bardenhewer tolgend)

Die Beispiele werden die Intention gehabt haben, den Sohn als unumdeutbar Ver-
schıeden VO Vater hinzustellen, die Identitikatiıon beider unmöglıch machen.
Fur die antınıcänısche Parteı dienten S$1e vermutlıch als Beleg für den Sohn als QVOLOLOG.Dıiese Vermutung wırd bestätigt durch die Mitteilungen un: Urteile des Basılius 1n
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Hılte der Zwei-Naturen-Unterschéidung (ein charakteristisch antıariıanısches
Argument), die Athanasıus vortragt, Diıonys theologisch CILEN; ehrt
War den Athanasıus in seıner Verlegenheit, ”” kann aber nıcht überzeugen.
Aus mehreren Bemerkungen des Athanasıus in De SENT ertahren WITr, da die
betreffenden Äußerungen des Dionys 1M Briet Euphranor und AÄAmmoniıius
gefallen sınd, diese beiden hat Dıonys tatsächlich geschrieben, WI1e€e WIr AdUS
Euseb wıssen (h.e V II 26;15: Athanasıus Sagt De sent 4, MAOL TOLVUV SV
EILLOTOAN TOV WOXKOOLOV ALOVÜOGLOV ELONKEVOAL, NOLNUCO. XCLL VEVNTOV eLVOL
TOV UVLOV TOUVU EFEOUV UNTE Ö QUOEL LÖLOV, AAAC EVOV XT  9 OVOLOLV QOLUTOV
eivaL TOUVU NATOQOG, WONEQ SOTLV YEWOYOGC nQOG INV Ü UINENAOV X.OLL ‚UJLN -
YOC NOOC TO OKAQOG. XCOLL YOOQ WC NOLNUCO (OV OQOU%X% YV NOLV VEVNTAL. Weder
Feltoe noch Bıenert haben diese Passage iın hre Ausgaben aufgenommen,
wahrscheinlich weıl S1e S1e für eın reines Referat hıelten. Trotzdem 1St S1e für
das Verständnıis VO  5 De sent unentbehrlich WwI1e der ext des „rTÖM1-
schen Dionys“ fu T die entsprechenden „alexandrinischen“ Exzerpte. Athana-
S1US tährt fort $ 3 E hat as geschrieben, auch WIr bekennen, da{fß seın
Brief eın solcher ist  “ Lorenz‘* betrachtet deswegen den aNzZCHM als ın 0)0°1
t10 obliqua umgesetztes Zitat: . Das 1sSt nıcht blofß eın Bericht über die Dıony-
sıusauslegung der Arıaner, WwI1e Obpıtz ll (Quantulacumque 50), sondern
Athanasıus bestätigt ausdrücklich den Worrtlaut: J a, schrieb er (de sent
Dıon. 48,23 Opitz)- In der Edition bezeichnet Opıtz einerseıts das I1
Stück als „Reftferat über die arıanısche Auslegung des Briefes“, andererseıts
das letzte Kolon (» XCLL YOO XT noch eiınmal e1ıgens als „arıanısche
Interpretation des Brietes“. Obpıtz richtet sich damıt ausdrücklich

selbstarl Müller, ”” der Sagtl: Athanasıus „mufß den angefochtenen Satz
für eın SCHNAUCS Zıtat AauUus Diıonys erklären“. Lorenz hat sıch also der Meınung
VO Müller angeschlossen. Man kann wahrscheinlich die Bestandteile des DPa-
ragraphen noch SCHAUCI verteıilen als Opıtz NOLNUCO und VEVNTOV
könnten nach dem einen unangefochtenen Ziıtat sehr ohl Stichworte des
Dıonys se1ın; UNTE ÖE TOUV NMATOOG 1st die athanasıanısche Interpretation der
arı1anıschen Deutung des Dionys (entscheidend dafür 1St LÖLOV, der Lieblings-
ausdruck des Athanasıus für die CNSC Beziehung zwischen Vater und Sohn);
der Vergleich mıt Landmann-Weinstock und Schiffsbauer-Schiff mMu bıs
Z Beweıs des Gegenteıils für diıonysısch SC  INMCN werden: das letzte Ko-

C 97 (geschrieben 361/2). Wır hören Oort auch, da:; Dıonys den Geıist „AUuS der Ott-
eıt ausgrenzte” un ıhn „darunter“ SCIZTE} ct. Appendix UOrıgenes betrach-

tet den Geıist als ersties YEVNTOV.
Dıiıe Methode des Athanasıus wırd schart verurteiılt VO Müller un! Loots,Müller, Kleıine Beıtra Zur alten Kırchengeschichte 10 Dıonys VO Alexandrien 1m

Kam f mıiıt den lıbysc Sabellianern. ZN 24 (1925) 278285 J1er RD I1-
wahr aftıg“, „Taschens jelerkunststück“; Loofs (zıtıert VO  e} Müller) „unrühmlıche
Geschicklichkeit“ 1n Sac der Verurteilung des Paul VO Samosata.

Lorenz, Arıus iudaızans 95 2725
75 ZNW 1925 282
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lon 1St VO  9 Obpıtz richtig als arıanısche Deutung”® bestimmt worden. W as
Athanasıus MIt seiıner Echtheitsbestätigung meınt, kann nıcht mehr als die
krıtischen Stichworte Landmann-Weinstock und Schitfsbauer-Schiff treiffen;
dıe Nn Schriftft De sent 1St der Beweıs dafür, dazu der Schlufß des Dionys-
textes über das ÖW00U0LOG, ”/ sıch „Dıionys“ darüber beklagt, dafß „S1e
mich mıiıt diesen aus dem Zusammenhang gerissenen Wwel Ausdrücken“  S WwI1e
miıt Steinen VO  ; ferne bewerten versuchen“ (p 60,6

Athanasıus Zıtlert das Dionys-Stück über OWOOQUOLOG ın seiıner Schrittenftol-
SC dreimal, iın wWwel verschiedenen Läangen. Der längste ext steht in De sent
18,1—4; eın Ausschnitt, der 1872 (aber erst 1b Zeıle XCOLL ÖL AAANG) ent-

spricht, wiırd De deer. und De SYyM zıitiert.”” Das kürzere Zıtat äfßt
Anfang die Entschuldigung für den Vergleich mıt Landmann-Weinstock und
Schitfsbauer-Schiff tort und Schlufßß den Rückbezug auf diesen Vergleich
SsSOWwIl1e ıne erneutfe Entschuldigung des Inhalts, „that where the subject of
quıry 15 obscure an requiıres be brought wıthın OUr understandıng, NOLT

only do diverse but VCn quıte contradictory iıllustrations V otten CONVCY
the meanıng required“.“” Es bleibt übrig die Passage über das OWOOQUOLOG die
für alles Entscheidende auf einen anderen Brief des Dıonys verweıst, den

«51Nur leider »  n der Umstände nıcht bei sıch habe Die 1U  — ın De sent
erhaltene Fortsetzung Sagt (Pp 60,5 dıe Gegner stellten sıch, als hätten S1€e
solcherart Geschriebenes nıcht gesehen und als seıen S1e blind

Sehen WIr uns den ext ın De sent 18 noch SCHAUCIK Dıonys o1bt
Z da{fß seıne Beıispiele für „Gewordenes“ und „Gemachtess® „zıemlıch -
brauchbar“ (p 59,4) habe S1e EE ENLÖDOUWNG (ıbıd.) benutzt. SE EITLL-
ÖQOUWNG wiırd auch im Zıtat De sent 7154 (p 6259 gebraucht, sıch Diıonys
dafür entschuldigt, da{fß VO Gott als dem MOLNTNG als Sohnes gesprochen
habe (über dasselbe Thema auch das Zıtat De sent. W 4S ebenftfalls „be1-
läufig“ geschehen sel; wahrscheinlich gehören die Zıtate De SCNEt 182674
ZUr gleichen Schicht des Dıonys-Komplexes. Dann (gita 59,5) habe
sıch auf ANSCINCSSCHCIEC Weıse gründlıch mıt dem Gegenstand befafßt und viel-
taltıge ewelse zusätzlich gefunden.“ Das habe auch in einem andern

S1e entspricht der arı1anıschen Deutung des /Zıtats bei Athanasıus VO Ana-
zarbus, RS

Feltoe/Bienert Nr.
ONWATLOV Liıddell-Scott: „PeL phrase, phrasıcle“; ÜOUVÜETOG DOVN bid bei

ChSIpP e word standıng alone“.
Textdifferenzen zwıischen den Exzerpten 1m App beı Opıtz
Feltoe 190 Zeıle

81 BeI EcEtheıt der Unechtheit 1St damıt autf die alexandrinische Verfolgung ANSC-spielt. Hat dieser interessante Briet Je exıistiert?
Feltoe/Bienert Nr.
Feltoe/Bienert Nr
Man sollte tatsächlich>da{ß Dıionys iın seınen Schriftften CpCn die „Sabel-

laner“ weıtere Vergleiche für die Nıchtidentität VO Vater un Sohn SC racht hatte, da:
die Antınızäner aber die ungünstıgsten auswählten und Nu mıt ıhnen operierten. Wel-
che der nachher tolgenden Vergleiche standen wirklich schon bel Dıionys?
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Briet geschrıeben. In diesem Briet überführe auch der Lüge jene, dıe VOTI-

bringen, da{fß VO  . Christus nıcht SapC, se1I dem Vater OWOQVOLOG. Was
Sagl 1U Dionys tatsächlich ber das OWO0QUVOLOG? „Wenn iıch auch ZUgESLE-
he 85 diese Vokabel nırgendwo in den heılıgen Schritten gefunden und gelesen

haben“ dies Problem W ar das Thema VO  a} e decretis!®® „meıne
anschließenden Schlußfolgerungen jedentalls, welche S$1e (SC die Gegner)
„verschwıegen haben, weıichen VO diesem ınn  CC (SC der durch dıie Vokabel
ausgedrückt wird)” „nıcht ab D Dionys beteuert also nıcht, die Vokabel C
raucht haben,“®® sondern weıst auf Aussagen hın, die nıchts anderes me1-
NCI1, als W as durch den Gebrauch VO  5 OWOOUVOLOG intendiert sel. Es tolgt eın
Reterat dieser Aussagen, und auch hıer macht sıch Diıonys das umstrittene
Wort nıcht zueıgen. dafß ext eın Zeuge tür die Debatte über
OWOQUOLOG ist, dafß aber auch nıcht WagtT, den Biıschof VO  - Alexandrıien

eiınem posıtıven Zeugen für die Vokabel machen. Der Vertasser VelI-

sucht aber wenıgstens erreichen, da{fß Diıonys nıcht als Zeuge die
Vokabel angerufen wird. Er LutL dies, iındem Vergleiche, deren ursprünglı-
che Intention auch jetzt noch erkennbar daraut zielte, den OgOS oder Sohn
als ETEOOG” TOUV NAT(OG erweisen, also der des historischen Dıonys eNt-

sprach, mMIıt eınem veräiänderten Akrzent versehen: wırd die Verwandt-
schaft 7zwischen den in Relatiıon stehenden Gröfßen betont. In den beıden Fäl-
len, beıim besten Willen keine Verwandtschaftt testzustellen Wal, 1e16 InNnan

den Dionys selber auf die betreffenden Beispiele verzichten: sehe eın, S1e
seı1en unbrauchbar.

Mıt Hılte VO  5 e deecr. und De SCHt lassen sıch tolgende Schritte des lıte-
rarıschen Streıites die Autorität des Dionys VO  3 Alexandrien ın den 550er
Jahren erschließen:
a) Gegner des Athanasıus: nıcht NUuUr habe Dionys das OUWOOQUOLOG nıcht gCc-
braucht, sondern habe auch Vergleiche gebraucht, die das Gegenteil besa-
SCH (Landmann-Pflanze bzw Weıinstock, Schiffsbauer-Schiff: wahrschein-
ıch auch: der Vater als NMOLNTNG des Sohnes);

Verteidiger des Nıcinums (oder gar Athanasıus selber?): Bearbeitung (In-
terpolatıon) der vierteiligen „Dionys“-Schrift ENEYXOGC XCLL ANOAOYLO VO

339/40 ın dem Sınne, WwW1e€e AUS dem Zıtat ın De sent. 9anz deutlich wird;
c} Athanasıus: De decretis MIt Je einem /ıtat der beiden Dionyse;

Gegner des Athanasıus: Vorwurf, habe den alexandrinischen Dıionys
nıcht vollständig zıtiert; Dionys gebe doch selber Z jene Beispiele gC-

85 TL ann sehr wohl übersetzt werden; ann ware ecsS eın Rückverweiıis aut den
Brief Ammonıius un: Euphranor, w1e Feltoe un: Obpıtz meınen und Bienertu-
tet86 244

Feltoe 189 Zeile
88 D)as 1st natürlic längst gesehen worden, ct. die D Literatur.

Opıtz SI un: 60,1
Eltern Kinder, Pflanze Samen Wurzel, Quelle Fluß
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braucht haben, Verweıls auf dieselben und ständıges Insıstieren
darauf
e) Athanasıus: De sententia, zeıgen, W as Dıonys aufßer jener korr1-
yierenden Passage on noch geSagTL habe, und ‚W ar nach iıhr, spater, W as

durch die Schilderung des Zustandekommens VO ENEYXOC XCOLL ANOAOYLOA. in
13 eingepragt wiırd. Dıie Absicht des Athanasıus MIıt dem Rückgriff auf die

beiden Dionyse wiırd 1im gleichen Kapıtel mitgeteıilt: aus der Verurteilung de-
FEIS die „Geschaffenes“ und „Gemachtes“ VO Sohn,durch Dıionys
VO  e Rom kann INa  - ersehen, dafß die Häresıe der Arıaner ‚nıcht SE Jetzt;
sondern VO altersher VO allen verdammt worden 1S€

Der nächste Schritt geschieht in geänderter Frontstellung mıt dem Briet der
Homöusıaner VO 358 den auch Hılarıus kennt, ”“ dem die Behauptung
aufgestellt wiırd, be] der Verurteijlung des Paul VO  w Samosata 1n Antiochien
se1l das OWOQUOLOG verworten worden (Athanasıus, De synodıs 43); die pıetas
gegenüber denen, die geredet hätten, bestimme ıhr, der Homöusıaner,
Verhalten gegenüber der Vokabel.? Athanasıus erklärt, wolle nıcht Väter

Väter ausspielen, seıen S$1e doch alle in Christus entschlatfen; wolle
auch nıcht entweder Teilnehmerzahlen (dies hätte nämlıch für Nıcäa SCSPTFO-
chen) oder Zeıten miteinander INCSSCH (dies hätte für Antiochien SCSPIO-
chen) ber iın Nıcäa habe InNna  a} al nıchts Neuerndes vesagt, nıcht voller
Selbstvertrauen sıch niıchtbiblischer Worter bedient, sondern VO den Vätern
ausgehend habe Inan deren Worte gvebraucht. Dıie beiden Dıionyse vab
nämlıch „lange Vor  66 (EUTOOOVEV NO  ‚U den sıebz1g, die den amosatener ab-
GitZiIEeRH Nachdem der Alexandrıner beim Römer angeklagt worden se1l als e1-
HOT, der den Sohn als „Gemachtes“ und als dem Vater nıcht OWOOQUVOLOG be-
zeichne, erzurnte sıch die iın Rom versammelte Synode, der Bischof VO Kom
teılte seiınem amensvetter die „Meınung aller“ mMIıt und dieser schliefßlich
schrieb „Anklage und Verteidigung“. Athanasıus zıtlert daraus ın De synodıs

denselben Abschnıtt, den schon De deer. 25 muıtteılte.
In der Argumentatıon des Athanasıus mıt Hılte der beiden Diıonyse taucht

hıer eın Flement auft ıne römische Synode, dıe sıch nicänısch aÜußert.
Der historischen Synode VO Antiochien mıt ıhrer angeblichen Verurteilung
des OWOOQUVOLOG stellt Athanasıus also ıne angeblıche römische Synode mıiıt e1-
ner angeblichen Außerung gegenteıiligen Charakters gegenüber und datiert
dıie Protagonisten tendenz1Öös früh, „vıel früher“ als die Synode VO Antıo-
chien. In Wirklichkeit käme für ıne solche römische Synode NUur die eıt-
SPDahnc VO  a 259 (Amtsantrıtt des römischen Diıonys) bıs (Tod des alex-
andrinıschen Dıionys) 1n rage 7Zur ersten Versammlung Paul VO Sa-

91 Dınsen 41—43, Brennecke 210, VOT allem
Hiılarius, De synodıs S1, 1 9 col 534

93 Das ÖWOQUOLOG MI1t Paul VO Samosata 1n Verbindung bringen, verrat den antı-
markellischen und noch mehr ntı hotinianıschen Afftekt der Homöusıaner; ach demd;  rWenigen, W as WIr A4US$S Euseb über 1e Lehre des amosateners wıssen, konnte IN  - seıne
Aussagen ber den Menschen Jesus mıt eiınem gewiıssen Recht neben die Photins stellen.
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MOSata wurde der Alexandriner bekanntlich noch eingeladen, konnte 1aber
nıcht mehr reisen.

Zu Begınn VO  e 45 argumentiert Athanasıus zunächst noch $
Wenn INnan der Synode VO Nıcäa vorwerfe, auf dl€ „VOF iıhnen“ nıcht veach-
tet haben, könne INa  n} denselben Vorwurf die Synode VO Antıo-
chien und ıhre Teilnehmer weıtergeben, weıl 55  Or ihnen“ die beiden Diıonyse
und die in Rom versammelten Bischöte ber mıiıt dem nächsten Para-
graphen (2) verläßt Athanasıus dieses eEeLWAS unsıchere Gelände und strebt
nach Ausgleich des durch die homöusıianısche Behauptung zustandegekom-

Sıc eit NO Keıine der beiden Synoden se1l anzuklagen, beide verkün-
dıgten Ta AXQLOTOVU, und beide eıterten die Häretiker, die einen
den 5Samosatener, die andern die arıanısche Häresıe, beıide haben recht.
Be1 Paulus findet INa  5 $ einander ENIgEZgENgESELZLE Aussagen über das C3e=
Setz nıemand klagt iıhn deswegen d} I1L1all ann sehr gut erkennen,
den verschiedenen Empfängern gegenüber sıch verschieden außert;: WCNnNn die
Väter der beiden Synoden sıch unterschiedlich über das OÖWOOQVOLOCG außerten,
bedeutet das HICHT: dafß zwıschen ıhnen eın absoluter Gegensatz anzunehmen
1St, sondern Inan MUu: ihre ÖLÄVOLO erforschen, dann tindet 1LL1LAan auch hre
OWOVOLCO. Athanasius interpretiert Nu die Intentionen der beiden Synoden
$ 4 die Nıcäner hatten als Quelle die Beıispiele derer Dıonys und die
Apologie hinsichtlich des ÖWOQVUOLOG, VOT allem aber die EVOELÖNG ON des
Herrn, nämlıich Joh 10,30 und 14,9, deswegen Sagten sS1e mıt Recht
OWOQVUOLOC. Dıe Teilnehmer der Synode VO Antıiochien $ schrieben über
die Gottheıt des Sohnes auftf schlichtere Weıse und befaßten sıch nıcht MIıt der
AKOLBELO hinsıchtlich des OWOQVOLOGC. In Nıcäa $ faßte INan den iInn der
Schrift reiner Mm und sprach das ÖWOOQVÜVOLOG aus Deswegen solle der
Streıt die Synodalurteile über dieses Wort jetzt aufhören C 46,1).

In dieser Darstellung des angeblichen Ablaufs der Ereignisse ISt, Ww1ıe KU>
Sagl, gegenüber De SCHE und NCU, dafß 1ın Rom in Sachen des alexan-
drinischen Dionys und des OWOQUOLOG einer Bıschofsversammlung, also

einer Synode gekommen sel. [)as Postulat eıner solchen ergab sıch Aaus der
Notwendigkeit, der VO  5 den Homöusı1anern behaupteten synodalen Verur-
teilung der Vokabel iıne Altere synodale Autoriıtät fur das Gegenteıle
genzuhalten. Dıie letzte Stute in der Etablierung eıner respektablen orge-schichte des nıcaianıschen Ausdrucks erreicht Athanasius In der Epistula ad
Afros und (bei Theodoret h.e 8 1165 GE:S 35—37 Parmentıier/
Scheidweıiler), offenkundiger Aufnahme N{(3: De decretis, VOT allem iın
dem Bericht über dıe nıcänische Debatte, In der sıch herausstellte, dafß die
Ambivalenz der Abbildtheologie VO  5 denen „ Euseb“ (von Nıkomedien)

ıhren eiıgenen Gsunsten auUsgeNUtZTt wurde, W as ıne andere Art der theolo-
sischen Klärung nötıg machte. Dıie (orthodoxen) Bıschöfe schrieben aber dl€
umstrıttenen Vokabeln (ÖWOOVOLOG und EX Ng OVUOLAGC) „nIcCht: ındem S1IE S1€e

Das sınd dıe tradıtionellen Grundstellen für die Betonung der Einheit der Trıinıtät,
Sanz ogleich, ULE mman die Einheit „technisch“ AauSSagt.
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A4US sıch selbst erfanden“, „sondern als solche, die die Bezeugung aus den AL
tern hatten“ (Theodoret Ende) „Alte Bischöfe nämlıch, VO  — nahe-

130 Jahren (mOO ETV EVVYÜC LO SXOATOV TOLÜKOVTA.), des osroßen Rom
un: uUuLNsSceIer Stadt, klagten die d die den Sohn eın NOLNUCO und nıcht dem
Vater OWOQUOLOG nennen“. Dies nahm auch Euseb VO Asarea ZuUur Kenntnıis;
Athanasıus zıtlert ($ 16) den merkwürdigen Satz Eusebs?> aus dem Briet
seıne Gemeıinde, 1L1an habe ıhm Aussagen berühmter Bischöte und Schritt-
steller ZUr Kenntnıiıs gegeben, die das Wort OUWOOQUOLOG für die Gottheit?® VO
Vater und Sohn gebrauchten.

Dıie ad Atros 1St zwıschen 369 und 377 geschrieben; Wenn I11all davon
130 Jahre zurückrechnet, kommt Inan auf ıne Zeıt, die viel früh für die
Amtitszeıt beider Dionyse ISst; das entspricht dem oyrofßen zeıtlichen Ab-
stand, den Athanasıus ın De synodıs zwischen dem schriftlichen Austausch
der beiden und den synodalen Mafßnahmen Paul VO  5 Samosata,
Bischof VO Antiochien, ansetzt Ist das eın zeıtliıches Arrangement 1m Inter-
SS5C seiıner These, oder wußte tatsächlich nıcht besser? Was VO der Be-
ZCUSUNG des OWOOQUVOLOG durch Dionys VO  z} Rom (überhaupt keine) und Pio:
NYS VO  e Alexandrien (verklausuliert: ebentalls keine) halten 1St, 1St oben
dargelegt worden. Worauf Athanasıus zurückweıst, 1St weıter nıchts als seıne
eıgene Behauptung, voll ausgebildet iın De synodis, die Bezeugung se1 eın
Faktum, und Eusebs fur u11l unerklärlicher Väterbeweis wırd VO  } iıhm durch
dies angebliche Faktum gefüllt. In De deer. 251 dagegen Sagt War Athana-
S1US schon, die nıcanıschen Väter hätten die nıcht 1ın der Schriüft tindenden
Ausdrücke E TINS OVUOLAG und OÖWOOQUOLOG nıcht aus sıch selber gebildet, SONMN-
dern VO denen „VOTF ihnen“ übernommen, aber Sagl mıiıt keiner Sılbe, da{ß
INa  5 in Nıcäa mMIıt diesen Belegen gearbeıtet habe für Dionys VO  x Rom I1St
das SOWI1ESO unmöglıch, W1e€e sıch aus den weıter oben gegebenen Nachweisen
erg1ıbt. Es handelt sıch ıIn De decretis eıiınen nachträglichen Väterbeweis in
einer Sıtuation, als sıch der Streıt 2U{ diese Vokabeln zugespitzt hatte. Dıie
Selbstverständlichkeit, mıt der dem Athanasius der nachträgliche Beweıs 1m
Lauf VO  w} etwa anderthalb Jahrzehnten ZUrFr patrıstischen Grundlage des N1cCÄ-
nıschen Vokabulars wurde, ISt eın schönes Beispiel für die traditionsbildende
Kraft der Wiıederholung und für die Dıfferenz zwıischen dem auf diese Weiıse
gestaltetem Geschichtsbild und der Geschichte.

Appendix YOU 8272 EXTLOE bei Orıgenes
ach usweIıls VO Preuschens Regıster 1St TOV GLl 1m Johannes-

Kommentar die häufigsten zıtlerte Stelle A4US dem Der Grund dafür
ist Orıgenes EV QOXN VO Joh F mıt der OX VO TOV. S Z-
menbringt und daher austührlich über das Verhältnis VO  — OgOS und Weıs-

11 15
An der entsprechenden Stelle des Brıetes, WI1e ıhn Athanasıus ganz in De EeCcr. Zz1-

tıert, heifßt ÜEOAOYLA O
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heıt nachsinnen MU: SEXTLOSE in Prov. G Z2 scheint ihm dabe; keine Schwie-
rigkeiten bereitet haben, denn erläutert nıcht e1gens, fuhlt keine Nö-
t1gung TT Rechtfertigung des Auftauchens der Vokabel diesem Platz, Sagt
nıcht, dafß INan S1e ın eıner bestimmten Weıse verstehen habe Seine
Interpretationsversuche kreisen QOXN, nıcht CUTLOS. Buch P
OX könnte auch als OX VO VEVEOLG verstanden werden 1im Hınblick auf
Gen 1 95), das ware dann auch aut TOV. 8,22 anwendbar $ 101) 19
über EV AOXN NV Schöpter 1St Christus als QOXN, ındem Weısheit
1st, die TOV O22 AeXN heißt SV AOXN YV ‚OYOCG, EV TN GOQLA. ophıa und
O20S werden tolgendermaßen ditferenziert: Sophıa AT WEV INV OUVOTOA-
OLV IN NEOL TOV SC  AOV 1?£(x)@i}1g XL VONWLATOV, 0g0S KATO ÖE INV NOOG
IC AOYLXO. KOLVOVLOV LW TEVEWONUEVOV $ 111), dazu den Kommentar be]

OYSINL (ıtalienische Übersetzung, Turın 151 38 Ganz ähnlich
weıter 7: EV QOXN YV OYOCG, Sn  LVO HAT INV GOLAV XL TOUC TU-

JLOUC TOU OUOTNUATOG TOV EV QUTO VONWAÄTOV T NOAOVTO. VLVNTAL $ 113)
„Und 1St gCNH, dafß (3Off ine gewıssermaßen beseelte Weiısheit schaf-
tend ıhr auftrug O  o TOV EV QUTN TÜILOV TOLCG QOUVOL XL Tn OM (NOAOQOYELV
XOl INV TAOCLOLV XCLL T ELÖN, EYO® Ö EOLOTNUL EL XCLL TAC OVOLAG“ ($ 115)
Buch G3 (innerhalb zahlreicher Kapıtel über die Namen Christi) über
Christus als „Weısheıt (sottes“: WCNN jemand konzipieren CIMaAas ((LO0-
OV m  e  VUVILOOTOLOLV NOLKXLAGV VEWONULATOV NMEOQLEXOVTOV TOUC TOV SE  AOV AÄO-
YOUC,) lebendig und yewıssermalßen beseelt, der wiırd erkennen UNV /R  v OO -

XTLOLV GOLOAV TOUVU VEOU, die schön VO  5 sıch selber Ssagt TOV 5,22 ÖL VV
WTLOLV ÖEÖUVETAL XL (070710! XTLOLG UOEOTAVAL, OU% QVEVÖOXOG OQOUOC VELAC
GOQLAG, O NV VEYEVNTAL 244)

Dıiıe Weısheıt 1st also sowohl „über aller Schöpfung“ WI1e „Schöpftung“, und
WEn das Letztere gESaAQL wiırd, dann „hat (3Ot% S$1Ee geschatten“, XTLOOLC
S 115) Das übertragene Verständnis 1St ohl das eigentliche des Urıigenes.
„Schöpfung“ heifßt die Weısheit 1m übertragenen Sınn, weıl S1€e dıe Ideen für
die Schöpfung enthält und alle Schöpfung ihretwillen bestehen annn

Nun gibt aber Stellen, auch Orıgenes das XTLCELV VO  a T KOZ2
meınt erklären mussen. Es 1st keın Zutall, dafß sıch in jedem Fall
Texte handelt, die aus verschiedenen anderen Gründen dem Verdacht
der Bearbeıitung stehen.

4) Fragment ZU Johannes-Kommentar. Corsın1ı dazu (p 813
„Questo {rammento, iımportantıssımo PCI quanto riguarda Ia dottrina de] 1:
50S, (D Certamente orıgen1ano nel] SU'  € CONTLENULO Non dubbio pero che
concett1 orıgenıuanı SONO quı elaborati in un  < terminologıia che 110 (D quella
abituale di Orıgene, che risente dell? intlusso arıstotelico. Un OsSservazıone
che andrebbe rıpetuta, ın generale, pCI molti altrı {rammenti, nella utilızza-
z1o0ne dei qualiı troppo SPCSSO NO  5 s1 tıen on dell’ intervento dı chi ha ODC-
rato le scelte, sottoponendole CO  e} probabilitä un elaborazıone O-
nale  “

Der Vertasser wıdmet der Unterscheidung VO  - YV (Joh E4) noch
besser SOTLV geheißen hätte! und EVEVETO (1,14) ıne längere Passage Jo
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hannes Sdsc absichtlich nıcht EV AÜOXN VEYOVEV oder NENOLNTAL AO
(Preuschen 484,11) 485, $ Der Sohn Gottes heıflst auch Sophıia, gC-schaffen Anfang der Wege Gottes nach dem Proverbientext, OTL  B TOUV
FOUV GOQLA, NOOG TOV . EOTL OLA P  A  ÜUNAOXOVOO, OUÖEULOAV OYXEOLV NOOG
ETEQOV LLVO ELYEV, G EUOOXLO EOUV VEVOLEVOG Ta XTLOUATOA UNAQEALBovinün NÜEAEOEV OUV ÜVOAOBELV QUTN OLA OXEOLV ÖNUWLOVOYLANV
NOOC T EOÖUEVO XL TOUTO SOGTL TO ÖNAOULWEVOV ÖL TOUV EXTLOVÜOL QÜTYV
QOXNV ÖOV TOUV EFEOU267  Dionys von Rom (+ 268) und Dionys von Alexandrien (+ 264/5)  hannes sage absichtlich nicht &v &ox% y&yovev oder xerolnNTAL Ö X6yOG  (Preuschen p. 484,11). p. 485, 4 ff.: Der Sohn Gottes heißt auch Sophia, ge-  schaffen am Anfang der Wege Gottes nach dem Proverbientext, Ötı f toU  ÜEoV vogla, KOÖS TÖV 0U EOTL OOOLA ÜNRALXOVOO, OUÖELLON ONXEOLV NOÖG  ETEQÖV TLVA ElyEV, ÄAN’ EUSOKLO. ÜEoD YEVÖUEVOG TÄ KTIOLATO. ÜNAQEAL  YıßovinOnN. HOELeEOEV 0UvV Ävakaßeiv adUın 1 O0la oXEOLWV ÖNWOVOYLAIIV  NEÖG TÜ ECÖUEVA Xal TOUTO EOTL TO ÖNAOULEVOV ÖLE TOU ExTtLOVOL QV  &oXNV ÖSwv tOV VE0U ...  M. E. setzen p. 484,11 und das Ende des Zitats die arianische Kontroverse  bereits voraus, so daß die Kategorie der „Bearbeitung“ wahrscheinlich noch  zu schwach ist, um das Verhältnis zur Urheberschaft des Origenes zu be-  schreiben; man sagt wohl besser: unter Verwendung von Gedanken des Ori-  genes.  b) De principiis I 2, nur in der Fassung Rufins erhalten. $ 1: Christus hat  viele Namen, u.a. Weisheit. Dazu wird Prov. 8,22 bis 25 einschließlich zi-  tiert, so daß auch „ante omnes colles generat me“ erscheint. $ 2: die Weisheit  ist Ün60TtAOLS. Es gab keinen Augenblick, wo Gott ohne die Zeugung der  Weisheit war. Deswegen ist Gott immer der Vater des Sohnes, ohne jeden  auch nur theoretischen, abstrakten Anfang des Sohnes. — Schon hier ist zu  „»sine ullo tamen initio“, Koetschau p. 29,14, zu bemerken, daß im Johannes-  Kommentar ävaoyocs laut Register nicht vorkommt; die ersten Bücher des  Johannes-Kommentars und De principiis sind jedoch gleichzeitig entstanden  (Corsini p. 9). Görgemanns/Karpp (Ausgabe mit deutscher Übersetzung,  Darmstadt 1976) haben in ihrem Sachregister zu De principis p. 871 ein aus-  führliches Lemma „Anfangslosigkeit“.  Nach der eben referierten Aussage über den Sohn fährt der Text mit einer  entsprechenden Aussage über die Weisheit fort, Koetschau p 29172 30.232:  Extra omne ergo quod vel dici vel intelligi potest inıtium generatam esse cre-  dendum est sapientiam. In hac ipsa ergo sapientiae subsistentia quia omnis  virtus ac deformatio futurae inerat creaturae, vel eorum quae principaliter ex-  sistunt vel eorum quae accidunt consequenter, virtute praescientiae praefor-  mata atque disposita: pro his ipsis, quae in ipsa sapientia velut descripta ac  praefigurata fuerant creaturis, se ipsam per Salomonem dicit ‚creatam esse‘  saplentia ‚initium viarum dei‘, continens scilicet in semet ipsa universae crea-  turae vel initiae vel rationes vel species. — Man erkennt alle Gedanken aus  dem Johannes-Kommentar über die Weisheit getreulich wieder, mit Ausnah-  me wie gesagt der Anfangslosigkeit. Ist diese vielleicht auch eine rufinische  Verdeutlichung in orthodoxem Interesse? Im Kommentar arbeitet Origenes  in einer solchen Breite mit der Weisheit gerade als &0y und mit dem „im  Anfang“ des Logos, daß er schon deswegen nicht auf Anfangslosigkeit als  Begriff hätte insistieren können.  $ 3 Quali autem modo intelleximus sapıentiam ‚initium viarum dei‘ esse, et  quomodo ‚creata‘ esse dicitur, species scilicet in se et rationes totius praefor-  mans et continens creaturae: hoc modo etiam ‚verbum dei‘ eam esse intelli-  gendum est per hoc  . — Nach unseren Beobachtungen am Johannes-setizen und das Ende des Zitats die ariıanısche Kontroverse
bereits VOTauUS, dafß die Kategorıe der „Bearbeitung“ wahrscheinlich noch

schwach 1st, das Verhältnis ZUur Urheberschaft des UOrıgenes be-
schreiben; INnan Sagt ohl besser: Verwendung VO  ga Gedanken des Or1-

De princıpis s 1Ur in der Fassung Rufins erhalten. Christus hat
viele Namen, Weısheit. Dazu wiırd TOV. OL bl$ einschliefßlich ”71-
tıert, daß auch „ante colles geneYal me  D erscheint. 2 die Weısheıt
1st n  .  UNOOTAOLSG. Es vab keinen Augenblick, Gott ohne die Zeugung der
Weiısheıt War Deswegen 1ST (Gott immer der Vater des Sohnes, ohne jedenauch 19881 theoretischen, abstrakten Anfang des Sohnes Schon hier 1St
„Sine ullo amen inıt10©, Koetschau 29,14, bemerken, da{fß 1m Johannes-
Kommentar AVOAOXOC aut Register nıcht vorkommt: die ersten Bücher des
Johannes-Kommentars und De princıpus sınd jedoch gleichzeitig entstanden
(Corsını Görgemanns/Karpp (Ausgabe mıt deutscher Übersetzung,Darmstadt haben in ihrem Sachregister De princıpus x/1 eın aus-
tührliches Lemma „Anfangslosigkeit“.

ach der eben referierten Aussage über den Sohn fährt der ext miıt eıner
entsprechenden Aussage über die Weiısheit fort,; Koetschau Z 3042
Extra IMNE CIZO quod vel dicı vel intelligı pOotest Inıtıum gCNCratam SSEC CIC-
dendum eSst sapıentiam. In hac 1DSa CrZo sapıentiae subsistentia quı1a Omnı1s
virtus deformatio uturae inerat cCreaturae, vel Oru JuUuaCl princıpaliterSıstunt vel Oru JUaAC accıdunt CONSCJUCNTLET, virtute praescıentiae praefor-
mata dısposita: PrO hıs 1DSI1S, UJUaC ıIn 1DSa sapıentia velut descriptapraefigurata uerant creätufIıs; 1psam peCr Salomonem dicıt ‚creatam SSsSe
sapıentia ‚inıtıum viarum deı‘, contıinens scılicet in 1pDSa unıversae 1TeEA-

vel inıtiae vel ratiıones vel specıles. Man erkennt alle Gedanken aus
dem Johannes-Kommentar über die Weiısheit getreulich wıeder, muiıt Ausnah-

WI1e SCSaAQLT der Anfangslosigkeit. Ist diese vielleicht auch iıne rufinische
Verdeutlichung iın orthodoxem Interesse? Im Kommentar arbeitet Orıgenesın einer solchen Breıte mıt der Weiısheit gerade als QOXN und mMiıt dem „1M
Anfang“ des Og0OS, da{fß schon deswegen nıcht auf Anfangslosigkeit als
Begriff hätte insıstıeren können.

Quali modo iıntellexıimus sapıentiam ‚inıtıum viarum de1‘ CISC; et
qguomodo ‚Creata‘ SSC dicıtur, specı1es scılicet ın eit ratiıones totlus praefor-
INans E contınens CPEe42X1Ür2€@? hoc modo et1am ‚verbum de!1‘ C SSC intelli-
gendum EST PCI hoc ach unseren Beobachtungen Johannes-



268 Luise Abramowskı

Kommentar wiırd die Empfindung, „CYeata- rauche ıne Erklärung, nıcht
VO Orıgenes geteıilt; Ruftin hat durch Eınfügung des quomodo-Sätzchens e1l-

eichte Akzentverschiebung VOTrSCHOMMCN, die die antıarıanısche Debatte
Pn

C} De princ. 4, Fragment 4US Justinıans Briet Menas, MIt dem
Ausdruck XTLOUO. und dem darauf tolgenden Zıtat TOV 6:22 Dieser ext 1St
Nn XTLOUO VO  aD) Görgemanns ausführlich diskutiert worden (Görgemanns
möchte den Ausdruck streichen), die Ausgabe Görgemanns  arpp 7855

und 840 f dort die erweıse aut (3 äalteren Artıkel und andere 1ıte-
SA Stelle. K48 heißt .Hınzu kommt die Rolle VO  w) Spr O22 be]

Or hat diese Stelle mehrmals behandelt und sıch miıt der rage auselınan-
dergesetzt, ob aus dem Satz ‚Gott schuf mich‘ schließen ISt, da{ß$ die Weıs-
heıt geschaffen bzw eın Geschöpf sSe1 (vgl. In Joh und I9 Fr SOWIE
De princ. 211_ e eın Abschnitt, der Ja dieser Zusammenftassung zugrunde
liegt). Immer vermeıdet Or ıne eintache bejahende Antwort“. Unsere Un-
tersuchung der Texte hat ergeben, da{ß$ diese Feststellungen Görgemanns’
modifizieren sınd: Orıgenes ıIn den eindeutig echten Passagen befafßt sıch
nıcht eıgens HAT der Bräse, ob 1LLAan XTLCELV wörtlich nehmen habe oder
nıcht: A4UuUsSs seiınen Ausführungen ergıbt sıch jedoch, W ds 111a nach seınen her-
meneutischen Voraussetzungen ohnehin würde, da{fß das Verb
umdeutet: dıe Weiısheit 1St XTLOLC in dem Sınn, dafß S1E die Ideen der Schöp-
fung iın sıch enthält, 1aber Streng S!  IM 1St S1e UNEQ XTLOLV. Fur die
Streichung VO XTLOUO. ın Fragment würde sıch daraus eın zusätzliches
Argument ergeben.

Appendix DE den Anfängen der Drei:-Hypostasen-Theologie
Und W1e 1st mıt der Polemik drei trinıtarısche Hypostasen 1m ext

des römischen Dionys als Datierungshilfe? Waren ıne oder dreı Hypostasen
überhaupt eın Gegenstand theologischer Debatte 1in der Mıtte des Jahrhun-
derts? Orıgenes lehrt 1im Johanneskommentar, also reichlich wel Jahr-
zehnte VOr der Amtitszeıt der beiden Dıonyse, drei Hypostasen (Buch

Lut das innerhalb eıiner rwagung über die Beurteilung des (5p15
StTeSs dieser 1St der der durch Christus „Gewordenen“ und hat seine Hy-
pOSstase durch den Dienst Christi. Diese Konsequenz A4aUus der Tatsache, da{fß
Christus selber iıne Hypostase 1St, 1St offenbar nıcht selbstverständlich, on
hätte Urıigenes seıne rwagung nıcht angestellt. Nıcht selbstverständlich,
weıl der Gelst sıch VO  e} Christus durch seın Gewordensein unterscheidet.
Vermutlich 1St die trinıtarısche Taufformel, die Orıgenes seıner Analo-
yjebildung veranlafßt, doch Sagt dieser Stelle leider nıchts darüber. Ver-
gleiche iımmerhin „dıe Anrufungen der anbetungswürdigen Trinıtät“ in der
Taute und die Kraft, die ıhr innewohnt, Buch VI 166 (ähnlich Fragment

die Anrufung durch den Taufbefehl begründet wırd)
Glücklicherweise äßt sıch das theologische Motiıv für die Bezeichnung des
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Sohnes bzw 0g0S als Hypostase deutlich erkennen. Joh Komm Buch
Ende Anfang (p 29,12—31 Koetschau): 150 Unter den Namen,

die dem Heıland zugeordnet sınd, 1St, WenNnn auch nıcht VO: ıhm selber DESAQLT,doch VO  3 Johannes geschrieben, EV AOXN NOOG TOV SOV ÜEOC
453 Es o1bt Leute, die dıe anderen Namen verschmähen und 11UT

diıesen eiınen als ausgewählten gebrauchen, Ja O2 ıne Rechtfertigung für
die anderen Namen verlangen, WECNN jemand S1E benutzt;: diesen einen lassen
S1e als eindeutig Diese Leute sollten darauf achten, Ua eigentlıich der
Sohn (Jottes iSt, der 0205 genannt wird; VOTr allem da s1€e unauthörlic EN-
QEVEATO XOQÖLO. WOU OYVOV OAZ0AULONN (Ps 44,2 LXX) zıtıeren, meınend, der
Sohn (sottes sel iıne NMOOO0U. NATOLXN (zem VO Vater Ausgesprochenes“),
gewıssermaflsen of8) 4US Sılben bestehend. Dementsprechend geben Sze,
WENN Nd  x S$ZE N  U befragt, dem Sohn heine ÜUNOOTAOLC und machen seine
OQOVUVOLO. nıcht deutlich, womıt WIr nıcht ine bestimmte meınen, sondern 11 -
gendeine überhaupt. 1572 Da{fß eın (blof$) ausgesprochenes Wort Sohn seın
kann, 1St unmöglıch denken. Sıe sollen siıch also entscheıiden, ob sS1e den
0g0S ungetrennt (cf. oben AYNWOOLOTOG be] Vertretern der gleichen Me1ı-
NUNng 1im Jahrhundert davor), da{fß nıcht ÜEOTAVAL hat und nıcht Sohn
iSt, verkünden wollen, oder KEXWOLOUEVOV () und OVOLWUEVOV.

Corsını (p 160 45) notıliert dieser Passage, dafß manche Kommentato-
T  . die anvısıerten Gegner für valentinianısche Gnostiker halten; Corsını sel-
ber olaubt, da{fß sıch eher innerorthodoxe Polemik handle. Jedenfalls 1St

iıne Polemik ine andere Gestalt der Logostheologie, dıe in Spurenund in verschiedenen Varıanten 1m Bericht Justiıns (oben und ohl auch
bei Markell VO Ankyra erkennbar ist; deutlichsten greitbar 1STt S1e U1l

Jjetzt aber in der Refutatio Hıppolyts. Ich habe anderer Stelle gezeıgt Teichristol. Untersuchungen 21 E3 dafß der Logostheologe Hıppolyt ıne
Logostheologie bekämpft, die den 0205 als blofße DOVN betrachtet; die aus
dem Munde hervorgeht. Die Auffassung wird VO Valentinianer Markus
vertreten und VO Redaktor des gnostischen Sonderguts be] Hıppolyt; ıhrer
Herkunft nach MuUu S1€E aber nıcht notwendig onostisch se1n, die Aussagen bei
Justin und bei Orıigenes enthalten keinen Hınweıs iın dieser Rıchtung. Mıt
Hıppolyt befänden WIr uns 1n der nächsten zeıtliıchen ähe 1: frühen Orı1-
n Das Phänomen mu also genügend verbreitet SCWESCH se1ın, dıe
theologischen Gegenargumente zwelıer bedeutender Männer provozıerthaben Etwas spater 1st Novatıans interessante Aussage, der Vater habe den
Sohn als substantia hervorgebracht, Dreı christol. Unters. S1e Aant-
Ortet auf das gleiche Logosverständnıis, INa  } lese X 183 Ex qUO (SC
patre), quando ıpse voluıt, filius CS6 quı NO SUONO percussı aer1s
Aaut tONO CO2CL2? de visceribus VOCIS accıpıtur, sed in substantia prolatae deo
vırtutis agnoscıtur. Und Hıppolyt, Ret 3S der 020S QVOLO da  7  UNAOXWV
EOU (cf. Dreı christol. Unters. 21 Ende), hat vielleicht neben der
kosmologischen Intention auch noch ine solche WI1eEe die eben geschilderte.

Dıie lateinische Dreiı-Personen- TIrinitätslehre Tertullians und die oriechl-sche orıgenistische Drei-Hypostasen- Trinitätslehre sınd also A4aUus Zzweı 1-
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schiedlichen theologischen Frontstellungen entstanden, daher decken sıch die
Antworten nıcht NaU, da{fß die spateren Verständigungsschwierigkeiten
bereıts 1m rsprung angelegt sınd. Tertullian formuliert seıne trinıtarıschen
Aussagen die monarchianısche Identitikation VO  5 Vater und Sohn,
Orıgenes das Verständnis VO O0g0S als eın mıt dem Aussprechen
auch wıeder vergehendes Wort, das zugleıch dem Sohnescharakter nıcht gC-
recht werden annn Dıie monotheistische Motivatıon der Monarchianer 1ST
uns bekannt: die gleiche Motivatıon würde ich auch für die andere Gruppe
postulieren, 1Ur außert sıch der monotheistische ıimpetus nach den theologı-
schen Voraussetzungen jeweıls verschıeden.

Aus dem oben refterjierten ext des Orıgenes geht hervor, da{ß rwartungs-
vemäfß für ıhn E  e  UNOOTAOLG und QOVOLO praktısch SYNONYIN sınd und da{fß dıe
Gegenseıte ohl überhaupt nıcht 1in diesen Kategorıen dachte. A  A  UNOOTAO.OLG
meınt hier „Bestand“;, „für sıch Bestehen“, „substantiell“. W ıe Orıgenes tr1-
nıtarısch VO  aD dreı Hypostasen redet, christologisch VO ZweI, Joh
Komm Buch K 192 Damıt wırd die Wirklichkeit der mensch-
lıchen Natur Jesu unterstrichen jene, denen S1€e eın Ärgernis ISt Im tr1ı-
nıtarıschen Ww1e 1m christologischen Bereich dient die Einführung der Voka-
bel E  L  UNOOTA.OLG (oder QOVUOLO) der Abwehr eıner jeweıls als unzureichend CI1D-
tundenen Theologıe und der Verdeutlichung des eiıgenen Standpunktes ıhr
gegenüber. Und ‚Warlr wırd das Unzureichende angesichts des bıblischen Be-
fundes testgestellt (Präexistenz des Sohnes, ırdıischer Jesus) der biblische Be-
fund o1Dt das posıtıve Motıv für den Gebrauch dieser Vokabeln her, nıcht be-
lıebige Spekulation.

Wıe lange hat aber gebraucht, bIS die Logostheologie V.C© Iyp des S
ZOS als ETEOQOG TOU NMATOOG sıch ıIn ıhrer Jüngeren, präzısiıerten Gestalt der
Drei-Hypostasen-Theologıe verbreitet hat® In den erhaltenen Partıen des
Johanneskommentars steht s1€e keineswegs 1MmM Vordergrund. Im Dıiıalog miıt
Heraklıdes (etwa zwıschen 244 und 249) weıst Orıigenes den theologisch
ohl sehr schlichten Bischof zurecht nıcht mı1t Hılte der Unterscheidung VO

Wwel Hypostasen des Vaters und des Sohnes, sondern sehr viel massıver mMiıt
dem Nachweıs, dafß der Sohn (sottes (sott sel, da{ß 111l daher sowohl VO  w

wel (GOöttern W1e€e VO einem reden musse. ber Haraklıdes hat se1ın ONOTL-
heistisches Anlıegen wahrscheinlich nıcht 1ın der Form vorgetragen, da{fß$ der
0205 DNUr als gesprochenes Wort verstehen sel1. Für den STAatus QUaAC-
St10N1S in der Mıtte des 3. Jahrhunderts, also für die unmıttelbare Zeıtgenos-
senschaft der beıden Diıonyse, haben WIr den hochinteressanten Fall der —

vatianıschen Trinitätslehre mıt ıhren Übereinstimmungen mıiıt un Abwei-
chungen VO Tertullian: der Sohn 1St sowohl secunda PCISONA pPOSL patrem

145 C DE 187) ULE substantıa (S oben), fehlt un substantıa als
Bezeichnung für die triınıtarısche Einheit. Ob in der Bestimmung des Sohnes
als substantia E  A  UNOOTAOLCG ırgendeine Beziehung Orıigenes vorlıegt, oder
ob VO ıhm unabhängig die gleiche Problematık die gleiche AÄAntwort produ-
Zzıert hat, Aäfßt sıch nıcht entscheiden. Jedenfalls redet Novatıan nıcht AUS-

drücklich VO  5 drei substantıiae, polemisıert auch nıcht un  D substantıa;
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die Aussagen des Urıigenes über dreı Mypostasen Joh Komm sınd eben-
talls nıcht MI1tL Polemik 1Ne evt] Lehre VO yöttlichen Hy-
pOSTASC verbunden Fıne Polemik 1Ne Dreı Hypostasen Trinitätslehre
WIC ext des Dıonys VO Rom mu deren Bekanntheit Vvoraussetizen Bıe-

Nachweıise, daflß die allgemeıne Annahme, Dıonys VO  w Alexandrıien SC1

815 Urıigenist SCWCESCH, unhaltbar SCIH, machen unwahrscheinlich da{fß der
alexandrınısche Dionys dem Urıigenes Sachen der dreı Mypostasen NOL-

wendıg habe folgen INUsSsSCHN

Angesichts der Rolle, die das Wort UJILOOTLGOL bei Plotin spielt stellt sıch
natürlich die Frage, ob und W das für CIM historischer Konnex V1a Alexandrien
zwıschen den dreı Hypostasen des Urıgenes und denen Plotins EX1ISTIErT ha-
ben könnte Es 1ST ‚  NL da{ß$ dıe dreı Hypostasen des Christen rıge-
1 (der VO gleichnamıgen alexandrıinischen Platonıiker unterscheiden
1ST) früher Erscheinung treten als die Plotins John Rıst (Basıl’s „Neoplato-
L115111 Its background and NTr CIM Manuskript für den Basılius Kongreiß
Toronto 1979 das der Vertasser INr dankenswerter Weıse ZUr Verfügung
stellte) macht darauf aufmerksam (p 38), dafß UILOOTUOL „keın normaler
mittelplatonischer 1ST AAtS philosophical ımpOrtance derıves U1-
cularly ftrom Plotinus an Porphyry Dıi1e Versuchung liegt nahe, für den
Christen Urıigenes und für Plotin HC evt] SCINCINSAINC Quelle beı Ammo-
11U$S Sakkas suchen ber hat der Christ Urıigenes überhaupt beım Philo-
sophen gehört? Was Ammonıius gelehrt hat weıflß INa  5 auch nıchtn der
Mündlichkeit SCINCT Lehrdarbietung und der Geheimhaltungsübereinkunft
zwischen SCINCH Schülern Di1e platonıische philosophische Tradıtion Alex-
andrıen scheint die Möglichkeit sprechen, da{flß iwa Ammonıius
Sakkas 1in Quelle für die entstehenden Dreı Hypostasen Theologıen scC1in

könnte Denn Urigenes der Platoniker hat sıch „VoN der Hybpostasenlehre
un “O  - der Vzelschichtigkeit des Gottesbegriffs distanzıert hınter
Numeni1us, Ö hinter Apuleius zurückging Die Frage, ob MItTL dieser
Entscheidung die Ansätze des Ammonıius Sakkas legıtım welter verfolgte, 1ST

gründliıch diskutiert worden Denn selbstverständlich nahm Plotinus, W as

Porphyrios verteidigt tür sıch Anspruch nıchts die überkom-
LNCNEC Lehre also authentischen Sınne tradıert haben“ Doörrıe Art
„Urıigenes 1« Kleiner Pauly Alexander Von Lykopolis, auf den miıch
die Arbeıt Rısts eher die Linıe des Platonikers Orı1-
I fort; Rıst „Alexander have been professional Plato-
N1IST aCcCtıve phılosophical school teaching Alexandrıa NOT much before

300 though Van der Horst an Mansteld“ (S oben 20) „mislead
callıng hım Neoplatonıist. Hıs Warenes of and CONCETN wiıth Manıcheism
of he regards ıIL Christian heresy, apparently sharıng GOIM-
INO ground the AFter. wıth Arıus an thus S1VINS ımportant evidence
about intellectual GOHCET-H of both Dagallıs an Christians ı Alexandrıa
around the VCal 300 Alexander NOT Neoplatonist rather he has marked
teatures COININON wiıth the of the Orıgen, partıcular that
he POSITS first princıple which NOLT Plotinian One but intellect fact
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which should NOT surprise SINCE Orıgen apparantly majJor work
The Kıng 15 the Sole (Creator SOINC tıme between 260 und 265, in the reign of
Gallienus, thus when he W as quıte old INan, and tamılıar wıth the VIeWwSs of
Plotinus. Alexander IMaYy ven have heard Orıgen ecture ın Alexandrıa when
he hımself W 45 youn:  e „Alexander talks of hypostases and makes Nous
9 but he does NOT call it One Ven though 1t 15 in SOMMEC ‚beyond
Being The word ‚hypostasıs‘ 15 NOLT regular Middle Platonic term; 1ts phı-
losophıical ımportance derives partıcularly trom Plotinus 2n Porphyry, but
ıts USC by Alexander need NOLT indıcate intluence from these SOUTICES We
should nNnOTte that Alexander does NOT alk of three hypostases iın the charac-
teristically Plotinian INanner exhıbıited by the tiıtle ot Ennead SS On the
Three Basıc Hypostases. Alexander’s us«c of hypostases tells that the word
W as by hıs tıme Current 1in Alexandrıa NOLT that he ZoLr It trom Porphyry
Plotinus: and iındeed NOW that It W d used there, perhap$ partıcularly ın
the Christian cırcles wıth which Alexander W as famıliar“.

Nun 1st der Tıtel VO  - Enneade bekanntlich nıcht VO Plotin gebildet,
sondern ıne systematısıerende Folgerung Aaus dem, W as5 be1 Plotin termıno-
logısch sıch ın einzelnen Elementen darbietet. So ohl deutlichsten 1m
antıgnostischen Traktat I1 (33) hier findet INnNnan AOXAL, nıcht mehr als dreı
(c 19 die ungebildeten Gnostiker haben mehr ÜUNOOTÄOELG (1ım Sınne VO  an

Prinzıpien anscheinend, 6 Plotin selber spricht nırgendwo ausdrücklich
VO  ; „dreı Hypostasen“, aber sehr ohl VO  5 der natürlichen Ordnung des Er
StenNn, des Nous zweıter Stelle, der (Welt)Seele dritter Stelle. W as für ıhn
wiırklich wichtig 1st, 1Sst die Festlegung auf Dreı (Wwas 1st Se1IN Motiıv dafür?),
weder sollen wenıger seın (durch Zusammenlegung VO  3 zweıen der Prıin-
zıpıen), och mehr (etwa Zerlegung des Nous in ZWeI, oder Zwischenschal-
tung des Logos) ber W1e€e schwankend noch der Gebrauch VO  5 S  S  UNOOTAOLCG
1St, erkennt INan 111 (50),9;, ‚War die Beziehung Nous-Logos-Psychedieselbe 1St WwI1ıe anderswo auch, aber ausgerechnet der OgOS als VEVVNUO
des Nous und als e  AA  UNOOTAOLC „nach dem Nous“ beschrieben wırd dies iın
einem Traktat, der spater 1St, als die antıgnostische Schrift.

Dıie porphyrianische Systematısierung der Prinzipienlehre Plotins und sSEe1-
LEr Aussagen über Hypostasıs tindet einer Zeıt, iın der WIr auch die
Rezeption der orıgeneischen Drei-Hypostasen- T'rinıtätslehre werdenu-
ten dürfen Man hat aber keinen Hınvweıs darauf, da{fß zwıischen den beıden
Entwicklungen ırgendwelche Querverbindungen bestehen. Und iın Alexan-
drıen, der Streıt die Stellung der ersten beiden trinıtarıschen Hyposta-
SCH zueiınander ZU0erst ausbrach, haben WIr iın Alexander VO Lykopolis W ar
eınen platonıschen Phiılosophen, der aber gerade keıin Vertreter der plotı-
nisch—porphyrianischgn Hypostasen-Dreıiheit 1St.



Nestor1anismus un Mystik
7ur Entwicklung christlich-orientalischer Spirıtualität

ın der ostsyrıschen Kırche

Von

corg CGünter lum

Als 1m Aprıl des Jahres 484 Barsauma, der Metropolit und Mıtbegründer
der Theologenschule VO Nisibis, ın Bet Lapat ıne Synode seınen
Vorgesetzten Baboe, den Katholikos VO  5 Seleukeia-Ktesiphon versammelte,“

wırd dann auch für dessen Sturz und Ermordung verantwortlich gC-
macht wurde eın Bekenntnis proklamıert, das Theodoros VO Mopsuestia
als mafßgebliche Autorität anerkannte und damıt auch die christologischen
Anschauungen des 431 VO Konzıil VO  a} Ephesos verurteıilten Nestorı10s über-
nahm. Damıuıt WAar auch konfessionsgeschichtlich die schon Anfang des

Barsauma studıerte der „Schule der Perser“ Hıba in Edessa. Nach deren
Autflösung durch Kaıser Zenon emi1grierte 476 ach Nısıbiıs und begründete Ort muıt
Narsaı eiıne Cu«cC theologische Schule, Hıstoire nestorıenne (Chronique de deert),
conde partıe, ed Addaı Scher, Parıs 1910 (PO FE23S 100 £. Dıie beste Darstellung des
Lebens und Wiırkens VO  a Barsauma g1ibt Tisserant, L’Eglise Nestorienne: He 11/

(1931; OL 3ZS 174— 178
Dıie Akten dieser Synode wurden nıcht in dıe offizielle Sammlung der nestorl1anı-

schen Kirche aufgenommen. Dıie nahelıegenden Gründe hierfür werden VO  e dem Kol-
lektor dargelegt, Jean Ba tıste Chabaot, Synodıcon Orientale recueıl des synodes
nestorıens, Parıs 1902 (Notices extralts des manuscriıts de 1a Bıbliotheque Nationale,

S73 61; eıne deutsche Übersetzung o1bt Oskar Braun, Das Buch der Synhados
ach eıner Handschrift des Museo Borgiano übersetzt un!: erläutert, Stuttgart/ Wıen
900 Amsterdam 197/3; 74— 75 Zur weıteren Erklärung sınd Briete des Barsauma
angefügt, Chabot, eb  Q, 525—531 und Braun, ebd /5— 83 Dıiıe wichtigsten dogmatı-
schen un! kırchenrechtlichen Beschlüsse VO Bet Lapat werden jedoch VO den tolgen-
den Synoden zıtiert der reteriert und sınd 1ım Synodıicon überliefert.

Das Glaubensbekenntnis 1m ersten Kanon der Synode VO Seleukeja-Ktesi-
phon 486 dem Katholikos Aqgag geht siıcherlich auf Bet Lapat zurück. Dıie chri-
stologischen Ausführungen lauten, Chabaot, 55 und raun, ebd. „Bezüglıch
der Okonomie Christı besteht Glaube ın dem Bekenntnis der wWwel aturen der
Gottheıt und Menschheit und nıemand VO  w} uns C eıne Mischung, Vermengung
der Verwirrung 1ın die Verschiedenheıt dieser be] aturen einzuführen. Sondern‘5  di
indem Gottheit und Menschheit 1ın dem Ihrigen bewahrt leiben, vereinıgen WIr die 1N-
dividuellen aturen eıner Herrschaft und eiıner Anbetungnder vollkommenen,
untrennbaren Anfügung (OUVÄQELA), welche VO Seıten der Gottheit dıe Menschheıt
eschah Vergl auch den Bericht VO em on VO Bet Arsam über diese Synoden
be] Josephus Simon1us Asseman4us, Bibliotheca Orientalıs, De scrıptorıbus Syrıs
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Jahrhunderts organısatorisch und kirchenrechtlich angebahnte Trennung
VO  an der oströmischen Reichskirche endgültıg vollzogen,“ denn diese hatte
sıch 451 durch das ogma des Konzıils VO Chalcedon über die Einheit der
gyöttlichen und menschlichen Natur des Erlösers in der Hypostase des 0g0S
nıcht 1LLUT den Monophysıtismus abgegrenzt, der die menschliche 1n der
yöttlichen Natur aufgehen lıefß, sondern auch gegenüber dem Dyophysitis-
I1N1US$S jener Christologie, die die hypostatische Unıon ausdrücklich leugnete
und spater einmal in dem Satz zusammengefaßt werden konnte: „Chrıistus
hat Wel aturen und WEe1 Hypostasen Christus 1St eıner, weder in der
FEinheit der Natur noch der Mypostase, sondern in eıner einzıgen Person
(parsupa) der Sohnschaft, einer einzıgen Herrschaftt, eıner einzıgen Okono-
mM1€e und eıner einzıgen Kraft“ > Da in dieser Formulierung in arıstotelischer
Begrifflichkeit die hypostasıs/q‘numa nıcht VO  eo) der physıs/k‘)ana geschieden
werden kann, sondern diese vielmehr als konkrete Natur verstanden wiırd,
trıtt anstelle der wesenhaften Finheit 1m OgOS neben die beiden mıiıt WEl
selbständiıgen Subjekten völlıg eigenständıgen aturen Drittes: Dıie
onadenhafte und willensmäfßige Verbindung der menschlichen Seele miıt dem
göttlichen Geıist als pneumatisch-ethische Einheit in der Person der Sohn-
schaftt.

7Zweitellos benutzte Barsauma, der Günstlıng des Grofßkönigs Peroz, den

thodoxıs, Romae 1719 Hıldesheim/New ork 19-725; 354 ff Zum Vergleich 1st
ebenso auch das Bekenntnis des Barsauma VOr dem Kaıser Zenon heranzuzıehen,

Mariıs, Amrı et Slıbae De patrıarchıis Nestori1anorum commentarıa, codicıbus Va-
t1canıs edidıt latıne edidıt Henricus Gismondt, 1/11 Romae 896/99, 11 E 32—34,
lat. 19—20 Aus den Akten der Synode VO 605 des Katholikos Grigor geht hervor,
da{fß 1n Bet Lapat mıiıt Nachdruck aut die mafßgebliche Autorität des Theodoros VO

Mopsuestla für dıe Glaubenslehre der persischen Kırche hingewlesen wurde, Chabaot,
eb  Q 210—211 und Braun, eb  O 301—302

Während bei der ersten Synode der persischen Kırche 1im Jahre 410 dem Ka-
tholikos Ishag, S. Chabot, eb  O 17—36 un: Braun, eb 935 Maruta VO Maıpergat
als Abgesandter des römischen alsers Arkadıos eıne wichtige Raolle spielte, wurde 423 /

durch die Synode VO Markabta de Tayaje dem Katholikos Dadıso‘ durch die
Annullierung des Appellationsrechtes an die Patriarchen des Westens eine organısatorI1-
sche und kirchenrechtliche Trennung vollzogen, Chabot, DE un!: Braun,
eb  O 5/

Diese Formulierung taucht zuerst aut 1n den Akten eines zwıischen Nestori1anern
und Monophysiten 612 geführten Religions espräches, Chabot, eb  O 5/5, 15— 15aBelege für ihnliche Formulierungen 1bt W: elm de Vrıes. Dıie syrisch-nestorianische
Haltung halkedon, I Aloys Grillmeier/Heinrich Bacht, Das Konzıil VO  — Chalke-

Geschichte Gegenwart, Der Glaube VO halkedon, Wurz-
burg 1951 1979, 603—=633; 614 { Dıie Formel „ZWeI aturen un:‘ WEe1 Hypostasen
ın einer Person Christi: des Sohnes Gottes“ tindet sıch auch in dem VO Babaı vertafßten
Martyrıum des Mar Giwargıs, BKV Z Kempten/München 19435 Übers Oskar
Braun 249 Schon Ende des Jahrhunderts tragen die Gräber VO  5 Katholikoij das Be-
kenntnis: „Ich habe geglaubt den Sohn Gottes, Herrn Jesus Christus, der
durch die Eınıgung vollkommener CO 1St. und vollkommener Mensch, WEl Naturen,
Wel Ostasen 1n eiıner Person und einer Herrschatt und einem Wıllen“, Assema-
NUS, Bıbli  Zotheca Orientalıs De Syrıs Nestorı1anıs, Romae V Hıldesheim/
New ork 1975, 948
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Nestorianısmus, die Äutonomıie der ostsyrıschen Kırche 1mM Machtbe-
reich Persiens auch dogmatisch gegenüber dem Westen profilieren. and
In and miıt dieser Dıstanzıerung VO Dogma der oströmischen Reichskir-
che geht der Versuch eıner Neuorientierung christlicher Spiritualität.® ochenhafrt für diese Retorm christlichen Exıistenzvollzuges steht dıie uthe-
bung der Zölibatsverpflichtung für alle „Bundessöhne“, Priester und Bischö-
te 486 wurden durch dıe Synode VO  $ Seleukei:a-Ktesiphon und den
Katholikos Aqagqg die betreffenden Beschlüsse VO  a Bet Lapat ratifiziert.‘ I )a-
bei stand dıe persische Kırche dem starken gesellschaftlichen Druck ıh-
Ter Umwelt: „Denn sınd die bösen Dınge VO Ehebruch und Hurereı,
die ber TIG Herden ausgesagt wurden, deren bel sıch verbreitete,
den Ohren der Aufßenstehenden kam und das Zwerchtell aller Völker Z
Spottgelächter über uns « ' 8  erregte“. Mıt der Anpassung die sehr posıtıve Be-
wer tung der Sexualıtät in der herrschenden Staatsreligion des Mazdaısmus
wurde eın Traditionsbruch oröfßten Ausmafses vollzogen. Es 1St ıne Ironıe
der Geschichte, dafß der Inıtiator dieser „Retorm“ ausgerechnet den Namen
trug Bar-Sauma/Sohn des Fastens. Die nestorianısche Kırche löste sıch offi-
z1ell VO  $ der bisherigen Überzeugung und Praxıs, da{ß die vollkommene
Nachfolge Jesu 98088 durch völlıge Weltentsagung veschieht und als Vollchrist,
als „Bundessohn“, 1Ur der gelten kann, der nach seiner Taufte in geschlechtli-
cher Enthaltsamkeit ebt Dabei handelte sıch keineswegs Nnur die Auft-
fassung eiıner elitären monastıschen Gruppe, denn die Geschichte der Ostsyr1-
schen Christenheit zeıgt, dafß bıs in das vierte und wahrscheinlich auch fünfte
Jahrhundert hıneın das Gros der persischen Kırche AaUuSs Asketen estand und

Eıne ausführliche Darstellung dieses Umbruchs ıbt Arthur Vö6öbus, Les messal-
lıens SFF les retormes de Barcauma de Nısıbe ans V’e 1se P  > Pınneberg 1947 (Con-trıbutions of Baltıic Universıty 34)

Chabaot, Synodicon 53,14 {t. un: Braun, Das Buch der Synhados 65 Nach pole-mischen Auslassungen ber Auswüchse des Anachoretentums in Kanon und dieser
Synode heißt 1m Kanon, Chabot, 56,6 $ un Braun, eb  O 69 „Von Nnu
soll kein Biıschot dem Orte, den regıert und in der Kırche, iın der dient, Zwangund Nötigung bezüglıch des Eheverbotes auflegen Nıemand soll diesesCVersprechen auflegen seiınem Klerus der den Dortpriestern der den ihm unterge-benen Bundessöhnen“. Dıie Beschlüsse VO  x Bet at wurden erNEeut bestätigt 497
durch dıe Synode des Katholikos Babai, Chabot, eh 6449 und Braun, eb
„Und wır) erlauben, da{ß jeder VO' Patriıarchen bıs Z Nıedrigsten ım Bund, eıne
reine ötftfentliche Ehe mıiıt Je einem Weıibe schließe un Kıinder un!: (trotzdem) se1-
nen Dienst LuUEe., Nur diesem Punkt stımmen WIr der Synode Z, die Bet Lapat 1m (3€:

cbiete VO  m Bet Huzaye 1m Jahre DA des Grofßkönigs Peroz gehalten wurde
Chabot, eb  Q AA un Braun, eb Wenig spater, Chabot 57/,24 $ und

Braun, eb  Q Z45 wırd als Grund für die Retorm angegeben: 5 * damıt 4aus der Kırche
Chriasti vollständig ausgetilgt werde aller Hochmut un die ZurschautragunguLeh-
rIcn durch) diejenigen, welche Ehe un! Zeugung Boöses nennen, während S1e
selbst ihre Begierden 1n Ehebruch, urereı und bösem Trug befriedigen“. Gleichwohl
wird eıne freiwillige Askese weıterhıin konzediert: „Wer freiwillie sıch die Enthaltung
VO der Ehe wählt, der bleibe einsam, 1n Sammlung in eiınem Kloster keusch un: tapter.Und wer vorzıeht, 1im (Kırchen)dienste Christus gefallen 1ın Keuschheit un Entsa-
sung alles Irdischen (tue es)”
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1m Unterschied den Verhältnissen 1mM Westen dıe Verheirateten als . Welt-
christen“ ıne Minderheit darstellten.? Fıne kirchenpolitisch motıivierte De-
oradıerung der Askese und des Mönchtums mufste eshalb ine heftige und
tiefgreitende Reaktion provozıeren. Gegenüber einer verweltlichten Kırche,
die mıiıt der polıtischen Macht und den gesellschaftlichen Verhältnissen ıhren
Frieden geschlossen hatte, verstanden sıch 1U die Mönche, Eremiten und
frejen Asketen als die Hüuüuter des wahren Christentums, das sıch auf seinen
rsprung eruten konnte. Fortan gab neben der staatlıch legalısıerten und
hierarchisch organısıerten Kırche des Katholikos VO  5 Seleuke1a-Ktesiphon
die unübersehbare Schar der Koinobiten, der FEinsiedler und der Wanderas-
keten, die sıch nıcht miıt der kırchlichen Gemeinschaftft und ıhren Gnadenmıt-
teln begnügte, sondern auf dem tradıtionellen Weg radıkaler Askese die Ver-
einıgung mıt (sott suchte.

Dıie VO  . Barsauma begonnene Auseinandersetzung blieb keine geschichtli-
che Episode; sS1€e wurde chronisch und zugleıich symptomatiısch tür das Ver-
hältnıs instıtutioneller Kirchlichkeit eıner konsequent asketischen D1rı-
tualıtät 1m persischen Christentum. In der zweıten Hälfte des Jahrhun-
derts bricht erneut dieser Gegensatz auf Inzwischen hatte sıch das Ostsyr1-
sche Mönchtum der Führung VO  ; Abraham VO  m Kaskar (% 588), dem
Begründer des großen Klosters auf dem erge 1zlı 1m Tur ‘Abdın, spirıtuell
und diszıplınär konsolidiert und gegenüber dem monophysitischen Kloster-

seıne eigenständıge Lebenstorm gefunden. *” Dıie Klagen über Mönche
trejer Lebensart, die meılstens mi1t dem Schimptwort „Messalıaner“ belegt
werden, nehmen jedoch keın Ende Dıi1e VO  z dem Katholikos Ezechiel gele1-
OTE Synode des Jahres 576 spricht VO  5 Leuten, „dıe das Lügenkleıid der Ana-
choreten und Asketen (ragen:;, keinen Unterschied 7zwischen Cut und Böse
kennen und die kırchliche Frömmigkeıt verachten. 11 Beı1 der nächsten Synode
1m Jahres 585/86 des Katholikos 1Sö%ahb I wird über dıejenıgen gehandelt,
„welche das Gebet der Kirche verschmähen, den Empfang des Sakramentes
Christı verachten, die ZU Betrug als Anachoreten gekleidet sıch der Land-

die alle bısherigen Forschungsergebnisse zusammentassende Darstellung VO

Arthur Vööobus, Hıstory of Asceticısm in the Syrıan Orıent, Vol 1—11,; Louvaın
CS  C 84/197, SuC Dıie aut ih: zurückgehenden Klosterregeln und die Satzungen seınes Nachfolgers

Dadıso‘ wurden übersetzt VO Oskar Braun, BKV 2 9 Kempten/München PE
318—331; eb 289— 290 auch die Übersetzung der 1ta Abrahamss, des Kapiıtels des

Buches der VO  5 Thomas VO Marga vertaßten Geschichte des Klosters Bet ‘Abe
den syrischen ext in VO The Book of the (30overnors. The Hıstori1a Monastıca
of Thomas bıshop of arga 840 FEdited trom r1aCc manuscr1pts in the British
Museum and other lıbrarıes by Ernest Altred Wallıs udge, Vol Z London 1893
und Liber superi1orum, SCUu hıistoria monastıca Aauctore Thoma, ep1SC Margensı. S
ber fundatorum monasteriıorum ın Persarum Arabum. Homıi1 1a€e Mar-Narsetis
ın Joseph. Documenta atrum de quibusdam tide1 dogmatıbus. FEdıdıt Paulus
Bedjan, Parıs/Le1i Z.1 190 1—436 Eıne zute Darstellung o1bt Stephan Schiwietz,
Das morgendlän 1SC Mönchtum, Das Mönchtum 1n Syrıen un: Mesopota-
mıen und das Aszetentum iın Persıen, Mödling bei Wıen 1938, 401

11 Chabot, Synodicon ff un! Braun, Das Buch der Synhados 1/2-—17/73
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streichere]1 hingeben '“'12 Wenigstens ıne teste Wohnung wiırd tür die C
tordert, „dıe das Bundeskleid iıragen und als Nasıräer leben wollen“.  « 15 uch
die Synode des Jahres 596 dem Katholikos SabrıSo‘ wendet sıch wıeder

die vagabundıerenden „Messalıaner“, denen eın unsıttlicher Lebens-
wandel vorgeworten wird.1*

In Ng Zusammenhang mıt diesen Beschuldigungen steht der Vorwurt
der Irrlehre, dıe ımmer aut die Mifßachtung des „Kommentators“, des Theo-
doros VO Mopsuestıia zurückgeführt wiırd. 15 Diese Anklage 1St eindeut1ig De-
munzt auf Henana VO Adiabene, den Leıter der Schule VO  - Nısıbis: dieser
hatte dıe nestorianısche Tradıtion ıne exegetische und theologische
Neuorientierung der alexandrinischen Theologie durchgesetzt und 1M Sın-

des Orıgenes Überzeugungen W1e€e die eugnung der Auferstehung des
Fleisches und die Ewigkeıit der Höllenstraten vertreten Am härtesten traf ıh
der Vorwurf des Pantheismus: Dıie Geschöpfe seı]len mıt Gott eıner Natur. *®

Chabot, eb  O 144,22 —25 und Braun, eb  Q 210
13 Chabot, ebd Z —3 und Braun, Z Der Vorwurt richtet sıch hıer beson-

ers eın heimatloses Umkhberstreıten. Der olgende Kanon 9 dieser Synode, Cha-
bot, eb 145,28 — 30 und Braun, eb  O F7 1St überschrieben: „Uber die Klöster und
Wohnungen der Eıinsiedler, welche die kirchlichen Versammlungen der OnNnNn- un: Fe1i-

storen und die Eınfältigen Zügellosigkeit un! Landstreicherei lehren“.
Chabaot, eb 196—197/ und Braun, eb 282—7283 Dıieser Vorwurf steht neben

den bisherigen Anschuldigungen der Verachtung des Gebetes, des Fastens un! der Sa-
kramente. Der den nodalakten VO'  m} 596 beigefü „Bundesvertrag der Einsiedlerbrü-
der, die gCNaANNL SIN VO  z Barkitaıi“ un: der ansch jießende Briet des Katholikos SabrıSo‘

diese Klostergemeinschaft Chabot, eb 200—207 und Braun, eb  O 286 —296) geben
eınen Einblick in eiıne Spiritualıität, die ach der Meınung der Synode 1n Geftahr steht,
sıch VO der kırchlichen Lehre und Autorität emanzıpıeren.

15 Chabot, eb Z und Braun, eb  O 283 „Auch die Überlieferungen und
Kommentare des selıgen Theodor, des erprobten Lehrers, welisen S1e ab “ ebenso die
betreffenden Ausführungen 1n dem „Bundesvertrag“, Chabaot, 201—2072 und
Braun, 289 Sehr eingehend wurde schon die Mißachtung „der Schriften un: der
Überlieferung des heiligen Theodors“ gebrandmarkt 1im Kanon der Synode VO  3 585/

dem Katholikos n  IS6%jahb I’ Chabot, eb 136—1358 und Braun,
196— 198

In dem VO  5 Abt Babai vertaflßten Martyrıum des Mar G1iwargı1s wird Henana als
Anhänger der Lehre des Orıgenes charakterisiert: Obwohl die Menschen (Gsottes
Schöpftung sınd, macht sS1e seıner Natur gleich“ (BKV D Braun 24/, Nr. DE
auch die kurze Zusammenfassung seiıner Lehre in dem Ziıtat VO  3 Anm 18 Fıne andere
Zusammentassung gibt der Anathematısmus des Mar Giwargis, BKV Z Braun
250—251 )J eder‚ der dem häretischen, chaldäischen und origenistischen Irrtum und al-
ler gottlosen Lehre des häretischen Hannana, die allem Christentum tremd 1St,
stimmt un: nıcht rechtgläubig 1St nach der Überlieferung der SaNZCH persischen Kırche,
der WeTr verwirtft der tadelt diese Trel selıgen, heıiliıgen ökumenischen Lehrer, die Sau-
len der Kirche un: ihre apostolische, den yanzen Orıient erleuchtende Lehre, näamlıch
den selıgen Diodor, den selıgen Theodor und den selıgen Nestorı1us, die herrlichen Zeu-

un die übrı
öhe un: Tiete

Lehrer, dıe auf ıhren Spuren wandelten, darf 1m Worte Gottes, das
eherrscht, 1n dieser Gemeinschaft die Kommunıon nıcht empfangen,

der Name des Chaldäers un! Häretikers annana verkündert wird“ (Nr. 44)
hierzu auch den Bericht VO Mar BarhadbSaba ‘Arbaya, La de la Fondatıon des
ecoles, ed Addai Scher, Parıs 1907, 4/4, 390—393 un: die Darstellung VO Arthur
Vööbus, Hıstory of the School of Nısıbiıs, Louvaın 1963 CSCO 266, Su 26), 234— 3726
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Als Grigor VO  5 Kaskar VO Katholikos 5Sab150 (  6—6 ZU Me-
tropolıten VO  5 Nısıbis eingesetzt worden WAal, tührte die Auseinandersetzung
ZU oftfenen Bruch Aus Protest die Lehre Henanas verlassen 300 der
SO0 Studenten die Stadt Selbst ıhr eigener Bischof mu{fß liehen und vertlucht
Nisıbis.!/ egen die Anhänger des Irrlehrers beginnt 1U eıne orofßangelegte
ampagne, bei der Babaı, der zweıte Nachfolger Abrahams VO  z Kaskar, VO  a
höchster kırchlicher Autorität beauftragt wiırd, sämtlıche nestorjianıschen
Konvente visıtıeren und dıe sogenannten „Messalianer“ vertreiben. Dıie
VO  5 ıhm bekämpfiten häretischen Lehren charakterisiert iın tolgender We1-

„Dieser (Henana) lehrt das Fatum und verkündigt die Vorausbestirnmung
und schwätzt allerlei Gottlosigkeit und abscheuliche Unsıittlichkeit. Gott
macht begrenzt und leidensfähig, sterblich und ın Teıle zertallend. Er leug-
HNet die Autferstehung der Leıiber und (lehrt), dafß ıne Erlösung TEHT-: für die
Seelen oibt Gericht und Strate vebe nıcht. Nıcht sündige, Wer hurt und die
Ehe richt, weıl dazu VO  $ Geburt bestimmt sel. uch wüuürden Ende
alle der yöttlichen Natur teilhaftıg, Ww1e Orıgenes, der Heide der Heıiden gCc-

18Sagl hat
Die Wırksamkeit Babais erschöpft sıch aber keineswegs In der Ketzerbe-

kım tung. Der 628 verstorbene Abt des Abrahamklosters auf dem erze1zla! geht vielmehr auf die Heraustorderung der relıg1ösen ewegung seiner
eıt eın und schafft ıne NCUC Synthese nestorianıschen Glaubens mıiıt eıner
Spirıtualität, die sıch auf dem Wege der tradıtionellen Askese der mystischen

20 stehtErfahrung öffnet. In seinem dogmatischen Werk „Ube die Einıgung
Babaı voll und Sanz der Entscheidung VO  5 484 Mıt oroßer denkerischer

Dıies geht hervor aus Marıs, Amrı Slıbae De patrıarchis Nestori1anorum COINMN-
mentarıa IL, Gismond:ı 3L, lat A0 dıe Gesamtzahl der Schüler 1St angegeben eb M
Gismondi 5 „ lat 48, und aus „Le lıvre de Ia chastete“ compose Par Jesusdenah, evV-
que de Bacrah, publıe traduıt Par Jean-Baptiste Chabot MA  KB 16 (1896), 225—291
der syrische Text zwıschen 297 und 293 aut besonders gezählten 180 Nr. 5 9
Übers 255 Den syrıschen Text edierte uch Paulus Bedjan, Liber super1orum, {  C hı-
stor1a monastıca auctore Thoma, ep1ScCopo Margensı. Liıber tundatorum monasteriıorum
in Persarum et Arabum Parıs/Leıipzıg 1901 437—517

18 BKV 2 9 Braun 226239 Nr 3 9 der syrische ext beı Paulus Bedjan, Hıstoıire
de Mar abalaha de tro1s autres patrıarches, d’un pretre ef de deux laiques nestoriens,
Parıs 1895, 416 +{ Dıe Ans ielung aut dıe Lehre Henanas tindet sıch beı der
Synode VO  5 576 des Katholikos Ezec iel, Chabot, Synodıicon kES: A —927 un Braun.
Das Buch der Synhados V 99  n durch iıhre Reden zeıgen S1e (sc die „Messalıaner),
da: CS weder Lohn tür die CGuten och Peın für die Bösen ıbt.“

Zu korrigieren 1st meıne Bezeichnung Babaıis als Kat olıkos, Georg (süunter
Blum, Vereinigung un Vermischung. Zweı Grundmotive christlich-orientalischer My-stik: OrChr (T977% 41—60,45 ährend der Vakanz des Sıtzes VO Seleukeja-Kte-
sıphon 609— 628 hat Babaı ber mıt dem Archidiakon der Stadt das Amt des
Katholikos versehen, Marıs, Amrı et Slıbae De patrıarchıs Nestori1anorum COMMMEN-
tarıa 1L, (Gismondı Ar. 932 lat. 3 9 ebenso Budge, The Book of the (sovernors I) 26/
51 —5 und 1L, 46—47/90 —92 un! die Darstellung VO Jeröme Labourt, Le christianısme
ans l’empire SOUS la dynastıe sassanıde 224—632), Parıs 1904, 224—230 und
236—239

Vaschalde, Babaı Magnı liber de unıone, Louvaın 1915 KdeGO A
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Klarheit verteidigt die damals anerkannte Trennungschristölogie, die 1m
Gegensatz der hypostatiıschen Unıon des Chalcedonense VO eiıner PCI-
sonhatten, also ethısch-pneumatisch verstandenen Einheit der beiden Natu-
IS  a sprechen moöchte. Andererseıts enttaltet Babaı 1n seınem 7zweıten aupt-
werk, dem OmMMentar den Kephalaıa Gnostika, den gznostischen Centu-
rien des Euagrı10s Pontikos iıne mystische Theologıe, die für das nestorlanı-
sche Mönchtum mafßgebliche Bedeutung gewınnen sollte. In der Eınleitung

seinem Kommentar nn als seıne Gewährsleute neben Theodoros VO  w

Mopsuestıa, Euagr10s und Jöohannan, den Einsiedler.  21 Damıt sınd die DEeISt-
lichen Väter der VO Babaı enttalteten spezifisch christlich-orientalischen Sp1-
ritualıtät bei Namen gCHNANNT,

Werten WIr Zuerst eınen Blick auft Fuagrı10s Pontikos, diesen OUOrıigenes-
Schüler 4US dem vierten Jahrhundert (T 399 der YST lange eıt nach seınem
Tode einen ma{fßgeblichen Einflufß auf das syrische Christentum ausüuben soll-

Zu Begınn des sechsten Jahrhunderts wurden seıne Anschauungen aufge-
oriffen VO den SOgeNANNILECN „Isochristen“, die 1im Kıdrontal be1 Jerusalem,
ın der VO  e} Mar Saba gegründeten Einsiedlerkolonie ıhre Heımstatt hatten
und dann 1n Thekoa, in der ähe VO  5 Bethlehem, ıhre „Neue Laura“ grun-
deten.“  2 Während die 54 %3 VO  a Kaıser Justin1anos in seinem Briet Menas
veröftentlichten Anathematismen sıch Orıgenes selbst wenden und
auf bestimmte Satze Aaus dessen Hauptwerk Per1 Archon ezug nehmen,
richten sıch die zehn Jahre spater VO  5 Justin1anos dem Konzıl in Konstan-
tinopel vorgelegten Verdammungen den Origenismus, WwI1e VO  3

Euagrı10s vertireten wurde .“ Damıt WAar im oströmischen Reich und 1mM or1e-
chischen Sprachgebiet die weıtere Verbreitung seiıner Schritten unterbunden:
L1UTr JLE Teıl konnten Pseudonyme S1e VOT der völligen Auslöschung bewah-
F: Um mehr wurden die Schritten des Fuagr10s VO  es) den 4aUus der „Neuen
Laura“ vertriebenen Mönchen 1M mesopotamischen Raum verbreitet un CI -

reuten sıch bald bei den Syrern hoher Wertschätzung. Eıne ausschlaggeben-
de Rolle für den prägenden Einfluß des Euagr10s auf die Spiriıtualität der
orjentalischen Kirchen spielte die wahrscheinlich VO  5 Philoxenos VO

Mabbug stammende syrische Übersetzung der Kephalaia Gnostika. Diese ei-
zwıschen n 1: und 519 entstandene Arbeit unterscheidet sıch VO  5 der

spateren durch Serg10s VO  5 es  LO ına geschaffenen wortgetireuen Übertragung
durch die Umdeutung und teilweise Eliminierung der geEWagtESLEN orıgen1sti-

21 Wılhelm Frankenberg, Evagrıos Ponticus, 1912 (AGWG.PH, 1329 Nen-
deln-Liechtenstein/Göttingen FEO:

Zu allen FEinzelheiten die bisher unüberholte Arbeit VO Friedrich Diekambp,
Dıie orıgenistischen Streıt1 keiten 1m sechsten Jahrhundert und das füntte allgemeıine
Concıl, Münster 1899, ber die Origenistengruppe iın der L’aura; 56 {£ ber
die Isochristen.

Dieser Sachverhalt wurde herausgestellt VO ntoıne Guillaumont, Les ‚Ke halaıa
Gnostica‘ le Pontique l’histoire de l’Origenisme hez les Grecs les
Syrıiens, 1962 (Patdor 5) 124—17/0 und Ders.,; et les anathematismes antıorıge-
nıstes de 553 StPatr Il 78 (1961), 219—226
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schen Spekulationen.““ Jle ontologisch und metaphysisch gemeınten Aussa-
SCHh werden In ıhr durchgehend mystisch interpretiert. Oftensichrtlich hat die
ermeneutik des Bischofs VO  e} Mabbuüg ZU Zael, alle blof spekulatıven Fle-

ZUgunNsten eıner spirıtuellen Deutung zurückzudrängen und aut diese
Weıse das mystische Anlıegen des Orıigenismus in eıner kirchlich tragbaren
orm ZUr Geltung bringen.“” Diese Tenden7z trıtt 11U noch deutlicher
in Erscheinung 1mM Kommentar Babaıis, der alle kosmologischen Vorstellun-
SCHl, die miıt dem Abtfall der Geılster Aaus der urantänglichen Einheit ın die VeI-
schiedenen KOrper, Zustände und Welten und ihrer Rückkehr dieser FEın-
heit 1mM Zusammenhang stehen, einer konsequent mystischen Interpretation
unterwiırtt. Die Transformation eschatologischer Kategorıen 1NSs Mystische
legt sıch auch nahe durch das syrısche Sprachdenken, 1in dem der Unterschied
zwischen Gegenwart und Zukunft wenıger n  u 1St als 1im Griechischen,
denn die Verbtormen des Imperftekts können Ja nıcht 1Ur tuturısch, sondern
auch präsentisch verstanden werden.“® Dabe;j geht das tietste Anliegendes Euagrıi0s, WwI1e der Mensch sıch jetzt schon A4aUusSs der Praxıs: dem Kampfdie Leidenschaftslosigkeit, die apatheıa, dem Bereich der Kontemplation
(theor1a) aller körperlichen und geistigen Wesen erhebt und dann ıIn eiınem
eın geistigen, aller Oorm ledigen Gebet,; ZAHT- theologıa, SA Kontemplationder Trınıtät gelangt.“ Wenn der Geılst durch Reinigung und höchste Vereıin-
tachung seınen ıhm wesensgemäßen Zustand tindet, leuchtet beim „reinen
Gebet“ das Licht der Dreıieinigkeıit ın ıhm auf als wesenhafte Gnosıs der FEın-
heıt, Ww1e S1Ee endgültig nach der Befreiung VO allem Körperlichen erfahren

Beide Versionen wurden edıiert VO ntoıne Guillaumont, Les S1X centurıes des
„Kephalaıa gnOstica”“ d’Evagre le Pontique. Edıition crıt1 de la versıon syrıaque COIM-

C, MO une double traductionINUNEC edition une nouvelle versıon syrıa ıntegrfrancalse, 1958 Unlängst hat Jo Watt, Philoxenus anı the Old Sy-r1ac ersion of Evagrıus’ Centurıes: OrChr 64 (1980), 63—81 mMmiıt u  n Gründen be-
strıtten, da{ß Philoxenos der Übersetzer un!: Vertasser der VO Origenismus gereinıgtenFassung der Centurıien (D41) SCWESCH 1St Allerdin hat als erster diese adaptıerteForm übernommen und iın seın theologisches Den ıntegriert.25 Phiıloxenos praktızıert diese Hermeneutik programmatısch 1n seinem Brief den
Eremiten Patrikios VO:  $ Edessa, Ren  e Lavenant, La lettre Patrıcıus de Phıloxene de
Mabboug, edition crıtıque du fERT syrlaque traduction francalse, 1963 (PODer Inhalt dieses Briefes wurde schon diskutiert ®N  } Irenee Hausherr, Contemplationsaıntete. Un remarquable mıse pomint Par Philoxene de Mabboug FT 3233 RA  Z
(1933); 171— 195

Zum syriıschen rachdenken Altred Adam, Lehrbuch der Dogmengeschichte,Bd Dıiıe Zeıt der Ten Kırche, Guütersloh 1965, 2—1
Manchmal spricht Euagrı10s neben der praktıke 1ın tünttacher Weıse VO der theo-

r1a, der Kontem latıon, . Kephalaıa Gnostika I‚ DE Guillaumont 29 „Es g1btunf grundlegen Kontemplationen, ın denen alle Kontemplation beschlossen 1St. Man
Sagtl, die se1l die Kontemplation der anbetungswürdigen und heiligen TIrııität, dl€
zweıte un dritte die Kontemplation der unkörperlichen und körperlichen Wesen, dlC
vierte und fünfte die Kontemplation des Gerichtes un der Vorsehung“ 5>) Eıne de-
taıllierte Beschreibung des Stufenweges eben un! Guillaumont, Evagrıus Pon-
t1CUs: RAÄC (1966), 1088— 1107114101 ff
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wiırd. FEuagrı10s ann davon sprechen, da{ß während dieses reinen Gebetes
„der Geist (NOUS) sıch selbst W1e€e eın Saphır in der Farbe des Hımmels —

blickt“, da{ß „ sıch in eiınem tormlosen Licht befindet“ und da{f 35 beklei-
det wird mıiıt dem Licht der Kontemplation (theorı1a) der Trinität“.  « 28 Diese
Möglıchkeıit eiıner unmittelbaren innerlichen und überbegrifflichen (zsotteser-
kenntniıs in der 'Tiete des eigenen Selbst wird VO  5 Babaı voll bejaht. Wıe F
agr10s yeht ıhm darum, „Wwıe WIr jene über alle materiellen Eindrücke C1-

habenen Erkenntnis ertahren können, W1e€e WIr Jjener grenzenlosen Unend-
ıchkeıit gelangen und Ww1e€e WIr in eıner ungeteiılten Geschlossenheıt und eiınem
e0ı jener Vereinigung gelangen können. Zu diesem mystischen Schauen
und dieser unaussprechlichen Vereinigung gelangen 1Ur die, die die Welt
gänzlich gekreuzigt haben; und W ar gelangen s1e dazu in der Stunde des 26

Ckbets, wenn jenes unaussprechliche Licht S1e überstrahlt
Wer 1ST 1aber Nu Johannan der Einsıiedler, den Babaı neben Euagrıi0s als

seıne geistliche Autorität betrachtet? Die muühsame F.ditions- und For-
schungsarbeıt VO Sven Dedering, Aars (3Osta Rıgnell, Irenee Hausherr und
Werner Strothmann haben in den etzten Jahrzehnten diesen bisher Ur —

mentlich bekannten un oft MIt anderen Mönchen verwechselten syrischen
Eremiten A4US der Zzweıten Hältte des füntten Jahrhunderts als eınen der e1n-
flußreichsten Väter christlicher Spirıtualität erkennen lassen.  S0 Johannan VO

Apameıa, lautet seın anderer gangıger Name, hat in zahlreichen Traktaten,
Brietfen und VO seinen Schülern aufgezeichneten Lehrgesprächen seıne ze1ISt-
lichen Frkenntnisse weitergegeben. [)as Besondere seıner Lehre esteht dar-

28 Frankenberg, Evagrıus Ponticus 424,19—22 (Supplement und eb 440,
34—442,1 (Suppl. 21) und ebd 452,21—24/454,7—8/462, 6—4:, 6-—1
33—35 (Suppl. 2 -  ,  ,  SM Tatsächlich handelt esS sıch hıer nıcht Supplemente

den Kephalaıa Gnostika, sondern eıne eıgene Abhandlung, die vorwiegend die
mystische Thematik enttaltet. Diese wırd aber auch schon angesprochen in den Kepha-
lala, AA Beispiel 111,6 (D9); Guillaumont O14 „De nackte Nous 1st der, der durch die
Theorı1a seıiner selbst vereinıgt 1sSt mi1t der Gnosıs der Trinıität“ der V,81 (2! Guillau-
MONLT 24 „Wenn der Nous die wesenhatte Gnosıs empfangen wiırd, annn wırd uch
(Jott geNANNT werden, enn wırd dıe verschiedenen Welten schatten können. c In der
überarbeıteten Form heißt C „Wenn der Nous das eın beı der Theorı1a der Einheit
empfangen wird, wiırd uch (SOÖft genannt durch Gnade, weıl vollendet seın wiırd
1m Bilde seınes Schöpfers“.

Frankenberg, Ka F1US Ponticus 53—54
ven Dedering, Jo VO Lykopolıs. Eın Dialog ber die Seele un!: die Attek-

des Menschen, Leiden 1936; Irenee Hausherr, Jean le Solitaire (Pseudo-Jean Lycopo-
lıs), Dialogue SUTr |’Äme les passıons des hommess, tradult du syrıaque SUT V’edition de
ven Dederıing, 1939 OrChrA 120 Ders., Un grand auteur sprirituel retrouve: Jean
d’Apamee: OrChrP 14 (1948), 31—47) In Ders., FEtudes de spiritualite orjentale, 1969
(OrChrA 183), 181 —216; LOrs Gösta Rignell, Briete VO Johannes dem FEinsiedler mıt
kritischem Apparat, Einleitung und Übersetzung, Lund 1941; Ders., Dreı Traktate VO

Johannes dem Einsiedler (Johannes VO Apamea), Lund 1960 (Lunds Uniıiversıtets Arss-
krıft S45 4) un: Werner Strothmann, Johannes VO Apamea, 1972 (PIS 11) eben-

Paul Harb\Doectrine spirituelle de Jean le Solitaire (Jean d’Apamee): ParOr (I19713;
225260 Bruce Bradley, Jean le solıtaiıre (d’Apamee): DSp > 764 —/ /2 un: Ro-
bert Lavenant, Le probleme de Jean d’Appamee: OrChrP 46j 367—390
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in, dafß s1e 1MmM Unterschied FEuagrı10s in völlıger Unabhängigkeit VO phı-
losophischen und theologischen Schulen seın gfonopbyéifis_chi gefärbtes
Christusverständnis spielt hıerbei kaum ıne Rolle*! aufgrund CISCHCI Er-
tahrung und in n Anlehnung das Zeugnis der Heılıgen Schrift iıne
Mystik vertritt, deren Skopus die christliche Hoffnung 1St Durch die Taufte
öffnet siıch dem Menschen das Tor der zuküntftigen Welt In der Kraft des
durch die Taute geschenkten Lebens oılt C nach dem Ma{iß HASECEIOCOT

Entwicklung 97 Erkenntnis der Dıinge der anderen Welt ÜHSSFTEHNH wahren
Menschen zuzunehmen, bıs die eıt für u1ls kommt, in dıe NECUEC Welt eiINZU-
« 52  gehen“. Diese Spirıtualität der Hoffnung 1St wesenhaftt Orlentliert hri-
STUS! „Er wurde AaUS diesem Daseın ZU Vater des Lebens erhoben, und die
Dınge, deren WIr einmal teilhaftıg werden sollen, hat der Vater ıhm 1MmM
OTaus otffenbart Er ISt uns eın Sınnbild (n1Sa) der Welt, sodafß WIr

ıhm sehen und begreiten können, w1e orofß 1ISGETC Hotffnung 1St  « 35 Jetzt
schon beginnt diese Erkenntnis der Welt aut mystische Weıse Wıe eın
ınd den Mutterleib verliäßt und das Licht uNseIer Erde wahrnımmt ‚durch
Schauen alleın, ohne reflektieren (s°kal W as sıeht, SS  k ertaßt der
Mensch, WeNn sıch durch die Kräfte der Seele über den Bereich des Sıcht-
baren erhebt, das verborgene Licht der Welt mıt eıner Empfindung
(margasnuta), die die Wahrheıit enthält, obwohl durch seın Denken nıcht
das zukünftige Geheimnnis begreiten kann  « 54 Der Weg diesem mystischen
Erkennen, das treı 1St VO  D jeglicher auf Gegenstände oder Begrifte bezogenen
Reflexion, vollzieht sıch 1n dreı Etappen Auf der körperlichen Stufe, der -
é}'1htä d“pagranuta, mussen die Begierden und Leidenschatten des Leıbes be-

werden. Der fleischliche Mensch entbehrt noch der Furcht Gottes, der
Weiısheit der Lehre und wahrhatten Liebe Cott stellt sıch ıhm noch dar 1mM
Bilde eines Menschen. Auf der seelischen Stufe, der m suhta napsanuta,
kommt die Seele Z Ruhe und wiırd freı VO  b allen störenden Gedanken.
Durch die UÜbung der Tugenden gewıinnt S1e ıhre innere Einheıt. S1e wiırd C1I-

oriffen VO  a Reue über Suüunde und Schuld, und dıe Erinnerung die Wohlta-

Christolo iısche Ausführungen tinden sıch besonders in dem Lehrbriet Eutro-
p10s und Fuse 10S, Rıgnell, Briete 35—1 Strothmann, Johannes VO  3 Apamea
68 —74 übersetzt un! bespricht die wichtigsten Partıen.

Rıgnell, Briete 2 9 Rignell, eb Dıi1e Taufte gebiert unNs „ZUum Heranwachsen
ın der Erkenntnis der Welt.“ Rı nell, 10 wırd die Taufte verstanden als das
Autstehen 99  188 Wandel des Le C115 ach der Auferstehung.“

Rıgnell, 29 un: wırd ber Jesus, den Erstgeborenen VO den Toten DESARL:
„Unser Herr alleın 1sSt die Cue Welt der Wahrheit, enn ın ihm hat der Tod seın Ende
und die Sünde die Vernichtung gefunden.“

Rıgnell, Briqfe 7, Rıgnell, Traktate A wırd die Wırkung der Weiısheit (sottes be-
schrieben: 33° S1IC wird gesammelt und vereinıigt sıch selber aus Spaltungen un al-
len Zwiespältigkeiten un: s1ıe erlangt Vollkommenheiıit ın ıhren vollkommenen Gliedern
Ww1e Liebe, Glaube, Hoffnung, Erkenntnis, uSw.“ Durch das Mysterium der Taute WCTI-
den iıhr geistliche Gaben geschenkt w1e Freiheıiten, Reichtümer, Süssıgkeıten, Freuden,
Wohltaten, Wahrheıt, Leben, Entrückung, Kıindschaft be1 Gott, yöttliche Teilhaftig-keıt, Gemeinschaft mıiıt den Engeln, Erkenntnis des Hımmelreiches und eıne UHZCI
spaltene Eınigkeıt und eWw1g währendes Leben“ ebd 22)
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ten Gottes ste1gt in iıhr autft Auf der pneumatıschen Stufte, der m“Suhta de
rühanuta, 1ST schließlich der Mensch in sıch selbst gesammelt, da{fß alle (Ze-
genständlichkeit seınes Erkennens entschwindet und ıhm das Licht des 1D
bens aufgeht, indem selne Seele 1ın ıne einzıge pneumatısche Einheit mıiıt
(2561 gelangt. Dieser dreistufige Weg ZUTC Schau Gottes, der besonders e1InN-
drücklich 1im „Dialog über die Seele“ dargestellt wiırd, ann auch och
WeIl anderen Aspekten gesehen werden. Unter „Reinheıt“ (dakjuta) versteht
Jöohannan VO Apameıa dıe sıttlıche Voraussetzung des eges Gott,
„Klarheıt“ (Sapjuta) die eschatologische Transparenz der Seele, die ihr 1im
pneumatischen Stadium geschenkt wiırd, Wenn S1€e die letzte Stufe der oll-
kommenheit erreicht. Dann beginnt der Wandel im Leben, in Freude
und Freıiheıt, und „der Mensch schaut in seiner Seele dıe köstliche Schönheıit
der Geheimnisse Gottes“.  &- 3I Wenn 1n dieser mystagogıischen Konzeption der
Taufe ıne zentrale Raolle zukommt, bleibt doch hre kirchenkritische Eın-
stellung davon unberührt. „Die wahre Kırche, Sagt Jöhannan, esteht nıcht
4aus denen, die in Räumen oder Versammlungen zusammenkommen. Sıe ist
vielmehr dıe wahre Erkenntnis, in der die Gläubigen sıch über die yöttlıchen
Geheimnisse freuen“. Und in einem Briet heifßt A „Statt WIr uns in der
Kırche zusammentıinden, werden WIr gewürdigt, Gottes Hausgenossen bei
der Offenbarung se1ines Geılstes se1n. Statt des Scheines der Lampen WEeTl-
den WIr des Lichtes der Erkenntnis gewürdıigt, des Brotes des Leıibes
und des Kelches seınes Blutes der Gemeinschaft mıt ıhm in seinem Reich 1m
ewıg2en Leben“. Dieser Vorgriff auf die eschatologische Vollendung tführt
den Gläubigen in die vollkommene Freiheıt. „Aufgrund seiıner Freiheıit iın
(sott hat der NECUEC Mensch keine Gebote halten. Darın oleicht Gott, der

38keın (sesetz und eın Gebot über sıch hat, da seın Reich ohne Antang 1St
Sıcherlich ISt diese Relativierung kırchlicher Institution und Ordnung der
Grund für die schon früh miıt Phiıloxenos einsetzende Verketzerung des FEın-
siedlers, ”” bıs seıne Lehre Ende des achten Jahrhunderts in völlig entstellter

35 Rıgnell, Briete 61 Dıiıese Schau geschıeht durch die Befreiung VO Auge, Ohr un:
Geist, Rıgnell, Traktate „Der Mensch wiırd gesammelt ın sıch elbst, wird mehr
un mehr erleuchtet N geht ıhm das Licht des Lebens autf und sieht seınen Gott

CCund erkennt seınen Schöpter
Dedering, Johannes VO  5 Lykopolis .20 —27 Übersetzung be] Strothmann, Johannes VO Apamea3/ Rıgnell, Briete 38,22 Zur Relativierung des Kultus 1n der neumatıschen Kırche

uch den Dialog über die Seele, Hausherr 8/7/—88 und der Ort odoxıe eb  Q 91 „Dıie
Kraft der Seele, meıne Brüder, besteht darıin, dafs, wenn S1E häretische Meınungen hört,
S1E sıch nıcht entrustet un: diejenıgen nıcht haßt, die S1€e außern.“

358 Rıgnell, Briete
In seiınem Brieft Abraham und restes Sagt Philoxenos VO  3 Stephanos bar

Sudauıli, habe die äresıe des Agypters Johannes wollen, Frothing-
A Stephan bar Sudaıilı, Leyden 1886, In seinem Briet Patrıkios VO Edessa

stellt Jöhannan 1ın eıne Reihe mMı1t Valentin, Bardaisan, Markıon un: Manı, 3 6}
Lavenant 848 Michael der Syrer berichtet, da{fß Philoxenos die Unterkunft des
Jöhannan zerstoren und seine Schritten verbrennen ließ, ]- Chabot (ed. } Chroni-
que« de Miıchel le Syrıen, I1 Parıs 1901 Bruxelles 1963, 250 und Parıs 1901
Bruzxelles 1963,
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orm in einem Katalog VO  e) Häresıen 1m Scholienbuch des Theodoros bar
Koniı auftaucht. *” Trotz dieser Ablehnung hat aber Jöhannan VO Apameıa
Inmen miıt Euagrı10s ohne Zweıtel den stärksten Einflufß auf dıe Entwick-
lung der ostsyriıschen Mystik ausgeübt.

Im s1ıebten Jahrhundert sınd nach Babaı dem Großen Sahdona, ISa ya NC}

Tahal, -  Dad:  150° Qatraja und Gregor10s VO  5 Cypern, die entweder Jöhannan
VO  5 Apameıa zustiımmend zıtieren oder Kategorıen seiner mystischen Theo-
logıe übernehmen. .“ Besonders hervorzuheben 1St aber Ishag VO Nınıve,
dessen mystologische Traktate“* neben dem Einflufß des Fuagrı10s eNTt-
scheidenten Stellen auch dıe Fortwirkung Jöhannan des Einsiedlers wıder-
spiegeln. So enttaltet Ishaq iın seıner Abhandlung innAnlehnung
Johannan seiıne Auffassung VO „Nichtgebet“, das 1m Unterschied dem
der seelıischen Stute angehörigen Gebet dem pneumatıschen Stadıium zuord-
ne  — „Wenn der (zelst hauna) die Grenze des reinen Gebetes überschritten
hat, oibt keın Gebet mehr“.  « 45 „Manchmal wiırd 4aUus dem Gebet die Kon-
templation geboren, die das Gebet VO  } den Lıppen verschwiıinden Afßt
Die ewegungen der Zunge und des Herzens beim Gebet sınd Schlüssel. Was
nach ıhnen kommt, 1St der Eıngang in die Schatzkammer. Hıer schweigendann Mund, Zunge, Herz und (Gelist denn der Herr des Hauses 1St Avkommen“. Ishaq spricht in diıesem Zusammenhang VO  3 eiınem tehra, bezie-
hungsweise einem temha, der den Menschen ergreıift. Beide Ausdrücke be-
zeichnen eın Staunen und den Stillstand aller Tätigkeit bıs ZU Zustand der
Gefühllosigkeit und Betäubung. Gemeınt 1St damıit wenıger ıne Ekstase
(hatıputa), eın Aus-dem-Körper-sein-des-Geistes im Sınne des Dionysıio0s
Areopagites, als vielmehr ıne Enstase, eın tietfstes Inneseıin des Geıistes, das
die Möglıchkeıt der Natur überschreitet und 18085 1mM Leben nach der Auter-
stehung 1n Erfüllung geht. Im völligen Schweigen und ın der vollkommenen
Ruhe des Nıchtgebetes, ın der Freiheit VO aller Aktivität und Gegenständ-iıchkeit erfährt der Mensch aber Jetzt schon die Prolepse der eschatologischen
Vollendung In der Schau Gottes.

Im achten Jahrhundert hält der Einflufß des Euagrı0s und des Einsiedlers
VO Apameıa unvermiındert In seınen Brieten und Traktaten beschreibt

Theodorus bar Kon1t; Liber Scholiorum, ed Adda:; Scher, 1910/12 O55/69).Der Text ber die Aaresıe des Jöhannan findet sıch 1n SCO 6 9 3231—333, dıe deutsche
Übersetzung bei Strothmann, Johannes VO Apamea 97—99

die Belege be1 Hausherr, Jean le solıtaire 16—18 und be] Strothmann,eb  O 93 —97
Paulus Bedjan Ced.); Mar Isaacus Nınıvita, De perfectione relig10sa, Parıs/Leipzıg1909 Dıie Übersetzung STtammı+t VO  5 Arent Jan Wensinck, Mystıc Treatıises by Isaac ot

Nıniveh, Amsterdam 1923 (VAW 234
Bedjan, Mar Isaacus 168,; hnlich auch eb  O 170 hıerzu Elie Khalıfe&-Hachem,La prıere Pure ]a prıere spirıtuelle selon Isaak de Nınıve, 1ın Memorı1al Mgr Gabriel

Khouri-Sarkis (1898—1968); OrSyr Register Band 61 Louvaın 1969
157—172 un! ders., Isaac de Nınıve: DSp F )1 12  , 204%

Bedjan, Mar Isaacus 164
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Jöhannan VO:  5 Daljata in dichterischer Sprache mystisches Erleben, P wobej
mıiıt orofßer Präzisıon die unzugängliche yöttlıche Natur VO der muıtteil-

baren und ertahrbaren Herrlichkeit Gottes unterscheidet“® und W1e€e Diıony-S10S Areopagıtes mıiıt antınomischer Begrifflichkeit VO der Vısıon der lıcht-
vollen Finsternis und des tinsteren Lichtes SPIICHt- Obwohl teilweise
die Terminologie des Euagrı10s übernimmt, korrigiert doch dessen Auftas-
Sung VO  an der Schau der Trinıtät 1m Sınne des Jöhannan V  e Apamelıa durch
eınen ausgesprochenen Christozentrismus. Die Schau, die der Gelst VO sıch
selbst auf mystische Weıse bekommt, mu{fß auch noch zurückgelassen WOI-
den „Blıcke in dich und siıehe iıhn SE OÖtt ın deinem Selbst (q numa), VCI-
einıgt mıt dir WI1e das Feuer mıiıt dem Eısen im Inneren des Schmelzofens und
WI1e€e die Feuchtigkeit mıt deinem Körper. Und WENN du ihn, vereinigt mıt
dir, anblickst, entterne deıin Selbst VO  . deinem Geıist (mad’a), da{fß Er allein
VO deinem (Geıst gesehen werde, WECNN seiıne Sehkraft « 48  vermag“. Dieses
mystische Erkennen 1St für Johannan VO  5 Daljata aber 1Ur möglıch durch
und ın Christus. „Wenn Christus also die Erkenntnis und der Nous hauna)des Vaters 1St, sıeht der Vater sıch durch seine Erkenntnis und erkennt sıch
selbst und alle Dıinge Dıies aßt unls allen Leuten N, die In ıhrer Blındheit
verharren, die ırre reden und SCH, dafß die menschliche Natur, die unls
weılt, nıcht die Natur desjenigen sıeht, der S1€e ANSCHOMM hat und mıt dem
S1e vereinigt 1St  R64 Damıt hat Jöhannan VO  5 Daljata einen neuralgischen

Robert Beulay (ed.); La collection des ettres de Jean de Dalyatha, edition critiquedu syrı1aque inedit, traduction francaise, introduction y Turnhout 1978(PO 39 2353 538; hıerzu ders., Jean de Dalyatha lettre ParOr 197D3;261 —279 Teilweise 1St die handschriftliche Überlieferung vermischt mıiıt der VO:  e JauseHazzaja, ers Des centurıies de Joseph Hazzaya retrouvees”?: ParOr (1 5—4.
Zur Indentifikation und Bıographie Brıan Coless, Le mystere de Jean Saba

UOrdyr 12 (1967), 51552 und ders., The bıio aphies of John Saba ParOr (1972);45—63, ebenso Robert Beulay, Jean de Dalyat DSp (1974), 449 — 457 un: ders.,Precisions touchant l’indentite la bıographie de Jean Saba de Dalyatha: ParOQOr
» K / — Es dürfte jetzt ndlıch teststehen, da Johannan Saba und Johannand Daljata mıteinander ıdentisch sınd Der volle Name lautet: Jöhannan Saba de Dahata.Über seıne Mystik Brıan Colless, The Mystıicısm ot John Saba OrChrP 39
1973 3—1 und Robert Beulay, Un mystıque de l’Eglise syro-orıentalesıecle: Jean de Dalyatha: Carmel (Venasque) 1977, 190—201

46 in Brief I5Z Beulay „Wann wırd Mose, eın Nous, wiıieder bedeckt
VO  } der Wolke der Herrlichkeit (Gsottes Dıi1e Sammlung und Diskussion VO  - Beleg-stellen, auch aus den noch nıcht edierten Homiuilien bt Benlay, Des centurıes

ın Briet 38,6; Beulay „Ehre SC1 dir, der allen verborgen 1st un: derhne Unterlaß denen, die ıh lıeben, erscheint. vielstrahlende Fiınsternis, Licht, dem
n der Außergewöhnlichkeit seıner Erscheinung die Dunkelheit vergleichbar 1St  «C

CCder Briet Beulay 45,15 ©3 lıchtvolle Finsternis tinsteres Licht48 Briet 50,5—6; Beulay 464,9—15
Aus der Homiulıie „UÜber die Kontemplatıon der heiligen Irıntät®. Vat SYI Z195 d, zıtlert VO Beulay, Jean de Dalyatha 265 — ISo°d“nah VO Basra berichtet ın se1-

11C „Buch der Keuschheit“ Nr. 126, Übers. Chabot 280, da; Johannan VO  - Dahataverurteılt worden sel, weıl nach seıner Lehre „dıe Menschheit unseres Herrn mıiıt seiner
Gottheit vereinıgt ISt.  CC (syr. ext 67) Die richtige Lesart hat aber Bedjan, Liberrorum Nr. 127, als Grund der Verdammung die Behauptung angegeben wird, > aldie Menschheit uUNsSsSeTECS Herrn seıne Gottheıiıt sieht.“
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Punkt des nestorianıschen Christusverständnisses getroffen, tür das be1 der
Trennung der beiden aturen und iıhrer blo{fß gnadenhaft-ethischen Verbin-
dung ıne Wesensschau der göttlichen Natur durch die menschliche unmOg-
ıch se1in MuUu Dıie Ablehnung dieser tradıtionellen, der antiochenischen
Schule gemeınsamen Posıtıon, wWw1e S1€e vertreien wurde VO  — Joannes Chryso-
STLOMOS, Theodoros VO Mopsuestıa, Diodoros VO Tarsos und Theodoretos
VO  aD Kyrrhos erklärt sıch bei Jöhannan VO Daljata durch seine Erfahrung der
Unı0 mystıca. „Niemand sıeht den Vater, Wenn nıcht iın sıch den Sohn hat,
denn der Vater wiırd nıcht gesehen, außer durch dessen Erkenntnıis. Beı der
Einwohnung der FErkenntnis (SC Chrıistus) werden der Vater und das Neu-

gesehen. Selıg, WCI dessen gewürdigt wird“.” Man könnte eshalb auch
VO  a eıner Mystik der Einwohnung Christı sprechen. Mıt eindringlichen
Worten mahnt Jöhannan: „Gıb Nahrung dem Feuer Jesu, da{ß die Reinheıt

Im Lichte dieses Feuers WIrSt du die Reinheıtdeıiner Seele enttlamme
deiner Seele sehen und in iıhr offenbart die Schönheit des Antlıtzes des C0
liebten hne ihn wiırst du weder deıin Selbst noch ıh in deinem Selbst
sehen. Lafß die Sehnsucht hiernach 1ne Qual für dich seın und 1afß dich Ster-

ben OE Leben, dafß du iın dir dıe Autferstehung sıehst Er 1St in dir
Gedenke seiıner Veremige dich mı1t ıhm 1ım Brand seiıner Liebe Es 1sSt
diese Liebe, die iıhn in deiner Seele wohnen Afßt MI1t seınem Vater und mıt S@e1-
HC Pneuma Er 1St CSy der die Kontemplatıon (teaurı1a) der heilıgen
Irınıtät erscheinen Aäfßt _<£'51 Besonders eindrucksvoll kommt diese Chri-
stusverbundenheiıit in dem Selbstverständnıis des eremuitischen Mönchtums
ZU Ausdruck: „Selıg seıd ıhr Eınzıgen (ıhidaje), denn ıhr se1d miıt dem Eın-
zıgen (ıhıda)a) eın einzıger Sohn Gottes geworden durch dıe Mischung (hul-
tana) mıt ıhm Deshalb werden die Mysterıen des Vaters euch offenbart, und
iıhr sprecht mı1t Freimut: Der ınn Christi 1St der unsrıge. Er 1sSt in uNseTECEIIN

Herzen erschienen und S1E sınd erleuchtet durch die Herrlichkeıit (‚ottes
Eın Zeıtgenosse VO Johannan VOoO Dalyata 1St Jausep Hazzaja, Joseph der

„Seher“-” In eıner Fülle Von Traktaten, deren Zahl 1m Schriftstellerkatalog
Aus der Homiulıie „Über die Kontemplatıon der heiligen Trinıität“, zıtlert VO Beu-

lay, Jean de Dalyatha 266 Anm
51 Briet ö10 Beulay 350,24—352,21

Briet 43) Beula 318, 10 Ahnlich hatte 1mM Jahrhundert Dadıso Qatraja die
Christenfrömı keıt vollkommenen Anachoreten beschrieben, seiıne Abhandlung

dle WoodSt 1934),„UÜber insamkeıt“ ediert VO  z} Alphonse Mıngana,
201 —247/,210 a,8 11 „Eın Mensch 1st un: wırd eın wahrer Einsiedler (ihıdaja) ZeENANNT,
wenn ftür sıch allein ebt miıt dem eiınen, dem eingeborenen Sohn (sottes (ihidait ıhıdaja
d’alaha), der ıhn durch Gnade der Herrlichkeıit seıines Namens gewürdıgt hat c

Eıne kurze Lebensbeschreibung gibt IS6°d“nah VO  z Basra, Le lıvre de Ia chastete,
Chabot 44 —46 (Übers. 278 279% Nr, 175 Nr. 1726 des Textes beı Bedjan, Liber SUDE-
riorum. Allerdings kann die aufgrund dieser Vıta VO Assemanyus, Bıbliotheca Orientalıis

De scriptoribus Syrıs Nestorıanıs, Romae 1725 Hıldesheim/New ork 1975;
100— 103 und Ignatıus Ortiız de Urbina, Patrologia 5Syriaca, Romae* 1965, 147-—148 und
Blum, Vereinigung un! Vermischung 53 vertretene Meınung, da: Jose der „Seher“
dem Jahrhundert angehört, nıcht aufrechterhalten werden, enn $ ensichtlich hat
I  S  ö‘d°nah den Kaliten “"Umar IL Abd al — °“Azız PEF MI1t “Umar al-Hattab
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des “Abdiso‘ VO  a Nısıibis mıt 1900 angegeben wird,”“ schildert seıne Sp1r1-
tuellen Erfahrungen und enttaltet seıine mystische Theologıe. Charakteri-
stisch für seın Denken 1st der Versuch, die verschiedenen Aspekte und Ent-
wicklungsstufen mystischer Spiritualität 1in eıner intellektuellen Struktur —

sammenzutassen und iıne Art technischer Synthese 7zwiıischen den Kategorien
des Euagrı10s un: des Johannan VO Apameıa schaften. Dies oılt esonders

55tür den „Brief über die dreı Stufen des monastischen Lebens und die —

konstrulerten Partıen der Centurıen, der „Kapitel der Erkenntnis“.  « 96 1Iem
körperlichen Stadium entspricht 1er die Praxıs der Askese, die ZAALt: Reinheıt
der Seele führt, un: die Kontemplatıon aller leibhaften Wesen Zum seeli-
schen Stadium gehört die Kontemplation aller geistigen Wesenheıiten, des
Gerichtes und der Vorsehung (zottes und die Praxıs innerer Tugenden, durch
die die Seele ZUr Klarheıt gelangt. Das pneumatische Stadium als Ort ober-
halb der Klarheit 1sSt schliefßßlich iıdentisch MmMIıt der Kontemplation der heiligen
I rınıtät. Jausep Hazzaja hat diese schon VO  va ıhm in verschiedenen Verbin-
dungen auftretenden Elemente systematısıert, ohne da{fß jedoch dabe die eNt-

scheidente christologische Korrektur gegenüber Euagrı10s verlorengeht. Apo-
diktisch annn tormulıeren: „Fur alle vernünftigen siıchtbaren und unsıcht-
baren Wesen 1sSt die Menschheit unseres Herrn eın Spiegel, in der S1€e Gott,

634—644) verwechselt. Dıies geht eindeutig A4US der Erwähnung des Metropolıten VO

Nısıbis Kyprianos (740— 767) hervor. hıerzu un anderen Detauıils VO Leben un! Werk
Addaı Scher, Joseph Hazzaya, ecrıyaın syrıa de sıecle: RSO )) 45—653,
ntoıne Guillaumont, Sources de Ia doctrine Joseph Mazzaya: Ordyr (1958), 3—24,

Sherry, The ıte and Works of Joseph Hazzaya, ir McCullough (ed.), The Seed
of Wiısdom, Meek, Oronto 1964, 78 —91 un! Robert Beulay, Joseph Hazzaya:
DSp (1974), 1—1 Sherry, eb XS nn als wahrscheinliche Lebenszeıt
710—792; hingegen nımmt Guillaumont, ebd Al da{fß der „Seher“ schon Vor seıner
Verurteilung durch die VO Katholikos Timotheos 786/87 geleiteten Synode estorben
1St. Einıge Briete un! mystische Traktate, die teilweıse dem Namen des eiblichen
Bruders VO Joseph, ‘Abdiso überlietfert wurden, edierte Alphonse Mıngana In
WoodSt (1 262—279; Übers. ebd 148 —175 Dıie deutsche UÜbers des ersten Trak-

„UÜber die Kontemplatıon un! iıhre verschiedenen Arten“ (Mıngana 262, col
DE col o1ibt Adaolt Rücker, Aus dem mystischen Schrittum nestorianıscher Mönche
des —8 Jahrhunderts: Morgenl. 28 (1936), 38—54, 51 —5 7 weı Briete edierte Beulay,
Ea collection des ettres de Jean de Dalyatha 500 —506 und 508 —520 Il Mıngana,
Woodst )= 276— 282 (unter dem Namen Abd;  HS:  150° Hazzaja). Zur Identiftikation der
echten Partıen der Centurıen Beulay, Des centurıies de Joseph Hazzaya retrouvees”?

Assemanus, Bibliotheca Orientalıs’
55 Der bisher Philoxenos zugeschriebene, in einer Kurz- und Langform überlieterte

Briet wurde als Jausep Hazzaja zugehörıg identifizıert, Paul Harb, Faut-ıl restituer
Joseph Hazzaya Ia Lettre SUrTr les Troı1s Degrees de la vie monastıque attrıbuee Phiıloxene
de Mabbug?: Melto (1968), 13—36 un ders., Die Unechtheıt des Philoxenos-Brietes
ber dıe 3 Stuten des monastischen Lebens: DMG Suppl (1969), 380—384 Eıne Edi-
t10N un Übersetzung des Briefes bieten (sunnar Olinder, letter of Philoxenus of Mab-
bug sent frıend, Göteborg 1950 (AUG 56) un: Francoı1s Graffin, La lettre de Philo-
ene de Mabboug superieur de monastere SUTr la vıie monastıque: Ordyr (1961),
317 = 329 330—352; 455—485, UOrdyr (1962), /7—1

das Ergebnis der vorausgehenden subtilen Analyse der in der spateren Überliefe-
rung Jöohannan VO Daljata zugeschriebenen Centurıen bei Beulay, Des centurıies de Jo
seph Hazzaya retrouvees? 40 —41
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das Wort sehen, das ın ıhr wohnt Außerhalb der Menschlichkeit unseres

Herrn o1bt keıine Schau Gottes, weder für die Engel och für die Men-
schen, weder 1n dieser noch in der kommenden Welt“.?/ Diese Menschheit
Jesu 1sSt jedoch durch ıhre Auferstehung iın die Gottheıt verklärt: eshalb 1St
ıhre Schau L1UT eın Durchgangsstadıum ZUTr Kontemplation der yöttlıchen
Herrlichkeit. „Wenn die Seele den Ort oberhalb der Klarheıt eingetreten
1St, nährt S1€e sıch VO den Mysterıen der Welt S1e wiırd Ver-

schlungen VO  an der unaussprechlichen Glorie des Herrn“.  « 58 Dıie Glorie des
Herrn 1St aber nıchts anderes als das Licht der Irınıtät, muiıt der SICH: WwWI1e
Jausep Hazzaja ausdrückt „dıe Schau des Geılstes (mad’a) vermischt“, VO

der „die Identität des (zelistes (q numa hauna) nıcht mehr unterschieden
werden kann „Das Herz des Menschen wırd dann ertüllt miıt dem heilıgen
Licht der Schau dieser Kontemplatıon in solch einem Madß, dafß der Geıist sıch
selbst nıcht erkennt und unterscheıdet, weıl alle Fähigkeiten seiner Natur
VO Licht absorbiert sind. Dann oibt weder den Gedanken iırgend-
’ och Bewulfitsein oder Erinnerung, och iırgendwelche egungen und
innere ewegungen, sondern ur noch Erstaunen temha) und unaussprech-
lıche Verwunderung tehra)

Diese Dynamık mystischen Erlebens, die alle Objektbezogenheıt des Füh-
lens und Denkens übersteigt, die auch die trinitarısche Unterschiedenheıit
hınter sıch aßt und schliefßlich eintaucht ın die yöttlıche Allheıt, 1St wahr-
scheinlich der eigentliche Anlaf gCWESCH für eınen Ketzerprozeliß, be1 dem
nıcht 19808 Jausep Hazzaja sondern auch Jöhannan VO Daljata und Jöhannan
VO Apameıa einer Prütung auf ıhre Rechtgläubigkeit unterzogen wurden.
Wır wıssen nıcht n  u ob Joseph der Seher noch lebte, als die VO dem Ka-
tholikos imotheos 161 1m Jahre 786/87 einberutene Synode®“ sıch mı1t der

das Zıtat AUS den ın der MS Cambridge 1999 120a Jöohannan VO  mn} Daljata
geschriebenen Centuriıen V 8—10 bei Beulay ebd 10—11 Scher, Joseph Hazzaya B
hatte schon aus der MS Seert /S als authentische Aussage des „Sehers  CC angeführt. Zur
Diskussion des Textes 1m Hınblick auf seıne spatere Verurteilung Guillaumont, OUur-
GE

das Zıtat a4aUus der Harvard 3 9 to b) Centurıen 1 bei Beulay,
eb  O 20—21

Mıngana, WoodSt 1934), 274, die engl. Übers. des größeren Textzusammen-
han es eb  Q 155 b,1— 7) PAAT- Interpretation Blum, Vereinigung und Vermischung

Mıngana, eb 263, Übers. 144 b,20—144a,2
61 UÜber Leben und Werk dieses bedeutenden Katholikos Henrı Labourt, De a

motheo Nestorianorum patrıarcha, Parıs 1904 und Raphel Bidawid, Les ettres du
patrıarche Nestorien Tiımothee I’ Rome 1956 (St I 187) Einzelne Briefe wurden uch
übersetzt VO Oskar Braun, Der Katholikos Timotheos und seıne Briete: OrChr
(T9O1); I90=+-132; ders., Eın Briet des Katholikos Timotheos ber biblische Studien
des Jahrhunderts: eb  O, 299—313; ders., Briefe des Katholikos Timotheos
OrChr (1902), k =32 ders., Zweı Synoden des Katholikos Timotheos
ebd 253— 311 ders., Briefe des Katholikos Timotheos OrChr (1903); 1—1 un
ders., Timotheıi patrıarchae epistulae 914/15 O3

Sherry, The Lite and Works of Josep. Hazzaya vertritt ebenso w1ıe Chabot, Syn-
odicon Orientale 599 un: Scher, Joseph Hazzaya die Meınung, dıe Synode habe
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Mystik innerhalb der nestorianıschen Kırche beschättigte. Dıie wichtigsten
Satze des arabisch überlieferten Berichtes über diese Synode lauten: „Der Ka-
tholıkos imotheos verurteilte Jöohannan mı1t dem Beinamen Dahljata und
Johannan VO Apameıa und Jausep aut eiıner Synode Er legte ihnen
(SC den Vätern) dar, da{fß ZEW1SSE Mönche vorgaben, die Gestalt der Engel
anzunehmen und die Menschen täuschten und durch S1€e verschiedene Irrtu-
188148 sıch schnell ausbreıteten. Unter ıhnen se1 auch Jöhannan Daljata, der in
der Nachfolge des Sabellios ylaube, der Sohn und der Heıilıge Geılst seıen kei-

Personen, sondern 1Ur Kräfte und dafßß das Wort Sohn genannt werde,
nıcht weıl VO Vater sel, sondern weıl der Vater durch dasselbe die Welt
geschaffen habe; und fügte hinzu, dafß der Schöpfer VO Geschöpft selbst
gesehen werden. Und außerdem STtammMme AaUus dieser Schar Jausep, der
anderem gesagt haben soll Wenn ıhr dıie abe des Geılstes empfangen wollt,
küummert euch nıcht das Gebet und den Gottesdienst, sondern flieht die
Versammlung der Menschen und sucht entlegene Orte auf, nıcht einmal
die Stimme eınes Vogels hörbar 1St. Und wollte nıcht wahrhaben, da{ß der
Heılige Geiıist auf die Apostel herabgekommen 1St iın der Gestalt des Feuers
und hellichten Tage. Außerdem se1l irgendwo VO diesem Jausep tolgen-
des geäußert worden. Wer ST Vollendung gelangt sel, edürte nıcht mehr
des Gebetes, der Psalmen, der (Schrift)lesung und der Hände Arbeıit, weıl
vollkommen sel. Indem sıch dem beständigen Gebet weıhe, werde des
Leıbes und Blutes des Herrn und der Werke des Geılstes teilhaftıg. Lr hätte
auch versichert, da{fß die Seele keinestalls MI1t dem KOrper geschaffen werde,
sondern mıi1ıt Gott präexıstıiere. Darüberhinaus habe die Gottheit gC-
ästert, da behauptete, sS1ie sel siıchtbar Daher unterwarfen die oben DE
nannten mıiıt ımotheos versammelten Vaäter jeden dem Bann, der behaupte-
e dafß die Gottheıt selbst VO der Menschheıt des Herrn oder VO  5 iırgendel-
MT anderen Kreatur gesehen werde. Und S1e stellten fest, da{fß die Seelen nach
ihrer Irennung solange ohne Empfindung seı1en, bıs S1€e ıhren KOörpern -
rückkehrten, und dafß nıemand in dieser Welt über die Menschheıt Christı
hiınaus die Vollendung erreichen könne. Außerdem verdammten s1e diejen1-
gCNH, die Bücher des oben genannten Jausep und des Johannan Daljata un
des Johannan VO  a Apameıa lesen oder iın der Bibliothek ihres Klosters oder
in ihrer Zelle bewahren würden .«_63 Dıie nächste Synode des Jahres 790Ö
bestimmte, da jeder dieser Irrtumer Verdächtige VOT der Ubernahme eınes
kirchlichen Amtes eınen schriftlichen Wiıderruft eisten habe.®* Vor seıner

nıcht 786/87, sondern 790 stattgefunden. Hıngegen halten Guillaumont, Sources und
Colless, The biographies of John Saba mıt Gründen dem VO  j Iso°denah VO  -

Basra 1m „Buch der Keuschheıit“ Chabot Nr. 125) überlieferten Datum fest.
63 Assemanyus, Bıbliotheca Orientalıs ‚’  > die lat Übers 101 hierzu uch

den Brieft VO  e Timotheos an Rabban Baktiso‘ den Diakon und Arzt Hote des Ka-
lıten SCO /4, Braun 4 9 Übers SCO 7 9 Braun Zur Diskussion des
Jöhannan VO  e Apameıa zuletzt Colless, The Biographies otf John Saba $ und
ders.;, Le mystere de Jean Saba B $

Braun, Zweı noden des Katholikos Timotheos IS 295 Kanon ‚Jeder Bı-
schof, Einsiedler Gläubige, der die Aresıe der Messalıaner der einer anderen aNsC-
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Weihe ZU Bischof VO  5 Bet Nühadra mußte deshalb Nestor10o0s tolgende SÄat-
seiınem Glaubensbekenntnis anfügen: „Auch anathematisiere iıch die gaN-
böse Gesinnung der Messalıaner, die bald lästernd behaupten, dafß dıie Na-

tur des Eingeborenen VO  5 seiıner Menschheit gesehen werde, bald, da{fß seıne
Menschheit eintach und nıcht ZUsamMmMENSESETZL sel, vemäiß der bösen und
gottlosen Ansıcht der Manıiıchäer. Denn die göttliche Natur 1St unkörperlich,
unendliıch und allen Geschöpten unsıichtbar; die Natur und Person der
Menschheit unseres Herrn 1st körperlich, begrenzt und sıchtbar allen Ver-
nuntftwesen. Deshalb 1St S1e unfähig, die Natur seiıner Gottheit (zu sehen).
DDenn W1€e die Natur des Herrn nıcht unbegrenzt, anfangs- oder endlos 1sSt
gleich seıner Gottheit und wI1ıe s1e nıcht unsıchtbar, ungeschaften und unkör-
perlich W1€e der 0g0S und der Geıist, annn auch die Menschheit des
Herrn seiıne Gottheit nıcht sehen,; WwW1e€e der Sohn, der Og0OS und der hervor-
gehende (elist die Natur Gottes sehen Ebenso verwerte und anathema-
tisıere iıch alle, welche N, dafß die Menschheit des Herrn aus ihrer Zusam-
mensetzung gelöst und einfacher, nıcht usammengeseELzZtLer (jelst wurde
uch anathematisiere iıch die, welche SCH, könne in dieser Welt iıne
Vollkommenheıt geben, die die heiligen und yöttlichen Sakramente VeOeTI-
schmähen und verachten und SCH, die kırchlichen Gesetze und Konsti-
tutiıonen übertreten. Ebenso diejenıgen, welche SCH, da{fß die Seelen nach
iıhrem Ausgang A4US dem Leibe tühlen, wıssen, wirken, (Gott) loben oder
(von Fürbitten Nutzen haben, denn nıchts solches kommt ihnen Z bıs S1E
ıhre Leiber (wieder) anzıehen In eiınem Dokument der Synode VO  - 804
wird Jöhannan VO Apameıa in die lange Reihe der Ketzer eingereıht. Schlag-
lichtartig erscheint eın Rückblick autf die zweihundertjährige Auseinanderset-
ZUNg der nestorianıschen Kirche muıiıt der Mystik. „Genauso Ww1e Katholikos
Sabrıso‘ die Schritten des Henana VO Adiabene und ISöjahb 111 die Phan-
tasıen VO  w Sahdoöna und die Kommentare des ISa’ja VO Tahal, verdammen
WIr die Blasphemien dieses Apameers und VO Jausep und VO Jöohannan VO  .

Daljata“.  « 66 Durch den Nachfolger des iımotheos © Sr bar Nun 823827

klagt Ist; darf, bevor schrittlich VOr der katholischen Kırche diese OSse Lehre aNna-
thematısıert, nıcht iın seinem Rang dienen der der Kırche un: den Sakramenten teıl-
nehmen 1m Worte des Herrn“. Der be1i dieser Synode vertaßte Synodalbrief des Katholi-
kos über Rechte und Vorschriften kirchlicher Zensur blickt schon zurück auf die bereits
vollzogene Verurteilung VO Jausep Fazzaya, Johannan VO  - Apameıa un Johannan VO

Dahata, ‘Abdiso VonNn Nısıbis, Nomokanon 1X,6 bei Angelo Maı, Scriptorum veterum
OVa collectio Vatıcanıs codicibus edita X, Romae 1838, 327—329

Braun, eb 305— 309 ISö°d°nah VO  3 Basra, Le lıvre de la chastete, Cha-
bot 278—279 (Nr. 125) beruft sıch bei seiınen Ausführungen berJoseph den „Seher“ auf

1e VO Nestor10s, dem Bıschot VO Bet Nuhadra vertafßte Vıta. Von diesem 1St och CI -
halten eın Brief „Uber den Antang der Bewegung der gyöttlıchen Gnade“, Voste,
Recueıil d’auteurs ascet1ques nestoriens du V1° sıecle: Ang (1929); 143—206,
Nr. L1 190—191 Es handelt sıch hier nıcht Ww1e Voste 205 einen Auszug
aus der Biographie VO Jausep Hazzaja.

Maı, Scriptorum veterum OVa collectio X 167
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werden die dreı Verurteıilten VO allen Anklagen freigesprochen.® Es mu{ß al-
lerdings ottfen bleiben, ob auch diese Rehabilitation hıntallıg wurde, als der
Katholikos seıne heftige Opposıtıon den Vorganger widerrief. ®®

Mıtte des neunten Jahrhunderts berichtet Iso°d‘nah, der Bischoft VO  a} Basra
1mM sogenannten „Buch der Keuschheıt“, 1n dem „Leben der Gründer VO

Klöstern 1im Reich der Perser und Araber“, dafß ebenso WwW1e€e Ishaq VO  5 Nınıve
auch Jausep Fazzalas; Johannan VO: Apameıa und Johannan Dahata aut Ab-
lehnung in der Kırche stießen °? Ebenso Ww1e Thomas VO Marga iın seiner
„Geschichte der Mönche des Osters VO Bet °‘Abe“ macht aber auch
Isö°d‘nah Aaus seiner Verehrung dieser ostsyrıschen Mystiker eın Hehl. ”” Dıe
posıtıve Würdıigung der Mystik durch diese beiden Bischöte zeıgt, da{fß die
synodale Verdammung diese 1mM Wıderspruch ZUTr oftizıellen nestorianischen
Christologie stehende Spiritualität nıcht beeinträchtigen konnte.

Aus dem zehnten Jahrhundert Stammt schliefßlıch eınes der eindrucksvoll-
sten Zeugnisse für die mystische Praxıs 1im ostsyrischen Christentum. In der
Lebensbeschreibung des geistlichen Vaters Rabban Jausep Büsnaja aus der
Feder VO Johannan bar Kaldun finden sıch wesentliche Elemente der VOIL-

ausgehenden Entwicklung.” 1 )as Kapıtel dieser Vıta enthält ıne der —

ftassendsten Darstellungen VO  5 Askese un Mystik in der nestorianıschen
Kirche.”* Danach 1St Aufgabe des Mönches, jetzt schon das Leben iın der

Welt (sottes verwirklichen. Da 1ın der eschatologischen Vollendung
alle Objektbezogenheıt ntftällt, können auch jetzt schon die heiligen yste-
1en in pneumatischer Weıse ohne Gestalt und Form empfangen werden.
„Durch die Erkenntnis, die dem Nous Ort der wahrhatten Demut gC-
schenkt wird, erhebt sıch ZUuU Ort der Spiritualität und partızıplert spir1-

Marıs, Amrı et Slıbae De patrıarchis Nestori1anorum commentarıa I) Gısmondi
A E /5—76; lat 66 —67/

68 ‘Abd  SG  150° VO Nısıbis in seiınem Nomokanon, Voste, Ordo Iudicorum Ec-
clesi1astıcorum composıtus Mar mMmMeftr. Nısıbıs; latıne interpretatus CST, notıs ıllustra-
VITE I!! Coditicazıone canon1ıca OrJıente Fonti ser1e Z fasc IS Citta del Vatıca-

1940, 65 uch Assemanyus, Bibliotheca Orientalıis’
Le lıvre de Ia chastete Nr. 124—126, Chabot 63—67/7, Übers. 277—280 hıerzu

uch Jean Maurıice Fıey, Ishö‘dnah, metropolite de Basra BT SO OCUVIC UOrdyr :
(1966), 431—450 und ders., Assyrıe Chretienne ® Beyrouth 1965, 21—725

die Anm 10 genannten Aus aben VO  - Budge un! Bedjan. Zur lıteraturge-
schichtlichen Analyse Fıey, INas de Marga. Notule de lıtterature syriaque:
Museon 75 261—366 Ders., Jalons POUF une histoire de V’eglıse 1rag, -
aın 1970 O 10/Sub 36), 19 bemerkt: 12 mystique monastıque du sıecle
trouve lu1 (SC Thomas) representant valable, qUuı merıteraıt d’etre MI1eEUX etudie“.
Allerdings berichtet Thomas VO Marga ausschließlich über Asketen und Mystiker des
Klosters Bet ‘Abe. Dıie bisher behandelten Mystiker werden nıcht erwähnt.

71 Übersetzt nach der MS Nr 95 des chaldäischen Klosters Notre LDame de Semences
VO Jean Baptıste Chabot, Hıstoire du molne Rabban Yousset Bousnaya (T 979) Par SOM

discıple Jean Bar Kaldoun RO  ® )a 347-—405, RC  ® (1 898); 70 —Z 168 — 190,
292—327; 458 —480, RO  e (1899), 380—415, RO  6 (1900), 118—143, 182—200, CIr-

schıienen auch als Separatdruck Parıs 1900
Es handelt sıch dıe 1ın RO  ® und übersetzten Partıen.
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tuell auf erhabene yöttliıch mystische Weıse mit den (himmlıiıschen) Geılstern
Mysterium des Leıibes und Blutes uUuNserIcs Herrn. Er empfängt wahrhaftig

dıe Person unNnseres Herrn ohne ırgendeıin Symbol, Mysteriıum oder Gleichnis
auf die Art und Weıse, W1€ die Heılıgen S1€E 1ın der Welt empfangen
Wıe bei Johannan VO Apameıa geht Jjetzt schon ıne „Angleichung
die HCHE Welt“ (e ebenso werden ausführlich dıe drei Etappen des gelst-
lıchen eges erörtert.”* Auft der körperlichen Stuftfe geht die Verwirk-
lıchung der Gottesfturcht 1n asketischen UÜbungen, den Kampf miıt den
Däaämonen und die Kontemplation aller geschaffenen Kreaturen. Im seel1-
schen Stadium ertährt der Mensch (sott nıcht mehr als Rıchter, dem AdU S
Furcht und Streben nach Lohn dient, sondern als barmherzigen Führer, den

aus ank und Liebe 1im vollkommenen Schweigen ehrt. Es bedart jetzt
nıcht mehr der Worte und iußeren Werke, (3Ott ahe se1in. Es beginntdie Einwohnung Chriastı. - 4)3s Wort uUuNseTres Herrn 1St allzu wahr: Sıehe das
Hımmelreich 1St ınwendig ın euch, das heißt, iıch bın iın meınem Vater und
meın Vater 1St 1n mır, und iıch wohne ın unbegrenzter Weıse in euch. $a
Christus wohnt unbegrenzt und wahrhaft in der Seele!“ ”> Im Anschlufß hier-

wırd 1m Sınne des Euagrı10s VO  5 der diesem Stadium entsprechenden Kon-
templation der geistigen Wesen gesprochen.”® Auf der pneumatıschen Stute
wırd dann der letzte Überstieg Zur Einheit Jenseılts des Subjekt Objekt
Dualismus vollzogen. „Wır erfahren, da{fß der Nous selbst Christus wiırd,
da{fß nıcht mehr der Dıiener oder der eıster Christi] 1St, sondern da{fß
selbst eıster wırd und da{fß Christus authört eın eıster se1ın, da{fß nıcht
mehr eın Mensch 1St, auch eın Gott, sondern da{ß (SOtt wırd und Gott
nıcht mehr Gott 1St Deshalb gehört auf dieser Stufe dıe Lebensweise des
Mönches SaNz der Welt, denn 1St schon mystisch In sS1€e eingetreten,

wohnt in ihr, SCH, 1mM VOTaUs, hat teıl ıhrem yste-au  WL Dıiıeser 1n paradoxer Begriftflichkeit beschriebene mystische Eintritt
iın die HUE Welt geschieht durch die Enstase des Nous 1M vollkommenen
Schweigen.”® Durch S1e gelangt der Mensch ZUr Kontemplation der heilıgen

/3 RO  E 1899), 401 Dem Symbol steht 1er die Wıirklichkeit gégenüber‚ die ın der
Welt hne Vermittlung empfangen wiırd

RO  ( (1900), 118 {
75 Ebd 122—123 In diesem Zusammenhang wırd VO der kostbaren Perle SCSDTO-chen, die 1n der „Seelenburg“ gefunden werden kann

Ebd 124 „Der Bruder  - erlangt aut dieser Stutfe die unkörperliche Kontemplatıon(theoria), das heiflßt die Schau der Engel, die die Seele sıeht mıiıt den Augen des eıstes
1n der Natur ıhres Geschattenseins“. Ebd 170 hıefli E „Auf dieser Stutfe wırd dem Bru-
der die Kontemplation des Körpers geschenkt, das heißt, da{fß geistig (noushaft) dıe
Kraft des sterıums sıeht, die ın den geschaffenen Kreaturen verborgen 1st und da{fß
Gott den SC öpfer verherrlicht seiner unbegreiflichen Weisheit“

77 Ebd 124
Nach RO  F (1 383 vollzieht sıch der Weg des Mönchtums 1n eınem „Meer

des Schweigens“. auch eb  Q 404 „Das Schweigen 1STt dıe Stille, iın der der Mensch sıch
betindet außerhalb allen Lärms und aller Beschäftigungen dieser Welt, in dem alle Tugen-den des monastıschen Lebens praktıziert werden“. RO 57 122 spricht Jöhannanbar Kaldüun VO dem wortlosen Gebet, WEeNnNn der Mönch „seınen Gottesdienst und seıne
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Trınıtät. .Dann wiırd der Nous Sanz Wolke Er vergılst sıch selbst und 1bso-
lut alles, bıs VO  5 dem Engel zurückgeholt wiırd, der ıhm Sagt Gedenke
deiner Natur, Mensch, komme wieder deinem Nous Ertrinke nıcht
ın diesem unerme{fßslichem Meer ohne Grenze 1/?

Dıie skizzierte Entwicklung der Mystik iın der nestorianıschen Kırche VO
untften bıs A zehnten Jahrhundert zeıgt, da die Leidenschaft und Jlut
dieser orıentalıiıschen Spirıtualität weder durch kontessionelle och dogmati-
sche Schranken reguliert und begrenzt werden annn In der ıhr eigenen rel-
eıt un:! Universalıtät relatıviert und Sprengt diese Mystik den hıstorisch be-
dingten Rahmen vorgegebener Institution und Lehre Dıie Christus selbst
oOrlentierte Sehnsucht nach der Vereinigung des Menschen MIt Gott Aflt sıch
nıcht normıiıeren durch die intellektuelle Option ırgendeiner kirchlichen In-

ogma und Theologie mussen siıch vielmehr ımmer NECUu ın rage stel-
len lassen durch das Zeugni1s derjenıigen, denen jetzt schon in der Nachtolge
Jesu ine Prolepse der zukünftigen Vollendung ın der Schau (sottes gewährt
wurde. Dıie Geschichte nestorianıscher Mystik vollzieht sich in eıner NOLT-

wendiıgen Spannung zwıschen ogma und Spirıtualıität. Im Sınne mystischer
Theologie des orıentalıschen und auch des byzantınischen Christentums trıtt
gerade in solcher spannungsvollen Beziehung der letzte Bezugspunkt allen
theologischen Denkens und kırchlichen Handelns Zzutage: Dıie Möglichkeıit
und Weıse der Vergottung des Menschen, seıne eschatologische malahanuta,
seıne gnadenhafte Theosıis.

Angesichts der beschriebenen Entwicklung ostsyrischer Mystik ergeben
sıch eın Fülle VO  3 Fragen, VO denen NUur einıge hıer kurz noch angedeutet
werden können.

Wıe 1St die erstaunliche Tatsache erklären, dafß Dionys1o0s Areopagı-
LCS, dessen Werke schon im Jahrhundert 1NSs Syrısche übersetzt wurden,
VO  3 solch geringem Einflu(ßß auf diese Mystik geblieben ist? Bıldete dıe inten-
S1ve meditatıve Praxıs des orıentalischen Mönchtums ıne Sperre die
UÜbernahme eınes phiılosophisch-spekulativen 5Systems, besonders, WEn dies
VO  aD} Problemstellungen des Neuplatonismus ausgeht? der hat sıch hier die
tradıitionelle Optıion der nestorianıschen Kırche für den Arıstoteliısmus als
wirksam erwıesen 250 der hängt diese Fehlanzeıge damıt ZUSaMMMCN, da{fß die
transzendental-ıdeologische Legıtıimation kirchlicher Hierarchie durch T PMO-
nys10s der geistlichen Freiheit ostsyrischer Mystiker gegenüber kirchlicher
Institution und Autorität zuwıderlautfen mußte?®!
Psalmodie halt mıiıt der Ziıitter der geistigen Sprache, das heißt der Gedanken. Er hält se1-

Lektüre ın Schweigen. Das Schweigen regıiert iıhn ın seinem SaANZCH Leben W1e ın se1-
NC Außeren“.

ROC (1900), 125
diesem Thema zuletzt Llona Oppelt, Griechische Philoso hıe bei den Ara-

bern, München 197/70, 13—724 un Peters, Arıstotle and the Ara The Arıstote-
l1an Tradıtion in Islam, New York/London 1968, 18 tt und 33—41

81 Wıe die Konzeption des Dionysios Areopagıtes der Legıitimatıon kırchlicher Instı-
tutiıon dıent, wurde herausgearbeitet VO  - Herbert Goltz, Hıera Mesıiteına. Zur Theorie
der hıerarchischen SOozıietät 1m Corpus areopagıtıcum, Erlangen 19/4 (Oikonomia +



294 Georg Günter Blum

Wıe 1St der auffallend starke Zug eiıner monistisch Orlentlierten Spairı1-
tualıtät erklären? Realgeschichtlich und anthropologisch durch VOISCHC-
bene Grundstrukturen mystischen Erlebens? der tradıtionsgeschichtlich
vielleicht durch den verborgenen Eintflufß des Stephanos bar Sudaıilı, dessen
„Buch des heıligen Hierotheos“ einen nachhaltiıgen Einflufß auf die INOMNO-

physitische Mystik bıs Grigor bar‘Ebraja im Jahrhundert ausübte, ob-
ohl als angeblicher Schüler des Jöhannan VO  a Apameıa schon VO  5 Phiılo-
11O. erbittert bekämpft wurde 252 Selbst die rage 1St nıcht auszuschließen,
ob diese monuistische Tendenz nıcht auf Einflüsse des Buddhismus zurückzu-
tühren ISst; da das ostsyrısche Christentum durch Jahrhunderte in Berührung
muiıt dieser Weltreligion gestanden hat

Im Hınblick auf das Verhältnis der persischen Kirche ZUuU Islam 1St
iragen, ob ıne wechselseitige Beeinflussung zwiıischen der christlich-orien-
talıschen Mystık und dem Sutismus auf iıslamiıscher Seıte gegeben hat und auf
welche Weiıse sıch dieser Einflufß vollzog. ®

Christlich-orientalische Mystiker Ww1e Ishaq VO Nınıve haben entsche1-
dent auf die byzantınısche Spirıtualıtät und besonders den Hesychasmus e1n-
gewirkt. Läfßt sıch eın Ühnlicher FEinflufß auch nıcht auf den lateiniıschen W e-
sten nachweisen, bleibt doch dıe rage nach elementaren A{ftfıinıtäten und
Analogıen zwischen der Spirıtualität des christlichen Orıients und der hoch-
mıiıttelalterlichen Mystıik eines eıster Eckehart, eınes Jan Van Ruysbroeck
und des mAutors der „Wolke des Nıchtwissens“. Wıe die Mystik
ımmer wıeder die Schranken kırchlicher Institution und Lehre durchbricht,

überschreitet S1€e auch die sehr verschiedenartigen historischen Bedingthei-
ten der (zeılıstes- und Theologiegeschichte in (Ost und West, da S1E iın eıner
Grundstruktur des menschlichen Wesens angelegt iSt. seıner Sehnsucht nach
der Einheit mıiıt dem göttlichen rsprung.

Hıerzu Blum, ereını un un Vermischung 4 / $
Demnächst erscheint In AnOr meın Auftfsatz: Christlich-orientalische Mystik

und Sutismus. Zu Grundproblemen iıhres Kontaktes un ihrer gegenseılıtigen Beeinflus-
SUNg.



Josephinismus Beispiel der Gründung
des Bıstums Lıinz

Von Rudolt Zinnhobler

Die folgenden Ausführungen verstehen sıch als Fallstudie. Am konkreten
Beispiel der Linzer Bıstumsgründung sollen die vieltältigen Reibungstlächenzwischen Staat un Kırche Zur eıt des Josephinismus aufgezeigt werden. In
Bischof Herberstein, dem ersten Linzer Oberhirten, sıeht iInan überdies, 1n
welch mannıigfaltige Konflikte ıne Persönlichkeit geriet, die beiden In-
SsStanzen loyal seın wollte

Verselbständigungstendenzen für die österreichischen Gebiete des rofß-
bistums Passau hatte schon lange VOT Kaıser Joseph 11 (  02 SCS
ben Unter der tatkräftigen Regierung des Jungen Monarchen wurde auf
Realisierung dieser alten Pläne gedrängt. Der Kaıser nahm 1aber Rücksicht autf
den oreisen Passauer Oberhirten Kardıinal Leopold Ernst raft \ ırmıan
(1763—1783).
Stillschweigende Bıstumserrichtung und haiserliche Ernennung
des ersien Biıschofs

Als Kardınal ırmıan März 1783 Uhr früh seine Augen
schlofß, oing Kaıiıser Joseph I8 sotort die Errichtung der Bıstümer 1N7z
und St Pölten, ohne die Zustimmung der kirchlichen Instanzen einzuholen
oder auch L1UTE Kontakte mıiıt ihnen auftzunehmen. Schon hatten Eilboten iın
Passau geWartet, die Nachricht VO Tod Fırmıians den interessierten Stel-
len weiterzuleiten.  b

Die Landeshauptmannschaft des Landes ob der Enns hatte bereits Weıisung
VO Hof in VWıen, gleich nach dem Ablebenl des Passauer Bischofs die 1L.OS-

Dazu vgl I1141ll Lenzenweger, „Beitrag TE rechtshistorischen Entwicklun
der 1Öözese Linz“, in: Osterreichisches Archiv für Kırchenrecht, (1953), 52—64;

Strnad, „Das Bıstum Passau 1n der Kirchenpolitik Könıg Friedrichs des Schönen
3— 1320)7; in: Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs, (1964)

188 —232, mıt weıtführenden Literaturangaben.
Zu ıhm Leidl, „Kardınal Leopold Ernst raf VO Fırmıuian (1708—1783), eın

Kirchenfürst der Wende VO: Barock ZUr Aufklärung“, 1n Ostbairıische Grenzmar-
ken, 13 (1 5—=26; ders., „Die Bischöfte VO  } Passau (739—1968) iın Kurzbiogra-phıen“, Passau“ 1978,; 43 —45

Iıptmair, „Geschichte des Bısthums Einz“. Lınz 18895,
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lösung Oberösterreichs VO der Diözese Passau vollziehen. Nun trat INan

entsprechende Mafßnahmen. Zum Kommuissär für die Ubernahme der Pas-
sauıschen Realıtäten 1M Lande wurde der radıkale Aufklärer Joseph Valentin
Eybel, Landrat und Regierungsrat, bestellt, „der sıch MIt Wonne und Begeı1-

« 4sterung seıne Arbeit machte
ber das FEintreffen der Todesnachricht 1n Wıen und die darauthın getrof-

fenen hektischen Agıtationen besitzen Ww1e den anschaulichen Bericht des
dem Passauer Offizıal iın VWıen, Ernest Johann Reichsgraf VO Herber-
steın, zugeteilten Kaplans Schauer. Er schreibt: „Der 15 Marz bleibt mır 1n
ew12 auernder Erinnerung. Um 11 Uhr wurde durch den Eiılboten der Tod
des Kardınals VO  5 Passau bekanntgemacht. Um Uhr kam das Ernennungs-
dekret meıne Excellenz als Bischof VO  w 1N7z und ganz Oberöster-
reich. Um Uhr I[TAT ine Kommuissıon In unserem Hof eın, nahm alle
passauıschen öte iın Possessıion, sıgılıerte die fürstlich passauısche Kassa
und 1e1 die Beamten auf die reu des alsers schwören. Um Uhr kam eın
kaiserliches Verbot, das alle Unternehmungen und Jurisdiktionsakte dem
Konsıstorium der Passauer Kıirche terner auszuüben un schwersten Straten

Es gıng also alles sehr schnell. Eıne tormelle staatliıche Errichtung des Bıs-
tums erfolgte Sal nıcht, S1€e wurde erst mıiıt Urkunde VO Jänner 1789 (!)
nachgeholt.® Dıie Faktische Abtrennung des Diözesangebietes, die kaiserliche
Ernennung eınes Bıschofs, dıe Beschlagnahme des bisherigen passauıschen
Besıtzes und das Verbot den Passauer Bischof, weıterhin Jurisdiktionsakte
1m Lande ob der Enns auszuüben, genugten fürs

Als Bischof W ar Offtizıal Herberstein’ ausersehen. 734 iın Wıen geboren,
hatte in Rom studıert, der päpstlichen Hochschule Sapıenza den rad
eines Dr Jur uftr. erlangt (1752) und nach seiıner Priesterweihe (1754) 1mM Pe-
tersdom seın Erstes Meßopfer dargebracht. Anschließend trat in die
Dıiıenste der 1öÖzese Freising und wurde hıer 1767 Weihbischot. 1776 wurde
Herberstein auf Vermittlung VO  3 Kaıserın Marıa Theresıia (1740—1780) Pas-

Feriıhumer, „Die kırchliche Gliederung des Landes ob der Enns 1m Zeıtalter
Kaıser Josefs II «“ (Forschungen ZuUur Geschichte Oberösterreichs 2 Lınz 19532

1859; vA Eybel VOT allem M. Brandl, „Der Kanonıist Joseph Valentin Eybel
17431803} eın Beıtrag ZUur Auftklärun 1n Osterreıich. Fıne Studie in Ideologie“
(Forschungen Zur Geschichte der katholisc Autklärung Z Steyr, 1976

Ferihumer, Aa 190 £, Ergänzungen 7141 Linzer Diözesenblatt, he
Scheibelgerger, 1, Einz, 1874,

Flieder, „Zum Schicksal der Bistumsbullen VO  m} Lınz un: St Pölten“, iIn: Beıträ-
SC ZUT Wıener Diözesangeschichte, (1968), 39 ;: ders., „Die Gründung des Erzbis-
e(ums Wıen und seıner Suffraganbistümer (Mıt eıner Edition der Stittsbriete der Bıstü-
Iner Lınz und St Pölten VO 18 Janner 1789) ; eb (1969), 1—

7Zu ıhm vgl Hıptmair, äa bes 8—32; Ebner Zinnhobler (Hg.),
„Felix VO Froschauers Nachrichten über Leben un: To des ersten Lınzer Bischotfs
Ernest Johann Reichsgraf Herberstein (F 1788)”, ın Neues Archiv für die Ge-
schichte der 10zese Lınz, (1981/82), 42—4/; Hıerarchıa catholica medii en-

457
t10r1S aeVIl,; Bd (41730=17993; hg. v Rıtzler Sefrin, Padua, 1958, 210, 263,
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Offizıal ıIn Wıen und Generalvikar VO Niederösterreich. Er hatte se1-
I8(48| Sıtz be] der Kıirche Marıa Stiegen; auch War der Posten mıiıt der Ptarr-
herrnstelle in Tulln verbunden. Seine Amtspflichten als Offizıal erfüllte Her-
berstein sehr gewissenhaft. Mıt Erlaubnis Fırmıians nahm auch Pfarrvisı-
tatıonen VOTL. uch zeichnete sıch durch „gENAUECSTE Befolgung der aller-
höchsten Verordnungen und Einrichtungen des Monarchen“ aUuUs, „ohne
Rücksicht autf schlaue und ultramontanısch gesinnte Köpfe des höheren und
nıederen Standes“ nehmen. Er galt also otfenbar als Josephiner. Das 1St
der rund tür seiıne Erwählung. Spater sollte mıiıt den staatlıchen Behörden
manchen Konflikt auszutragen haben

Verzogerung der Amtsübernahme durch Bischof Herberstein
un Konflikte mAıt Passayu

Dıie UÜbernahme des Bıstums bereitete grofße Schwierigkeiten. Da Josef I1
be] seınen Mafßnahmen sowohl Rom als auch Passau übergangen hatte, Z0-

Herberstein mı1ıt der Übersiedlung nach Z Er wollte otffenbar das
Eınlangen der päpstlichen Bullen abwarten. Dadurch ZOS sıch aber den
„herbsten Tadel“ der Wıener Kirchenzeıtung Z die seın „aufgeklärter“ Rı-
vale Propst Wıttola, der auch als Kandıtat für den Linzer Bischofsstuhl gC-
yolten hatte, herausgab. *” So haftete Herberstein schon VOT seınem Amtsan-
trıtt in manchen reısen der Makel eıner gewıssen Ioyalıtät gegenüber dem
Kaıser

Am Julı 1784, also Fünfvierteljahre nachdem dem Passauer Bischof VO

Kaiıser alle Jurisdiktionsakte über das Terrıtoriıum des Bıstums nter-

Sagt worden9 kam endlich ein Vertrag zwıschen Joset I1 un Furst-
ischof Joseph Anton Auersperg 4A83 - 1733) zustande, wodurch dieser auf
die Ausübung VO Diözesanrechten in Osterreich ob und der Enns
Verzicht leistete. ! Er beugte sıch dem Verlangen des alsers allerdings 1U  —

wıderstrebend. och WAar das römische Plazet ausständig; wurde erst
November 1784 erteilt. !*
Da sıch alles sehr in die ange ZO2, hatte Herberstein doch ıne

Übersiedlung nach 11z gedacht. Am Junı hatte dem neuernannten

Oompropst Johann Michael Posch*® mitgeteıilt, werde ‚ungefähr iın drey
Wochen Lınz  < eintreffen.!* Am Oktober 1784, dem Tag der ersten

Ebner Zinnhobler (Hg.), Ka
Hıptmauir, CO
Brandl;, „Marx Anton Wıttola. Seine Bedeutun tür den Jansenısmus 1n deut-

schen Landen“ (Forschungen ZUTr Geschichte der kat olischen Aufklärung 1 9
1974, 4, (mıt falscher Angabe des Vornamens 1m Regiıster 139)telyr Hıptmair,A F3 Ferihumer, Ca 287; Erganzungen Z.U) Lıin-

AT Diözesanblatt, he Scheibelber CT y Bd F Lınz, 185/4, S6—89 7u Auersperg
vgl Leıidl, „Bischöfe VO  e} Passau ” 45

Hıptmauir, O:, 14—16
Rum l’ „Die Linzer Stadtpfarrer des 18 Jahrhunderts  « 1n : Historischés Jahr-

buch der Sta Lınz 1964, 193—225, 1er 208—217
Scheibelberger (Hg.) La 1) 81
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Konsistorialsıtzung EiNZ; schrieb bereıits AUS Lınz den obderennsıi-
schen Regierungspräsiıdenten raf Thürheıiım, hofte „demnächst“ 1ın
„völlıge Wirksamkeit retten“. 15 Seıt Oktober 1/854 siınd die Biıschöt-
lıchen Schreiben 1N7z abgefaßst, die Übersiedlung WAar also vollzo-
ScCH

Indes hatte Herberstein September 1784 „Professio tidei“ ab-
gelegt. Am November erbat sıch A4US Passau die Abtretungsurkunde. ”®
Auersperg WAar aber hierzu erst nach Vorlage der päpstlichen Bullen
(Diözesanerrichtung und Bıschofsernennung) bereit. Diese lagen aber noch
nıcht VOT

Die päpstliche Errichtungsurkunde („Romanus Pontitex“ dn E für die NECUC

Diözese wurde erst Jänner 1785 ausgestellt; die Bestätigung Herber-
STEINS ZU ersten Bischof erfolgte Februar Zugleich wurde Her-
berstein gestattelL WC1 Kanonikate Freıising und Passau beizubehal-

Di1e genannten Dokumente g1INSCH Herberstein erst Februar
Daraufhıin, und War Maärz F/05: rachte Cr Passau erneut
Bıtte Ausstellung der Dimissionsurkunde VOTr Gleichzeıitig sandte

die päpstlichen Bullen Erlangung des kaiserlichen Plazets nach Wien.”
Am Maärz antwortefife Auersperg auf das Gesuch Herbersteins VO

Maärz MIt beleidigenden Brief Er redete den Linzer Bischof 1Ur mMit

Hoch:® und Wohlgeborener, Besonders vielgeliebter Herr Graf“ und teil-
ıhm MmMit werde für die Untertertigung der gewünschten Urkunde die of-

tiziellen Verständigungen durch die Wıener Nuntıatur und die kaiserlichen
Behörden abwarten. egen der bevorstehenden Karwoche delegiere Her-
berstein der (ein Diözesanrecht darstellenden) Weihe der Ole Den
gleichen Brief benützte Auersperg MTL geschmacklosen Verquickung
ZUE Ankündigung der Überstellung des Passauer Alumnat weılenden
„wahnsinnıgen Welt-Priesters Attensamer“ ZuUur „künftigen Unterhaltung“
durch den Religionsfonds Diese Angelegenheit, MIit Bedacht den Brief
eingefügt, macht das halbe Schrittstück aus

In der Folge kam Kraftprobe Da sıch Herberstein bereıits für
den rechtmäßigen Bischot hielt, wollte die Olweıihe „POTESTALE PFODTTN1a
durchführen und kündigte das den Dechanten SC Diözese März
785 auch Dagegen erinnerte Fürstbischot Auersperg MIitL Schreiben
VO Z Maärz, dem Vortag (!) der ÖOlweihe, Herberstein daran, da{fß hierzu

Ebd 95
Ebd $

Hıptmair,
18 Scheibelberger (Hg.), Bd 97 f

Hıptmair, O3 nm. 2
Ebd., SE Scheibelberger (Hg) za b 41 —

21 che  n  bd.  e (Hg )3 O 9 O,  e
22

Ebd., 1Z7 Ferihumer,„ 2972
Scheibelberger (Hg J; O: 13 127 +

25 Ebd., 1 +
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„nıcht die miındeste Betugnifs“ habe Er teılte auch ML dafß der Bischof VO  n

(  1ener-) Neustadt sıch »” Rücksicht autf das künftige NCUC Bıstum
St Pölten ı der nämblichen Lag  e efinde; dieser aber habe „auf die höf-
lıchste Art“ die entsprechende Delegation Au Passau erbeten. Um Argernisse

vermeıden, erteile CI, Auersperg, Herberstein trotzdem die notige Erlaub-
1115 für den Marz der Voraussetzung, dafß dieser VOT Erteilung der
Olweihe verkünde, daß S1IC »” potestate . ; delegata“ durchführe.*®

Herberstein entsprach dem nsınnen SC111C5 Passauer Kollegen nıcht,
protest1erte dagegen, weiıl doch VO Sr Heıligkeit bereits MIit Errichtung
des Bıstums (also MmMiıt 28 Jänner als dessen „Pastor EINSZSESETIZLT worden
SC1 Daher habe die Olweihe kraft CISCHCNHN Rechtes durchführen können
Um Autsehen vermeıden, habe diese ohnedies SCLIHNECT bischöflichen
Hauskapelle gehalten uch SC1 bereıit, bıs die päpstlichen Urkunden aus
Wıen zurückgekommen N, keine bischöflichen Funktionen mehr OTZU-

nehmen Schließlich VerweIıist Herberstein darauf dafß ıhm ‚empftindlıch
gefallen SCYC, das Euer Fürstl. Gnaden dem gebrauchten Titul Ba
schöfliche Würde übergangen haben“WE P

Gereytzt antwortete Auersperg Maärz, Herberstein habe die „Oel-
Weıihe 4uUus CISCHCI eingebildeter bischöflicher Macht vVOrsgchOMIM EeZUg-
iıch der Titulatur „Uebrigens habe c mmMEeINCN bißherigen Schrei-
ben die bischöfliche Würde 4US der Ursache übergangen weılen iıch diefßelbe
nochzumalen als ordentlicher Bischof 1N7z nıcht anerkenne.“ Außerdem
haben auch Herbersteins Briefe nach Passau die „gebührende hergebrachte
Titulatur“ verm1ıssen lassen .“

Nachdem Herberstein März 1785 die nach Wıen gesandten Urkun-
den zurückerhalten hatte,“ schickte 29 Abschritten SCIHCI Kon-
firmationsurkunde der päpstlichen Vollmacht den Treueid gegenüber
dem apst die Hände des Wıener Metropoliten ablegen dürtfen,
Auersperg

Am Aprıl richtete der Liınzer Bischof Ü Klage über Auersperg Kal-
SCT Josef 11 und erbat dessen Beistand „gütliche Beilegung“ des Konflik-
tes MIiIt Passau 31 IDITS obderennsische Landesregierung intormierte Herber-

19 Aprıl da{fß durch CIM Ministerijalschreiben die Ausstellung der
Zessationsurkunde VO Passauer Bischof bereıts angefordert worden SC1I

Gleichzeıitig wurde Herberstein ANSCWICSCH, authentische Abschriften aller
gewünschten Bullen nach Passau schicken, W as übrigens AA Gewın-
Nnung der eıt selbst hätte thun sollen“ egen diesen Vorwurf wehrte sıch

Ebd 135
Ebd 135 f

28 Ebd 138
Mıt Ausnahme der noch zurückbehaltenen Diözesanerrichtungsurkunde Vgl

Hz%)MALY, BB 3 9 Scheibelberger (Hg ), O 9 1, 136 *
Scheibelberger (Hg O E O 140

31 Ebd., 141 — 143
Ebd., 145
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Herbersteıin 1ın einem Schreiben raf Thuürheim VO Aprıil und teılte
mıt, dafß seine Bestätigungsbulle ohnedies schon ach Passau übermuittelt
habe, während die Diözesanerrichtungsbulle, „wıe Euer FExzellenz ohne-
hın ekannt 1St, Erst 1F  CC A4US Wıen zurückerhalten habe.

Am Aprıl unterzeichnete Auersperg endlich die Zessationsurkunde. *“
och bevor S1e 1ın 1Nz eingelangt Wal, urglierte diese der ungeduldige Linzer
Bischof eın drittes Mal in Passau.?  >

Am Aprıl konnte siıch Herbersteıin aber bereıts für die sehnlichst CI-

wartete Urkunde bedanken. Mıt Separater Oost 1e1 dem Bischof VO  5 Pas-
Sau durch seıne Kanzlei mitteılen, dafß in Hınkunft In seınen Briefen
Auersperg den Tıtel „Hochwürdigster Bischoft“ verwenden werde. * ber-
haupt bemühte sıch Herbersteıin nach Beilegung des geschilderten Konfliktes

eın Einvernehmen mMı1t Passau. uch Auersperg ÜAnderte Nu  «D} den
Ton ın seinen Brieten den Linzer Bischot. In eiınem Schreiben VO

Aprıil z B lautet die Anrede bereits: „Hochwürdiger Bischot, Besonders
geliebter Herr und Freund“ .

Die Inthronısation Hebersteins
Der längst tallıgen Inthronisation Herbersteins stand 1U nıchts mehr 1

Wege Schon November 1784 hatte das Linzer bischöfliche Konsısto-
1ı1um bei der Landesregierung angesucht, „dıe Einführung des Hochwürdig-
sten Bischotes mıiıt teyerlichem epränge” durchftühren dürfen; gleichzel-
t1g hatte InNnan hierfür iıne nach dem „Ceremonıiale ep1scoporum“” entwortene
„Ordnung“ FA Approbatıon vorgelegt. ”®

Hoftrat Heinke in Wıen außerte sıch in eiınem Gutachten VO März 785
dahın, dafß die Feıier der Inthronıisatıon auf die „ANSCMCSSCHECH FEhrenze1-
chen herabgestimmt“ werden mOge, da hıebel das Übertriebene Ur

Spöttereıen C Folge hat“ ” Dıie dann Mıtte Maärz erteılte kaiserliche Geneh-
mıgung des Zeremonuiells überlie{ß die Regelung der Einzelheıiten dem Fınver-
nehmen zwischen dem obderennsischen Regierungspräsidenten und dem
Bischoft. VWert legten die staatlıchen nNnstanzen darauf, da{fß der FEınzug des
Bischots „ohne Vortragung des Baldachin oder Sogenannten ıiımmels“ ertol-
SCH sollte, da dieser „vermoOge des höchsten Generalıs alleın für das och-
würdıigste Gut, WEeNnNn wiırd, vorbehalten ist

Dıie Inthronisationsteier wurde schließlich für Sonntag Maı 1785 aANSC-
setzt.“} Am Samstag UuVOT, Uhr, tanden sıch Regierungsrat Eybel und

Ebd., 147
Ebd., 145
Ebd., 146
Ebd., 148
Ebd., 149

10238 Ebd.,
Hollerweger, „Die Reform des Gottesdienstes AT Zeıt des Josephinısmus ın
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der Bürgermeıister VO  5 1nN7z in der Domkirche eın, ıne letzte Inspektion
vorzunehmen, ob INa  w) den staatlıchen Vorschriften auch wirklıich ENISprO-
chen habe.**

Be1 seiner Inthronisationsrede versaumte Herberstein nicht, die Gläubi-
SCH ermahnen, auch dem „besten Kaıiıser un: liebreichesten Landesvater“

43gegenüber eın „dankbares Herz den Tag legen
Klärung anstehender Fragen

Pesendorter schreibt iın seinem Buch über das Linzer Domkapıtel: „ Kaı-
SGF Josef tat sıch leicht be] der Errichtung der Diözese: Zur Domkirche
nahm die alte Jesuitenkirche, die Orgel VO  > Engelszell, die Chorbücher
VO  w den aufgehobenen Klöstern, desgleichen diıe Chorviıkare, die operarı]
VO aufgelösten Jesuitenkloster, den schönsten Ornat VO  e} St Florıan, den
Bischothof VO Kremsmunster, die Bibliothek VO  a} Waldhausen un anderen
Stiften, Bischof und Domkapitel wurden als Realdotation Stittsherrschatten
gegeben, die Diıgnitäre des Domkapıtels ührten das Pastorale der Propste
VO Suben, das Hochstift Passau mu{fßlte 400.000 ZUrTr Dotierung des
Bıstumes erlegen, endlich die besten und ansehnlichsten Pftfarreien mMiıt den

«44Patronaten den Osterr. Landesfürsten abtreten.
Das sieht Aaus, als ware bei der Amtsübernahme Herbersteins schon alles
Wenn auch auf gewaltsame Weıse geregelt BECWESCNH. Die Wirklichkeit

sah anders A4uUus. In muühsamen Prozessen War ıne NZ Reihe anstehender
Probleme erst lösen.

Nıcht einmal die rage des Territoriums WAar geklärt. ach dem Wıiıllen
Josets I1 sollte die NCUEC Diözese N:  u mıt dem Land ob der nns übereın-
stimmen.  5 Be1i der Durchführung dieses Projekts sing I1  b jedoch erschrek-
kend leichtfertig VOT. Aus Passau wurde eın „Elenchus“ ber das abzutreten-
de Gebiet angefordert. Das dort Oktober 1/84 unterfertigte oku-
ment*® W ar aber 1Ur eın Auszug aus den alten Bistumsmatrikeln un: ertaßte
daher, W1€ der alten Diözesangliederung entsprach, auch noch die ehemals
passauıschen Pfarren AÄussee und Straßwalchen, VOTL allem aber die zahlrei-
chen ZU Dekanat nns gehörenden Pfarrorte in Nıederösterreich Most-
viertel). Umgekehrt tehlte das ehemals salzburgische Gebiet der Altpfarre
Ostermiething SOWIe der heutigen Pfarren St Radegund, Marıa Ach, ars-
dorf; Franking, Haıgermoos, St Pantaleon und Perwang. Der Elenchus WAar

also alles eher als eın verläfßliches Verzeichnıis der Pfarreien 1mM Land ob der
Nns und daher als Gebietsbeschreibung der Diözese völlıg ungee1g-
e  —+ Dennoch schickte INan ıh ın dieser orm nach Rom, Prompt in

Ebd., 150
Dıie ede eb 152— 154

Pesendorfer, „Das Domkapıtel in Linz. Mıt kurzen Lebensskizzen der I1DDom-
herren un: Ehrendomherren“, Lıinz, 1929,

45 Hı tmaır, K,
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die Errichtungsurkunde des Bıstums aufgenommen wurde.? Nun
muften 1mM nachhineıin die entsprechenden Grenzbereinigungen durchgeführt
werden. Während sıch diese Sache miıt dem Bıstum Salzburg als sehr schwie-
rıg erwıes und erst 1786 ZU Ziel führte,“® WAar die Abtretung der nıederöster-
reichischen Pfarren St Pölten kein Problem: s1e erfolgte mıt Wırkung VO

Maı 17857 dem Tag der Inthronisatıon Herbersteıins. {)as usseer Länd-
chen scheıint auf kurzem Weg dem Bıstum Leoben augegliedert WOI-

den seın, nachdem die Diözese 1N7z Begınn des Jahres 1785 Rechtsgül-
tigkeıt erlangt hatte: vorher hatte der Passauer Bischof Auersperg iın dieser
Sache veWwlsse Schwierigkeıiten formalrechtlicher Natur gemacht.” Im WEeSi-

lıchen Mühlviertel schliefßlich einıge Korrekturen VO  — Pfarrgrenzen
durchzuführen, „da etliche hundert oberösterreichische Landeskinder“ bıs-
her passauischen Pfarreien gehört hatten.?!

Was die bischöflich Dotatıon betritft, W ar ursprünglich eın Jahresgehalt
(auszuzahlen 1n vier Raten) VO  a „Aaus den klaren Einkünften, wel-
che ehedessen das Bisthum Passau aus dem Erzherzogthum Osterreich be7z0-
gcn HAr vorgesehen, und W ar VO Tag der Nomiuinatıon A also ab Mıtte
Marz 1783 >4 Vergleichsweise sollte der Generalvikar jäahrlich 3 000 erhal-
ten. Das W ar ıne vorläufige Regelung. aut kaiserlicher Intimatıon VO

September 1784 sollte die Umwandlung der ursprünglichen Gelddotation
iın eıne Realdotatıon erfolgen.” Der Bischof W ar sofort damıt einverstanden.
Nachdem ıhm Oktober die Auswahl ıhm gee1gnet scheinender (zuter
zugestanden worden Wal, entschied sıch Herberstein nach längerem Überle-
gCHh 13 Dezember 1784, das „seıt kurzem“ ın der „Admıinistrazıon
des Religionsfonds“ befindliche Stift St Florıan erbitten.” ber die Sache
verschleppte sıch; s1e wurde schießlich erst Bischoft all (1788—1807)
MIt Zugrundelegung anderer (suter zufriedenstellend geregelt.”®

Das Domkapitel sollte nach eınem Vorschlag der Regierung VO Maı
1783 aus den Konventualen VO Kremsmunster rekrutiert werden. Dem Abt
sollte die Rolle des Ompropsts zutallen und 7zwoölf Mönche eventuell aber
auch NUuUr zehn, erganzt miıt Zzwel Weltpriestern sollten als Domkapıtel tun-
gieren. Be1 Realisierung dieses Planes ware auch die rage der bischöflichen

Abdruck beı Scheibelberger, (Üa ; 26—40; ZU) Datum vgl
Hı tmaır, AA Anm

48 Scheibelberger (He:); Ea 27 Lınz, 1877, 265 f‚ Feriıhumer,
Aa 305—307

Ferihumer, KL 215
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Dotatıon gelöst SCWCESCH, weıl dann der Bischoft als „Kommendatarabt des
Stittes“ VO  5 diesem hätte unterhalten werden mussen. Schließlich entschied
sıch jedoch der Kaıser für sıeben Dignitäre aus dem Weltpriesterstand,” die
1b 783 nomıiını1ert wurden, ” ohne dafß für ıhre Unterkunft gESOrgLt SCWESCH
ware. egen die Autnahme der Domherren in den Bischofshof erhob Her-
berstein Einspruch. So mufsten s1e zunächst, „soweıt sS1€e nıcht iın Stittshäu-
SCIT I1 und Pfarrhöten untergebracht waren; “ Privatwohnungen beziehen.°

Bezüglich der Domkbkirche und des Bischofshof hatte Kaıser Josef 11
29 Jänner 1/54 verfügt: „Die Linzerpfarrkırche 1St AT Domkirche be-
stımmen und das grofße und nıcht nothwendige Haus VO Kremsmun-
ster’schem Stift, sıch in 1N7z befindet, 1St dem Bischoten seiner Resı1-
denz un JA Unterbringung der Domhbherrn wıdmen und sind mir Rıß

61und UVeberschläg darüber vorzulegen.
Unter Februar d} schlug jedoch Herberstein die Jesuitenkirche, die

hiıefür weıt besser geeignet WAar, als Kathedralkirche VOr Er wiederholte se1-
Vorstellungen in „Majestätsgesuch“ VO November 1784 ° Am
Dezember 784 bewilligte endlich der Kaıser dieses Gesuch, desgleichen

auch die Anstellung eines Zzweıten Dommesners.®“ Als bischöfliche Residenz
W ar schon Oktober 784 der Kremsmünstererhoft, ın dem bısher der
Landeshauptmann seıine Amtsräume gehabt hatte, endgültig festgelegt WOTI-

den 65

Dafiß InNan iın der rage der Domkirche ıne ÄAnderung vOrsCHhOMMCN hatte,
wurde Rom nıcht einmal mitgeteılt. So kommt C da in der päpstlichen Er-
richtungsbulle VO 28 Jänner 1785 och die Stadtpfarrkirche als Kathedrale
autscheint. rTst Bischof Gregorius Thomas Ziegler 1827 1852) tand der
ühe wert, sıch die Jesuitenkirche als Domkirche durch Rom bestätigen
lassen (18 Junı 1841).°

In 1NZz angekommen, sing Bischof Herberstein sogleich die Umgestal-
tung seıner Kathedrale, der ehemalıgen Jesuitenkirche, 1im Geıiste der eıt
Seine Maı erfolgte Ernennung ZU „Wirklichen geheimen Rat“ wird
übrigens damıiıt iın Zusammenhang gebracht, dafß „seıne Domkirche VO al-
lem übertriebenen Prunk reinıgte

Anläßlich seıner Bestätigung durch apst Pıus VI WAartr Herberstein auch
mi1t der Errichtung eines Priesterseminars beauftragt worden.®® Nun aber tällt
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seiıne Amtszeıt in die eıt der Josephinıschen „Generalsemimnare“ (gegründetwurden jeweıls mehrere Regionalseminare einem Generalsemıi-
Nar zusammengelegt. Aufgrund dieser Mafßnahme kamen die Liınzer Priester-
amtsanwarter damals nach Wıen (Dr gnaz Seıpel-Platz VO 4US sS1e
die Vorlesungen der Uniiversıität besuchten. ach Abschlufß iıhres Stu-
diums sollten S1e für eın Jahr spater 1U mehr für eın halbes Jahr ım diö-
ZzZesanen Priesterhaus auf die praktische Seelsorge vorbereıtet werden. Im
Herbst 1785 erwartete InNnan die Rückkehr der ersten zehn Absolventen der
Theologie aus Wıen. Herberstein hatte gebeten, da{ß ıhm das schon 7872 für
diesen Zweck ausersehene Exkarmelitinnenkloster (heute Kloster und Kran-
kenhaus der Barmherzigen Brüder) als Seminar überlassen werde.®? er Dı-
rektor des Priesterhauses, Kanonikus Schwarzenbach, wehrte sıch jedoch gC-
CNn den Eınzug ın das als Warendepot verwendete Gebäude. ach Vornah-

gewısser Adaptierungen fanden die Alumnen November 785 aber
trotzdem hiıer Aufnahme. Schon November 1785 wurde jedoch das
ehemalıge Semiıinar der Jesuiten (heute Volkskreditbank) als Priesterhaus -
gewlesen; die Übersiedlung sollte bis Georgı E ıhren Abschlufß tinden

Auf den Priesternachwuchs wırkten sıch die Zeıtumstände SOWI1e die Instı-
tution der Generalseminare nıcht günst1ıg A4us. Hatten 1784 noch ber-
österreicher (einschliefßlich der Ordensleute) ın Wıen studıiert,
1785 deren und 17858 L1UTr mehr 2a A Auf Wunsch des alsers sollten die
Bischöfe den Ursachen des Priestermangels Stellung nehmen. Das mıt

Jänner 788 datierte Gutachten Herbersteins nn tolgende Gründe für
die Abnahme der geistlichen Beruftfe Rückgang der Gymnasıalstudenten,
besonders aufgrund der Autfhebung zahlreicher Privatschulen in Stitten und
Klöstern: orofßse Freiheiten ın der Erzıiehung und negatıver Einflufß freıi-
geistiger Lehrer:; Abnahme des Ansehens der Priester, nıcht zuletztn
der Verbreitung antiklerikalen Schrifttums; Verminderung der zeıtlichen
Vorteile des Klerus; grofße Rechtsunsicherheit hinsıchtlich des Weiterbe-
standes vieler Pfründen, z B die drohende Autfhebung VO  5 Stitten und K1ö-
Nn.

Dıiıeses bischöfliche Gutachten, das dıe Dınge wiırkliıch beim Namen Nann-

K erregte den Wiıiderstand der Regierung.
Konflikte miıt politischen Instanzen

Obwohl Herbersteın, W1€e WIr schon gesehen haben, sıch keıin Gegner
des jJosephinischen Systems WAal, Ja tast angstlıch bemüht WAarl, die landes-

Zinnhobler, „Das Studium der Theologie ın “  Linz 1n : „Theologie 1n Linz  CC
(Linzer Phıl.-theol Reihe Bd 13 hg Zinnhobler, Lınz, 199; 5—41, 1er
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türstlichen (Gesetze n  u einzuhalten, tat sıch mıt den polıtischen Instan-
zen nıcht ganz leicht.

Seın eigentlicher Wiıderpart 1mM Lande ob der Enns W ar der für die Kırchen-
tragen zuständıge Regijerungsrat Joseph Valentin Eybel. ” In einem Briet
Baron Kressel (a 1720 1801); dem Präses der Geistlichen Hoft-
kommission, ““ beklagte siıch Herberstein darüber, da{ß sıch Eybel aufführe,
als se1 selbst der Bischoft. Das interessante Schreiben mıiıt Datum VO
223 Aprıil 785 se1 1M vollem Wortlaut wiedergegeben: „Die Liebe Z r1e-
den veranlasset mich, uer Excellenz mMIıt eiıner Bıtte beschwerlich fallen.

Der hiesige geistliche Herr Referent 1st nıcht gewohnt, eınen Bischof FA
Seıte haben, und zeıget dieses durch se1ın Verhalten NUur allzusehr. Er be-

die Benefizien, ohne das Ordinariat wIıssen lassen, Jaohne auch in Ansehung der allenfalls mıtwerbenden Weltgeistlichen den VOLI-
geschriebenen Konkurs abzuhalten, und den Vorschlag die höchste Be-
hörde einzuschicken. Er amovIılert investirte Benefiziaten, erkläret taugliche
Prıiester für untfähig Beneftizien, straftet Seelsorger Nn iıhres Verhaltens
in geistlichen Sachen, und alles dieses geschieht, ohne dafß das Ordinarıat ein-
vernohmen, oder auch Nur des Geschehenen verständiget werde.

DE ıch miıch eiınerseıts iın keine oftenbare Kollision mıt demselben einlassen
will, und andererseits alles dieses ohne Verlezung meıner Pflichten nıcht mıt
gleichgiltigen ugen ansehen kann, nehme iıch mır die Freyheıt; Euer
Excellenz MmMIt vollen Zutrauen autf Hochdero redlichen Gesinnungen meıne
Zuflucht nehmen, mıt der dringendsten Bıtte, uer Excellenz wollen
Vermeidung künftiger Irrungen die Eınleitung treten, dafß den Länderstellen
eın Normale, WI1e S1e sıch die Ordinarien ın Ansehung der geistlichenDisziplinar-Sachen benehmen, und iın W1e€e welıt sS1e in derley Angelegenhei-
ten eiıgenmächtig einzuschreiten haben, ZUr Rıichtschnur vorgeschrieben
wüurde. Es würde dieses den Bıschöten ıhr AÄAmt ungemeın erleichtern, un:
das wirksamste Miıttel SCYN, für die Zukunft dergleichen Irrungen hindanzu-
halten.

och drastischer außerte sıch das Konsıstori1um, das in eiınem romemorı1a
tolgende Feststellung traf: „Der Regierungs-Rath VOoO  u Eybel 1St während dem
Streıt zwischen Passau gewohnt SCWESCNH, den Bischof Vo Oberösterreich
spielen; wollte dieses annoch thun: das 1StTt der wahre Grund aller Unruhen.
Zwey Bischöte in eıner Stadt thun nıcht gut Wır bıtten in aller Unterthänig-keit erwagen, ob der Eybel CNUSSAMEC Eıgenschaften besizet, die Stel-
le eines Bischofs 1n der katholischen Kirche vertretten  “ 76

Konftliktstoffe gab So War Herberstein schon 16 Aprıil 1784
über die kaiserliche Verordnung intormiert worden, daß sıch kein Bischof
anmaßen dürfe, „allgemeine Belehrungen, Anweısungen, Anordnungen,

/3 Zu iıhm Brandl, Ww1e Anm
Zu ıhm v.Wurzbach, „Biographisches Lexikon des Kaiserthumes QOesterreich“,

13 Wıen, 1865, 201—203
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oder w1e ımmer Schritten“ die Ptarrer un: Seelsorger ohne VOI-

herige Zustimmung der „Regierung als Landes-Stelle“ (sprich: Eybel) CI SC-
hen lassen. Dıie Zusendung W ar 95 den hierländigen Herrn Bischotfen
Graften VO Herberstein“ ergangen.‘ och aus Wıen hatte sıch Herberstein

Junı 1784 darüber in einem Brief den ompropst beschwert und
ıh gebeten, auf geschickte Weiıse be] Eybel vorstellig werden, da{ß sıch
doch auch die VO der ‚vorgesetzen Hoftstelle“ verwendete Titulatur hal-
ten möge. ber auch 1n der Sache selbst yab wiederholt Dıiıfterenzen, da
sıch Herberstein gelegentlich un Umgehung der Landesstelle direkt se1-
Nne  n Diözesanklerus wandte. ””

7u eiıner Kontroverse kam auch ın Sachen des Ablasses, den Eybel in e1-
HC: 1782 1N7z vertafßten Schritt grundsätzlich in rage gestellt hatte. Der
Linzer Bischof Lrat ‚War tür ıne Reduzıerung der Ablässe ein,; sprach aber
ıhrer grundsätzlichen Beibehaltung das Wort AT wurden behördlicherseıts
alle den Seelen zuwendbaren Ablässen verboten, desgleichen der Por-
tiunkulaablafß und die Einrichtung sogenannter „privilegierter Altäre“.® Der
Bischof bewies iın dieser Auseinandersetzung Rückegrat, konnte sıch aber —

nächst nıcht durchsetzen.
och schärter wurden die Klingen gekreuzt bei der Durchführung des SE

leranzpatentes. An sıch stand Herberstein der Toleranzgesetzgebung pOSItIV
gegenüber. In seınem ersten Hiırtenbrief VOoO September 1785®! Orderte
der Bischof VO seiınem Klerus, solle den Angehörigen eıner remden Re-
lıgıon AIn allen Fällen miıt Liebe und Sanftmuth“ begegnen. Wörtlich schreibt
dann Herberstein: „Enthaltet euch esonders auf der Kanzel VO  w allen Re-
den, die Uur«ec Zuhörer, oder die Anverwandten eıiner remden Religion belei-
dıgen könnten, damıt nıcht das Evangelıum, dieses Wort des Friedens, und
der Versöhnung, in Munde eın Werkzeug der Uneinigkeıt und des
Streıtes werde

Haltet euch die landesfürstliche Verordnung, welche euch be-
fiehlt: VO der Kanzel das Evangelıum, und die Grundsätze unseretr heilıgen
Religion vorzutragen, ohne euch dabey in eiınen Streıt, oder in solche Worte
einzulassen, welche denjenıgen, die nıcht VO  w NSsSerTIN Glauben siınd, e1-
nNneIN Steıin des Anstoßes gereichen könnten

In ähnlichem Ton tährt der Hirtenbriet noch länger tort. Trotzdem sollte
Herberstein bald in Gegensatz Z Landesregierung geraten. Der Kontlikt
entzuüundete sıch der rage der Verbreitung antiıkatholischer Literatur. So

Scheibelberger Hg.) RM 13
Ebd., 83
Das geht z B hervor 4Uus eiıner Regierungsnote VO Maı 1785, Scheibelber-

CT, (Hg.), RO Bd ÜE
Hı EmAaLr, aa O; f) ZU Streıit den Ablafß vgl Brandl; „Joseph

Valentin Ey el“, 160 {+t.
81 Abdruck bel Scheibelberger (T a.20©.:; E 59—68; hierzu Brandl,;

„Des ersten Linzer Bischots erster Hırtenbriet (1  > 1n Oberösterreichische Heı-
matblätter, 31 (1977); 177— 182 (mıit teilweıser Verkennung des nhalts
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wurde eın Buch MIt dem Tıtel „Unterricht; W as eiınem evangelischen
Chrısten ZUuUr Betestigung seıner Religion wıssen nöthıg Ist: und WwW1e sıch
erweısen soll,; wWwenn remden Glaubensgenossen sıch authalten
mufß“, anscheinend öftentlich 1mM Lande vertrieben.®* ach Auffassung des
Bischots War „der Inhalt dieser Schriftt den höchsten Landesfürstlichen
Toleranzgesezen vieltältig entgegengesezet”, aufgrund welcher verboten
sel, auf iıne „beleidigende, verächtliche, spötische Art reden“. Das er
schehe aber „1N dem erwähnten Buch wider die herrschende Religion“. Mıt
Brietf VO' Maı 1785 bat Herberstein den obderennsischen Regierungs-
präsidenten raf Thürheim® Berufung auf die entsprechenden kalser-
liıchen Verordnungen „Beystand“ SOWIl1e Untersuchung, ob dieses un:
Ühnliche Werke „den Toleranz- und Censurgesezen” entsprächen.“”

Darauf ntwortet' die Landesregierung Junı, dafß „vermÖög ofs-
Betfehl“ verboten sel; 10 Hausern Büchervisiıtationen vorzunehmen“, der
Bischof solle daher nachweısen, VO WE ıhm „dieses Büchel Han-
den gekommen“ se1.  ; 85 Dem Bischof wurde also unterstellt, auftf verbotene Art
und Weıse in den Besıtz des Buches gekommen se1in.

Am 1R August 785 außerte sıch Herbersteıin dahın, da{fß die Schrift VO  5

einem „Buchbinder in Markt Ischl erkaufet worden SCVYC un: da{f dieser meh-
rGie dergleichen Bücher öffentlich verkaute“. Wıe ın seıne, des Bischofs,
Hände gekommen sel,; se1 „eıne gleichgültige Sache“, jedenfalls se1 „N1e
manden abgenohmen“ worden. ® Derselbe Ischler Händler verkaufte dem
Vernehmen nach auch „eın anderes schmähsüchtiges Buch, nemlich den
Schaitberger oder Moleri, Spangenberg, mıt welchen einahe jedes akatholi-
sches Haus ın Salzkammergut versehen 1St  A Er habe „übrigens ohne-

Scheibelber (Hg.), A O Bd 2’
Christoph Wı helm rat VO Thürheim, ab 1763 Landeshauptmann, ab 1783 Re-

gierungspräsıdent des Landes ob der Enns, resignıerte 1786,; starb 1809 Zu ıhm
Wurzbach, „Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich“, 2 9 VWıen,
1882, 284—7286

Scheibelberger (Hg.), aa Bd D 10
Ebd., ‚8
Ebd.,
Joseph Schaitberger (1658=1/7339; ursprünglich Bergmann ın Dürrnberg bei Hal-

lein, eistiger Führer der Salzburger Fxulanten. Vgl Evangelısches Kirchenlexikon, Re-
gister and, Göttın C} 1961, 5Sp 773 Eın Exemplar seınes Buches „Neu-vermehrter
Evangelischer Sen brief“, Nürnberg O, befindet siıch 1n der Bibliothek des Linzer
Priıesterseminars 27906).
Unter Molerus 1St ziemlic sıcher der Görlitzer Pastor primarıus Martın Moller (1547
bıs verstehen, wohl ehesten einer der zahlreichen deutschen Nachdrucke
VO „Praxıs evangeliıorum“ oder „Meditationes patrum ” 1601 b7zw
1584 Vgl Beck, „Die Erbauungslıteratur der evangelischen Kırche Deutschlands“,

(1883), 258 Beı Spangenberg 1St wenıger den bekannten Theologen Cy-
riakus enberg (1528—1604) denken, obschon uch dieser neben theologischer
und kırc istorischer Liıteratur vielgelesene Erbauungs- un! Gesangsbücher vertaßte,
als den Generalinspektor der Kırche un! Schule Manstelds, Johann Spangenberg
(1484—1550), dessen „Postille für die Jungen Christen in Fragstücke verfaßt“ (Erst-
auflage: 1542—1544) ZUTF bevorzugten Lektüre österreichischer Geheimprotestanten
zählte. Lit beiden: RGG G (1962), 5Sp 223
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hın n1€e (die Wiedereinführung von) Hausvısıtationen“ ersucht, sondern
1Ur Prüfung, ob der Vertrieb der erwähnten Bücher den Bestimmungen
der Toleranzgesetze entspreche.

Die Landesregierung entgegnete September 1785 dem bischöflichen
Ordinarıat, dafß der „Spangenberg“ nıcht un die Zensurgesetze talle, WCS-

halb freı verkauft werden könne.  55 Und Oktober d.] teılte INa  an dem
Bischof iın gereiztem one mıt, der Ischler Buchhändler kenne 2das ıhm —

geschuldete Buch“ nıcht einmal dem Namen nach, der aNzChH „Schreybereı“
liege also offenbar ıne ırrıge Anschuldigung eınes „voreıligen DPietisten“ -
grunde. ”” Darauthin bat das bischöfliche Ordinarıat Oktober den
Pfarrer Goisern, Johann Schreıiner, Zeugen des Vorftalls beizubrin-
SCH

Mıt 1Datum VO Dezember 1785 wurde dem Bischot eın behördlicher
Verweıls erteilt, weıl (ın seınem Brieft VO August) gESagTL hatte, kön-

der Landesregierung gleichgültig se1ın, W 1€e in den Besıtz ine „UNZUZU-
lassenden“ Buches gekommen sel. Man hege Befürchtungen, da{ß die ehema-
lıgen Hausvisıtationen „Uunter der Hand“ wieder eingeführt werden könnten.
Deshalb mMuUusse INa  ; Klarheit haben, da{fß dıe beanstandetenWerke „nıcht
etwann durch Nachsuchung in den Häusern entdecket worden sınd, welches
sowohl den bestehenden Toleranz-Gesätzen als den Gesinnungen Sr
MajJestät ganz « 91  seye“.

Inzwischen hatte der Pfarrer VO  3 Goilsern drei Priester als Zeugen tür den
unerlaubten Bücherhandel namhaft gemacht. Darauthin fragte die Landesre-
xjerung neuerdings beim Ischler Buchhändler Al der aber weıterhiın leugne-

Nun meılinte ia  n seıtens des Landes (Brief VO Februar 786
Bischof Herbersteıin), dafß die inkrıimınıerten Werke „bei bestehender Tole-
anZ  « Ja Sal nıcht „kaufbar“ seıen; se1l also verwunderlich, „wıe eben die
Geıistliche(n) dieses Buch sıch gekauft haben“ könnten. Vielleicht hätten s1e

„selbst bestellet“; 1ın diesem Fall waren S1e „schärtest ahnden“.”* Damlıt
War die Sache auf den Kopf gestellt. Man W ar offenbar willens, dem Ischler
Buchhändler eher als dem Bischof und seınen Zeugen glauben.

Vorkommnisse 1n Thening, „VOTr dem akatholischen Bethaus die
schmähsüchtigsten Bücher, und War Schaitbergers Sendbrief und Spangen-
bergs Postill“ öffentlich verkauft wurden, Anlafß einer weıteren Ver-
tiefung der Kluft 7zwischen Bischof und Landesregierung. In einer „Nota  C
VO Aprıl 1787” beantragte Kanonikus Joseph Zentz?* ıne Eıngabe des
Bischotfts den Regierungspräsidenten, 1ın der INa  3 daraut hinweısen sollte,
da{fß die Katholiken schärtste Befehle hätten, die Protestanten nıcht „mıit

Scheibelberger (H2.3; RO 9R 70
57 80
20
91 Ebd., 101

Ebd., 192
93 Ebd., 256

Dompropst 6—1 Zu ihm vgl Pesendorfer, aa O 55
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Streitenden aufzuziehen“ oder S1e „stichelnde Ausdrücke“ erIWEECIN-

den; ıne Ühnliche Haltung musse INan aber auch VO den Protestanten er-

warten dürten
WDer Bischof entsprach diesem Vorschlag August 1787.?° In eınem

Schreiben raf Rottenhann?® wIıes darauft hın, da{ß sıch bisher
bemüht habe, seınem Klerus „be1 allen Gelegenheıiten eın j;ebevolles Betra-
SCn dıe Akatholiken einzuschärten“. Umgekehrt machten sıch diese
durch die „Verbreitung schmähsüchtiger Bücher“ SOWIl1e ıhre „Proselitenma-
chereıi“ eiınes „toleranzwidrıgen Betragens” schuldıg. Er sehe sıch daher VeEeI-

anla(ßt, ın dieser Angelegenheit „Euer Excellenz Abhilte“ ersuchen.
Rothenhann antwortete November 1787 schroff, INan habe nach

„gepflogener Untersuchung . nıchts Verläfßliches“ feststellen können,
weshalb I1anl „derzeıt auch nıchts weıters verfügen“ könne. Das bischöfliche
Konsıstorium solle sıch „Herhaltung der Ruhe“ bemühen.?

Dıie Linzer Diözesansynode VO DE bıs November 1787, VO:  — der
noch die Rede seın wiırd, handelte auch „VON den Akatholiken und der
Toleranz“. Es wurde biıttere Klage geführt über „dıe Proselitenmacherey der
Akatholiken“, die Verbreitung „schmähsüchtiger Bücher, Schaıutberger,
Spangenberg etc.“, die „Winkelpredigten, die VO den Baurn in den Woh-

9®
Nungen der Verstorbenen oder be] Todtenzöhrungen gehalten werden“ H3

Man sieht also, da{fß die oftmalıge Kontaktnahme zwıschen Bischof un
Landesregierung in Sachen Toleranz keinem befriedigenden Ergebnis sC-
tührt hat Dıiıe VO  w Anfang bestehenden Spannungen, die WIr oben urz
skizziert haben, bılden den Hintergrund für das schwıerıige Gesprächskliıma,
das eıner echten Kooperatıon auch ın der Toleranzfrage hinderlich 1mM Wege
stand. Yrst Bischoft Joseph Anton all (1788—1807) beruhigten sıch
allmählich die Fronten.

Josephinische Gottesdienstordnung UuUN ers Linzer Diözesansynode
Der Hırtenbrief, den der NECUC Bischot September 1785 erließ, ””

VO eıner grundsätzlich posıtıven Einstellung gegenüber der staatlichen
Gesetzgebung. 50 heißt z B 1im Zusammenhang mıiıt der Einführung der
ucn josephinischen Gottesdienstordnung: „Meın Wıille iSt, da{ß die euch
zugeschickte, und VO allerhöchsten Ort belobte Kirchen- un: Andachts-
ordnung in den euch untergebenen Kirchen auf das genaueste eobach-
tet werde“, denn: „Der Gehorsam den Landestfürsten 1St 1ne VO dem
Christenthume untrennbare Pflicht“

Scheibelberger (Hg.), aa O 2, 527—529
Heinric Franz raf VO  an Rottenhann (173/7/— 16097 seıt 1782 Hofrat in der „böh-

mischen Hofkanzlei“ VO  3 VWıen, 1786 „Regierungspräsident der Regierung und des der-
selben damals untergeordneten Landrechts“. Vgl G Wurzbach, „Biographisches 18
xiıkon des Kaiserthums Oesterreich“, Z VWıen, 18/74, 162

Scheibelberger, (Hg.), a.a.O.; Bd E 5729
Ebd., 503—524
Wıe Anm 81
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Dıie aufgeklärte Wıener Kırchenzeiıtung hat das Hırtenschreiben
trotzdem heftig polemuisıtert.

Um in der rage der Gottesdienstordnung Einheitlichkeit erreichen,
hıelt der Bischof VO D bıs 28 November 1/5/ die Liınzer Diözesan-
synode ab 100 der in den einzelnen Dekanaten SOgCENANNTE Ruralkapiıtel VOTI-

ausgıingen. Die ühe des Bischots W ar allerdings vergeblich. Nıcht 11UTE seın
trüher Tod (17 Maäarz sondern auch die Maı 789 ertolgte AB
lehnung der Synodalbeschlüsse durch die Hotkanzlei vereıtelten diesen be-
merkenswerten Reformversuch, der sıch durch iıne flexible Anpassung
ohl die staatlichen Verordnungen als auch die konkrete Sıtuation 4UuS-
zeichnete. Ogar Eybel hatte in dieser Hınsıcht die Bemühungen des Bischofs
(allerdings erst nach dessen Tod) pOSItIV gewürdigt und DESABT „Man MuUu
dem bischöflichen Konsistorium die Gerechtigkeit wıderfahren lassen, da{fß
dasselbe verschiedenen Anwürfen, welche VO  w Dechanten der Diıözese, die
doch den Kern der hıerländigen Priesterschaft usmachen sollen, ganz den

Grundsätzen und mıiıt einem auf allmälige Zurückführung des
alten Sauerteiges gerichteten Schritte auf die Bahne gebracht werden, seıine

<Stimme nıcht gegeben habe

Schlufß
Dıie ersten Jahre des Bistums 1N7z kirchlich gesehen alles eher

als ruhige Zeıten. Bischof Herberstein versuchte, die anstehenden Fragen mıiıt
Umsicht lösen un entstandene Konflikte miıt der Mutterdiözese Passau
und den politischen Instanzen ZUgunsten der Kiırche des Landes ob der NnNs
auszutragen. Dıie Quellen lassen Herberstein als ıne profilierte Persönlich-
keıt, die iıhre Ziele mMit Zähigkeit verfolgte, erkennen. Für das Junge Bıstum
sehr wichtige Angelegenheıten konnten schon seıiner Regierung DOSItIV
erledigt werden. Unter seıner tatkräftigen Miıthilte gelangen A die Juridi-
sche Absıcherung der Bıstumsgründung, die Abgrenzung des Diözesanterri-
torıums, die Bestellung des Domkapıtels und die Bestimmung der Domkir-
che SOWIl1e der bıschöflichen Residenz.

1)em Bischof WAar jedoch für seın Wirken iın 11 1Ur eın knapper Zeıtraum
ZUSCMECSSCH. Er starb Marz 1788 (auf den Tag T:  U fünf Jahre nach
seiıner Ernennung durch Kaıiser Josef I1 und knapp drei Jahre nach seıiner In-
thronisation) den Folgen eınes Aderlasses.  102 Die kurze Amtsdauer Her-
bersteins macht verständlıch, dafß dem Nachtfolger och viel tun VeEeTI-
blieb So mufßten z B die bischöflichen Dotationsgüter erst ausgehandelt, eın
Priesterseminar errichtet und ıne NECUC Gottesdienstordnung durchgeführt

100 Scheibelberger, T185 a.aC©:, Z 503—524; Or inalprotokoll OAL,
A/1 Sc 18 Zur Synode vgl Hollerwe

101 Hollerweger, S 188 ger,\ a.a.Q., 187

1072 Ebner Zinnhobler (Hg.), ä O; 44
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werden. Be1 der Energıe, MIt der Herberstein In der schwierigen Phase des
Neubegıinns 415 Werk WAal, hätte INan, ware länger Bischof gC-
9 voraussıchtlich mıiıt eıner noch größeren Ertolgsbilanz rechnen
dürfen



„Modernismus“ als Forschungsproblem
Fın Bericht

Von Mantred Weiıtlauff

Unter den seıt dem Zweıten Vatikanum sıch häutenden Arbeiten Zu Problemkreis
„Modernismus“ ragt zweıftellos hervor die perspektivenreiche Untersuchung VO Tho-
nma Michael Loome: „Liıberal Catholicism, Reform Catholicısm, Modernism. contrI1-bution DCW Orlıentatiıon iın Modernist Research“ (Tübinger theologische Studien 1 9Maınz 1979, Xi 457 unveröff. Photographien). Dieses ın lıscher Spracheabgefaßte Werk verdient mehr eine austührlichere kritische Beric terstattung, als

ın der Tat ıne UE Sıcht des Phänomens „Modernismus“ und seıiıner historischenZusammenhänge eröftnet und mıiıt seınen Ergebnissen die Vorbedingungen schafft für
ıne sachgerechte Behandlun des Problems.

Das Werk, Frucht ber njähriger Forschun sarbeit, ber zehnjähriger intensıver
Auseinandersetzung mıiıt dem „Modernismus“ seınen Manıtestationen, mıt der Fra-
SC seiner geistesgeschichtlichen Wurzeln, seınes theologischen Anlıegens, seiner Reich-weıte, prasentiert sıch iın reıl großen Teilen. Im ersten Teıl „Thesıs“ (D 9 — 196) entwık-kelt der Vertasser autf breiter Quellengrundla und Heranzıehung bisher unbe-
kannten oder (merkwürdigerweise) vernach assıgten Materıals seine These, die im
Grunde auf eiıne Frage hinausläuft, auf eıne Frage iındes VO  - tundamentaler Bedeutung:„Wiıchtig 1st in erster Linıie, ‚Modernismus‘ erkannt ird als eine Frage: als eınungelöstes historiographisches Problem der NCUETEN Kırchengeschichte. “ Diese Fragebestimmt Methode und Form der Studie Ihr 1e]1 1st CS diese Frage als Frage scharf un:
pomtıert herauszuarbeiten un: sodann eıine Reihe VO  . möglichen Zugängen ihrer
Lösung aufzuzeigen (D 11) Letzterer Absıcht dienen ann insbesondere die beiden der
„Thesıs“ fol enden Teıle In ıhnen versucht der Verfasser ıne Sıchtung des notwendi-Materıa vorzunehmen, mıiıt dessen Hılte seıne CISCNECN Anstrengungen weıterge-ührt und vertieft werden können. So biıetet 1im zweıten eıl „Specıialized Bıbliogra-phıes“ S 199 315) eiıne umfangreiche Bıblıographie Z Erhellung des Phänomens„Modernismus“ 1ın seınen verschiedenen Dımensionen, wobei aber 1n Entspre-

un Zr vorausgehenden These den Akzent auf die britischen un deutschen Ma-nıfestatiıonen der „modernistischen Kontroverse“ legt. Im einzelnen sınd 1er-
INnen estellt: eine Biıbliographie definitiver der doch zumındest umtassender Bıblio-
STap ien, insgesamt 20 Persönlichkeiten betreffend, die 1n irgendeiner Weiıse ın die
‚modernistische Kontroverse“ verwickelt (& 208 —209); Bibliographie der SC-druckten Werke Friedrich VO Hügels (3 2092173 Supplement der VO Vertas-

S5T bereıits anderwärts (ın He throp Journal 10, 1969, 28580—314; K 1970,161 169) veröftentlichten Bıbliograp 1e des gedruckten Schritttums George Tyrrellshie ber die „modernistische Kontroverse“S Z HDE Chronologische BıbliogrIn Deutschland 7=1  „ Mmiıt Identifi atıon zahlreicher pseudonymer utoren
® 2271 Chronologische Biıblio raphie ber die „modernistische Kontroverse“Grofßbritannien S 271 —286); Bıb ographische Notiız ZU anglıkanıschen „Mo-dernismus“ 1ın den Zwanzı un dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts > 286—287);Bıblıographie iın den ren VO 1915 bıs 1972 erschienener Untersuchungen (undQuelleneditionen) ZuUur Entwicklun der katholischen Theologie ın Deutschland wäh-rend der „modernistischen“ Perio0 0—1 (S Z88—290); Allgemeine Bıblio-
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graphie ber die „modernistische Kontroverse“ un die antımodernistischen Dekrete
Pıus S 291 306 Ausgewählte Bibliographie über den lıberalen Katholizismus
des 19 Jahrhunderts und seiıne Gegner (S 306= 3157 Der dritte eıl „Documentatıon“
(D 319—444) bringt zunächst eınen 87 Nummern autweisenden Katalog VO unveröt-
tentlichten und biısher weıthın uch unbenützten Quellenbeständen (meıst 1n die 99
dernistische Kontroverse“ verwickelt ewesene Persönlichkeiten betreffend) miıt Anga-be der Fundorte S 319—358). hm f schließlich eine (mıt Anmerkungen versehene)]
Auswahl VO  3 höchst autschlußreichen (meıst englischen) Quellentexten aus den Jah-
TCMNN 2—1 (nur eıner davon, und ‚War der alteste, lag bereıts ediert vor). S1e sollen

wıederum entsprechend der These des Verftassers Licht werten einmal auf die ca
runge und den Charakter der „modernistischen Kontroverse“ als solcher, ZU andern

auf die intellektuelle Entwicklung eınes angeblich „typischen Modernisten“;, nam-
ıch des Freiherrn Friedrich VO Hügel, 1n der Periode VOTr un:! ın der Periode nach der
eigentlichen Kontroverse (S 359—444).

Was 8350  - ber die in diesem Werk vorgelegte These anlangt, hat S1e ıhre Voraus-
SETZUNg, der iıhren Ausgangspunkt, 1n eıner $ür den Vertasser entscheidenden eob-
achtung: Angere durch die retormtreudı:ı Atmosphäre des / weıten Vatikanums, 1in
welcher bekanntlich mancher einst SCINA regelte Theologe plötzliıch als verkannter„Wegbereiter“ entdeckt wurde, War s die ursprünglıche Absıcht des Vertfassers, ein
Werk ber den ıschen Konvertiten un: Jesuiten George Tyrrell 11  > der
1906 VO der Gese schaft Jesu ausgeschlossen, mıt der Sus ension belegt wurde un: 1m
Jahr daraut schliefslich der Exkommunikation vertiel, reiben. Zweı Möglichkeiten
boten sıch da eine Analyse der theologischen Posıtion oder, WenNnn INa  - will, der
intellektuellen Entwicklung Tyrrells der eıne biogra hıische Studie Dıie Möglıch-eıt versprach freilich wen1g Gewiıinn. Zahllose Do toranden hatten sıch bereıits aut
Tyrrell gesturzt un iın eıner Flut VO Diıssertatiıonen (systematischen Zuschnitts) diesen
der jenen Aspekt 1m Denken Tyrrells beleuchten gesucht. Ihre Anstrengungen
weısen sıch ach des Vertassers Urteıl insgesamt als „wholly inadequate the intellec-
tual,; psycholo ical and relig10us complexıty of Tyrrell’s ıte and thought“, und mıt tret-
tender Ironıe arakterisiert den Wert solcher akademischer Versuche die fast durch-
WCS der nachgerade schon Zur Mode gewordenen Stercotypen Thementormel
„Dies der das bei aufen) Demgegenüber ware die 7weıte Mö ichkeıt, nämlich
eine Darstellung des komplexen Phänomens der Persönlichkeit Iyrre Is die selbstre-

end, als integrierenden Bestandteıl, seıne theologische Posıtion der Entwicklung e1In-
beziehen müßte, allerdings NC} Sanz anderen Ansätzen her eın wirkliches Desiderat.
uch azu g1ibt bereıits einıge Versuche, W1e das wichtige, VO: tiefer Sympathıe gC-
pragte, als Quelle für Tyrrells persönliche Entwicklung unentbehrliche Werk Maude
Domuinıca DPetres („Autobiographie and Life of George rell“ London 9 S1e
können ber in verschiedener Hınsıcht nıcht befriedigen. In C5, 1im Laufe seıiner Studien
SCWANN der Vertasser die Eınsicht, da{fß der gegenwärtige Stand sowohl der Tyrrell-For-
schun als uch der „Modernismus“-Forschung die Erarbeitung einer solchen „psycho-logisc -theologischen Biographie“ überhaupt noch nıcht erlaube und auch nıcht als
wünschenswert erscheinen lasse. So sınd ZUuU Beispiel, W as den Stand der Tyrrell-For-schung betrifft, sämtlıche in den Vatikanıschen Archiven verwahrten Akten, dıe erst
klaren Autschlufß geben können über die Tyrrell gerichteten Denunzıatiıonen,
über die Hıntergründe seıner Ordensentlassung, seıner Exkommunikation, der VerweIl-
SCIUNS se1ınes kırchlichen Begräbnisses USW., bislang nıcht zugänglich und das gilt BC-
nerell für alle damals gemafßre elten Theologen). ber uch das Problem „Modernis-
MUus  « 1st noch 1n voller Diskussıon, die „modernistische Kontroverse“, 1n deren Verlauft
Tyrrell 1ın d1e vorderste „Schußlinie“ gerlet, liegt immer noch weıthin 1m Dunkeln, ihre
Dımensionen sınd keineswegs schon „ausgeleuchtet“. Diıese Umstände CS, die
den Vertasser schließlich bewogen, mıiıt seınen Forschungen 1ım „Vorteld“ Jeiben,
das heißt s1ie konzentrieren aut das „theolo ische Umte. in dem Tyrrell stand, das
seine geistige Entwicklun beeinflußte, seıne ersönlichkeit formte dessen Verständ-
N1s TSLT den Schlüssel 1ın 1€e Hand g1ibt Fr Verständnis yrrells un:! seınes theologi-
schen Weges und 1m übrigen nıcht u ZU Verständnis Tyrrells)
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„Modernismus“ des Vertassers Feststellung entzieht sıch otffensichtlich
eıner eindeutigen Begritfsbestimmung. Seitdem dieses Wort in das theologische Oka-
bular un schließlich 88] dıe offizıielle „Kiırchens rache“ eingegangen ISt; dient CS hıer
vielmehr als polemisches Schlagwort ZuUur pausch Bezeichnung sämtlicher ırgendwieauf „Anpassung“ gerichteter geistiger Tendenzen, In seıner Anwendung keineswegs DC-bunden die autorıtatıven „Präzıisıerungen“ Pıus K sondern iın jeder Weıse varıabel.
„Kronzeugen“ dafür sınd Jacques Marıtaıin, Erich Przywara un: Louı1s Bouyer, wobe!il
letzterer sıch VO  . den beiden anderen insofern nıcht unwesentlich unterscheıdet, als
das Phänomen „Modernismus“ 1ın orößeren historischen Zusammenhang sıeht,
ämlıch 1n jenem des Kontlikts zweiıer einander zutietst wıderstreitender „Katholizis-
men“: „Progressismus“ un: „Integralismus“ (S 32 So ergıbt enn uch eiıne SOIS-raltıge Überprüfung der erhaltenen Brietfe rrells, eines notorıischen „Modernisten“,
4auUus der eıt VOT dem Erscheinen der Enzyklı „Pascendi domuinicı greg1is“ (8 Se tem-
ber 6S handelt sıch eınen Bestand VO  e ber 600 Brieten verschie
Adressaten dai der Terminus „modernısm“ (oder „modernist“) 1n ihnen wohl be-
reıts 1im Jahr 1900 erstmals auftaucht, jedoch 1mM ganNzcnh kaum üuntmal vorkommt un!
auch da durchweg in einem gänzlıch neutralen ınn gebraucht wırd Der Terminus be-
zeichnet edi lıch das unentwegte Suchen nach „modernen“ Ausdruckstormen 1im Le-
ben und Den Am meısten aber tällt auf, da{fß sıch dieser Terminus überhaupt nıcht
findet in den 78 Albert Houtiın und in den 115 Henrı Bremond gerichteten Briefen
Aus jener Zeıt Beide wurden bekanntlich damals zutiefst ın die „modernistische Kon-
troverse“ verwickelt. Dagegen stöfßt Inan iın den Brietfen und gedruckten Werken Tyr-rells oft und oft auf den Be ritt „lıberal Catholic“, un! CHNau diese Bezeichnung trıtft
uch yrrells Selbstverstän nıs. Tyrrell detinierte sıch „lıberalen Katholiken“ un:
ıdentitizierte sıch mıt eiıner „liberal-katholischen“ Tradıtion. Und ähnliches iılt nach
UusweIls der Quellen, eLtwa der Korrespondenz Friedrich VO Hügels mıiıt red Lo1sy

VO  z} einer SaAaNzZCH Reihe anderer „Modernisten“, insbesondere VO den bedeutendsten
ıhnen Das Etikett „Modernist“ wurde ıhnen VO  3 außen autgedrückt Ihre eigenePosıtionsbestimmung indes, nämlıch „lıberale Katholiken“ seın und ın einer „liberal-

katholischen“ Tradition stehen, zeıgt un: daraut legt der Vertasser allen ach-
druck da dıe „modernistische Kontroverse“ tatsächlich UTr eın anderes Kapıtel iın
einer längeren Geschichte, eıne Episode In eiıner Kontroverse WAar, die TzZe:  te VoOr

Tyrrell und anderen „Modernisten“) den römischen Katholizismus schon erschüttert
hatte S 8—3

Der Grundansatz des theologischen Denkens und Strebens yrrells un! der ıhm
eichgesinnten „Modernisten“ W ar mitnıchten NCUu un: unerhört, W1e dıe Enzy-Pıka „Pascendi“ lassen möchte. (Bekanntlıch sucht das stliche Dokument

den Eindruck erwecken, SOZUSagCN einer Geheimverschwörung, 1e mıt nıederträch-
tigsten Miıtteln das Fundament der Kırche, die Substanz des Glaubens zerstoren 1m
Begriffe sel, aut die Spur gekommen se1ın.) Dieser Grundansatz entsprach 1im Gegen-teıl einer theolo iıschen Rıchtung, deren „Ahnen“ 1im Jahrhundert un früher
hen sınd und 5 im übrı ıne solche Kratt innewohnte, da{fß s1ie ungeachtet der DC-
p s1e erhobenen pa stlic C lehramtlichen Verdikte als „Rıchtung“ durchaus über-

bte) Mıt anderen Es 1st in Bezug aut jene theologische Posıtion, dıe I11A|  - als
„Modernismus“ gebrandmarkt hat, eıne „vertikale Dımension“ konstatieren. Tyrrellun! seıne theologischen Gesinnungsgenossen, sehr S1e sıch uch voneınander er-
schieden, hatten ıhre Vor anger und tanden Nachtolger).

Im tolgenden zeichnet Vertasser immer dem Aspekt der „Posıtions“-Be-
stımmung höchst eindrucksvoll den geistigen Werdegang yrrells, w1ıe sıch 1n des-
SCIl Brieten spiegelt (>d Da 1St der achtzehnjährige Konvertit (1879), eın ber-
aus begabter, reli ungemeın empfänglicher Junger Mann mıiıt stürmıschem
Charakter, der S1C ZU Eıintritt 1n die Gesellschaft Jesu entschlofß, weıl glaubte, hier
die besten Voraussetzungen tür ıne zeıtgemäße seelsorgerliche Wirksamkeıt ınden,und U 1in einer VO' Ersten Vatikanum her epragten milıtant-ultramontanen Atmo-
sphäre, w1e sıe damals für die katholische Kırc Englands 1n Anbetracht ihrer DıasS
ra-Sıtuation und der verschwındenden Miınderheit der Intellektuellen in ıhr) beson CTS5
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charakteristisch WAar, seıne Formung als Katholik un Ordensmann erhielt. ber
diese Atmosphäre der Abwehr und das streng scholastische Ordensstudium, dem
sıch miıt allen Kräften wıdmete, vermochten weder seınen kritischen Blick noch seine
„Sensıibilıität für dıe Note des Tages“ beeinträchtigen. Vornehmlich pastorale Gründe

zunächst, die ıh drängten, 1n der gegenwärtigen Krise des Übergangs VO:  a
den alten Weısen des Denkens den neuen“ nach Wegen eiıner Anpassung des Katho-
Iı7z1smus im Sınne einer besseren Verständigung MIt der modernen Welt suchen. (}n
verkennbar schwang dabe1 Fortschrittsoptimismus mıiıt un: uch eın erhebliches Ma{iß
Wissenschaftsgläubigkeit in beidem War ganz ınd seıner Zeıt ber das Motiv,
das iıhn beı der Suche ach Wegen leıtete, War nıcht der Wunsch, „modern“
seın jeden Preıs; das Moaotıiıv lag vielmehr 1ın eiınem Ernstnehmen des modernen Men-
schen und seıner nıcht zuletzt Urc die Ergebnisse der Wissenschaft ausgelösten Pro-
eme Es gıng Tyrrell die Anerkennung der im modernen Menschen uch vorhan-

enen posıtıven Werte, un WTr überzeugt, da{fß desgleichen dıe Kırche sıch dieser
Anerkennung nıcht entschlagen dürte, wolle S1e ıhrer ureigensten Sendung un: Aufgabe
nıcht untreu werden. Agnost1izısmus, Ww1ıe ILan ıhm begegne, se1l in Wirklichkeit otft Sal
nıcht Leugnung (jottes der des Glaubens ihn, sondern lediglich Leugnung der „1do-
atrous torm  „ in welcher 11141l ıhn vermuıttelt bekommen habe schrieb Bre-
mond (22 Dezember Oftft würde das tatsächlich (GGemeınte 1Ur nıcht richtig 1Ns
Wort gebracht, doch 1mM Leben des einzelnen se1l nıcht selten On VC eloquent Credo“.

Wıe kann 1113  - einer Synthese gelangen zwıschen den Wesenselementen des über-
lıeterten Glaubens un: den „gesicherten“ Erkenntnissen der modernen, kritischen Wıs-
senschatt, dıe das Bıld der Welt tiefgreitend verändert haben und och weıter veran-
dern? 1)as also War die Frage, die Tyrrell beschäftigte 1m Grunde das alte, VO der
Aufklärung mıiıt Vehemenz aufgewortene Problem „Glauben und Wıssen“. In jener CI -

SteN, pastoral bestimmten „‚liberal-katholischen Phase, die eıne Phase uch des Suchens
nach „Vorbildern“ WAar D  » glaubte Tyrrell, 1m Anknüpfen John Henry
Newmans Entwicklungstheorie einen LOSu tinden, Ww1e ennn uch glaubte,
bei seınem Bemü ganz 1m „weıten lıberalen  5eıst“ des Ordensvaters Ignatıus VO

Loyola un: Newmans handeln (während eıne geistige Verwandtschaft mit Lamen-
als nıcht sah!) Schon 1901 indes zeichnete siıch eın entscheidender Wendepunkt aAb
Ursache War P einen der (Gemeınsame Hırtenbriet der englischen Bischöte ZU) The-

„Die Kırche und der Liberale Katholizismus“ (Januar > der die liıberalen Ka-
tholiken SAamıt ıhren theologischen Vermittlungsversuchen massıvster. Kritik
un: iıhnen ebenso MAaSsSSsS1Iv dıe dogmatischen Posıtionen des Ersten Vatikanums 1Ns z€
dächtnis rıef, Z,U) andern der im Zusammenhang mMI1t der Publikation des Bischots-
wortes zwıschen Tyrrell und seinen Ordensoberen SOWI1e dem Erzbischof VO West-
miınster, Kardınal Vau ham, otften ausbrechende Konflikt, der eine scharte Beschrän-
kung der seelsorgerlıc und schritftstellerischen Tätigkeit Tyrrells ZUr Folge hatte.
Dıiese Ertahrungen bewirkten in Tyrrelil endlich dıe Überzeugung, dafß 1l1er wWwel Katho-
lızısmen mıt wel Theologien art gegeneinanderstünden: eın WwI1e nannte „of-
tizieller“ Katholizısmus mı1t9 VO Ersten Vatikanum festgeschriebenen Stand-
punkt, der sıch, weıl seıne Vertreter gegenwärtig aut dem Stuhl des Moses säßen und die
Macht in Händen hielten, als alleın orthodox geriere (spater urteilte D in dem der Je-
Ssult1ısmus trıum hiere), un eın derzeıt reılich 1U VO einer schwachen Miınderheıit gCc-

„lıbera er  ‚ Katholizismus mıt weıterem theologischen Standpunkt „,weıter’
1m Sınne VO:  a mehr in Harmonie mıt neueren Errungenschaften des Wıssens und NECUC-

TCIN Weısen des Denkens“ der gerade deswegen den Anspruch erhebe, nıcht wenıger
(„wenn nıcht mehr“) orthodox sein als jener. Den Kern der Auseinandersetzung
„zwiıschen Liberalen un! Ofttiziellen“ bılde „dıe Glaubensregel, die renzen un! die
Natur der kırchlichen Irrtumslosi keit  CC  , wobei die VO „liberalen Katholizismus“ CL

obenen Einwände CHCH die „of izielle“ Interpretation VO kirchlicher Irrtumslosig-
elıt (mıt ihrer offen undıgen Tendenz, den Papst VO der Kırche isolieren un: als
einen „alter Christus“ ber S1e tellen „fast gänzlich posıtıven und hıistorischen Cha:
rakters“ selen, hauptsächlıch sıch ergebend aus „den Resultaten der Bibelkritik und der
Entwicklungsgeschichte der katholischen Dogmen un! Instıtutionen“.
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Fur Tyrrell konnte keıin Zweıtel se1ın, welchem „Katholizismus“ zugehörte. Un
ZOS die Konsequenzen: eın AaNONYIN erschienener Essay „The Jesuts and Their Ori-

t1Ccs markierte den Bruch miıt dem »I natıanısm“, und das hıelß onkret mıiıt sSe1-
NC Orden eın ebentalls aNONYIMM CTSC CHEeHNer Essay „The Lıimıits of New-
man  :» markierte schliefßßlich uch den Bruch mıiıt dem „Newmanısm“, glaubtedoch in Newman mehr und mehr 99 incurable ecclesiast, tıghting tor ecclesiasticısm
wiıth modern weapons” erkennen: Dessen Entwicklungstheorie habe 1m etzten le-
dıglich C VAU gedient, die tatsächliche Entwicklung des Papsttums 1mM Jahrhundert,
MItL anderen Worten: die Entwicklung des Romanısmus (gegenüber lıkanıschen An-
rıtfen) rechttertigen, und dementsprechend werde sS1ie auch VO „Offiziellen“f}ur deren theologische Zielsetzungen vereinnahmt. Tyrrell dagegen vermochte 1n eben-

dieser Entwicklung, dıe de tacto und ach den Darlegungen des obenerwähnten Hır-
tenbriefes) eıner Scheidung zwıschen eiıner (ım Papst konzentrierte „livin actıve
Ecclesia docens“ und einer „purely dead ASSIVe Ecclesia discens“ SC ührt ha C; 1Ur
d wholesale innovatıon“, „heresy“ licken (Tyrrell Bremond, Januarber dieses Abrücken VO  5 Newman der „Loisy verbrannt haben würde  «  ‚ W1e
„Luther Harnack verbrannt haben wüuürde“ WAar doch 1Ur Absage dessen I> ınten-
tiıon“, nıcht dessen „method“. An ewmMans Methode hıelt rrell nach w1ıe VOT test
Von der Anwendung der Entwicklungstheorie Newmans auf 1e Geschichte der Kır-
che, treıliıch nıcht 1m Sınne der apologetischen „intention“ Newmans, sondern 1mM Licht
der kritischen Exegese und ıhrer Ergebnisse, sıch namlıch einen befreien-
den FEtfekt: eıne „Lockerung“ des Dogmass, ıne Korrektur der „vatıkanıschen“ Kon-

Sc  ZCt1on der kırchlichen Autorıität, eine offene Widerlegung des alles beherrschenden
olastızısmus. Ende 1907, reı Monate nach der Publikation der Enzyklıka „Pascendı:

OmM1nN1C1 greg1is“, bezeichnete TIyrrell Newman hinsıchtlich seıiner Methode, jedoch Aur
hınsıchtlich dieser, 1n der Tat als den „Vater der Modernisten“ (Iyrre Houtın,Dezember hne allerdings verhehlen, da Newman die konsequente An-
wendung seıner Methode, w1e€e S1E „die Modernisten“ praktizierten, zutieftst erschreckt
haben wuürde.

Indes, „modernist“ als Selbstbezeichnung daran sel nochmals erınnert tauchte in
den Brietfen Tyrrells erstmals nde 1907 auf. In der SANZEN kritischen Lebensphase VO  3
Anfang 1901 bıs nde 1907, VO  © der Publikation des FENANNTEN Hırtenbriefes der englı-schen Bischöfe bis Zur Exkommunikation rells 22 Oktober autf Grund seiner
ıtzenden Krıitik der Enzyklıka „Pascen (ın wel ıIn der „ Times“ veröttentlichten
Briefen), spielte ın der Korrespondenz yrrells der Terminus keine Rolle „We liberal
Catholics“ War die Bezeichnung, die in all diesen Jahren für sıch und die anderen
„Modernisten“ waählte. Beım Erscheinen des Dekrets „Lamentabiılıi“ 1Im Julı 1907 (ınwelchem jedoch der Begriff „Modernist“ bzw „Modernismus“ och nıcht verwendet
war) beklagte die darın enthaltene grobe römische Vertälschung des Liberalen Katho-
lızısmus. Als ann Wel Monate spater die Enzyklika „Pascendi“ erschıen, tuhr den-
och unverändert fort; sıch eıinen „lıberalen Katholiken“ 9 als schließlich
nach seıner Exkommunikation allmählich begann, den VO der Enzyklıka jetzt amtlıch
eın eführten Begriff „Modernist“ (bzw „Modernismus“) autf sıch anzuwenden, Eerst-

ın einem Briet VO November 1907 Bremond, gebrauchte ıhn doch durch-
WCB un War och 1mM ersten af7z des VorwTTtS seiınem etzten Werk nc  1stianı-
U the Cross-Roads“ (1909) SYHNONYIM mit „liberal Catholic“ bzw. „lıberal Catho-
licısm“). yrrells Entwicklung als lıberaler Katholik ber erreichte iıhren Höhepunkt,als 1907 mıtten 1ın der „modernistischen Krıse“ aut Lord Acton (1834—1902)und auf Ignaz VO  - Döllinger (1799—1890) uImerksam wurde, un: War durch die Lek-
ture VO Lord Actons 1MmM selben Jahr nac. ber jer Jahrzehnten der Vergessenheit) 1CUu
autf elegten „Hıstory otf Freedom and other EsSSays“ Insbesondere der ın diesem Sam-
mel and wıeder abgedruckte Essay „Contlıcts wıth Kome  « mıiıt welchem Lord Acton
1864 das Erscheinen der VO  w ıhm hauptverantwortlich redigierten Zeıtschrift „Homean Foreign Review“ eingestellt hatte, einer Kollision mıt dem englischen Episkopatauszuweıchen der Artıkel enthält eiıne scharte Auseiandersetzung mıiıt dem 99  re-
inen Ultramontanisrpus“ als dem wahren Urheber allen NeuUeren innerkirchlichen Strei-
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LeS; wart tür Tyrrell Licht auf die eıgene Sıtuatıion. Wıe seınerzeıt (ın diesem
Essay) ord Acton seinen „Kontlıkt mıt Rom 88] eınen hıstorischen Zusammenhanggebracht hatte mıiıt ıner Reihe Ühnlicher Konltlıkte, lernte Tyrrell nunmehr
seine Sıtuatiıon, und das eifßt die „modernistische Kontroverse“, in die verwickelt
Wal, sehen in der Perspektive zahlreicher „gleichgerichteter“ Kontroversen in der CU«C-
ren Geschichte der Kırche, VO Jansenısmus un Galliıkanısmus bıs hın den Konflik-
ten SC1p10 Rıccıs, Lamennaıs’, Rosmuinıs, Döllingers mıt Rom He diese Namen C111 -
schıenen ıhm als Modelle eınes einzıgen, jahrhundertealten Konftlikts, hervorgerufendurch die Übersteigerung päpstlicher Ansprüche, rzelnd 1m Anta ONısmus zwelıer
feindlicher Konzeptionen VO Katholizismus. „Hast Du jemals das Le des Bischofts
SC1p10 Rıccı VO Pıstoya gelesen Wıe Rosmuinıs ‚Füntf Wunden)’ zeıgt 6cS; da{fß der
Schrei nach Reform unauthörlich Ist; und da{fß Rom iıhn immer unterdrückt hat durch
dieselben Methoden, derselben Ziele willen Geld und Macht“ (Tyrrell Maude
Petre, Marz Un zumal das Beispiel Döllingers, 1n dessen „aftfaıre wıth Ro-
me  ir „d horrible arallel“ seıner eıgenen erblickte (Tyrrell Maude Petre, Ja-
UuUar der Nac seıner Exkommunikation dennoch alle Versuche, ıh für den Alt-
katholizısmus gewınnen, abgewiesen hatte, desgleichen das Beıs el ord Actons,
der w1e immer ber das Erste Vatıkanum un dessen Dekrete C cht haben moch-

ebentalls nıcht A Altkatholizismus übergegangen Waäl, bestärkten Tyrrell ın dem
Entschludfß, ungeachtet der ber ıh: verhängten Exkommunikation sıch auch für die Zu-
kunft als römisch-katholisch, als Repräsentanten einer legitimen römisch-katholischen
Tradıtion, deren „Ahnenreıihe“ zurückführte bıs aut Nıkolaus VO Kues un: Eras-
I1NUS VO Rotterdam, somıt als Glied der Kırche betrachten: als eın Glied freilich,
dem aut Grund der herrschenden Umstände kein anderer Ausweg 1e als ın der Hal-
(ung „of passıve resistance, 1a Doellinger“ verharren, voll der Hoftfnung, bereıts
durch die tol nde Generatıon ın seiınem Anlıie gerechtfertigt werden. Diese
Hottnun hal iıhm auch, die Exkommunikation, 1e seit ren vorausgesehen hatte,OLQ
Lra
die N1C tsdestoweniger als ungerecht, wenngleich nıcht als beispiellos, empfand, Zur

Jedoch begriff rrell die Tradition, der sıch ehörig fühlte, keineswegs als un1-
torm „Liberal-kat olische Tradıtion“ als durch Jahr underte lebendige „loyale Uppo-
sıtıon“ innerhalb der Kirche, w1e Tyrrell S1e verstand, beruhte nıcht autf eıner STtarren

t}1eologi:scheg Posıtıion. Wenn sıch Tyrrell also mıiıt Männern WwWI1e Döllinger un: ord
Acton iıdentifizierte, konnte das nıcht bedeuten, da{fß zugleich uch voll und Sanzihre theologische Posıtion teılte. Unter dem Eindruck der Biıbelkritik (vor allem Ww1e s1ie
Loisy betrieb) stehend und ringend eıne Versöhnung der Synthese zwischen über-
letertem Glauben und dieser Kritik, War schon seın Ausgangspunkt eın anderer als der
ıhrige, Ww1ıe Ja überhaupt die ezielle „modernistische“ Problematıik sıch aut ıne andere
Ebene verschoben hatte. Nıc mehr 1Ur um das Erste Vatiıkanum un: die Frage seıiıner
Legıitimität ıng 65 jetzt, sondern die viel umfTfassendere, radıkalere (zumındest radı-
kaler torm jerte) Frage ach den Urs rungen VO Schrift un Kırche mıtsamt allen]
daraus natürlich auch ın Bezug aut Erste Vatikanum sıch ergebenden Konse-
qUCNZCN. Zudem War Tyrrell eın Hıstoriker, erhob auch nıe den Anspruch, einer
se1in. Was Tyrrell miıt Döllinger und dessen Gesinnungsfreunden verband, WAar deren
unerbittliches Einstehen für die „ununterdrückbaren Rechte der Geschichte“, das 94
jedem wahren Modernisten geteilt“ wuüuürde Tyrrell 1n seıner „Medievaliısm“ etitel-
ten tlammenden Erwiderung auf Kardıinal Mercıers Fastenhirtenbrief die „moder-
nıstischen“ Irrtümer (1908) Anders ausgedrückt: Entscheidend tür yrrells BeziehungDöllinger WAar, da‘ sıch in der Wurzel mıiıt denselben Problemen konfrontiert
wuflte w1e dieser un:! mit ıhm eiIns War 1ın der Erkenntnis dieser Probleme als Probleme,

verschieden ıhrer beider Ausgangspunkte$ ihre Akrzente lagen und iıhre Ant-
worten seın IO! ten

ber och eın weıterer Aspekt estimmte die Identitfikation mit Döllinger: Wohl
stand für Tyrrell test, Pıus „der Schöpfter des Modernismus“ Wa  { Dieser Papsthatte „eın sehr unbestimmtes Streben ach eıner verständigeren un! aut tietere Bıldunggegründeten Auslegung des Katholizismus“, ındem mMIt dem Namen „Modernis-
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MUS  * belegte un:! verdammte, erst ZuU Bewußtsein seıner selbst gebracht; hatte
durch seın Verdammungsurteıl eıne beginnende theologische Tendenz iınnerhalb der
Kırche 1n eiıne (möglicherweise miılıtante Parteı verwandelt (Vorrede ZUr deutschen
Übersetzung VO  - „Through Scylla and Charybdıs“, 1909 „Modernismus“ 1mM Sınne
des Papstes War eıne Fiktion. Anderseıts WAar der Tatsac dieses gewifs vielgestal-
tiıgen, doch 1m etzten einem einzıgen 1el Synthese zwıschen altem Glauben bzw.
zwıschen Katholizısmus un!: modernem Wıssen, sıch vereinigenden Strebens nıcht

rutteln. Dieses Streben WAar ındes nach Tyrrell nıcht Mutwillen, Verwegenheıt, dar-
aut gerichtet, „mıit ganz un!: hinterlistigen Kunst riıtfen die Lebenskratt der
Kırche lahmzulegen“, WI1e der Papst in seıner Enzyklıka ehauptete, vielmehr WAar eın
AUS theologischer Verantwortung erwachsenes Bemühen, aut eine uUurc die Ergebnisse
der modernen, krıtischen Wiıssenschaftt vehement aufgewortene Frage ıne ntwort
geben bzw eiınen Versuch azu unternehmen. Diese Frage immer noch Tyrrellautete: Sınd die VO der historisch-kritischen Forschung erbrachten Ergebnisse „hın-
sichtlich des Ursprungs der Heılıgen Schrift, der Kırche un! iıhrer Einrichtungen und
Dogmen“ Ergebnisse, die der tradıtionellen katholischen Theologıie, prononcıerter
ausgedrückt: dem Scholastıiziısmus oftensichtlich wıdersprechen, die 1aber mıit Grund
den Ans ruch erheben, „wahr  ‚CC seın „mıit der Wahrheıt des Katholizismus“ Ver-
einbar unvereıinbar? Nıcht der „Modernıismus“ WenNnn INa  3 schon dieses Streben
miıt dem VO Papst autorısıerten, der Sache treilıch UNANSCIMECSSCHCH Begriff benennen
wollte hatte diese Frage hervorgebracht; die Frage War vorhanden, S1IC wurde VO
Ren die Kırche herangetragen; der „Modernismus“ wWAar lediglich Reaktion auf s1e,
das heifßt tellte sıch ihr, 1m Gegensatz FA „römischen“ Theologie, entschlossen,
überzeugt sowohl VO ıhrem ftundamentalen Ernst als auch VO der Möglıichkeit eiıner

Osıtıven Lösung. Was jedoch die historischen urzeln dieser Fra un: dieser Bemüu-
eine ntwort aut s1e etraf, S1ie nach Tyrrel immerhiın überra-

SscChendem Urteıl nirgendwo anders suchen als in Deutschland. Nıcht Frankreıich,
England, Italıen, die „Kampffelder“ des „Modernismus“, sondern Deutschland „als das
Vaterland der Geschichte“ „nıcht als das Vaterland des Protestantismus“, wıe Tyrrelil
mıiıt allem Nachdruck betonte) W ar für eınen VOT Jahrzehnten bereits in Gang ekomme-
nen Proze(fß, dessen jetzt erreichtes Stadıum der Papst verurtejlend „Mo ernısmus“
annte, 1n weıtem Mafße verantwortlich“; enn deutsche Gelehrte un Kritiker

in erster Linıe SCWESCH, die durch iıhre Forschungen aut exegetischem un!
dogmengeschichtlichem Gebiet diese die Fundamente der Kırche bzw. iıhrer tradı-
tionellen Theolo 1€) rührende Frage angestoßen hatten, un:! Deutschland WAar auch das
Feld der ersten eologıschen Auseinandersetzungen s1ie SCWECSCIHL. Der Name Döl-
lın e N stand dafür Wenn NUN, herausgefordert durch diese inzwischen ımmer schärter
S1C stellende Frage un! edrängt VO der Verpflichtung gegenüber der Wahrheit, ka-
tholische Gelehrte verschıiıedener Länder die Methode und dıe Forschungsergebnisse fes
LEeT deutschen Gelehrten un Kritiker übernahmen und ihrerseıits „auf dem Gebiet hı-
storisch-kritischer Forschung“ tatıg wurden, iIm Diıenst „ihrer eıgenen Religion“, un!:
WeNn ebendarin wıiıederum die unmittelbare Ursache der „modernistischen“ Kontoverse
lag, bestätigte 1es 1Ur och einmal den Befund: die den „Modernismus“ intensiv
beschäftigende Fra War Resultat einer In Deutschland autgebrochenen hıstorischen
Retlexion. Deutsc and bıldete den „Mutterboden“ des „Modernismus“ ; nach
Deutschland also musse 1114  3 licken, nıcht ach Rom und in die Enzykliıka „Pascen-
dı“), wolle inan „Modernismus“, seiıne Entstehung u11l se1in Anlıe begreifen. Und
die Synthese, deren Erarbeitung dıe „Modernisten“ ıhre N Kra wıdmeten, de-
ren Gelingen treilıch auch die Legitimität des „Modernısmus“ hıng, intendierte 1mM
Grunde nıchts anderes, als „romanısches Christentum und deutsche hıistorische Wıssen-
schatt“ mıiıteinander versöhnen (Vorrede ZUTr deutschen Übersetzung VO'  3 „I’hroughScylla and Charybdıis“) Da dabe1 die einzelnen Werke VO „Modernisten“, eLwa F

1se der seiıne e1 CNEC Schrift „Christianity the Cross-Roads“,IS yS „L’Evangile er
nıcht eintach miıt „Mo ernısmus“ als solc iıdentitiziert werden durften, WAar für Iyr-
rell ebenso selbstverständlich Ww1ıe das andere: da{ß nämlich die gesuchte ntwort
aller notwendigen historischen Vorarbeıiıt auf der historischen Ebene nıcht gegeben WeTl-
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den konnte. Alle diese Werke lediglich Je einzelne „Manıifestationen“ solchen Su-
chens, Je einzelne „Anläufe“ dieser nthese, IinNnan könnten übereinstimmen!
zunächst NUuUr in der einen, entscheiden Voraussetzun da{fßß die Synthese mMO ıch
un! notwendiıg sel. Unter diesem Blickwinkel verstand S1IC Tyrrell allerdings als > O-

dernıst“, SCNAUCI: jeß sıch das Epitheton „Modernıist“ gefallen; enn 1Ur WeTr die
Möglichkeit der Notwendigkeıt dieser Synthese leugnete, WAar in seiınen Augen keın
„Modernist“. Diese Sıcht bestimmte endlich uch seın Urteıil über die Verurteilungen
Pıus

IDDiese Sıcht des „Modernıismus“ und seiıner GenesıIıs, das Verständnis VO „Modernıis-
MuUusSs als einer durch die Kontrontatıon der Theologie mi1t den („gesicherten“) Ergebnis-
SE  w} historisch-kritischer Forschun bedingten Erscheinungsform „liberalen Katholiziıs-
mus“, vermag des weıteren erk aren, da{fß Tyrrell mıt „Modernismus“ keinen bso-
Jutheitsanspruch verband. „Modernismus“ WAar für ıhn 1n der Hauptsache „eıne Weıse
des Forschens, nıcht eiıne Gesamtheit VO:  a} Resultaten une Bewegung, eın Proze
eıne Tendenz un! nıcht, w1ıe der Scholastizısmus, eın System” („Abe Prospect of Mo-
dernısm“, > „Modernısmus“ WAar MIt einem Wort eC1in „Experiment”, nıcht mehr,
eın möglıcher Weg ZuUur Lösung eınes Dilemmass, ın das die Kıirche (niıcht hne eigene
chuld) geraten W ar dessen Exıstenz weder dem „Modernısmus“ angelastet noch
durch Verurteilung des „Moderniısmus“ A4US der Welt geschafft werden konnte. Tyrrell
wWar folglich auf den „Modernismus“, weıl „‚Experment:; uch nıcht eingeschworen.
Wiederholt gestand Z dafß „die modernistische Synthese“ jederzeıit ein_e
bessere, tragfähigere sofern eıne solche ın Vorschlag komme einzutauschen bereit
sel „Modernıismus“, gesehen, and seiıne Rechtfertigun einz1g 1m Dienst des „Ka-
tholizısmus“, 1m Bemühen, diesem 4UusSs dem entstandenen wıerıgen Dılemma heraus-
zuhelten. „Katholizısmus“ allein War Iso entscheidend: ıhm und 1Ur ıhm wußte sıch
Tyrrell unwiderruflich verpflichtet.

Freıliıch, Tyrrells Pointiertq ede VO „Katholizısmus“ ezeichnete Ww1€ ben
bereıts edeutet entschiedene Dıiıstanzıerung VO (einem Ausschließlichkeit
beanspruc enden) „Ultramontanısmus“. Diese Art VO „Katholizısmus“, deren €eO10-
gisches Programm die Aussagen etwa des Syllabus Pıus der der antımoderniıst1-
schen Dekrete Pıus artikulierten, gab allerdings verloren. „Ultramontanısmus”,
un: Tyrrell qrtete hıer mıiıt einem panzcn Arsenal 1n seinen Augen exakt die gleiche
„Sache“ umschreibender erminı auf „Vaticanısm“, „Med1evahsm ;  A „Jesuitism“, „RO-

alısm“ „Ultramontanısmus” definierte als eın ın sıchmanısm“, „Integralism“, A
abgeschlossenes „JUrISt1CO-SC olastıc Systemv VO  3 „scholastıcısm and ıts COI -

relatıve theory ot church government , beseelt VO eıner „mediev: mentalıty“, die
nıchts mehr ürchte, als der prüfenden Kritik historischer Retflexion, „VON Überlegun-
SCH, welche syllogistischer Behauptung rotzen“, unterworten werden. „Die apr10-
ristische Verachtung des Kontingenten, VO  3 Erfahrung, VO  3 Geschichte“ durch den
Scholastızısmus se1l 1 dem „Hohn, der aut dem /Ersten| Vatikanischen Konzıil der (38=
schichte 1NSs Gesicht geschleudert und Vo  5 Pıus mıt Emphase wiederholt worden“
sel, otften ZzuLage In ıhrer allzu evidenten Furcht, die Anwendung der hısto-
risch-kritischen Methode könnte „dem juristisch-scholastischen Kirchensystem gefähr-
1 hu werden, se1 die Enzyklika „Pascendi“ NUur eiıne andere Manıtestatıion des verstan
liıchen Schreckens des „Ultramontanısmus"“ VOT der hıstorischen Wahrheıit In diesem

apstlichen Dokument hätten „Prinzıpien und Tendenzen“ ıhren vollsten, reinsten,
die WAar in der Kırche latent vorhanden gEeEWESCH se1-arsten Ausdruck gefunden,

e aber ietzt beanspruchten, die katholische Tradıtion repräsentieren, alleın und
ausschlıe ıch „Katholızısmus” seın (,_,The Prospects of Modernısm“).

ber dieser „Ultramontanısmus“ ın SC1INCIIX „chronıscheln| Konflikt mıt der hı-
storıschen Wahrheit“ eın Wort Fkranz Xaver Kraus’ (ın seiınem zweıten „Spectator-
Brief“, das präzıs die Meınung Tyrrells trat 1ın seıner rmanemen Kampfan-

die moderne Welt und alles, W as dieser als Fortschritt galt, hatte nıcht NUur

keine Chance überleben, SU: CIM drohte auch der Kırche irreparablen chaden
zuzufügen Tyrrells Urteıl: Denn 1n seıner Ausweglosigkeıt, 1n seıner nackten
Furcht angesichts einer Welt,; die sıch VO  - ıhm weder länger mehr kontrollieren noch
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seıne „Juristico-scholastic church-theory“ beugen lasse, habe schließlich den
Generalangriff auf alle Versöhnungsbestrebungen, die pauschal als „Modernıismus“
denunzıere, eröffnet un!: damıiıt den Konftlikt iın die Kırche selbst hineıin etragen. 7wel
„Catholic mentalıties“, wWwel zutiefst sıch unterscheidende Entfaltungen einen Jau-
ens stünden sıch 11U.  m mıiıt solcher Schrottheıit gegenüber, da{fß daraus tür das weıtere
Schicksal der Kırche schlimmste Konsequenzen gewärtigen sejen. Für w1ıe gravierend
Tyrrell diıesen Kontlikt hielt, geht A4US eiıner bereıts 1904 niedergeschriebenen brieftli-
chen Außerung (an Augustine Leger) hervor: Es bestehe wenıger eın Konftlıkt „ZWI1-
schen Katholiziısmus und Wissenschatt als zwiıischen Katholizısmus un Christentum“,
nämlich „zwischen den Pasahen und christlichen FElementen des Katholizısmus“. Und
„Ultramontanısmus“ stellte sıch für ihn dar als die institutionelle Verkörperun dieser
gewiß ebenfalls VO Antfang 1n der Kirche vorhandenen, im Lauft der Geschic und
zumal in der Jüngsten Entwicklung des Pa STEUMS ber AT Domiinanz gelangten „P8.g3r
1ICH Flemente“ „Ultramontanısmus“ iın Form des „Vatıkanısmus“, w1e dieser S1IC

1n den Pontitikaten VO  3 Pıus bıs Pıus herausgebildet habe, se1 nıcht mehr eın
lıg1öser, sondern eın polıtischer „Katholizısmus“ miıt eiınem VO untergegangenen
Kırchenstaat als einer weltlichen Monarchıie abgeleıteten, gesetzlich verankerten utfo-
ritätsbegriff, basieren: aut KRoms Zuversicht, durch (Gesetzeszwang den Geıst der Men-
schen beherrschen können (wobeı Tyrrell den Vertretern und Vertechtern dieses
„Systems” nıcht eLWwAa eintach bösen Wıillen unterstellte; S1E 1n seınen Augen her
Opfter ıhrer „klerikalen Erziehung“, 1n ıhrer Mentalıtät ıhm allerdings tremd Ww1e „eın
Fidschi-Insulaner“). Im Gegensatz diesem verrechtlichten Autoritätsbegriff se1 der
Kirche 1Ur eine „metaphorical Jurisdiction“ verliehen, „the ‚Jurısdıiction’ of truth 1C4-

SOIl, the Gospel gzo0od example: the ‚Jurisdiction’ of Christ MGr Pılate Caiphas“
(Tyrrell Mıss Katherine Clutton, 21 Oktober 1907 (Heute wırd reıliıch zuweılen
1e] theologischer Schartftsinn ınvestiert ın ZUSC ebenermalsen 1m Zuge eıner durch das
Zweıte Vatikanum bewirkten theologischen CM nung“ überhaupt erst mögliıch OXr
ene Versuche einer „entschärfenden“ Interpretation der dogmatischen Beschlüsse
VO 1870 Oder sollte mMan doch besser VO Versuchen eıiıner Umuinterpretation SPIC-
chen, 1n Anbetracht der aus diesen dogmatischen Beschlüssen de tacto SCZOSCNECNH recht-
lichen Konsequenzen, W1e s1e ın den 1917 promulgierten und unverändert gültıgen
Codex lurıs Canonuıicı eingegangen sind? Eın ausgezeichneter Kenner der kırchlichen
Verfassun und der Papstgeschichte w1e arl August Fınk halt jedentalls dem Ur-
teıl test, afß das Konzıl VO  } 869/70 Beiseiteschiebung aller geschichtlichen
Hemmungen „dıe Verabsolutierung einer Richtung“ vorgenNOMMECCN „und eınen angeb-
lıchen Schlufßstrich“ pCZORCNH habe Demgegenüber konstatıiert r „Dıie Detinıtion des
Jurisdiktionsprimats und der ‚plenıtudo administrationis‘ aut dem L. Vatikanischen
Konzıil 1st geschichtlich esehen, nämlıch VO  - der Tradıition her, sehr einselt1g, WE
nıcht talsch Die Mahnru der Hıstoriker verhalten ungehört. Das SCSC, NO

eccles12e’ hat keine ausreichende Fundierung 1ın der kırchlichen Vergangen-
heıt.  < Und C fügt hinzu: -])aran können uch NCUCTEC Interpretationsversuche nıchts
ÜAndern. „K Fınk, Zur Geschichte der Kirchenverfassung, In: Concılıum 6, 197/0,
531 —5356; 1er 534; vgl azu uch die ausführlichen Darlegungen in seinem wichtigen
qeuesten Werk Papsttum und Kirche 1mM abendländischen Mittelalter, München 1981
Übrigens gewınnt INa bei autmerksamer Registrierung nNeEUErTECEr und kurijaler
Maßregeln un der offensichtlich darın sıch abzeichnenden Tendenzen her den Fın-
ruck, da; die rechtliche Umsetzun der 1870 „dogmatisıerten“ Verabsolutierung einer
Richtung nämliıch der alistisc keineswegs schon als abgeschlossen gilt.)ber wenn Tyrrelil du«cC „Ultramontanısmus“ dem „Katholizıismus“ Pıus

keine Chance gab (und wurde hıerın nıcht spatestens durch das 7 weıte Vatıkanum,
soOwelılt INan sehen kann, wenı1gstens 1n gewilsser Weıiıse bestätigt?), blieb CS doch seiıne
tietste Überzeugung, da innerhalb der römischen Kirche noch eın anderer, unvergang-
lıcher „Katholizismus“ bewahrt worden sel. Er WAar freilich nıcht ıne „Theorie“, nıcht
eın monolithisches „theologisches System aut dem Pa jer“, sondern ıne durch keine
Theorie der Theologie der intellektuelle Formel eın ur alle Mal tixıerbare Wirklich-
eıt eıne „persönliche Religion“ („Christianıity al the Cross-Roads“), gründend 1mM gCc-
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lebten Glauben die Aaus der apostolischen Mıssıon erwachsene „geschichtliche katho-
lısche Gemeinschatt“ als „den lebendigen Organısmus der Kırche“, der beide umftange,
„Modernıist and Medievalıst“, 1n dem beide eın Recht hätten se1n, w1e ımmer 4UC

ıhrer beider „theoretische Analyse VO  . Katholizısmus“ sıch unterscheide („Medieva-
ewi(ß keiner weıteren FErläuterun der 1m einzelnen sehr ditterenzıer-lısm“). Es bedart

der Tradıtion 1ın ıhr erkennen:ten ekklesiolo 1SC Sıcht Tyrrells, das Gewiıc
das Gewicht historischen Rolle der Kırche als Trägerın der christlichen Offenba-
rung, als Schule der Haeılıi keıt, un WAar durch alle Zuwüchse, Schwankungen, Ver-
kehrungen, Irrtumer hın urch Tyrrells >>Modernismus“ un grenzZtie ıhn VO

„dem seıner Gegner rechts der links“ Ww1e€e VO dem seıiner kritiklosen Anhänger der
irregeführten Bewunderer“ nachdrücklich ab W arlr bei aller Aufgeschlossenheıit HEn
ber kritischer Wissenschaft und Fortschritt weıt mehr als diesen der Tradıition ZUSC-
wandt (vgl seıne Ausführun 1n 3 Chrıistianity the Cross-Roads“), bedeutete nıcht
Rut ach eıner Kirche der F untt der ach einer „modernisıierten“ Kirche der Gegen-
Wart, sondern Sich-Beruten auf eiınen den Ursprun des Christentums zurückreı-
chenden eschichtlichen „Katholizismus“,. Innerhalb Kırche für ıh Zeugni1s abzu-
legen wirken tür die „Wieder-Umkehrung“ der auf ıhre Spiıtze gestellten hierar-
chischen Pyramide, „für die Wiederanerkennung des ale sacerdotium des christlı-
hen Volkes als der Quelle aller Ordnung und JurisdiktionC (Tyrrell Robert Dell,

Januar„ für eıne „reformatıo catholica“ sOmıt, betrachtete als seine Lebens-
liberal-katholischer Tradition“ Verpflich-aufgabe, als die unverzichtbare Aufgabe des J>

deren Autorität ihn,9 zuversichtlich, adurch der römisch-katholischen Kirche,
siıch iın ihrem Stolz verletzt fühlend, ausgestoßen hatte, eiınen nıcht vergeblichen Diıenst

end-eısten. Ich bın froh, da; es Sache (zottes ISt, mich richten, un:! nıcht die 1r
eines seıner Dıener“ Worte, die Tyrrell eıiınen Monat VOT seiınem Tod nıedersc riebSC

U: Junı(Tyrrell all Mıss Katherine Clutt
dernısmus“ War gekennzeichnet durch dreı Aspekte:Tyrrells Verständnıis VO  5 „Mo und se1 eher gC-D)as ıtheton „Modernısmus” se1 zufällig, VO  n außen „aufgeklebt“

eıgnet, dıe wahre Natur des damıt Gemeınten verdunkeln als erhellen; dıe
„Modernisten“ selbst begriffen sıch als „liberale Katholiken“, hörıg eıner ganz be-
stımmten Tradition innerhalb der Kirche; die „modernist1sc « Kriıse se1 olglich
nıchts anderes als eın Kontftlikt 7zweler innerkirchlicher Tradıitionen (oder Schulen, Par-
teıen, Mentalıtäten), Fortsetzung der Ausweıtung somıt eıner weıter zurückreichen-
den Kontroverse 7wischen wel gegensätzlıchen Konzeptionen VO „Katholizısmus“.
Natürlich stellt sıch die 1mM Hinblick auf die These des Vertassers Sanz erhebliche rage:!
Stand Tyrrelil mMiıt dieser seıiner uftfASSUNS Neın, der teilten s1e unabhängıg VO ıhm

liberale Katholizismus“ Englands 1mM Jahr-auch andere Zeitgenossen? Nun WAar der >

hundert ıne elitäre Bewegung DSCWESCHI, die Hauptkontrahenten ın den „liberal-ka-
tholischen“ Kontroversen der sechzıger siebziger Jahre längst dahingegan-
SCI1, als etzter ord Acton Eınige wenıge „UÜberlebende“;, dıe allesamt uch aut
Tyrrell autmerksam wurden, kann der Vertasser aber immerhın och namhaftt machen

(1832—1903) elbst, den Nachfolger KardınalS 59769 Zunächst Kardıinal Vaugh
der erzbischöflichen Kathedra VO  - Westmuinster. In den Jahren dasMannıngs

Erste Vatikanum Herausgeber des Manning’schen Presseorgans „The Tablet“ und be-
eısterter Vertechter des uItramontanen“ Standpunkts seınes Herrn, W arlr ın seınen
l Lebensjahren ertüllt VO  - dem erzweıtelten Bemühen, eıne NECUu autkommen
Bewe ung VO „bösartıgen Katholiken“ iın welcher NUuUr eın Wiederaufleben des ıhm
verha bzıger Jahre erblicken konnte,en „liberalen Katholizısmus“ der vergangelnen s1ie

„liberal-ka-seıne Kontrolle bringen. Zu den gefährlichsten Vertretern dieser
tholischen Chaue die 1n seınen Augen eıne Keimzelle VO:  5 „schisms and heresies“ War

und WwW1e ehedem eiıne Bedrohung für die katholische Kırche Englands darstellte, rechne-
Tyrrell. Unter anderem verweigerte CIy, Tyrrells Einflufß brechen, 1902 des-

sCcmn1 Schrift „Oıl and Wıne“ die kirchliche Druckerlaubnıiıs und ze1l sı1e 1ın Rom in-
iısche Tradıtion“ e1n-dem Kardınal Vaughan ber Tyrrell iın die englische „liberal-kath

reihte der doch mıiıt ihr 1n Verbindung brachte (und entsprechend iıhn einschritt),
bestätigte auch, wiewohl RN „ultramontanem“” Blickwinkel,; dess Selbstverständ-
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5 Es wurde ındes zugleich und nunmehr 4US egengesetztem Blickwinkel bestätigt
VO  3 Henry Ignatıus Dudley Ryder 7—> unmıittelbaren Nachfolger New-
Mans als Superior des Oratoriums in Birmingham und schärtsten literarıschen Verteidi-
CI des „liberal-katholischen“ Stand unkts gegenüber der Posıtion Wılliam George
Wards 812— in der Unftehlbar eıtsirage im Vorteld des Ersten Vatıkanums. Als
einzıger der eilnehmer jenen Kontroversen lebte lange CNUß, nıcht 1Ur die
„nachvatıkanısche“ Entwicklun sondern uch die Anftänge der antımodernistischen
Kampagnen Pıus bıs 7ANE Pu ıkatıon der Enzyklıka „Pascendıi“ verfolgen kön-
NCN (vielleicht besser: verfolgen müssen). uch sah Vergangenheıt, Gegenwart
un sıch ankündigende Zukuntt ın einer Per ektive, W as ihn schon 1902 tür Tyrrell
Schlimmstes befürchten 1e Damals Ry ıhm VOTIaUs, da; „SCHC Rom sovıelde  A
Chance“ habe „WI1e eın Schmetterling zwischen dem oberen un! dem untferen Müuhl-
stein; dafß die te, Ite Geschichte wiederholt würde“ Tyrrell bei Ryders To dessen
Nıchte Miıss Katherine Clutton, Oktober

„The old old STOrY W as diese 1m Moment einigermaißen rätselhatt anmutfen-
den Worte meınten, fınde seınen Ommentar der Verfasser 1mM Leben und DDen-
ken eınes dritten 99  berlebenden Edmund Bıshop (1846—1917). Er Wl Laıe, hatte
1867, 1m Alter VO 21 Jahren, den Schritt VO  5 der anglıkanıschen ZUT römisch-katholi-
schen Kırche n und trat als Privatgelehrter VOr lem durch bedeutende lıtur-
xjehistorische Forschungen hervor. FEın Freund des Mönchtums, zumal des Benedikti-
nerordens, und in seınem Charakter VO  = benediktinıscher „discretio“ tief gepragt, hıelt

sıch A4aus den innerkirchlichen Kontroversen seiner Zeıt miıt Bedacht heraus. ber
wenn ıhn der Freiherr VO  5 Hu e} nıcht 1U als „einen orofßen Gelehrten“ bezeichnete,
sondern überdies betont uch „einen VO ord Actons Schülern“, deutet das be-
reıits darauf hın, da{fß Bıshop, obwohl eın Mannn lıterarıscher Fehde der Sar lauten Pro-
9 In jenen Auseinandersetzungen durchaus Posıtion bezog. Und 1n der 'Tat kann der
Vertasser diesen stillen, weısen Gelehrten als das vielleicht markanteste Beispiel eınes
bislang W1e unentdeckt gebliebenen „Modernisten“ Sınne Tyrrells vorstel-
len. Der erdings merkwürdige Umstand, dafß Bishops Konversion 1m Schatten des
päpstlichen Verbots künftiger Gelehrtenversammlungen 863), der Enzyklıka „Quanta
cura“ un! des Syllabus (1864), der Unterdrückung VO Lord Actons „Home anı For-
eıgn Review“ (1 der beginnenden vorkonzılıaren Kontroversen gestanden hatte,
darf nıcht ber dıe VO Antang vorhandene kritische ı1stanz. dıeses ebenso hochge-
bıldeten w1e frommen Mannes enüber eiınem instıtutionalisıerten Katholizısmus, W1€E

1m „römiıschen System“ est Mhatte un: gewınnen 1ım Begritte Wal,
hinwegtäuschen.

Bıshop War nıcht zuletzt durch dl€ Bekanntschatt mıt ord Acton ZuUur katholischen
Kirche estoßen. Von Lord Acton, der seine historisch-wissenschaftliche Schulung 1n
Deutsch and Döllinger empfangen und Geıist un Methode der deutschen (ze-
schichtswissenschaft ın den englischen Katholizısmus einzutühren gesucht hatte, W ar

Bıshop auch ZU Studium der Geschichte und eıgener historischer Forschung 1Ns
riert worden. Über Lord Acton un dessen Mitarbeiter ın „The Rambler“ un: he
Home and Foreıgn Review“ wußte sıch ufs CENSSTE der deutschen historischen Schule
verbunden, insbesondere der kirchenhistorischen Forschung, wıe s1e durch Döllinger,
arl Joseph Heftele, durch Franz Heinrich Reuschs „Theologisches Literaturblatt“

räsentiert wurde: durch Gelehrte, in denen Bıshop dıe Fortsetzer eiıner VO  5 Jean Ma-bill  rCp und den Maurınern, VO Danıel Papebroch und den Bollandısten, VO Rıchard
Sımon u.a. begründeten Tradıtion (streng den ellen orıentierter) historisch-kriti-
scher Forschung 1m Dienst VO Theologıie und Kırc verehrte. Von daher hatte uch
das Schicksal Döllingers und der „Deutschen Theologie“, mehr och das Schicksal Lord
Actons un der ıhn umgebenden katholischen Laıen in den Jahren VOTLr und nach dem
Konzil, als in der Kırche „the historical spırıt” stematısch ausgelöscht wurde, als eıne
tiefgreifende „Lektion“ für sıch ersönlic ert reln. Und och 1912 beschrieb sıch
(ın einem Brief Friedrich VO ügel, 31 Maı als eınen, „who has earned the
lesson those 3—1 has teach, an into whose soul that lesson has entered
tor ONCEC, ‚tor 200d’ and tor the rest of hıs lıte“ Dabei sah den entscheidenden FEın-
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schnıtt nıcht erst durch die vatıkanıschen Dekrete markiert, sondern längst vorher
durch das Breve Tuas lıbenter“ VO' DE Dezember 1865, durch Pıus „Munic.
Briet‘ Iieser W ar dıe tormelle ntwort „Roms“ aut Döllingers bekannte PTI'  INa-
tische ede VOT der Münchner Gelehrtenversammlung BCWESCH, un seiıne Hauptaussa-
SCIl hatten ın den Syllabus des darauffolgenden Jahres Eıngang gefunden. Unter dem
Eindruck des päpstlichen Breves hatte Lord Acton das Erscheinen VO „The Home and
Foreign Review“ eingestellt, ın der Erkenntnis, da{fß die päpstliche Verlautbarung jeglı-
hes akademische Wirken außerhalb der scholastischen Tradıtion gebrandmarkt habe
und somıt das ournal nıcht mehr den Ans ruch, der Kırche dienen, rheben könne

1n der Erkenntnis, da seine gelehrte Ar eıit bei der „kirchlichen Autorität“ nıcht al-
lein unerwünscht sel, vielmehr VO ıhr als den Interessen „der Kırche“ wıderstrebend,
Ja teindlich erachtet werde. Das Breve „Tuas lıbenter“, nach Bishop die „Magna Char-
ta  . des „Romanısmus“, hatte die „Klerikalisierung“ der Kırche vollends besiegelt: hatte
ZU eıinen der scholastischen Tradıtion (ın ihrer neuscholastischen „Verringerung”) aut
Kosten aller anderen innerkirchlichen Tradıiıtionen autorıtatıv den absoluten Vorrang
U: rochen, ZU andern Studium und Forschung als solche endgültig „klerikalısiert“
und unmıttelbaren „Polizeikontrolle“ Roms unterworten. Diese „Polizeikon-
trolle“, 1m spaten Jahrhundert r1gOros durchgeführt, kulmınierte Be inn des
20. Jahrhunderts Bıshop in Pıus Kriegserklärung den „Modernısmus“.

Bıshop hatte seıne Hinwendung ZUr katholischen Kirche vollzo iın der klaren Er-
kenntnıis, der Kampft für den Laıen in dieser Kırche bereıts ver DCH W ar (Bıshop
Friedrich VO Hügel, 471: Maı da{fß wissenschaftlich-historische Arbeıt, WwWI1e S1e

als Laıe erstrebte, in dieser Kırche VO vornhereıin Argwohn wecken und ıhn, weıl
solche Arbeıt dıe VO  - der Neuscholastık dem Denken, Fragen un Forschen gesteckten
renzen überschrıitt, unausweichlich 1n Konflikte sturzen wüurde. Trotzdem WAar

Bıshop den Weg ın diese „klerikalısıerte“ Kırche CgaANSCH; enn „Katholizısmus“ als
Religion, als „eıne roße Relıgion‘ hatte iıhn ANSCZOSHCH: „Katholizıismus“ War dıe ein-
zıge Religion,
konnte. ber „Katholizısmus“ War seiınen Augen nıcht verwechse mıt dem „VoNn

sıch bekennen, der sıch 1m Innersten Vr flichtet fühlen

den Theologen SOTgSamı edachten großen intellektuellen 5System“”. Seıne historische
Kenntnis verwehrte ıhm, 1e Kirche“di  5 eintach miıt „Rom identitizıeren. „The
ern ‚R Chüurch‘®; die sıch selbst konstitulert habe, „the Pıan regıme“, „the PrinCL-

les of Kome  “* (Bıshop Friedrich VO Hügel, 28 Junı 1908; Februar 1es al-E verursachte ıhm Nur Bıtterkeıit, un: bitter wurden seıne Worte, Wenn selten SC
NUs auf die „Kirche VO  5 Rom  *“ ihre Theolo 1e, ihre Theologen un! „apologısts“
sprechen kam „They AIC desperadoes SECVeEeTrTAa of them truculent desperadoes, an

have een SINCE knew of them  D (Bıshop Albert Ehrhard, 30 Aprıil
autete seın Urteıil ber die letzteren. Wenn sıch ennoch die „römische Obe-E

dienz“ begeben hatte und 1es MU: sogleich hinzugefügt werden unbeirrt ıhr
ausharrte, A4uUus der Überzeugung, da: iın der römisch-katholischen Kırche uch un:
VOT allem jene andere „Kırche“ ıhre Heımat habe, die suchte, die „Katholizısmus“
meılne: „das christliche Volk selber“, die Gemeinschatt der Christus Glaubenden un!
miıt ıhm mystisch Verbunden. Dieser Kırche galt seıne IL Hingabe, weıhte seın
Leben Un ıhr dıenen, ahm als krıtisch forschender Hıstoriker eben
Schüler Lord Actons das Schicksal autf sıch, den zwischen Theologıe un! Hıstorie,
zwıschen (zur Herrschaft gelangter) „theologischer“ un:! historischer Methode aufge-
brochenen, unüuberbrückbar scheinenden Zwiespalt 1n seinem Leben auszutragen, miıt-
Samıt.t der BaNzZCH persönlichen Vereinsamung, die in diesem Schicksal uch beschlossen
Jag Niemals habe Konversion ZU Katholizısmus betrachtet „als ıne Lösung
intellektueller Schwierigkeiten“, aÄußerte sıch einmal; un: Je alter, Je wissender
werde, desto mehr verdeutliche sıch ıhm 1e5 Darın aber liege, W as „das Wa n1Ss des
Glaubens“ NNn  9 ber welches gar mancher allzu laut rede, hne Je dessen Na-
tur erfahren haben Jedoch, w1e Bishop seıne Konversıion n1ıe bereute, wurde ihm
uch seın (von iıhm als schwere Bürde empfundenes) Schicksal;, als Laıe un! Gelehrter ıIn
der Kırche eın „Nıchts“, entmündıgt, „hılflos“ se1n, nıe Anlafß ZUT Resı natıon. Im
Gegenteıl, die VO  =) ıhm eım Klerus beobachtete „Einseitigkeıit“ un: „Besc raänktheıt“



374 Mantred Weiırtlaufftf

klerikaler Erziehung und Bildung, die 11UT eıne andere bewuft intendierte Folge jener
VO  a „oben“ gelenkten Entwicklung WAarl, bewog, Ja drängte ihn, sSOWelılt seın persönlıi-her Eintlu{fß reichte, diesem Zustand der den Priester Z blofßen „Kirchenfunktio-
nar  e erniedrigte miıt dem ıhm eıgenen Taktgefühl entgegenzuwırken (vgl BıshopFriedrich VO  5 Hügel, Januar 1913

Bishop WAar „lıberaler Katholık“, als solcher neben der Lady Blennerhassett eiıner
der etzten A4US jener Generatıon der sechziger un sıebziger ahre, die die „modernisti-
sche Krise“ Zr Gänze noch erlebten. An der obenerwähnten geistigen „Ahnenreihe“,der sıch zuordnete, 1St unschwer abzulesen, welcher katholischen Tradıtion Ver-
bunden W ar eıner Tradıition hıstorisch Orlentierten Studiums, hıstorisch fundierter @7
lehrsamkeit einer Tradıtıiıon, die das Recht der historischen Wahrheit iın der Kırche
verteidigen sıch Zur Aufgabe gemacht hatte. Wenn VO iıhr als eiıner „lıberal-katho-
ıschen Tradıition“ sprach, vergaß für gewöhnlich nıcht, S1€e ausdrücklich un! 7Ur Un-
terscheidung VO eiınem „lıberalen  L Katholizismus“ politischer Ausrichtung als „sclent1i-
tic  « der „academic“ qualifizieren. Der Wesensart dieses lebenslang dıe eschıe-
denheit bevorzugenden, 1n seıne Bücher vertieften Gelehrten hätte gewnß Ww1 CISDIO-chen, sıch in der „modernistischen“ Kontroverse exponıeren. ber wıederum darf
diese beı ıhm 1ın den sıebziger Jahren schon konstatierende) Zurückhaltung nıcht
dem Fehlurteil verleiten, als hätte aufßerhalb des Geschehens yestanden. Bıshop WAar
eın 1e] scharfsichtiger und ertahrener Beobachter, nıcht VO  - Anfang die 99
dernistischen“ Bestrebungen sehr N regıstrıeren und vorauszusehen,
„Modernismus“ als „Bewegung“ wen1g Chance haben würde Ww1e€e der „lıberale Ka-
tholizismus“ 1er Jahrzehnte Dıie Katastrophe, w1e s1e ber dıe „Modernisten“hereinbrach, überraschte ihn nıcht. Dıie sıch iın jener „Bewegun CHSa lert hätten ıIn
der Hoftffnung, „Rom  « retormıeren können, hätten nıcht SC ühren abgeschätzt,
HA „Rom sel; „‚ Rome’ 15 iırreformable“ schrieb Friedrich VO  3 Hügel 27 Ja
Uuar Doch das Scheitern des „Modernısmus“ als einer „Bewegung“ bedeutete tür
Bıshop keineswegs zugleich auch den To der „Mentalıtät“, des „Geıistes“, der „ Tradı-tion“, die „Modernismus“ repräsentierte. In der VO „Modernismus“ repräsentierten„Tradıtion“ erkannte vielmehr seine eiıgene, un! CS gab für ıhn keinen Zweıfel, da{fß
sS1ie als ıntegrierender Bestandteil des „Katholizısmus“ ın zahllosen Katholiken weıter-
lebte, trotzend allen Wıderständen der „dominant in Our Church“, die selit dem
„Muniıch Brief“ VO  z 1863 diese „Tradıtion“ Miıt immer „ismen“ bele und Zu
Feind des Augenblicks erkläre, 1n der Kırche den treı raumen ur die Auft-
richtung eınes durch die Prinzıpien des „Muniıch Briıef grundgelegten „Systems“Bıshop Friedrich VO  3 Hügel, Februar Alle diese VO  — der „dominant part  minszenıerten Attacken vermochten Bıshop im übrıgen nıcht 1n der Zuversicht eir-
ren, da; sıch die Gültigkeıit, das „Recht“ der ın sovıelen „ismen“ eschmähten un! VOCI-
tol Tradıtion (deren verschiedene Spielarten Bıshop treılıch nıcht verkannte)sch jeßlich doch erweısen würde, Ja da{fß iıhre „Grundıideen  < einst uch VO den Regıe-renden iın der Kırche adaptıiert würden un werden müfßten (Bıshop Albert Ehrhard,
30 Aprıil Was aber dıe „Modernisten“ 1mM besonderen betraf. beeindruckten
sıe Bısho zumal durch ihre pastoralen Motive: dafß s1€, VO der Glaubensnot der Vielen
und ın leser iıhrer Not VO der „Kirche“ 1im Stich Gelassenen) angerührt, iın christlıi-
cher, mıiıtbrüderlicher Verantwortung mMutı ach Wegen suchten, den Gefährdeten

helten. Derselbe Wunsch, anderen Hı geben, beizutragen Zzur Beförderungder „Wahrheit“, beseelte uch ıhnen; War Leıtmotiv seıner SANZECN gelehrten Lebens-
arbeit als katholischer Laıe (Bıshop Friedrich VO  - Hügel, Februar Nıchts
könnte eindeutiger dartun, WI1e sehr dieser alte „lıberale Katholık“ se1ın ureigenstes An-
liegen VO  — den „Modernisten“ (wenn uch 1n gewifSs anderer Weıse) aufgegriffen sah
un für Ww1e iırrelevant angesıichts der gemeınsamen „Sache“ das den „Modernisten“
angehängte Epitheton hıelt als Bıshops pomtiertes Selbstbekenntnis: Langst bevor
INan „Modernismus“ endeckt habe, se1l bereits „eın unverbesserlicher Modernuist“ SC3 modernist of betore modernism“ (Bıshop Friedrich VO Hügel,28 Junı Un: noch einmal hob Bishop seıne „Ubereinstimmung“ hervor, nach-
dem mıiıt tiefer Gemütsbewegung Tyrrells „Autobiographie and Lite“ (1912) gC-
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lesen hatte. Nıcht 1Ur hätten sıch RA teststellen rreils innerkirchliche
Ertahrungen ın mannıgfacher Hınsıcht ufs ENSSTE berührt Miıt Erfahrungen Lord
Actons, WwW1e s1e 1n dessen veröftentlichten Briefen ZuLage traten, obwohl sıch doch beıde
aut Grund ıhrer Herkuntftt, iıhres Schicksals un: Lebens, ıhrer Ideen und nıcht zuletzt
auf Grund ıhrer Zugehörigkeit WwWwel verschiedenen Generationen unähnlich BCWE-
SCMH'“ seıen, sondern auch selber tühle sıch in Herz un: ınn MIıt Tyrrell eıns (Bıshop

Friedrich VO  3 Hügel, Januar 913 A Maı Dıie durch die Lektüre AUSSC-
löste Erregung schlug sıch nıeder 1n eıner Fülle VO Randnotizen iın Bıshops erhalte-
nem) Handexemplar. Allerdings ehielt Biıshop seıne Gedanken ber „ecclesiastıcal af-
faırs“, ber „Rome“, 1n der Regel für sıch; I1UT vertirautesten Gesinnungsfreunden w1e
Friedrich VO: Hügel und Albert Ehrhard gewährte zuweılen Einblick in S1e. Und als

sıch eın eiNZ1IgES Mal doch entschlofß, seın Schweigen brechen, 1n seinem 1mM Ok-
tober 1900 nıedergeschrıebenen Essay „Hıstory Apologetics“, achtete er Stire dar-
auf, da{ß seine Ausführungen nıcht ın unrechte Hände gerieten. Er lımiıtierte den BTU  C
aut Exemplare. Diıesen höchst instruktiven Essay macht der Vertasser im Anhang se1-
er Arbeıt (D 372# 38539 erstmals anglich.

Ebendieser Umstand, da{fß w1e Bıs auch andere erfahrene, wıissende „Zeugen“ in
jener stick ı Atmosphäre gegenseıtıgen Mifstrauens das offene Wort scheuten un! in
iıhren Publı atıonen lıeber auf ungefährlichere Gebıiete auswichen, erschwert den hısto-
rischen Befund sehr (Ubrigens scheint beispielsweise eiınem unverdächtig geblie-
benen Forscher w1e dem gelehrten Jesuiten und nachmaligen Kurienkardinal Franz Ehr-
le, der sıch zumiıindest nach außen absolut „system-konform“ verhielt, der Gedan-
ke eın solches „Ausweıichen“ yleichfalls nıcht tremd SCWESCHIL seın. ) Immerhin
kann der Vertasser ın Charlotte Lady Blennerhassett 3—9 eiıner Schrittstellerin
mıiıt emerkenswerter Begabung kritischer Analyse, noch eine weıtere, VO  5 ıhrer gan-
zen geistig-reli 1ösen Grundausrichtung her „lıberal-katholischem“ Denken verpflich-
tetfe Persönlich eıt antühren (Exkurs 6&  » die Bıshops Sıcht des „Modernismus“
4aus eigenem leidvollem Erleben teılte. uch für S1e, die mıt Döllinger, ord Acton,
Biıschof Dupanloup, Franz Xaver Kraus in Gedankenaustausch gestanden hatte,
wıederholte sıch ın der lehramtlichen Verurteilun des „Modernismus“ und 1m Schick-
sal der VO dieser Verurteilung Betroffenen DUr 1e alte, alte Geschichte. CC Mıt Bıshop,
dem fast Gleichaltrigen, teılte Ss1e aber zugleich die Überzeugung, da{fß Lord Acton 1mM
Recht SCWESCH se1 und die Kirche der Zukunft 99 hıs lines“ werde tortschreiten MUuS-
sCcmnın (Lady Blennerhassett Wıltrid Ward, Maäarz

In der Tat findet des Vertassers These VO  } der „vertikalen Dımension“ des „Moder-
nısmus“ ıhr vielleicht stärkstes Argument in der Person Edmund Bishops, der als „lıbe-
raler Katholik“ und unmıiıttelbarer Zeuge der englischen „liıberal-katholischen“ Kontro-
versen der sechziger und sıebziger Jahre des 19 Jahrhunderts dem Eindruck der
„modernistischen“ Kontroverse des beginnenden Jahrhunderts sıch poımtıert eınen
„Modernisten“ schon VOT dem bzw. VOT „Entdeckung“ des) „Modernismus“ nannte.
Zwischen dem „liberalen Katholizismus“, der seinerseıts 1n bestimmten historischen
Voraussetzungen wurzelte, seın Selbstverständnis autf eıne bestimmte Tradıition des
Denkens innerhalb der römisch-katholischen Kırche gyründete, un:! dem „Modernis-
MUus bestanden durchaus Zusammenhänge, gab N eine gewW1SsSe Kontinuität. Auf
ıhrem Hıntergrund ber CISC eınt die „modernistische“ Kontroverse als eın Kapiıtel e1l-
HET weıter zurückreichenden Geschichte, eınes län schon schwelenden, seıt der Mıtte
des Jahrhunderts otfen ausgebrochenen ont ıkts zwischen Wel innerkirchlichen
Rıchtungen („Mentalitäten“, „Schulen“ der eben „Katholizısmen“): „Liberaler Katho-
lızısmus“, „Reformkatholizismus, “ „Modernismus“ Tre1 die eıne Seıte des Konflikts
beschreibende, die „Sache“ reılıch u unzureichend detinierende und 7zumındest bıs

eiınem gewıssen rad gegeneinander austauschbare „ismen“, mıt denen wıederum
reı die andere Seıte des Konflikts beschreibende „ismen“ „Ultramontanismus“,
„Romanısmus“, „Integralismus“ korrespondieren.Nun hatte natürlich der „Modernıismus“ außer seinNner „vertikalen“ uch eıne „hori-
zontale Dımension“, mıiıt anderen Worten: George Tyrrell, „Modernist“ nach dem (r
teıl seıner Gegner w1ıe ach eigenem Urteıl, hatte nıcht LLUT geistige „Vorläuter“, SUOI1-
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ern uch zeitgenössische Gesinnungsfreunde un „Miıtstreıter“. Glaubt 111all den An-
gaben der einschlägigen Lexıka, W alr ıhre ahl allerdings sehr klein Das „Lexikon für
Theologıe un!: Kırche“ beispielsweise Zzählt dem Stichwort „Modernıismus“
<VIl.; 513=516) lediglich nNeunNn miıt dieser Geistesrichtung in Verbindung gebrachte Na-
MCN; T@e1 VO  . ıhnen selen Unrecht des „Modernismus“ verdächtigt worden (Maurıce
Blondel, Marıe-Joseph Lagrange, Friedrich VO: Hügel), da{f sıch die ahl der wirk-
lıchen „Modernisten“ autfN sechs reduziere: auf den En länder George Tyrrell, dıe
1er Franzosen Lucıen Laberthonniere, Edouard Le ROYy, fred Loı1sy, oseph Turmel
und den Italiener Ernesto Buonaıiuti. Demnach würde die Geschichte „Modernis-
mMus den Rahmen der Biographie 1nı wenıger katholischer Gelehrter kauma
SCHh Ganz VO  5 selbst wirft der lexıka];iısche Befund ıne Reihe VO Fragen autf Zum
einen: Sollte wirklich eıne verschwindende ahl VO  - theologischen „Abweichlern“
eıne tiefgreifende innerkirchliche Kontroverse, WwI1e de tacto die „modernistische“
Kontroverse WAafrl, mıtsamt den bekannten weıtreichenden Abwehrmafßnahmen Roms
ausgelöst haben? Zum andern: Wıe stımmt die Behauptung, Deutschland sel VO' „Mo-
ernismus“ unberührt geblieben, mıiıt der Exıstenz eines während des ganzen
Pontitikats Pıus wöchentlich erscheinenden Blattes, das immerhın in den ren
9—1 den rovozJıerenden Titel „Das Neue Jahrhundert Urgan der deutschen
Modernisten“ fü rte” Und drittens: Wıe 1St erklären, da{fß S1IC. der Münchener
Dogmenhistoriker Joseph Schnitzer SOWI1Ee der Braunsberger Kirchenhistoriker und Ka-
nOonNısSt Hu och die beide eines eigenen Artikels 1mM genannten Lexikon nıcht für
würdıg be unden worden sind) EXpreESSIS verbıiıs als „Modernisten“ bezeichneten? Oder
weılst „Die Religion 1n Geschichte un: Gegenwart” die richt: u wWenn hıer C

Schnitzer als „ein energıischer Vertreter des deutschen Re Orm atholizismus“ VOL-

gestellt wiırd?
Indes, lehrt nıcht das Beispiel FEdmund Bishops, da: eın Sıch-Klammern den

rıftnochmals betonen: in polemischer Absıcht VO außen aufgeprägten Be
eln„Modernismus“ weıt eher zeel net ISt, das Problem „Modernismus“ verdun

enn erhellen? Wıe Bıshop, „lıberale Katholik, obwohl der „modernistischen“
Kontroverse oder dem „Modernismus“ als Bewegung) ternstehend, obwohl nıcht DEr
maßregelt, sıch ennoch als „Modernisten“ erkannte, weıl seıne Konzeption VO
„Katholizismus bei Leuten, die „Modernisten“ SCNANNL wurden der diese Bezeich-CC

Nnung aut sıch anwandten, wiederfand, 1St davon auszugehen, da{fß uch anderwärts
den verschıedensten Bezeichnungen G1 „Chiıffren“) tatsächlich „Modernisten“

verbor „Modernisten“ nıcht 1m Sınne der monstrosen Konstruktion der
Enz ıka „Pascendi“, ber doch 1m Sınne Tyrrells der Bishops. Freıilich stößt der
Ve eben 1er aut eınen Kernpunkt der SaNzCh Problematik (D 83—108). Be-f
kanntlıch ZOR die Enzykliıka „Pascendi“, ın welcher eıne bestimmte Weıse theologi-schen Denkens und Forschen erstmals als „Modernismus“ angesprochen un: ormell
verurteiılt wurde, durch deren Publikation somıt eıne gewnß bereıits länger vorhandene
theologische Kontroverse erst FU „modernistischen“ Kontroverse gestempelt wurde,
das „Materıal“ für iıhre (zıemlich erkünstelte) Synthese dessen, W as s1e als „Modernis-
mMus  “ verwarf, vorzüglich AaUus den Werken jener sechs im „Lexikon tür Theologie un!
Kirche“ als wirkliche „Modernisten“ vorgestellten Männer. He sechs wurden Streng
gemaßregelt, l1er VO ihnen wurden exkommunıi!zıiert. Die Rezeption des (erst kurz
VOTr 1n die theologischen Auseinandersetzungen eingedrungenen) Begritfs „Modernıis-
mMus  * urc. die Enzyklıka ZUr Klassıfızıerung eıner selit langem beobachteten „verwerf-
lichen“ theolo iıschen Rıchtung artıkulierte Iso 1ın gew1ssem iInn den Abschlufß eines
römischen FE enntnısprozesses“. Gerade deshalb ware aber allzu voreılıg, daraus
Z tolgern, dıe „modernistische“ Kontroverse habe sıch 1mM wesentlichen auf die gC-
nannten sechs Betroftfenen (und einıge Verdächtigte) beschränkt un: sel mıiıt deren „Elı:
minıerung“ aus der Welt geschafft worden. Wiıe schon erwähnt, ertuhr beispielsweiseTyrrell erst durch die Enzyklika und seine Verurteilung das heißt 1m Jahre 1907
dafß „Modernist“ sel, obwohl doch seıne als „modernistisch“ gebrandmarktetheologische Sıcht bereits 1901 offen ZULage gelegen hatte und seither VO den kırchli-
chen Autoritäten mannıgfach gemaßregelt worden WAar, hne da{fß diese ıh während der
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SaNzZcCh Zeıts NNEC Je des „Modernismus“ geziehen hatten. Angenommen, Tyrrell ware
1905 un! N1C erst 1909 gestorben und aus diesem Grund nicht mehr in die eigentliche
„modernistische“ Kontroverse verwickelt worden, würde eLtwa dann keıin „Moder-
1St  CC SCWESCH seiın? Zweı andere profilierte Theologen starben tatsächlich VOT dem Fr-
scheinen der Enzyklıka „Pascendi“: Franz Xaver Kraus un! Herman Schell der eıne
1901, der andere Beide 1ın ıhren etzten Lebensjahren heftigsten Angriffen
ausgeSseLZL, chells Hauptwerke wurden indızıert (ganz schweigen VO  5 der Art,; wI1ıe
Inan ber ıh ertiel un ach seiınem lötzlıchen FÖ uch die Eriınnerun ıh: aus-
zulöschen suchte!). Nun besteht keın weıftel, da{fß uch s1e, unbeschadet Verschie-
denheiıit iıhrer Ausgangs unkte, eıner Sıcht des römischen Katholizismus (einer theolo-

1en betraf, deutliche Paral-gischen Tradıtion) anNsc N hatten, die, W as iıhre Prinz
elen autwiıes ZU!r „liberalen“ Sıcht (Tradıtiıon Tyrrells Bıshops und jedenfalls der
VO „Rom als „alleın gült! „alleın wahrhatt katholisch“ deklarierten Sıcht Tradı-
tıon) zuwiderlief. Herkömm ich werden Kraus und Schell dem „Reformkatholizıismus“
zugeordnet, un!: dıeser wıederum wiırd 1n der Regel als iıne VO' „Modernismus“
abhängıge (spezifisch deutsche) Bewegung gekennzeichnet. Doch stımmten nıcht ıhre
theologische Geıisteshaltung, ıhr Verständnis VO:  - Theologie, theologischer Forschung,
Kırche SOWIl1e ıhr daraus entspringendes En agement MIt Haltung, Verständnis un! En-

rreils und Bishops) 1m Grun übereın, standen sıe nıcht aut den „Schul-
tern“ dersel geistigen Ahnen, wurden sıe nıcht VO  e} denselben Gegnern mıt densel-
ben Miıtteln, wenn auch vielleicht mıt anders „getönten“ Argumenten, verfolgt
wıe Tyrrell (nur da{ß dieser als Ordensmann dem Zugriff der kirchlichen Autorıitäten
weıt wehrloser ausgelietert WTr als dank ıhrer privilegierten unıversıtiären Posıtion
Kraus un! Schell)? Und galt nıcht Ahnliches VO anderen dem „Reformkatholizismus“
zugezählten Theologen w1e Albert Ehrhard un Sebastıan Merkle?

Dafß auch „Rom selbst den „Modernismus“ keineswegs 1U als die ırrıge Idee Sa
kleinen wiıderspenstigen Gruppe der VO eın pPaat Einzelgängern betrachtete, die
I1  w ach der Devise: „Wehret den Anfängen!“ einschreiten muUusse, ergibt eıne SOT altı
Analyse der Enzyklıka „Pascendıi“ w1e sıe der Vertasser durchführt und der ıhr fo
genden dıszıplınären Maßnahmen. Dıie Enzyklika prangerte den „Modernıismus“ als eıne
in etzter Zeıt gefährlich sıch ausbreitenden Seuche d} deren ıft viele katholische Laıen
un: Kleriker intizıert habe Mıt dem Schla CSCH die notorischen (oder vielleicht razı-
N einıge entdeckte) „Haupträdels rer  ‚K deren Namen in der Enzyklı
tüurliıch nıcht erschienen aubte 1119  - Z,Wäal, im „Bild- bleiben, die FEiterbeule aut-
gestochen, aber och lan nıcht den Fiterherd als solchen beseitigt haben Dessen
Ausmerzung sollte vielme durch Anwendung der „Heilmittel“ erreicht werden, die die
Enzyklıka in iıhrem „praktischen“ eıl 1ın Aussicht ahm Sebastıan Merkle sprach iın
seınem alsbald indızıerten Autsatz „Vergangenheıit und Gegenwart der katholisch-theo-
logischen Fakultäten (1912/439) VO „polizeiılichen eıl der Enzyklika“. Als Miıttel SA

Ausmerzung sollte des weıteren dienen der 191 durch das Motu propri0 „Sacrorum antı-
stıtum“ dem Klerus auferlegte sogenannte Antimodernisteneid. Gezwungener-
mafßen erließ INa diesen „Offenbarungse1d“ schließlich den deutschen Hochschulen
un! Universıitäten lehrenden Theologieprotessoren. Nichtsdestoweniger Jegt die dreı
Jahre nach „Pascendi“ zusätzlıich verordnete MafSnahme den Schlufß nahe, da „Rom
diesem Zeıtpunkt den „Modernısmus“ noch nıcht für überwunden hielt In seıner „kon-
zentrierten“ Form Ww1e ıhn der „systematische“ eıl der Enzyklıka gezeichnet hatte
INAas 1114A1l ıhn Ja für ausgerOttet gehalten aben; einen „Sem1ı-Modernismus‘ ylaubte INan

aber allenthalben noch wıttern, und 65 1St nıcht ausgemacht, ob INa diesem ın
Anbetracht der 1ın der Enzyklıka dem „Modernısmus“ als „System“ nachgesagten „Kon-
sequenz”“ und den „Modernisten“ ZugeLrauten Verstellungskunst nıcht doch ach WwW1e€e VOT

den BaNzZCH „Modernısmus“ vermutet: Denn das eigentliche Problem besteht nıcht in
ST Lıinıe darın, Wer alles sıch im Spiegel der En kliıka „Pascendi“ und nachfolgender
päpstlicher Verlautbarung) als „Modernisten“ der nıcht erkannte bzw Wen

Ianl „1N ıhrer oft schwer deutenden Allgemeinheıt und ıhren nıcht wenıger umstrıtte-
NCN Einzelheiten“ (Sebastıan Merkle, eb räzıse als solchen (1im nachhinein) erken-
HE  3 VEIMAaS, sondern darın, WenNn alles die ur die Enzyklika Verantwortlichen meınten
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bzw. W1e weıt sıe.den Rahmen steckten, innerhalb welchem sıch ıhrem Ureil ach 99
dernistisches“ Denken bewegte.

Da wiırd 1ın der Enzykliıka die bri C115 ausdrücklich und miıt Bezu auf eiıne ehr-
außerung Pıus VO „Vorläutfern‘ „Modernisten“ spricht (man 4l unschwer
erraten, auft WEn hıer VOT allem angespielt 1St) „Neuerungssucht“ ZU Charakteristi-
kum der „Modernisten“ erklärt, und War unweıigerlich in Irrtum tführende „Neuerungs-
sucht“: dıe ihre moralische Ursache 1n „Neugierde“ (curi0sı1tas) und „Stolz“ (superbia),ihre ntellektuelle Ursache ber 1n „Unwissenheıt“ (1gnorantıa) habe in der Unkenntnis

CS einen Notwendigen der (vor allem Irrweg un: Irrtum bewahrenden) scholastischen
Philosphie und iıhre Methode (wıe S1ie ZUr nämlichen Zeıt ın den ‚Öömischen Studienanstal-
ten exerziert wurde). Diese aut „Unwissenheıit“ beruhende „Neuerungssucht“ die
„mıit dem Ha CSCH die scholastische Methode“ einhergehe habe die „Modernisten“
aZu verleıtet, 1e Autorität un! Tradıition der Väter W1e€e das kirchliche Lehramt 1n Fragestellen, eıne Erneuerung der Theologie auf der Grundlage „der modernen Philoso-
phie un! der „Geschichte der Dogmen“, eiıne Retform der Geschichte „nach deren Me-
thode und nach modernen Regeln“ USW. anzustreben un! endlich sıch 35 Retormatoren
der Kırche“ aufzuwerten. Das Grundübel liegt ach Auskunft der Enzyklıka in „der tal-
schen Philoso hıe“  e s1e hat alles verdorben, s1ıe steckt uch hinter der hıstorischen Kritik.
„Voran geht Phiılosoph; ıhm tol der Hıstoriker; ann kommt der Reihe ach dıe 1N-h  5HCT Kritik und die Textkriutik. CC Des alb gibt CS uch lehrt die Enzyklıka „keıin sıche-

Anzeıiıchen“ dafür, da: jemand anfange, „modernistischen“ Lehren sıch hınzu-
neıgen, als se1in Abweichen VO der scholastischen Methode. Worın Lehre der Streben
der „Modernisten“ 1m einzelnen bestehe, erläutert die Enzyklika anhand vielfältiger Be1i-

jele auch darın, dafß S1e .1n hıstorica r vel archaeologica, vel biblica OVa STU-
ent (Was „NOVaAa studere“ verstehen sel, arüber schweigt sıch das Do-

kument allerdings AaUus Das VO  5 Leo 4A41 der wıssenschafttlichen Benützung zugänglichgemachte Vatikanische Archiv wurde jedenfalls nıcht wiıeder geschlossen. Die historische
Forschung konnte hıer grundsätzlıch weıterhin OXa Zutlage Öördern „In rebus hıstor1-
C1sS  za scheint Inan also nıcht Sal alles „NOVa studere“ als verderblich erachtet haben
ber verlief ann die Grenzscheide zwıschen „Gut un!: Bös“? Immerhin mMag INnan
sıch 1n diesem Zusammenhang die Feststellung der für die jesuıtischen Studienanstalten
damals 1M wesentlichen noch unverändert verbindlichen „Ratıo studiorum“ 1Ns Gedächt-
N1Ss rufen: nulla enım eSTt tere discıplina, quUua tantum malum emanavıt CMANATL,

uantum hıstoria. S Wenn ber die Enzyklıka gleichsam als Prämisse ıhrer Darlegung1e Behau tung aufstellt, se1l der „schlaue Kunstgriff“(callıdissımum artıfıcıum), die
Strategıe „Modernisten“, „ihre Lehren nıemals ın schöner Ordnung un Einheıt,
sondern 1U ZzZerstireut un A4UusSs dem Zusammenhang gerissen vorzutragen“”, obwohl doch
der „Modernismus eın einheıtliches und geschlossenes Lehrsystem“ (ein „antıscho-lastısches 5System“ SOZUSsagen) bılde, da bel Annahme des eınen „alles übrige OoOLwen-
dig  CC tolge, und schließlich anderer Stelle VO „Modernismus“ zumiındest angestecktalle Jjene n  ‚ die „allzu freı denken, sprechen un: schreiben, w1ıe es Katholiken nıcht
ansteht“ proklamiert S1e ann nıcht mıiıt aller Eındeutigkeıit eıne maxımalıstische Auffas-
SuNng VO  am} „Modernismus“;, der tol ıch immer Ort anfängt, der Absolutheitsan-
spruch der scholastischen Philosop e un ihrer Methode und damıt verbunden der
Herrschaftsanspruch der aut S1E gegründeten theologischen Rıchtung) „hinterfragt“ der
ın Zweıtel BCZORCN wırd?

Gewilß 1st 1es 1Ur eINE mMO liche Weıse, die Enzyklıka lesen eın Dokument,lidem nıchts weniıger zugrunde jegt als eiıne einheıtliche Konze t10N. Zu einem 5anzderen Er ebnıiıs gelangt INan, WECNnN Inan die Enzyklıka (wıe 1ın Regel eschehen) VO
Blickwin el ihrer abstrakten „Modernismus-Definition“ und des VO  3 yezeichnetenAPOFtFats” des typıschen „Modernisten“ her liest bzw. interpretiert. Doch W as die En-
zykliıka 1n iıhrem „systematischen“ Teıl als „Detinition“ un: „Portraıut“ darbietet, 1st e1-
ne Konstruktion, deren Absurdität ın die Augen rın Keın Theologe würde siıch eın
solches „5ystem- ausgedacht und ha Nıcht weniıge Zeıtgenossenkonstatierten das bereıits, un! s1e registrierten zugleich uch die zwischen „Theorie  CC
und „praktischer Konsequenz“ bestehende Wıdersprüchlichkeit. Der Katalog der 1m
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„praktischen“ eıl vorgesehenen Diszıplinarmafßnahmen 1St nämlı:ch weıtreichend,
da{fß sıch keineswegs 1Ur den typischen „Modernisten“ richtete, sondern de fac-

DC jeden Theologen, der einen el enständigen Gedanken Idieser Wıiıder-
u des Vertassers These fın indes, wenn Inan den historischen ontext
iım Auge behält, eıne eintache Lösung: „Modernismus“ War eıne Fiktion: als „System“
hat nıe exıstliert. Wohl ber yab „Modernisten, “ das heißt Theologen, die nıcht
mehr gewillt I; sıch in das „Stahlkorsett“ der scholastıschen Methode zwangen
lassen, oder, Döllingers Formulierung anzuknüpftfen: mıt den Aus der Rüstkam-
Iner der Scholastik entlehnten Watfen, die bereits e1im nNnsturm der Reformation „WIl1e
Rohrstäbe“ zerbrochen$ weıterhin kämpten. Un s lag auf der Hand, Ja 1113}  .
hatte er wıederholt hart erfahren, da{fß diese „Modernisten“, deren ahl allen Sanktionen
unı autorıitatıv verordneten Re ements ZU Irotz beängstigend anschwoll, 1M selben
Ma{iSß, in welchem s$1e VO  w} der olastischen Bahn abwichen und sıch den Metho-
den wissenschaftlicher („destruktiver“) Kritik zuwandten, eiıner Bedrohung wurden
der doch werden schienen für das VO der Scholastıik, mıttels ihrer Methode, errich-
tetife 5System Samı(® allem, W as diesem 5System „hın bzw 4Uus ıhm entwickelt worden
WAar. Wollte iINnan dieses retten, mulfste INnNnan jenen 4s Handwerk le en  “ Da s1e der
ahl beträchtlich und oleichsam die andere intellektuelle Ha fte des Katholizis-
INUS repräsentierten, bedurfte eıne solch durchgreifende Aktion allerdings eiıner eNL-

sprechenden Rechttertigung. Man schuft diesem 7Zweck die Schreck-Fiktion „Moder-
nısmus“. Dıi1e Enzyklıka „Pascendi“ WAar eıne (aus der Angst geborene) Kriegserklärung

nıcht die 9 aber die otfenste in der Geschichte der Kirche einen nıcht-
„römischen“, nıcht-scholastischen Katholizismus. Darauf machte 1mM Grunde Tyrrell
schon aufmerksam, Wenn umıttelbar ach der Publikation der Enzyklıka (ın seınem

September 1907 1ın der „Times“ veröftentlichten Artıkel „The Pope and Moder-
nısm“ teststellte, se1 iıhr bei dem Versuch, den „Modernisten“ als Nıcht-Katholiken

zeichnen, hauptsächlich gelungen, ıhn als Nıcht-Scholastiker auszuweısen. Er Nann-
das grobe Verdienst der Enzyklika, da; s1e mıiıt ungewöhnlichem Mut, hne jede

Zweideutigkeıit, 99° astonıshed WOor:! the ull logıcal CONSCYUCNCECS, practical well
speculatıve, of scholastic theolo in theır naked uncongenıalıty“ entdeckt habealeber ebendarin lag auch der tat Fehlschluß der Inıtıatoren der Enzyklıka: gylau-

ben, INnan könnte mıttels einer yigantiıschen Fiktion VO:  ; „Modernismus“ als eiınem in
sıch geschlossenen Denksystem das Feld der Theologie VO den tatsächlich orhande-
nen „Modernismen“ reinıgen. Die mıt Händen ogreıtende Diskrepanz zwischen
„Theorie“ einerseılts un! angedrohten Sanktionen andererseıts machte e nämlich den
vielen „Modernisten“ eıicht, OM kirchlich testgestellten „Modernısmus“ der nach e1l-
Dr 7zusammentassenden Detinıition Erich Przywaras eın „1N ınnerer Folgerichtigkeit“

„Pantheismus und Atheıismus“ führender „relig1ös-theologischer nostischer Irra-
tionalısmus“ WAar mit voller Überzeugung sıch distanzıeren, eichzeıtı CI-

lınarm regelnklären, da{fß S1e infolgedessen auch VO den ıh erichteten Dıszı
nıcht tangıert würden. Nırgendwo 1st diesbezügliıch 1e Entwicklung beob-
achten als in Deutschland. Wıe schon erwähnt, W ar nach George Tyrrell eın allen
„Modernisten“ gemeiınsames Zentralanlıegen, eıne „romanısches Christentum und
deutsche historische Wissenschaft“ versöhnende Synthese chatffen: und nach Ed-
mund Bishop die unmittelbaren Vorgäanger der „Modernisten“, die „WI1SSen-
schaftlich-liberalen“ Katholiken, entweder selber Deutsche SCWESCH, der s1e hatten
sıch, Ww1ıe Lord Acton, iıhr wiıissenschatftliches uüstzeu 1n Deutschland erworben. Und
1ın der at; anders als in Deutschland VO  3 tra bur un! Bonn bıs Braunsberg,
VO Münster bıs Würzburg und München saßen auf eologischen Lehrstühlen 11
solcher ahl Männer, dıe 11 hıistorica I' vel archaeologica, vel bıblıca“, un: ‚W ar

„modernıis Pracce tionıbus modernaque methodo“, „NOVa” erforschten, die beha
ten > da die Vorstellung, „das theologisch-wissenschaftliche 5System s

Thomas“ se1 „do matısıert“ aut Irrtum beruhe un Inan eın „Verbrechen“
inge, wollte 11194  . homas, eınen „Leuchtturm“, in eiınen „Grenzstein“ verwandelnbe:  (A  i ert Ehrhard), die eine Retform der römischen Kongregationen und iıhrer Vertah-

rensweısen us torderten: Männer also, die ganz otfensichtlich den Geıist der „CUr10S1-
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(as-: der „superbia”, der „1gnorantıa“ ın sıch nährten? Keın Zweıtel, „Modernisten“
1ın Deutschland weıt eher die Regel enn die Ausnahme. Trotzdem blieb die

deutsche Kırche 1mM wesentlichen VOT der „modernistischen Krise“ verschont,; weıl man

1er der römischen Verwerftung „des Modernismus“ schuldigst bei flichtete und im üb-
rıgen die dem Verwerfungsurteil anhängenden Sanktionen miıt Stil schweıgen überging.
Wenn autf dem Düsseldorter Katholikentag 1908 Joseph Mausbach (1861=1931)); Pro-
tessor der Moraltheologie 1n Munster, die klassısche deutsche ntwort auf die Enzyklı-
ka „Pascendı“ formulierte, da{fß nämlıch „der VO  > Pıus verurteılte Modernıiısmus 1m
katholischen Deutschland kaum ın Spuren vertreten“ BEWESCH sel, un! sıch dabe1 uch
auf Aufßerungen anderer Theologen un Philosophen erief, handelte sıch hıer
eine, allerdings VO der Enzyklıka selber her begründende, Schutzbehauptun dıe
beispielsweise der Müunsteraner Pastoraltheolo Deter Hüls (1850—1918), Maus chsg<Fakultätskollege, mıt dem Argument, „dıe Ge ıldeten“ seıen „mehr der minder ıntı-
zıiert“, als „Schönfärbereı“ zurückwies. Er vermochte MIt SCINCTI, eben aut Grund einer
anderen „Lesart“ der Enzyklıka ‚ WONNCHNCNH, Ansıcht nıcht durchzudringen. Gleich-
wohl sah die Dınge „richtig“. Und I: in diesem entscheidenden Punkt berührte
sıch jener „ultramontane“ Wächter nıcht 1Ur mMıt Tyrrell, der sıch VO  - einem Festhalten

schon gaängıgen Begritf „Liberalismus“ „Modernismus“) eine „klärendere“
C1 le“ auch sämtlicheWirkung versprochen hätte un: die Enzyklıka als eın „1IN prıin

„ploneers 1n the tields of historical crit1c1sm, an dynamıcal metho of hought an
ti-rationalıstic phılosophy“ (bıs zurück Rosmiuinı, Pascal; den Maurınern un!: Bol-
landısten) desavou:erendes Manıtest auttfaßte ( The Pope and Modernısm“): berührte
sıch uch miıt Albert Ehrhard Dieser ertefte 1n seınem schonungslosen Oommentar
„Die NECUEC Lage der katholischen Theologie“ das päpstliche Rundschreiben als
Zeichen „der Krisıs der katholischen Theologie die se1it Zeıt besteht und
durch die Jüngsten Ereijgnisse nıcht geschaften, sondern Nur VOT aller Welt blo{fß elegt
wurde Im Schofß der katholischen Kırche der Gegenwart, die „wohl eın einheit ıches
DO_gm:1“ { ber „keine einheıtliche Theologie“ besitze, kärr};:ften „ZWEI teindlıche Theo-
logien die Vorherrschatt: die scholastısche und dıe moderne“. Iieser Kampft,
den Man, wenn das Wort nıcht belastet ware, „einen innerkatholischen Kulturkampf“
ennen könnte, reiche zurück „bıs ın die:Zeıten des Humanısmus“, habe sıch jedoch 1m
Verlaut des ahrhunderts „immer mehr zugespitzt“ un: A unsern Tagen den
heilvollen Charakter eınes Kampftes auf Leben un! Tod angenommen“ „unabwend-
are Folge des Gegensatzes zwıschen dem mıittelalterlichen und dem neuzeıtlichen Ge1-
stesleben“. Welche Konsequenzen Ehrhard AaUus der Veröffentlichun seınes kritischen
Oommentars UEL: Enzyklika erwuchsen (erzwungene Abgabe eıner tentlichen Loyalı-
tätserklärung, darauthın War keine weıtere römische Strafmafßnahme, ber sofortiger
Entzug des Prälatentitels), w1ıe lebendig 1ın Rom un: eım damaligen untıus Eugen10
Pacelli die Erinnerung seıne Kritik och 1919 WAal, als arum S1INg, den aus poli-
tischen Gründen VO:  3 Straißßburg vertriebenen Ehrhard ın dıe Bonner Theologische Fa-
kultät aufzunehmen, und welchen Preıs Ianl auf römischer Seıte zahlen bereıit SCWE-
SCIl ware, diese Berufung die schließlich ennoch durchgesetzt wurde VCOI-

ındern (nämlıch auch den Preıs des Verlustes aller deutschen theologischen akultä-
ten!) arüuber berichtet austührlich Norbert Trıppen 1in seiınem Werk „Theologıe und
Lehramt ım onitilıkt Dıiıe kırchlichen Mafßnahmen den Modernismus 1im Jah-

1907 und ıhre Auswirkungen iın Deutschland“ (Freiburg— Basel— Wien Es
spricht übrigens für sıch (und vermas auch die These LOoOmes erhärten), da{fß Ehr-
hard, der „den Modernıismus‘ der Enzyklıka aus innerstem Herzen ablehnte, ungeach-
tet der gemachten widrigen Erfahrungen Joseph Schnitzer grofßzügigst gestattele, ıhn 1n
dessen Werk „Der katholische Modernismus“ (Berlin-Schöneberg > 1ın dem tüh-
rende Vertreter dieser Rıchtung durch Selbstzeugnisse Wort kommen sollten, u-

tellen (sıehe Irı pen).
Wenn ber Tyrrell, und völlig unabhängıg VO  3 ıhm, der KirchenhistorikerEhrhard den Fın darauf legte, da{fß dıe VO der Enzyklika eben NUur 1n den
nkt der Ofttent chkeıt gerückte „modernistische“ Kontroverse eıne ahrhunderte-

aNSC Vorgeschichte un Geschichte habe un: hervorgeruten se1l durch den 1INZW1-
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schen antagonistisch gewordenen Gegefisatz Zzweıer durch ıhre Methode sıch er-
scheidender Theolo 1CIl, wenn ferner VO „einem ebenso starken Ww1e unberechtigten
Mißtrauen“ enu der „historisch-kritische[n] Theolo 1e in Deutschland“ sprachun! für den Fa  5  C der Anwendung der „praktischen Maßrege der Enzyklıka“ en Ern-
stes den Untergang der „katholisch-theologischen Universitätstakultäten Deutsch-
lands“ prophezeite, War damıt zugleıch implizit die „vertikale“ und die „horizontale
Dımension“ der gaNnzen Kontroverse Z.U) Ausdruck gebracht. Un: iın dieser Beurte1-
lung der Entwicklung und Sıtuation stımmte mıt ıhm der Kirchenhistoriker Sebastıan
Merkle (ın seinem bereits zıtierten un! sogleich zensurıerten Aufsatz) gänzlıch übereın.
Mıt anderen Worten heißt das jedoch Dıie zahlreichen Kontroversen und kirchlichen
Maßregelungen in den Jahrzehnten VOT „Pascendi“, die erster Stelle Deutschland be-
trotfen hatten, de tacto ‚modernistische“ Auseinandersetzungen SCWESCIL, ob-
ohl in ıhnen eLtwa der Name Loisy noch kaum eine der zut WIC berhau keine
Raolle SCS ielt hatte. ıe Enzyklıka „Pascendıi“ (samt allen antımodernistischen erord-
U: etzten Pontitikatsjahre Pıus sollte letztlich dem Versuch dienen, den7
se1it N} torcierten, in den Beschlüssen des Ersten Vatıkanums klar artiıkulierten ab-
soluten Monopolanspruch der scholastischen, „römischen“ Theologie aut den „Katho-
Iızısmus“ im Rahmen einer durch reiıtenden Grofßaktion endgültig und jeden Preıs
durchzusetzen. Man vergegenwartıge sıch nochmals die Argumentationslinie des und-
schreibens: Beım „Modernismus“ „Sammelplatz aller Häresien“ handle 65 sıch
eın aut nost1zısmus beruhendes, Streng ın sıch geschlossenes Lehrsystem, der „Mo-
dernist“ sel, uch WCI11) L11UTE einzıgen „modernistischen Irrtum“ anzuhän-
CN scheıine, notwendiı erweılse immer dem „Ganzen“ verfallen, das 1n seiıner Konse-
ul  J. ebenso otrtwen igerweIlse ımmer „ZUm Atheismus un: Zur Vernichtun jeder
Religion“ führe Und InNnan beachte zugleich die 1mM Rundschreiben mı1t elieferte
„geistesgeschichtliche Perspektive“: Protestantismus Modernismus At e1ISMUS.
Dıiese „Voraussetzungen“ ber C die dem „praktischen“ eıl erst seın eigentli-ches Gewicht verhehen. Welche Bedeutung „Rom ıhm beimalß, eht ZU aus
dem Motu propri0 „Praestantıa Scripturae“ (18 November hervor, das mıt allem
Nachdruck den ındenden Charakter der Enzyklika einschärtfte un: jene für 1DSO facto
exkommunizıert erklärte, die „sophismatis artıfıc1sque“ dem Rundschreiben „VIm
efficacıtatemque“ rauben wagtlen, Z andern AUsSs dem nach der tormellen E X-
kommunikatıon bzw duspension notorischer „Modernisten“ erlassenen Motu
10 „dacrorum antıstıtum“ Se tember das auf weıte Strecken nıchts PE
einhaltete als dıe wörtliche Wıe erholung des letzten, eben „praktischen“ Teıles der

Enzyklıka.
Wıe anderswo herrschte natürlich uch iın Deutschland nıcht eıne einheitliche Theo-

lo 1e. Den Vertretern der VO  «} Ehrhard genannten „historisch-kritischen Theolo 1e  1a
der ohnehın Unıitormität rem! War) stand eıne I1 Front VO Theologen gegenu ©
die, 1n Rom CrZOgCNHN und geschult, sıch oft „römischer“ gebärdeten als die „Römer“
selbst. Nıcht wenıgen dieser auft die „Philosophie der orzeıt“ Eingeschworenen W atr

der dringend geäußerte Wunsch des Papst;s und der ihn escharten ‚integralisti-
schen“ Kamarılla) nach „Einheıit“ theologischen Denkens Beteh un! Autorisatıon, sıch
ın ıhren Fakultäten der uch blofß 1ın ıhrer näheren der weıteren Umgebung als das„Auge des Zaren“ betätigen. Mißtrauen, Verdächtigung, Bes iıtzelung, Denunzıa-

1e Früchte der durchLUOoN: das Ww1e in anderen Ländern auch 1n Deutschland
„Pascendi“ ausgestreuten Saat Emile Poulat hat ın seinen Werken (insbesondere ın „In-
tegrısm catholicısm integral. Un reseau secret international antımoderniste: La ‚Sapı-
nıere? 1909—1921“°, Parıs die durch „Pascendıi“ geschaffene Atmosphäre geschil-
dert, und in Deutschland er 1m deutschen Sprachraum) gab CS damals aum eıine
theologische Fakultät der Hochschule, die nıcht ıhren „Modernismusfall“ durchzuste-
hen hatte. Der „Fall Joseph Schnitzer“ in München WAar vielleicht der spektakulärste,
stellte ber keineswegs die Ausnahme dar und dies, ob leich die deutschen Bischöfe
auf die Römische Kurıe mäßigend einzuwirken und ıhren akultäten den Antimoderni-
steneıid vermochten. Au espurt wurde dennoch, und die „Gefafßten“ trat
1n jenen Jahren der spater noch 1n der miıinder scharter Form die kirchliche Zen-SC
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S U}  f3 Und doch bildeten diese „Gefafßten“ SOZUSAaSCH NUur dıe Spıtze des „Eisberges“. Vıe-
le Gelehrte entgıngen eıner Maßregelung eintach eshalb, weıl s1e sıch dem Druck
der Verhältnisse iın dıie Anonymıutät und Pseudonymıität flüchteten des Vertassers
„Chronologische Bibliographie der modernistischen Kontroverse ın Deutschland
(1897—1914)” bietet hiertür mannıigfache, jedoch keineswegs schon vollständıge Aut-
schlüsse der 9sıch türderhın auf die Publikation VO  w} „Unvertfänglichem“

beschränken DZW.;, weıl selbst dieses nıcht efährlich WAal, überhaupt schwei-
gCHh (Größere Bewegungsfreiheit blieb lediglıch Laıien. Da{iß aber uch jer nıcht
ne Kontlikte abging, zeıgt der Fall Heıinric uüunters in Tübingen). So vertraute der
Bonner Kirchenhistoriker Heıinrich Schrörs ach eigenem Zeugnis An jener Zeıt dem
Druckpapıer NUur harmlose kunstgeschichtliche Studien an enn konnte keinen 1nnn
darın erkennen, „ein Martyrıum“ auf sıch nehmen, „das nıemand un: uch der Wıs-
senschait nıcht genutzt hätte, MI1ır hingegen die Lehrtätigkeit leicht hätte abschneiden
können“. Und Cr enthüllt die Not der Jahre; wenn hınzufügte: IC hatte C
NUus tun, mich dıe Spionage sıchern, die bıs ın den Hörsaal hıneın getrieben
wurde“. Bleibt NUur anzumerken, da{ß uch 1eSs nıcht eLIWwa erst eıne Erscheinung der
„modernistischen Krıse“, sondern lang bewährte Praxıs der „Orthodoxie“ Wal, WI1eEe bei-

jelsweise dem 1850 spielenden, VO  } lan Hand gründliıch vorbereıteten Fall
Würzburger Kirchenhistorikers Johann Baptıst Schwab 81 S der durchaus

als eine Art „Auftakt“ verstanden worden WAarl, leicht nachzuprütfen 1St. Wiıeder andere
hatten das Glück, einem besonnenen Bischoft leben, der sıch sotern sS$1€e dıe
gebotene Klugheıt wahrten schützend VOT sS1e stellte der S1€e doch 1ın Frieden 1e6ß
Hatte George Tyrrell, dessen theologische Gedanken Ja keineswegs sıngulär 5

eınes ultramontanen Fıterers (Peter Amıgo VO'  — Southwark) solchen
Bischof ZU Oberhirten gehabt un!: hätte seın Temperament gezügelt: ware
ohl kaum der (nicht rechttertigenden) Fxkommunikatıion vertallen; und Mag diese
bei Altred Loisy uch als gerechttertigt erscheıinen, wiırd I1a  =) vielleicht dennoch VL -

dürten, da{fß Lo1sy möglicherweise eiınen anderen Weg N ware, hätte Inan
massıvsten Pressi0-ıh selt Begıinn seıner wissenschaftlichen Tätigkeit nıcht dauern

An ausSgeSETZL. Immerhin hielt ıhm Erzbischof FEudoxe-Irene Mıgnot VO Ibı
uch nach der Fxkommunikatıon nıcht aus Barmherzigkeıit, sondern Aaus

Überzeugung unverbrüchlich die Treue. Un CS gab Leute, die in der Kırche
der Hand, VO  5 Papst und Bischöten unbemerkt,; als „Colporteurs und Vermiuttler“
wirkten. Wenigstens eın Beispiel konnte der Vertasser autf rund des archivalischen Be-
tfunds namhaft machen: Joseph Sauer (1872—1949), einen Schüler VO  3 Franz Xaver
Kraus, seılit 1911 Direktor des VO Kraus gegründeten Freiburger „Instituts tür Christ-
liche Archäologie und Kunstgeschichte“. Sauer unterhielt 1n den Jahren der „modern1-
stischen Krise“ eiıne überaus rcHCc Korrespondenz mıiıt Friedrich VO  - Hu el, Tyrrell,
Loıisy, Hen Bremond U, d. y War Sanz offensichtlich uch eın VO diesen geschätz-
ter Gespräc un machte sıch ZUT Aufgabe, für den „modernistischen“
Standpunkt (anon m) journalistisch werben un: ıh verteidigen Exkurs

109=122). Man Onnte Sauer w1ıe eın Verbindungsglied zwischen „Reform-
katholizismus“ und „Modernısmus“ neNNenN. Er würde sıch nämlich dem „Modernıis-
mMus  “ ohl aum geöffnet aben, WenNnn ihm nıcht schon der „Reformkatholizıs-
mMus seınes Lehrers Kraus geistige Heımat SCWESCIL ware. Später avancıerte da VO  }
seınem „modernistischen“ Engagement nıe uchbar geworden WAar ZU) papst-
lıchen Hausprälaten.

Die wechselnden „ismen“ reilich, die seıt dem endenden Jahrhundert VO den
Vertretern eiıner „Streng römischen Kirchlichkeit“ auf urt un: proskribiert wurden,
standen 1mM Grunde eben tür eine Sache Dıe wechse N und 1m Laufe dieser re
wechselnd wiederkehrenden Namen VO  - Opftern, w1e Ss1e sıch etwa der 1ın München res1i-
dierende Prälat Dr Michael Glofßner neben dem Wıener Dogmatiker Ernst
Commer un! Hand ın Hand mıiıt ıhm der verbissenste Gegner Herman chells,
sorgfältig beobachtend notlierte Gloßners Katalog lese sıch, schreıibt der Verftfasser,
„like who  S wh: of the ‚modernıist‘ controversy” belegen diesen Befund Expressıis
verbis wurde bestätigt VO dem Domuinikaner un: ologeten Albert Marıa Weifß

Er, der seıne Lebensarbeit dem Kampf en JLiberalısmus“, un!: ‚War
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bn al seınen Schlangenwindungen un Bastardformen“, geweıiht hatte un: als seıne
Sendung betrachtete, „das Amt des Lotsen zwischen Klıp un Wıiırbeln“ eINZU-
nehmen, kam endlıch dem Schluß, da: „Liberalismus“ „Modernismus“ ın e1ns

sehen selen. Beide verbinde „der Ha! dıe kırchliche enk- un: Lehrweise, gC-
sCcH den Scholastizismus; WI1IeEe INa  ; pflegt, das Schwören aut die moderne
historisch-kritische Methode und vieles andere“, beide erstrebten dasselbe 1el „Da-her 1sSt überaus schwer MN, worın der Unterschied zwiıischen Liberalismus
und Moderniısmus bestehe, und die Grenzlinien zwischen beiden lıegen. Ö1€ lie
eben nırgends. Da kein wesentlicher Unterschied besteht, können auch keıine eutlic
Abgrenzungen testgestellt werden“ („Liberalismus un: Chrıstentum, mıt dem Anhang‚Rückblick aut eıne Lebensarbeit den Liıberaliısmus‘“, Trier

7weı theologische Rıichtungen, Wel darın sıch manıtestierende Traditionen der
Autftassun VO „Katholizismus“, We1l schliefßlich 1ın Todteindschaft auteinander-
prallende eologische Posıtionen, die dennoch beide 1n gleicher Weıse darauf beharr-
ten, katholisch, römisch-katholisch, kirchlich seın (wenn auch die „liberale“ Posı1-
tıon 1im Ge eNSatz ZUuUr „ultramontanen“ diesen Anspruch nıe als einen exklusiven VOI-

lichkeit einer Versöh-stand) g1 eınen Ausweg 4us diesem Dılemma, 1sSt die MO
Nung beider Posıtionen, Rıchtungen, Tradıitionen denkbar? Dıie S15 heute vorlie enden
Darstellungen des selt dem Jahrhundert eskalierenden Konflikts zwiıischen eıden
Rıchtungen, angefangen VO  5 den biographischen Darstellungen Ignaz VO Döllingers(Johannes Friedrich: Emıil Michael 5]) bıs hın den Darstellungen der „modernisti-schen Krıse“, ihrer Urheber un! Opfter, könnten des Vertassers Meınung her
ZUr Skepsıis mahnen. Von SaNzZ wenıgen Ausnahmen abgesehen sınd s1e näamlıch weder
„unbefangen“ noch „sıne 1ra studıo“ konzipiert und geschrieben. Häufig gewährenS1e (falls S1e nıcht, Ww1e ZU Beispiel Lo1sys „Memoıires“, überhaupt Selbstrechtfertigun-
gCNnN SIN mehr Aufschlufß ber den „dogmatischen“ Standort und gegebenenfalls uch
ber die „dogmatische“ Enge) iıhres jeweiligen Autors als Auskunfrt über die „Wıiırklich-
eıt  C der Be ebnisse un: Persönlichkeıiten, die s1e se1l 6S A4Uus eigenem Erleben, se1l es
aus den Que len schildern vorgeben. Parteilichkeit führte allzu oft der utoren
Feder; nıcht Erhebung der historischen Wahrheit sOoweıt sıch diese dem torschenden
Geıist erschließt nıcht Objektivität des Urteıls WAar das Zıel,; sondern Apologe-
als Wahrheit erschien. Hatte Ial ZzZuerst ın unbesehener UÜbernahme der kirchlichen
tik, wobeıl durchaus damıt rechnen 1St, da{ß durch die parteıliıche „Brille“ Apologetik
Zensur „die Modernisten“ pauschal als die „Verderber“ gescholten und ıhre Vertol-
CI ebenso pauschal als „dıe Verteidiger des Glaubens“ gepriesen, bewirkte das Zweı-

Vatikanum mıt einem Mal eınen Umschwung 1Ns Gegenteil: Im Licht einer veränder-
ten innerkirchlichen Sıtuation entdeckte Inan plötzlıch „die Modernisten“ als „dıe Weg-bereiter un Pro heten“, un!: ihre gestern noch gepriesenen Ge HCFE verwandelten sıch
in „Finsterlinge‘ Dıie immer noch vorhandene, wenn uch el ach 1NSs andere Extrem
umgeschlagene Parteılichkeit in der Beurteilung des „Modernismus“ die natürlich
sıgnalisiert, da{fß die damals gerissenen Wunden nıcht verheiılt ınd), behindert aber nıcht
1Ur iıne Strenge Objektivıtät emüuhte Kritik beider Seıten: sıe stellt zugleich uch
das oröfste Hındernıis auf dem Weg einer Versöhnung beider „Katholiziısmen“ dar.
Dies wıederum äßt allzu oft vergessSCNH, da{fß uch während der ‚modernisti-
schen Krise“ Katholıiken, katholische Gelehrte, ab, die, VO Parteienhafß persönlichunangefochten, sıch ber die Parteıen rhoben zwıschen den Extremen vermıt-
teln suchten. Eın markantes Beispiel hierfür War der Freiherr Friedrich VO Hügel(1852= 19255 eın Gelehrter hohen Ranges, der über eıne tiefe Kenntnıs beider katholi-
schen Traditionen verfügte un: das Wesentliche un: Wertvollste beider in seınem 1 D

vereinıgen trachtete.
Friedrich VO  3 Hügel „dıe Synthese Zzweler Katholizismen?“ (S AD Wıe

Iyrrell scheint uch eın unerschöpfliches Dissertationsobjekt SCWESCH seın und
noch se1n, un auch die Interpretationen, die ertfahren hat, sınd w1e der Vertas-
ser anhand kritisch ausgewählter Beispjele anschaulich zeıgt ÜAhnlich mannıgfach un:
widersprüchlich w1ıe die Tyrrell gew1idmeten. Sı1e kreisen 1m Grunde alle dieselbe
Frage: War VO  5 Hügel eın „Modernist“, un! Wenn Ja; 1n welchem Sınne? Schon in der
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Frage lıegt Betan nheıt, un! kann nıcht überraschen, dafß Befangenheıt uch das
Urteıil diktiert. eologischer Dıiılettant VO  - gefährlichem Ausmaß dem Jahrhun-
dert vorausleuchtendes Ideal eines theolo iıschen Denkers (Joseph Clitford Fenton
Lawrence Barmann 5]) das sınd die ternatıven des Urteıls, entrustete Ablehnung
der enthusiastiısche „Vereinnahmung“ die AUS den Alternatıven gEZOSCNCNHN Konsequen-
713 Dabei wiederholt sıch 1n den VO Hügel zuteıl gewordenen Inter retatiıonen, W as

schon für die Darstellungen der „modernistischen Kontroverse“ als cher kennzeiıich-
end iıst: Wıe diese 1n der Regel völlig isolıert, lediglich 1m Ontext der „Modernıis-
mus“-Fiktion der Enzyklika „Pascendi“ un nıcht 1m ontext eıner Zu wenıgsten

1Ns 19. Jahrhundert zurückreichenden Folge VO unentiwe aus der nämlichen Wur-
zel entspringenden theologischen Einzelkontroversen, die jeßlich 1n die Kontfronta-
tıon des „Modernismus“-Streıtes eingemündet ist, gesehen wird, War und 1St) es das

auf seıne iın der modernistischen“ Kontroverse „verkürzt“Unglück VO Hügels,
werden. Die Phase der Jahre 5—1 wiırd w1ıe selbstverständlich tür das (3anze

seınes Lebens und Denkens DESECLIZL. Den Jahren VOIL 1895 (43 Jahre) und den Jahren
nach 1910 (nochmals 15 Jahre) wiırd, sotern 11141l s1e überhaupt einer Beachtung wur-
dıgt, allentalls VOTI- bzw. nachspielhafter Charakter zuerkannt. Was 1n VO Hügels

Lebensjahren (von welchem Blickwinkel aus uch ımmer) nıcht den Oberbe-
eriff „Modernısmus“ subsumıier: werden kann, bleıibt scheint schlichtweg
irrelevant. Und das IMNa auch erklären, da{fß die vielen, ımmertort auf „Modernıismus“
tixıerten Forscher, die sıch mıiıt VO Hügel beschäftigt haben, FÄSN Beispiel einer anderen
Dimensıion 1n des Barons Leben, eiıner seıne gelst1 Entwicklung un! Prägung grund-

en! bestimmenden Dimensıon: naämlıch der eutschen, kaum gewahr gewordenleg
S1111 Auf VO  . Hügels vielfältige Verbindungen deutschen Gelehrten, Protestanten
(Ernst Troeltsch, Rudaolt Eucken, Heinric Julıus Holtzmann) und Katholiken (Franz
Xaver Kraus, Paul Schanz, Franz Xaver Funk, Sebastıan Merkle, Herman Schell,; Al=
bert Ehrhard .83 wiırd wohl gelegentlich hingewlesen, hne doch diesen Verbindun-
C und zumal jenen den genannten katholischen Gelehrten, besonderes Gewicht
e1zumessen un s1ie der Mühe eıner gründlichen Untersuchung tür wert halten.

Dasselbe gilt für des Barons iıtalienısche Beziehun Un INa 1st offenbar nıe auf den
Gedanken gekommen, einmal dıe vollständı erha tene Bibliothek VO  3 Hügels (jetzt der
Universıty Library VO  - St. Andrews einver el systematisch erschließen, obwohl
sS1ıe insotern schon hervorra enden Quellenwert besitzt, als VO Hügel seıne Bücher
eım Studium mıiıt Kan lossen tüllen flegte und auiserdem lebenslang mM1t BtUs

Verzeichnis die VO ihm elesenen Bücher tührteRer Sorgfalt eın chronologısc
Im übrıgen bekannte VO Hügel einmal mıiıt siıchtlichem Stolz, afß ıhm „sehr 1e1 die-
R: Kombinatıon“ lıege: ID E meıne Multter 1st Schottin, meıne Frau Engländerıin; meın
Vater und all die Grundlagen meıner Gelehrsamkeıit und meınes Wiıssens und guL sıeben
Zehntel oder mehr meıner Lektüre sınd deutsch“.

lomaten, in Florenz BC-Friedrich VO Hügel, Sohn eınes österreichıischen
boren und selit 1871 in London lebend, gleich Edmun Bıshop katholischer Laıe (freı-
ıch nıcht WwW1ıe dieser Konvertit), Autodidakt und Privatgelehrter, WAar eın Mann VO

profunder historischer und theologischer Bildung un:! zugleich VO tieter Religiosıtät
und ewöhnlicher spiritueller Begabung. Doch anders als der sechs Jahre altere

ATTe 1n der Zeıt seıner geistigen Reıifung 65 die Jahre des Ersten atlı-Bishop
kanums nıcht dem FEinflufß „lberaler“ Katholıken, sondern durchaus „ul-
tramontanem“ Einflufß gestanden. Seine Studıen, iın die dıe ersten J1er Jahrzehnte S@e1-
15 Lebens versenkt blıeb, ehe selber schreiben und publizıeren anfing, erlitten
dadurch allerdings keine Verengung. Er setizte sıch Intensıv MI1Tt Möhler un: den anderen
katholischen Tübıingern, mıiıt Janssen, Denifle, Kraus auseinander, während
Posıtiıonen mC enüber offenbar VO  - frü auf eıne instinktive Aversıon fühlte eın 1888
notierter „In iculus Librorum Negligendorum“ > 364 —366), ber sıebzig (nıcht 11UT

theolo ısche) utoren des Jahrhunderts umfassend, darunter kaum deutsche, aber
dafür Jesuiten-Dogmatiker Gilovannı Perrone, der Lehrmeıister einer (Gene-
ratıon VO „römischen“ Theologen, belegt dıes eindrucksvoll. Und doc nannte VO

Hügel sıch aus voller Überzeugung einen „Ultramontanen“; Aaus Überzeugung, hne
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yeringste Schwierigkeıt, nahm die dogmatıschen Beschlüsse des Ersten Vatıkanums
R „Intallıbilist“ se1n, WAar für ıh eine Frage innerer Konsequenz. Dennoch hatte
seın „Ultramontanısmus“ nıchts FEiterndes sıch Er verstand sıch vielmehr und
darın lıegt das Unterscheidende als „eınen Ultramontanen im alten und begrenzten
(definıte) Inn des Wortes“. Im „Ultramontanısmus“, w1e ihn erlebte, konnte 1U

‘ultra-dıe Perversion einer ursprünglichen Tradıtion erblicken, iın den zeitgenössisch-
montanen“ Protagonisten L1UT „innovateurs“: „Ultramontanısmus“ hatte seıne theologi-
sche Zentralıität verloren un: W ar aut die Stute einer I7 olitischen“ Parteı, einer „AKSICcd-
sıven 111'1d insolenten Parteı“ (John Henry Newman) erabgesunken. Wenn VO  w Hügel
seınen theologischen, kirchlichen Standpunkt als „ultramontan“ bezeichnete, meınte

entschieden eınen Standpunkt der Mıtte, einen „Ultramontanısmus“ einer-
NC Epoche, dessen tragenden Grund „eıne katholische Frömmigkeıt, Weısheit und be-
benserfahrung“ bıldeten den Francoıi1s Fenelon 715 der Erzbischot von Cam-
bral, exemplarisch ın seiınem Leben verwirklicht hatte. F  ene OMNS relıg1öses Genıie, gebo-
ren Aaus dem Geılst der nachtridentinıschen, relıg1öser Verinnerlichung sıch erschliefßen-
den Kırche des spaten 17. Jahrhunderts, W ar VO  } Hügels Vorbild Dıie Beschäftigung
mıiıt den Schritften Fenelons entzündete seın Interesse der Geschichte der christlichen
Spiritualität; S1e gab den Anstofß des Barons tundamentaler Studıie „The Mystıical Ele-
ment of Religion Studied 1in aınt Catherine ot (Genoa and Her Friends“ (2 de.,
London ber dıe Beschäftigung mıt Fenelon erschlofß VO  e} Hügel zugleich eıne
I: Epoche, machte ıhn VOT allem näher bekannt muiıt den Ursprüngen der histori-
schen Kritik 1n der Theologie, 1eß ıh: ıne VO Gelehrten WwI1e Diıonysıius Petavıus 5}
Louıis de Thomassın d’Eynac, Richard Sımon, Jean Mabillon begründete theologische
Tradıition entdecken, die Mit seınem Verständnis VO  e} Glauben und Theologie UISs 1N-
nıgste korres ondıierte. Der Maurinermönc| Jean Mabillon insbesondere trat 1U als
zweıtes, gleic rangıges Vorbild neben Fenelon; enn Mabillon erschıen ıhm als die voll-
kommene Integration VO Spirıtualität und Theologie, VO  } Frömmuigkeıt un: Gelehr-
samkeıt, VO  - kirchlicher Loyalıtät un kritischem Geıist, VO  — entschieden römisch-ka-
tholischer Gesinnung un: Liebe ZUr Wahrheıt, ZUuUr hıstorischen Wahrheit. Die Er-
kenntnıis, die Grundlagen der historischen und biblischen Kritik 1m 17. Jahrhundert
VO Katholiken erstellt worden I; dafß Gelehrte wıe Richard Sımon und die Mau-
rıner damals 1ım Verlauft NUur einer Generatıon im wesentlichen den „Neubau der
modernen Theolo 1e (Franz Xaver Kraus) eschaffen hatten, bestärkte VO:  n} Hügel in
dem Entschlufß, diese unterbrochene große atholische Tradıtion, soweıt ın seinen
Krätten lag, tür dıe Kıirche seiıner eıt wıeder fruchtbar machen. Mıt Begeisterung
wandte sıch jetzt der liberal-protestantischen Bibelwissenschatt Er las die Werke
VO  3 Tischendorf, Wellhausen, Bernhard Weilf y ber nıcht wa aus Sympathie für
iıhren Liberalismus der Protestantismus, sondern weıl für ıhn keıin Zweiıtel seın konnte,
da{fßß in der wissenschaftlichen Forschung dieser Gelehrten noch VO  - dem Geıist Je-
Nner alten, ursprun ıch katholischen Tradıtion lebte, die in der Kırche selber verschüttet
worden War und 1e wiıeder erwecken galt.

Um mehr INaß VO  - Hügels Ablehnung des „liberalen Katholizismus“ eines Lord
Acton überraschen. ber 1er erwuchs dem Baron ben 1mM Grunde dasselbe Problem
WI1C gegenüber dem „Neo-Ultramontanısmus.“ Wıe diesen, betrachtete uch jenen
als Vertälschung eınes 1Im übrigen beiden gemeinsamen Ursprungs, den auf Je ihre Weıse
Fenelon un! Mabillon noch repräsentiert hatten: „Kırchlichkeıit“ un! „Wissenschaft-
iıchkeit“ CF Gelehrtheit), iınsbesondere bei Mabillon vollendeter Einheit Ver-

schmolzen (was ıh: freiliıch VOT hettı Angriften uch nıcht bewahrt hatte!),
VO Hügels Sıcht auseinanderge allen und in den beiden nunmehr sıch bekämp

den Richtungen Gegensätzen geworden. Un: merkwürdıg, bei al] seiner Vorliebe
für die deutsche Universitätstheologıe, die ıhn nıcht zuletzt deshalb sehr9 weıl
s1ie sıch der historischen Kritik erschlossen hatte, weıl Geschichte die ıne der s1ıe tragen-
den Säulen (neben Philosophıe als der anderen) War und ebendarın Mabillons Ver-
ständnıs VO  - Theologie wiıederfand: seıne betonte ıstanz Z englischen „Liberalen
Katholizismus“ verstellte ıhm uch den Blick aut Döllinger. Ihn, den einst nıcht 1Ur

Bıschof Heftele VO Rottenburg „den ersten un den deutschen Theologen“ genannt
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hatte, ıgnorıerte der Baron als den notorischen Gegner des Untehlbarkeitsdogmas. Er
verschmähte CS, eın Werk Döllingers lesen, und das wen1ge, das ber dessen DPer-
sönlichkeit wußste, hatte der historische Wahrheit Besor bezeichnenderweise Aus$
des Jesuıiten mıl Miıchael ungerechter, pamphlethafter Do ınger-Biographie (erschie-
nen 1892) geschöpitt. Eıne ZEWISSE „ultramontane“ Horızontverengung VO  . welcher
Mabillon allerdings treı SCWESCH WAar vermochte der Baron offensichtlich doch nıcht

überwinden. Als 1894 schliefßlich, nıcht hne ehörige Voreingenommenheıt,
Döllingers 1563 VOr der Münchner Gelehrtenversamm gehaltene große ede ber
„Die Vergangenheıt und Gegenwart der katholischen eologie“ UF Hand nahm,
mufste sıch wıder Erwarten eingestehen, dafß dıe Lektüre ‚voller Anregung“ se1l Doöl-
lıngers Ausführungen (ın Wirklichkeit eıne profunde Analyse der Geschichte der katho-
ıschen Theologie un:! iıhrer Aufgaben 1m 19. Jahrhundert) erhielten notlerte
„vıel Schönes rosses“. Dem kritischen Urteil des Münchner Kirchenhistorikers ber
die Scholastık Pıchtete durchaus bei Und trotzdem blieb zwischen beiden der (zras
ben blieb DöÜinger, weıl dem Papsttum nıcht ın unbedingter Devotıion ergeben, ın al-
len seınen Ausführun dem Intallıbilısten VO Hügel suspekt. Zumal Döllingers The-

VO  - einer Art PTrOD etischen der theologischen Wiıssenschaftt innerhalb der Kır-
che schmeckte ıhm nach ebenjener intellektuellen Arro anz, die uch anderwärts im
„wissenschattlich-liberalen Katholizismus“ beobac ten glaubte. „Das Propheten-
thum 1n der Kırche“ merkte „sınd die Heıliıgen, auch, Ja vorzüglıch die gC-
lehrten Hleılıgen]., ber doch ımmer qua Heilıge noch mehr als qua Gelehrte.“ Dem
demütigen „Gelehrten-Heıilıgen“ Jean Mabillon mochte eine solche prophetische

gewinfß zuerkennen, Männern Ww1e Döllin ındes nıe und nımmer.
„Neo-Ultramontanısmus“ un: „liıberaler Kat olızısmus:“ für VO Hügel beide

Rıchtungen 1ın gleicher Weıse Extreme, abzulehnende Fehlhaltungen. Er fühlte sıch
‚ Zr Mıtte“ gehörıg und würde, Z Entscheidun CZWUNSCNH, VO:  - seıner entschieden
kirchlichen, und das heißt papalıstischen Einstel ung her allentalls eher noch den
„Ultras  C enn den AExtras“” geneigt haben Un dennoch stand der tiefgreitend
VO nachkonziliaren Klıma Geprägte mit seiıner Auffassung VO: Theologie als Wıssen-
chaft, miıt seinem Bemühen, die katholische Tradıition historisch-kritischer Gelehrsam-
keit wiederzubeleben, Döllinger un!: ord Acton dle nıe persönlıch kennengelerntund VO  - deren Denken 4US zweıter un! dritter Hand einen „vertremdeten“ Fın-
druck CWONNECN atte), damıt eiınem „wissenschaftlich-liberalen Katholizismus, “ ge1-
st1g na C als sıch dessen bewuft wurde der C rhaben wollte. Darın ber lag
etzten Endes uch der Grund, da; A der miıt solchem Bedacht, seınen Vorbildern Fe-
nelon und Mabillon nacheıifternd, eınen „Kurs der Miıtte“ Steuern suchte, unverse-
hens 1mM „Modernismus“ landete.

Um verstehen, WI1e S dieser Entwicklung kommen konnte, bedarf eıner Vor-
bemerkung aus des Barons eıgener Feder Genauerhin handelt sıch eıne klar-
stellende, ın gewıssem ınn uch rechttertigende „Nachbemerkung“, nıiedergeschrieben
ın einem Brief VO Hügels Maude Petre A4us dem Jahr 1918 Maude Petre hatte den
ınzwiıischen 66Jährıgen Baron für eıne VOo  3 ıhr geplante „Hıstory of Modernism“ (er-
schienen noch 1m nämlichen Jahr dem Tıtel „Modernism: Its Faıilure anı! Its
Fruıts”) persönliche Materıalıen, Vor allem eıne Lıiste seıner nach der „modernıi1-
stischen Kontroverse“ erschienenen Publikationen gebeten. In seıner ntwort
VO Hu el zunächst den Begriff „Modernismus“ eıner sorgfältigen Distinktion. Das
Wort ha wel gänzlich verschiedene Bedeutungen: Zum eınen meıne den „P'  d-
nNenNtT, quıite finished, Iwa SsSOONeETr later, InoOore less, rebeginning set otf

ress the Old Faıt and 1ts an truths and pPS interpret ıt
ıng aPPCAars the est an! MOST abıdıng elements 1n the philosophy an the

scholarshıp and scıence of the later and latest times;“ ZU' anderen bezeichne „ d
strictly cırcumsecriıbe. affair, welche „the ser1es of specıfic>200d, bad, iındıtte-

rent and varıously mixed, that Were made towards sımılar ressions interpretationsdurın the Pontiticate of Pıus beinhaltet habe eiıne urzlebige, 1m SanNnzCNhglüc iıche, abgeschlossene Angelegenheit, deren nde der Tod Tyrrells 1909 markiereklı
der vorher schon „Lo1sy’s alıenatıon from the posıtıve CONtLENT that had een fought
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tor. Von letzterem „Modernismus“ distanzıerte sıch VO Hügel miı1t aller Entschieden-
heıt, und einigermaßen ungehalten erklärte seiner Adressatıin, se1l ıhm nıcht e1InN-
sıchtı W 45 seıne der uch anderer Leute Veröffentlichungen „SINCE that definıtelyclose per10d erisıs“ mıiıt iıhrem Vorhaben etun hätten. Miıt „Modernıis-
MUuUsSs  ” dagegen ıdentifizierte sıch uneingeschränkt. Denn eın begreifender „Mo-
dernismus“ daran 1e keinen Zweıtel WAar eın 1n der Kırche VO  - Anfang pra-
sentes Phänomen: als gelehrte christliche Tradıtion, den alten Glauben wıeder und WwI1e-
der iın die Je NECUEC Zeıt übersetzen, tür s1e Neu durchdringen, und War in Auseın-
andersetzung mıt ıhr un! zugleıch mıiıt Hılfe der VO  e ıhr dargebotenen besten philoso-phischen, wissenschaftlichen, wıssenschaftlich-methodischen Mittel, WAar eın erade-

lebensnotwendiges Flement der Kırche. Von Hügel wurde nıcht gezögert ha © 1n
diesem Sınne die meısten der schöpferischen theologischen Denker 1n der Geschichte
der Kırche „Modernisten“ heißen Was ıh: persönlıch etraf, legte gegenüberMaude Petre rofßen Wert aut die Feststellung, dai uch ımmer noch bestrebt sel,
diesem nıe enden Werk der immer Durchdringung des ten Glaubens miıt se1-
LIC) Beitrag dienen mMiıt anderen Worten: als „Modernist“ sıch betätigen (von
Hügel Maude Petre, 13 März 1918).

Gewiß 1St dieses, 1im ersten Augenblick vielleicht erstaunlıche, „Modernismus“-Ver-
ständnıs VO  } Hüge das aber Grunde auf eın Bekenntnis einem „liberalen“,
un! das bedeutet: den Forderun und Bedürfnissen der Zeıt sıch stellenden (niıcht
hıinter selbsterrichteten Schutzwä len VOT ıhr sıch verschanzenden) Katholizismus hın-
auslhiet eıne Interpretation A4UuS der Retrospektive! Was Rätsel der Verbindung des Bar-
ONS, der iımmertort aut seine Posıtion der „Miıtte“ pochte, MIıt dem VO: ıhm 1im nach-
hıneın verwortenen und rundweg für abgetan erklärten „Modernismus“ zweıter jelart
Ost e nıcht. Und dieses Rätsel mu{fß orößer erscheıinen, als Ja VO Huge nıcht
eintach zufällig und neben anderen in die „modernistische Kontroverse“ verwickelt SC

Wal, sondern durch seine Inıtıatıven erst den entscheidenden Anstofß ZUE Enste-
hung eıner „modernistischen Bewegung“ gegeben hatte. Nun trıfft allerdings der Ter-
mInNus „Bewegung”“ den Sachverhalt wenıg präzıse; enn der damıt gemeınte und ben
bereıts erwähnte) kleine Kreıs VO  3 katholischen Gelehrten meılst Franzosen, weıl
Engländer, einıge Italıener bıldete nıchts wenıger als ıne geschlossene der AI aut
eın ausformuliertes Programm eingeschworene Parteı und stellte (um nochmals
unterstreichen) NUur eine VO vielen, darunter uch deutschen, Manıtestationen des
„Modernıismus“ dar, wıewohl iın der Hauptsache NUur CIy iıntol des ıhm der besser:
seiınen einzelnen „Mitgliedern“ wıdertahrenen besonderen SC icksals, 1n den Blick-
punkt der Oftentlichkeit geriet und nıcht zuletzt eshalb wıederum dıe „Modernis-
mus“-Forschung auft ıh fixiert WUur! „Bewe .  ng 11 lediglich besagen, da! diese
Gelehrten lauter dısparate Köpfte aufeinan als Gleichgesinnte un: dieselbe
wissenschaftlich-theologische Problematik Rıngende autmerksam eworden un mMIıt-
einander in Kontakt N, sıch auch, freilich in Je untersc iedlichen Graden,
solidarisierten, un: ‚WarTr vornehmlich dank der vermiıttelnden Funktion Friedrich VO  -

Hügels. Auft seinen persönlıchen FEinflufß WAar 65 terner zurückzuführen, dafß sıch die
Mehrzahl dieser Gelehrten zumindest in der trühen Periode der Isbald beginnenden
Kontroverse 2 — für das Bekanntwerden un! die Verbreitun des exegetischen
Werkes Altred Lo1sys und ganz besonders seiner 1902 (erstmals) EUSE ienenen (ım De-
zember 1903 indızıerten) Schrift „L’Evan ıle eit l’Eglise“ einsetzte.

Dıie Schlüsselfiguren der „modernistisc Bewe ‚x  ng also der katholische
Laıe VO  3 Hügel als „Verbindungsglied“ eıner Anzah gleichgesinnter Gelehrter VO —_
SONStITeEN höchst unterschiedlicher Individualıität und der katholische Priıester Altred
Loıisy, der, durch die deutsche lıberal-protestantische Exegese und in ständiger
Auseinandersetzung mıt ihr, historische Kritik ın einer nıcht blofß den Baron zugleıich
taszınıerenden und überzeu enden Weıse tür die katholische Exegese und damıt für die
katholische Theolo 1e als che fruchtbar machte der machen schien) und 1n seıner
eben zıtıerten Schrift „L’Evangile glıse“ ersten seıner beiden „livres TOU-

ges”, die sıch als eine Auseinandersetzung mıiıt Adolt Harnacks berühmtem „ Wesen
des Christentums“ gab, eıne Streng historisch-kritische Untersuchung 1n eine glänzende



325 Mantfred Weıtlauft

Apologıe der katholischen Kirche ausmünden jeß Gerade diese chrift, iın der Lo1sy
methodisch exakte historische Kritik mıt katholischer Apologetik 1mM besten ınn des
Wortes exemplarisch, w1e e schıen, verbinden verstanden hatte, mufte VO Hügel
tief beeindrucken: S1e wIıes den Weg, auf welchem eıne intellektuelle Belebung VO

tholischer Theologıe und Kırche, W1e€e S1e VO Hügel als Ideal vorschwebte, ndlıch gC-
lıngen konnte, un: W ar 1in Wiederautnahme eıner darın lag für den Baron das PUN-
CIum saliens durch Richard Sımon, die Maurıner- eınst grundgelegten, ursprung-
ıch katholischen Wissenschafttstradıtion.

Jedoch, dıe „Bewegung“” „aUuUTOUFr d’un petit vre  CC begann, kaum In Gang gekommen,
uch schon wieder auseinanderzufallen, als sıch der S genannten Kreıs gehörende
Philosoph Maurıce Blondel durch seıne öffentliche Kritik Loi1sys theologischer Sıcht
(„Hıstoire dogme. Les AaCcCunes philosophiques de V’exegese moderne, “ 1904 die
reıilıch mehr die 7zwischen dem Philosphen und dem Hiıstoriker bestehenden erstän-
digungsschwierigkeiten autdeckte, als da s1e ıne überzeugende Widerlegung Loisys

EWeEsCNHN ware VO  - diesem distanzıerte und ıhm darın bald Lucıen Laberthonnıiere
lgten. Und bereıts 1905, wel volle re VOL „Pascendi“, War die „modernistische Be-

wegung“, sOWweıt S1e für gestanden hatte, W as VO Hügel verteidı bereıt
WAar, zerbrochen. Es bemächtigten sıch ıhrer Leute w1ıe Albert Houtıin, Josep Turmel,
Marcel Hebert und der damals noch csehr Junge iıtalienische Priester Ernesto Buonaıiutiı
(1881—1946): Leute, die jedenfalls das geistige Nıveau der ersten „Modernisten“ nıcht
erreichten, die „Bewegung” für ıhre meıst recht ersönlichen Ziele benützen, sıch ET

eıl auch als Pamphletisten betätigen und dadurc VO  - Hügels ursprünglıches AnlıegenpP'
u mehr diskreditierten. 1e] schwerer ber WOß2, dafß Loisy seıne 1n L: Evan ıle et

l’Eglise“ artıkulierte theologische Posıtion, die indessen beträchtlich dıtterenzıerter,
„kritischer“ Wal, als viele seiner begeisterten Leser, VO  5 Hügel ohl eingeschlossen, CI

kannten, dem FEindruck der heftigen Reaktion seıiner „orthodoxen“ Gegner als-
bald verließ un! nun Sahz bewulfßt die Kontrontation mıt dem kırchlichen Lehramt her-
austorderte. A va ıle T L’Eglise“ wirklıch mehr eiıne iıntellektuelle UÜbung als e1-

hrliıch gemeınte 1e der katholischen Kırche BeWESCH WAaäl, w1ıe der Vertasser
möchte, ob ereıts 1904 Loisy un: der Baron 1n ihrer beider relıg1ösem

Standpunkt durch Welten X; WwW1e der Vertasser, gestutzt auf wel (ın der
Tat sehr sprechende) authentische Zıtate Au der nämlichen Zeıt F& 163) beweısen
sucht, 1St ım Grunde wohl wen1g erhärten w1e die Behauptung, Lo1sy habe längst
VOT „L’Evangile l’Eglise“ den Boden des posıtıven Christentums verlassen (obwohl
unstreit! uch tür s1e „Belege“ etwa AaUus den „Memoıires‘ beigebracht werden können)
Hınsıcht ich dieses Bereiches oibt 6S für den Außenstehenden und 1m nachhıneın Urte1i-
lenden Erkenntnisgrenzen, die insbesondere der Theologe un: Historiker respektieren
sollte. Es W alr Loisys Schicksal und Verhängnıis, als die historisch-kritische Methode
konsequent rezipierender katholischer Exeget und insotern als Piıonier der modernen,
das heißt die hilologische Eru:erun des Literalsınns der Schritt bemühten SC
tischen Wıssensc aft innerhalb der ka olischen Theologıe (man mu{fß hinzufügen:
Frankreichs) 1n eiıner Kirche en mussen, deren hohe un: höchste Repräsentanten
damals VO verschwindenden Ausnahmen ab esehen noch 417 in der Mentalıtät
des Syllabus Pius befangen T, den ıck angstlich Nac rückwärts gewandt
hielten und jeden uch 1Ur eın wen1g nach vorwarts erichteten Gedanken als Ausflufß
unkirchlicher Gesinnung, intellektueller UÜberheblic keit sofort ertoten suchten.
Damıt soll nıcht bestritten se1ın; da{fß die Wege, die Loı1sy, seıner Zeıt vorauseılend, e1n-
schlug, (unausweichlich) uch Getahren in sıch bargen, wenngleich s1e in ıhren Haupt-
ergebnıssen nıcht eben „Holzwege“ Ww1e durch die tortschreıitenden Erkenntnis-
se der Bibelwissenschatt bestätigt wurde. Was ber die schließliche Radikalisierung des
exegetischen Standpunkts Loisys etrifft, SO wırd Ianl wohl fragen mussen, ob ıhr
nıcht uch jene kirchlichen Hierarchen eın gul Teil Schuld trugen, VO  a} denen Loisy mıiıt
Bıiıtterkeit schrieb, sıie hätten immer wieder ihren Hiırtenstab ausgestreckt, „nıcht

aAaNSCHCIden Exegeten leıten, der sıch plagt und erschöpftt, das Versiumnıs -  ds et1itZeıten wiedergutzumachen, sondern ihn feierlich schlagen“ („Autour
lıvre“, 1903, Sıe „schlugen“ mıit ıhrem Hırtenstab beileibe nıcht vorsatz iıch
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Dıiese Hierarchen un! das gilt ın oleicher Weıse VO zuständıgen Bischof Tyrrells
1n der Regel gewi überzeugt, das ıhnen übertragene Wächteramt gerecht un:

klug auszuüben. An FEıter tehlte ıhnen nıcht. ber darın spiegelt sıch Ja die I:
Tragık damal iınnerkirchlicher Entwicklung. Im Geıist der Neuscholastık, VO LauU-‘5  d:hen Luftzug wissenschaftlichen und weltanschaulichen Auseinandersetzungen des
19. Jahrhunderts SOrgsam abgeschirmt, herangezogen, s1e dıe unvermeıdbaren
Produkte un vielleicht auch Opfter einer 1ın der Kırche übermächt: gewordenen Rıch-
tun die in der Abwehr das Heıl erblickte. Sıe theologisch, ıloso hısch, hısto-
F1SC un eınes ergab tast notwendiı das andere häufig uch mensch5ich nıcht BC=
rustet, dıe 1n verantwortlicher Stel ung auf s1e zukommenden Probleme bewältigen

können. Und WwI1€e 1n solchen Fällen uneingestandener der eingestandener Un-
siıcherheit und Hiltlosigkeit yglaubten s16e, autorıtär reaglıeren mussen, Kompetenz
des Urteıls, sachlicher Dıialog NOL N hätten, 7zuallererst geistige Offenheıit de-
monstrieren pEWESCH ware.

Es WAarTr aber uch des Freiherrn VO  a} Hügel Schicksal un! Verhängnıis, die iınnerkırch-
liche Lage des endenden 19. Jahrhunderts und damıt die Chance für eine Verwirkli-
chung seınes Anlıegens erheblich talsch diagnostizliert haben Daiß seiıne Absıcht
absolut rein Wal, 1St ber jeden Zweıtel erhaben, und das Ideal einer Verbindung VO

Frömmigkeıt, kritischer Gelehrsamkeit un: kırchlicher Gesinnung, verstanden als
Loyalıtät enüber Rom, das wıederzuentdecken seıner Kırche helten wollte,
VO ıhm STo gedacht. (Eın eologe w1ıe Albert Ehrhard, 1LLUT diesen Namen
erinnern, kann 1mM übrıgen zeıgen, da{ß auch die Kırche der Jahrhundertwende nıcht
Sanz entblöfßt wWar VO  . Realıisıerun dieses Ideals.) Leider hatte der Baron, über den
Maısıe Ward einmal urteıilte, sel ı unmöglıch einzusehen, „dafß jemand VO Intellı-
SCNZ un VO te:  3 Wıllen sıch VO  - seinen Ansıchten wirklich unterscheiden konnte“;,
die seınem An jegen MAassıv widerstreitende Macht der antı-historischen, antı-kritischen
Stımmung 1ın der nachkonziliaren Kırche nıcht der nıcht genügend registrıert und 1es-
bezüglıche Warnungen ter Freunde ın den Wind geschlagen. Er hatte übersehen der
die Augen davor versch5 da{ß gerade jene, die 1n der Kırche das Wort ührten, WI1S-
senschaftliche Kritik eınerseıts, Frömmı keıt und kırchliche Gesinnung andererseıts tür

der Haltungen erachteten. Dıie kırchlichende facto einander ausschließende Begrif
Erfahrungen Döllingers, ord Actons DE ıhm, dem katholischen La:en un:
Adelıigen, der keıine Gelegenheıt versaumte, seinen kırchlichen Gehorsam bekunden,
ıslang erspart eblieben, un:! seıne schon erwähnte „infallıbilistische“ Voreingenom-
menheıt egenu den (Genannten hatte ıhn gehindert, ihr Lebensschicksal als SYyMpPLO-
matısch ur die IL konziliare und nachkonziliare Sıtuation begreifen. 7Zwischen
den beiden kirchlichen Lagern tehend, Vertretern beıider allzu vertraulic| Verbin-
dung pflegend, in seıner Treue gegenüber Rom, un: das wıll dezidıiert esa en 1n se1-
NC begeıisterten Bekenntnis ZU untehlbaren Lehramt un! z Jurisdiktionsprimat
des Papstes, unerschütterlich Ww1e für alle Strebungen der modernen Wissenschaftt, tür
alle Bewegungen des eıstes aufgeschlossen: S1inN läres Beispiel eines „Ultramontan-
Modernisten“ (wıe der Vertasser retftend tormu Lert), hatte sıch der trügerischen
Hoffnun hın eben, durch das Gewicht seıner Persönlichkeit ıne Annäherung bei-
der 1n S1IC H1OT Rıchtungen anbahnen können, Da dabei aus erechnet aut
Alfred Loı1sy BESELIZT hatte, in der Ilusion, dessen kirchlicherseıits als destruk  55ELV tun-
ene und Mt wachsendem Unmut verfolgte exegetische Arbeıt könnte den für ıde

ılden, machte seıneSeıten akzeptablen Ans:atzpug_kt der beabsıchtigten Vermuttlun
Fehleinschätzung und SC1MHN Verhängnis vollständıg. Der Ver SsScr spricht in diesem
Zusammenhang VO der Naivıtät und mangelnden Menschenkenntnis VO: Hüge In
iıhnen sieht uch die eigentliche Ursache bzw Erklärung tür des Barons Engagement
ın der „modernistischen Bewegung“ des Rätsels Lösung. (Ob VO  n Hügel allerdings

w1e der Vertasser oftenbar möchte besser gefahren ware, WECNI

Loi1sy den gewi nıcht wenıger bedeutenden Exe ten un: Gründer der Jerusalemer
ole Biıblique Marie-Joseph Lagrange gewäh hätte, der jedentalls, weıl sıch

der Devotion gegenüber Rom befleißigte, dem VO  - Hügelschen Idealbild eines ka-
tholischen Gelehrten tatsächlich mehr entgegenkam als Loisy un: außerdem sichtlich
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den Schutz seınes eintlufßreichen Ordens genoß, erscheint in Anbetracht der gegebenen
Umstände doch recht traglıch. Wissenschaftlich-kritischer Umgang mıt der Bibel WAaTr

verdächtig, machte verdächtig und gab weder damals och ın den darauffolgenden Jahr-
zehnten eınen gedeihlichen Boden aAb tür eın innerkirchlich-theologisches Gespräch.)
Alleın, nıcht erst Loisys Leugnun seınes 1n SE vangıle l’Eglıse“ eingenommenen
Standpunkts und Entfernung VO Kırche desavoulerten zwangsläufig uch VO Hu-
gels mMI1t dem Namen Lo1 verbundenes „modernistisches“ Enga e  O; SOI1-

ern vorher schon dıe In izıerung dieser Schrift, für die der Baron nach rücklich T
worben hatte. Von Hügel, in seiınem durch un! durch ehrlich gemeınten Engagement
als „Colporteur und Vermiuttler“ WwI1e seıne Rolle ın der „modernistischen Bewe-
gung verstanden wıssen wollte (von Hügel Joseph Sauer, 16. Julı sıch be-
trogen und bloßgestellt ühlend, nunmehr „1N der Miıtte“ isolıert un: VO  - nıcht wenıgen
Freunden 1mM Stich gelassen, kehrte der „Bewegung“ ebenso enttäuscht W1e€e entschlossen
den Rücken. Das Engagement, das natürlic. auch seiınem eıgenen gelehrten schrittstel-
lerischen Werk ZU Schaden gereichte, hatte sıch ın seınen Augen als entsetzlicher Irr-
eum enthüllt. Und Je mehr ihm, noch azu 1mM Blick auf dıe nachfolgende Entwicklung
der VO  3 ıhm einst angestoßenen „Bewegung”, das Ausmafß dieses Irrtums bewußt WUÜUlI-

de, desto distanzıerter urteilte über Lo1sy und die anderen „Modernisten“, mi1t denen
siıch talschen Voraussetzun identifiziert hatte, desto beharrlicher beteuerte
seıne Unterwerfung das 1n Enzyklika „Pascendi“ über den „Modernısmus“

ausgesprochene päpstliche Verdikt (wenn uch VO:  5 eiıner „certainly NOL unlımıted
submissıon“ sprach): desto mehr schreckte VOT seıner „modernistischen“ Vergangen-
heıt für iıhn tortan „that definitely closed peri0d erisıs“ ZUruüc

Von Hügels Abkehr VO  - der „modernistischen Bewegung“ hatte gewiß auch INnan

dart das nıcht übersehen familıäre Gründe Rücksichtnahme auf die Sensibilität seıner
Gemahlın un: seıner engsten Angehörigen, zumal seınes VO Jesuıten ErzOgeNECN Jünge-
TecCnN Bruders AnatoleO,die für seın Engagement nıe Verständnis aufgebracht
hatten un: durch die Entwicklung der Dınge MIt höchster Sorge tür den u  n katho-
ıschen Ruft der Famiılıie ertullt wurden. Fıne nıcht unwesentliche Raolle spielte des Wwel-

die Furcht VOT eıner kirchlichen Zensur. (Tatsächlich blieb sowohl davor als
uch VOTr der Aufforderung einer förmlichen Unterwerfung den kirchlichen
Urteils ruch verschont.) Dennoch WAar für VO  n Hügel entscheidend die Gewissensfrage.
Er N und konnte eıne Sache, die nıcht 198088 1ın ıhrem VO  - ıhm nıcht intendierten
Gang sıch ftortschreitend VO  3 seiınem Anlıegen entfernte, sondern WI1e bestürzt fest-
stellen mu{fßste VO  3 allem Anfang Sar nıcht iın seıner Überzeugung gelegen hatte, nıcht
mehr länger miıttragen. „Fanatısmen, Doktrinarısmen VO  3 links“ 1Ur azu geeıgnet, die
schon bestehenden „Fanatısmen VO  5 rechts“ kräftiger entiachen: azu
deutete Loisy gegenüber (1910) habe die Hand nıcht reichen wollen. Daiß
überdies Leute, dıe VO  - ihrem geistıgen Zuschnuitt her nıcht mehr fähig9 die
Anfang stehenden fundamentalen theolo ıschen Fra noch wirklıch verstehen, die

in ıne su%„Bewegung” okkupıierten und jektivistisc Richtung drängten, Ja nıcht sel-
ten „umfunktionierten“ eiıner Antı-Zölıbats-Kampa 94 berührte iıhn und nıcht
L1UTr ıhn allein peinlıch. Vor allem ber belastete ıhn Gedanke, aut Grund seiner
Inıtıatıven miıtverantwortlich seın für das Abırren mancher seıner Freunde iın „real
scepticısm“. Er fühlte sıch chuldıg.

Dafß persönlich „those terrible years” der Kriıse da VO den einen nach w1ıe VOT

als „Modernist“, VO  - den anderen nunmehr als „Abtrünniger“ attackıert wurde
angefochten, innerlich gefestigt, hne Bitterkeit überstand, uch hne eın „sacrıfıcıum
intellectus“ begehen mussen, führte selber aut wel 1n seiınem Leben wırksame
Kräfte zurück, die ihm, w1e betonte, gerade nıcht VO den „Modernisten“ zugeflos-
sCcCmM selen. Es handelte sıch einmal seıne tıefe, in einer langen römisch-katholischen
Tradıtion wurzelnde Spirıitualität, exemplarisch verkörpert 1n Heılıgen Ww1e Thomas VO

Aquıin, Katharına VO Genua, in „that saintly Benedictine“ Jean Mabillon, in Fenelon.
Er War test davon überzeugt, dafß 1ın der römisch-katholischen Kırche eın Reichtum
„Tiete und Zartheıt und Hero1jsmus christlicher Heıiligkeit“ wohne w1ıe nirgendwo
SONSLT, und beklagte CIy Ja erblickte darın die „unentwWwegt lauernde Schwäche“ des „Mo-
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derniısmus“, da{fß sovıele „Modernisten“ genüber dieser großen spirıtuellen Tradıition
ın Unkenntnis der Gleichgültigkeit VCT arrten Sıe frühzeıitig für sıch erschlossen
aben, verdankte wohl 1n erstier Linıe seinem langjährigen Seelenführer Abbe Henrı
Hurvelın (1828—1910) „that truly masculine saınt who WO an traıned INa
soul There sanctıty stood betore in the flesh, and thıs the genulmne deepest ef ECt
and 1C45S50O1 of the Catholic Church.“ Dıie Kırche 1mM Leben ihrer Sakramente und iıhrer
Heılı WAar Quelle uch seınes Lebens. „Institutional relig10us ıtfe and atmosphere“,weıl 1e Weısheit un Heıiligkeit einer elebten Glaubenstradition 1ın sıch bergend, be-
trachtete für sıch WI1Ie für jeden einze Katholiken dessen ersönliches relig1öses
Leben, damıt csS nıcht Schaden leide, immertort der instıtutionel Unterstützun WI1€e
des instiıtutionellen Korrektivs bedürfe) als unverzichtbare Notwendigkeıt. Von her
ber tällt Licht aut seın Verhältnis ZUT Schritt un:! iıhrer kritischen Exegese. So sehr der
Baron VO letzterer auch faszıniert War wobeı ımmer mitzubedenken 1st, da: sıch
aut diesem Gebiet 1mM Grunde als „selbstgelernter Amateur“, und nıcht durchweg ück-h  51 CcTCSslıch, betätigte für seın persönlıches spirıtuelles Leben blieb sıie PerıpNıchts hätte ıhm hıer wenıger entsprochen als das Prinzıp der „sola scrıptura“. Den
„exıstentiellen Akzent legte entschieden auf „tradıtio“, un: s1e mantestierte sıch ihm
in der Form kirchlich gelebter Heiligkeit.Dıie zweıte Kraft W ar VO  3 Hügel 4US seiınen (relig1ons-)philoso hischen Studien C1I-
wachsen, denen sıch intensıver zugewandt hatte, Je eut ıcher und beunruhıt1-
gender ihm bald Begınn der Kontroverse klar geworden WAal, WI1e eıne kritische
Exegese, die, hne der eıgenen phılosophıschen Voraussetzungen überhau gewahrwerden, für sıch voöllı Autonomıie beanspruchte, Christentum einer loßen Ethik

verkürzen und jeßlich in relig1ösem Skeptizismus enden drohte Dıie Studıen
hatten den Baron ZuU intellektuellen Standpunkt eınes hilosophischen Rea-
lIısmus geführt. IDieser bezeichnete nıcht Nur VO Hügels Ent CINUNS VO Denken
Loi1sys; „sanctı un!: „realısm“, diese beiden Kräfte, bıldeten in seinem Leben die7„Konstanten“, 1e ıhn w1e 1im Alter rückblickend urteılte freı gehalten hatten ‚—
wohl „from the darkness of scepticısm“ als uch „Irom clearness of learn-nothing
apologetic“, mıt anderen Worten: VO  a} der tragıschen relig1ösen Entwicklung mancher
seıner trüheren Freunde, auf die einst solche Hotffnungen gESELZL hatte, un: zugleıich
VO der Apologetik Jjener triıumphierenden „Integralisten, “ die (oder wegen) ihres
„Sieges“ 1ın der „modernistischen Kontroverse“ nıchts dazugelernt hatten.

Auch in „those terrible ars  “ ewahrte also VO Hügel unverändert seıne relıg1öse
Posıtion als römischer Kat olık „1N der Mıtte, “ iın nämlicher ıstanz den Extremen
VO „rechts“ un VO AJnks“. Er stand nde der Kontroverse un! in der dritten und
etzten Periode seines Lebens dort, schon 1895 gestanden hatte. Wıe amals 1N-
sıstıerte auf seiner Überzeugung, da{fß „dıe historisch-philosophischen Wiıssenschaften
und Forschungen ıhre eigene innere Struktur un: Methode,  An Verpflichtun Autonomıie
und Autorität besitzen“, damıt SC eınen N, antı-historischen SC olastiızısmus
w1ıe jeden Versuch der Identi iıkation einer estimmten theologischen Schule mıt
dem römıiıschen Katholizismus protestierend. Wıe damals wandte sıch zugleıch
Bestrebungen, die innerhalb des ömischen Katholizismus vorhandenen Konflikte un!
Spannungen durch „Abstriche“ lösen. „Any an CVEIY Mınımuistic Catholicıiısm an
Diminished Papalısm“ erschienen ıhm persönlich als unannehmbar (von Hügel
Charles de Smedt 5} 15 September Von Hügel gıng Aaus der Krise als der AI
tramontane“ hervor, der längst Vor der Kriıse bereıts SCWESCH W ar Freilich haftete der
„ultramontanen“ Gesinnun w1e s1e VO Hügel verstand und lebte, nıchts VO  3 jener
geistıgen Enge und jenem anatısmus, die sooft Loyalıtät gegenüber „Rom konstitu-
lerten. S1e WAar vielmehr ebenso „römisch“, „kırchlich“ Ww1e offen tür jeden Fortschritt
1mM Bereich des eıistes un!: der Wissenschaft: bereıit, Ja sıch verpflichtet ühlend, ıhn für
die Aufgabe der Theologie truchtbar machen. Ihr tragendes Element ber War autere
Frömmigkeit. In der Tat könnte ine vorurteılsfreie Auseinandersetzung mıiıt der kom-
plexen Persönlichkeit Friedrich VO  e} Hügels, der beide anta nıstıschen „Katholizis-
men  A 1n sıch integrieren suchte darauf vertrauend, dafß eıde 1n einem geme1lnsa-
Inen Glauben als ıhrem Wurzelboden und in einem gemeinsamen Ideal christlicher He:ı-
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lıgkeit als ıhrem 1e] verbunden sejen DA Überwindung eines 1ın den renzen der e1-
nen der der anderen katholischen „Iradıtion“ betfan CNCN Denkens beitragen; MO
lıcherweise könnte S1€e arüber hınaus eıner ntersc eidung bemühten, VOr allzu el
f‘ertiger .„Etiket_ti‘ert'mg“ sıch hütenden Beurteilung der „modernıistischen Kontroverse“,

S1C verwickelten Persönlichkeiten und des „Modernismus“ als solchen den Wegbahnen
Friedrich VO  - Hügel War CIy der gelegentlich einmal (in einem Briet Prot. Rene

Guilsan, 11. Julı miıt spürbarem Unmut VO Leuten sprach, „quı aıment les
etiquettes“ und die nıcht gesaumt hätten, uch ıhn ZU „Modernisten“ (im Sınne der
Enzyklika „Pascendi“) stempeln. Es sel allerdings eın leichtes, die SANZC Geschichte
der christlichen Theolo 1e, Ja die denkende christliche Welt in das Schema der e1l-
N  - der anderen SCra vorherrschenden, mehr der wenıger bestimmbaren Tendenzde  5
der Idee PICSSCH. „Im einen Augenblick 1sSt es der Jansenısmus die Welt 1st
JjJansenistisch oder wırd verdächtigt, se1n. Dann 1St der Quietismus. Später der
Liıberalismus. Schliefßlich der Modernismus.“ Und doch, „WI1e verschieden, 1mM Grunde,
Jleiben die solıdesten Denker eın un: derselben Epoche, selbst wWenn S$1e sıch STUD lert
finden 1m Grunde einem olchen ottnamen.“ Von Hügels Festste unNnstrıfft die Problematik der “Modernismus“-Forsc ung 1im Kern. Es ıbt wohl kaum ıne
Periode iın der NECUETEN Kırchengeschichte, die dermafßen belastet 1St durch dıe Etiket-
tierung mıt polemisch vergifteten „ismen“ w1e der Pontitikat Pıus „Liıberaler Ka-
tholizismus“ un! „Ultramontanismus“, „Modernismus“ un: „Integralismus“: das -
IcnNn die parteuschen Oberbegriffe, mıiıt denen INnNnan operierte, die eıstigen Strebun-
gCn jener Periode ın wel nach Voraussetzung un:! Intention eınan ausschließende
Bewegungen klassıfizıeren. Ihnen ordnete der Parteien Hafß und Hader eın SANZCSArsenal weıterer, die Gegensätzlichkeiten 1Ur verschärfender „ismen“ SchlagwörterW1€e „Papali_srr_xus“‚ „Romanısnus“, „Jesurtismus“, „Medievalısmus“, „Veterismus“ auf
der Seıte nNIs rachen Schlagwörtern wıe „Gallikanısmus“, „Minımalismus“,r„Ameriıkanismus“, etormkatholizismus“ auf der anderen Seıte. Dazu der breit gefä-cherte Katalog häresie-aufschlüsselnder „ismen“, gemunzt auf jeden Versuch eınes den-
kerischen Neuansatzes: „Relativismus“, „Subjektivismus“, „Agnostizısmus“, „Posıtı-
vismus“, „Pra matısmus“, „Hıstorizısmus“, „Immanentismus“, „Traditionalismus“
USW. Kamp arolen, mehr der Desavoujerung un Diffamierung der VO eigenenParteistandpun abweichenden Strebung dienend enn Zur Klärung der Sachverhalte
beitragend, uch die frühe „Modernismus“ — Forschung 1im Bann der „etiquettes“blieb, 1st wenıger verwunderlıch, als s1e tast durchweg VO apolo etischer 1el-
SETZUNgG geleitet WAar un ihr andererseıts die tür ıne sachliche Bestandsau nahme nötiı
ıstanz ebenso aut weıte Strecken der Zugang den Quellen) fehlte. Je län Jeerwıesen sıch ber die „Etiquettes“ als der „Modernismus“ — Forschung CIYCENT ıche CIUX,
VO  - der sıch betreien WwI1e eın Blick 1n die Handbücher und Monographien lehrt
ıhr bıs heute nıcht gelungen 1St.

FEs 1st das Verdienst des Verfassers, iın seıner überaus lehrreichen, vielschichti: Stu-
1e Vor-die, dıe nıcht eıne „Geschichte des Modernismus“ intendiert, sondern ledigliıchbedingungen tür ıne solche Geschichte untersucht, Inhalt un: Wert (oder Unwert) die-

SCT Samıt und sonders der Polemik eNISsprunNgenNen „ismen“ der Wıiırklichkeit der 99-  .O-dernistischen Kontroverse“, un das heißt nıcht zuletzt theologischen Selbstver-
ständnis der als „Modernisten“ Verurteilten un Verdächtigten bzw. der SpONTanN e1l-
ner „modernistischen‘ Posıtion Sıch-Bekennenden, haben Er eht SOZU-
n den umgekehrten We Er betrachtet das Phänomen „Modernismus“ nıcht durch
die Brille der VO: außen geklebten Etikettierung, sondern sucht das mıiıt dem Etı-
kett gemeınte Phänomen historisch, Ww1ıe ın den Quellen aufscheint, bestimmen
und „orten“, ann historischen Befund die Qualität un:! Gültigkeıit der Etı-f kettierung rüten Das Ergebnis 193—196):Der Begriff „Modernismus“ sSte zunächst für eın VO  - der Enzyklıka „Pascendıi“konstruijertes hıloso hisch-theologisches Denksystem, das als (3anzes nıe ıne Ent-

rechung ın Wır iıchkeit hatte, tolglich historisc. iırrelevant 1St. „Modernismus“I: ın sıch geschlossenes System W ar vielmehr ıne (abstruse) „römische Fiktion“, wel-
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che die beabsıichtigte Unterdrückung eınes anderen, realen “Modernismus“ rechtterti-
SCH sollte Diesen erblickte „Rom 1n einer bestimmten (wenn uch nıcht razıs deti-
nıerbaren der abgrenzbaren) intellektuellen Tradıtion innerhalb des römıi1sc Katho-
lızısmus, der ben VO „Rom geförderten bzw gesteuerten, seıit der Mıtte des
9. Jahrhunderts mıt len Miıtteln Z Alleinherrschaft strebenden theologischen Ent-
wicklung er Tendenz) hındernd und uch opponiıerend 1m Weg stand Dıie antı-mo-
dernistischen Dekrete Pıus richteten sıch 1n Wahrheit CSCH diese Tradıtion, Ja mıiıt
ıhnen sollte ndlich der Vernichtungsschlag S1e gefü werden. Dıiese Tradition
ber reichte zurück bıs etwa in die Mıtte des Jahrhunderts, nämli;ch den Anfängeneıiner historischen er doch historisc orjentierten) 'I'hfeologig (Petavıus, Thomassın,
Bollandısten und Maurıner) un! eiıner historisch-kritischen Bibelexegese Rıchard S1-
MOTIL, Jean Astruc). Als Tradıtion einer kritischen theologischen Wiıssenschaft un: For-

rovozıerte Isbald uch fast ebenso-ung manıfestierte s1ie sıch in vielerleıi Formen
viele „ismen“) und wurde repräsentiert durch öochst unterschiedliche Köpfte. Im

Jahrhundert VOTr allem bekannt als „wıssenschattlich-liberaler Katholizismus“, bıl-
ete s1e ıne philosophische und eine historische Spielart 4US8S Namen Ww1e Georg Her-
1165 1n Deutschland und die Hermes-Schule, Anton Günther 1n Osterreich und die
Günther-Schule, ntonı10 Osmıiını 1n Italıen, Henrı Maret in Frankreich die
©}  9 Namen Ww1e Döllinger und Lord Acton die zweıte Spielart. Ihnen allen War gC-
eınsam das Streben, den überliefterten christlichen Glauben 1n ständıger Auseinander-
SETIzZUNG Mı1t der tortschreitenden hilosophischen un! wissenschaftlichen Erkenntnis
und ın ıhrem Licht (auch miıt Hıl der VO  3 der modernen Wiıssenschaft angebotenen
Methoden) interpretieren und einer gewandelten Welt nahezubringen ELW: VO
Hü els Formulierung womıt sı1e jedoch iın schärtsten Gegensatz gerieten eıner
deren ntellektuellen Tradıtion, die unverändert scholastisch und ahıistorisch be-
tONT antı-historisch) Orjentiert Wal, uch iıhrerseits miıt eıner Fülle VO „ismen“ belegt
wurde und schließlich dem Schlagwort „Ultramontanısmus“ bzw. „Integralis-
MUuUsSs lıeft Trotz iıhrer stark unıtormen Ausrichtung verfügte uch sıe in ıhren Reprasen-
tanten über eiıne ZEWI1SSE „Variationsbreite“: die auf s1e gemunzten „ismen“ vermogen
jedentalls ihrer wahren Natur nıcht gerecht werden, geschweige enn s1e erschöp-
tend ertassen.

Was [11all die „modernistische Kontroverse“ der „Kriıse“ geNaANNL hat, 1st indes
sehen im Ontext der Kontrontation dieser beiden ntellektuellen Tradıtionen iınnerhalb
der römisch-katholischen Kırche. Diese Konfrontatıion trıeb seıit 869/70 unaufhaltsam
ıhrem Höhepunkt Die Jahre VO 1895, VO Streıit „Amerikanısmus“ un: „Re-
tormkatholizısmus, “ bıs 1914, bıs ZU nde Iso des Pontitikats Pıus das
mentiel mıt dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs wurden erschüttert durch eine
nıcht abreißende Serıie VO Kontroversen zwischen den beiden antagonistischen Tradı-
tiıonen: Es handelte sıch könnte INa  z mıt dem Vertasser eine Phase e1-
1CT e1Inz1 innerki:irchlich-intellektuellen Krisıs, die sıch entlud in eıner großen Zahl
individue ler Kontroversen. Unter iıhnen WAar ZU Be1 1e] die Kontroverse das
egetische Werk Altred Loisys 1Ur eInNe, un:! bestan 7zwischen iıhr und den meısten
anderen keinerle1 unmıiıttelbarer Zusammenhang weshalb INnanll sıch hüten ollte, ıhr
Modellcharakter zuzusprechen, Da 1114l N IN1T einer „modernistischen“ Krıse tun

OrLthatte, wufte INnan jedoch TST se1ıt 1907, als die Enzyklıka „Pascendıi“ das Schla
„Modernismus“ einführte. Dıie das Schlagwort ber treften ollte, N: 1esel-
ben, die längst vorher bereıits derselben Bestrebungen wechselnden „15-
men  “* verfolgt worden Mıt anderen Worten: Was VOT 1907 als „liberaler Katholıi-
zısmus“, als „Amerikanısmus“, als „Reformkatholizismus“ gebrandmarkt worden Wal,
wurde jetzt mMmıiıt dem („zusammenfassenden“) FEtikett „Modernismus“ versehen. Dıie Br
nNnannten Epitheta bezeichneten eine einzıge ununterbrochene Krise: eınen 1m Laute des
19. Jahrhunderts un zumal seıt 869/70 iın Todteindschatt eschlagenen Konflikt
zwiıischen Wwel römisch-katholischen Schultradıtionen, deren bei urzeln tiet in der
kırchlichen Vergangenheit lagen. Zu den Manıtestationen dieser eınen und einzıgen Krı-

gehörte die Kontroverse Herman Schell ebenso wıe Jjene Albert Ehrhards
Werk „Der Katholizismus und das 20. Jahrhundert“: Die Kriıse, damıt der „Modernıis-
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fnus“‚ hatte auch eıne deutsche Kom ONENTE, mehr noch nırgendwo anders als in
Deutschland 1sSt der eigentliche Mutltter den des „Modernismus“ suchen.

Was die SO „modernistische Bewe etrifft, rekrutierte sS1e sıch 11UT aus e1-
NnNeTr ganz kleinen Miınderheıt. Die grofße ATder „Modernisten“, das heifßt der Anhän-
SCI einer „lıberal-katholischen“, intellektuellen Tradıtion, können mıt iıhr nıcht 1ın Ver-
bindung gebracht werden. Wenn diese „Bewegung“ eiıner „Einbahn-Straße“ der
„Modernismus“ — Forschung geworden ISt, ann eshalb, weıl letztere, VO  , der FEtiket-
tierung ausgehend un! „Modernismus“ 1mM als eine „Bewegung” mifßverstehend,
aut Männer WwI1e Edmud Bıshop der Heıinrich Schrörs, die der „Bewegung“ keinen
Anteıl hatten, sıch VO  5 ıhr bewufßt ternhielten, nıcht autmerksam wurde. Demgegen-
über 1St testzuhalten: Die „modernistische Bewegun Wlr L1UT eine Erscheinung des
„Modernismus“ un als solche nıcht einmal typisch ur dıe ‚modernistischen“ Aktivi-
taten 1m Verlauf der Kriıse. Man kann uch kaum VO einer Organısatıon der Sal VO
einem Programm dieser „Bewegung“ sprechen, geschweige enn VO  . einer organısıier-
ten Konspiratıon der „Modernisten“ 1n ıhrer Gesamtheıt, WI1e€e die Enzykliıka „Pascendı“
glauben machen ll Nıcht eın brieflicher Kontakt MIt Lo1sy der VO Hügel macht
den „Modernisten“ AUS, sondern der „liberal-katholische“, für die modernen geistigen
Bewegungen offene Stand unkt. Im übrigen sınd 1im Hınblick auf die „modernistische
Bewegung“ wWwel unterschıedliche Phasen konstatieren: In der ersten Phase handelte

sıch be] iıhr einen losen, durch die Inıtiatıve Vo  } Hügels zustande gekommenen
Zusammenschlufß VO einıgen bedeutenden Gelehrten, dıe sıch tür dıe Verbreitung des
exegetischen Werkes Alfred Lo1sys einsetzten, weıl ihnen wegweısend seın schien
für eiıne den Anforderungen der Zeıt entsprechende (katholisch-) theologische Bemuüu-
hung. Als jedoch zwiıischen 1903 un 1905 Lo1sys Skeptizismus ımmer deutlicher ZutLage
Crat, distanzıerten sıch Blondel, Laberthonniere un schliefslich VO Hügel VO der „Be-
wegung”. Sıe wurde nunmehr 5 — eiıner Sammlung meılst drıttrangıger Ge1-
ster VO  3 Exzentrikern und Antı-Zölıbatären die s1e für ıhre sehr persönlichen
Zwecke mıßbrauchten. Diese Zzweıte Phase hatte Miıt der „modernistischen Krıse“, mıiıt
den Anliegen „liberal-katholischen“ Denkens kaum mehr tun Wer die 5  O-
dernistische Bewegung” ZU Zentrum der „Modernismus“ —Forschung macht, verstellt
sıch den Blıck für die wahre Dımension der „modernistischen Krise“: S1e War eıne, treı-
ıch sehr weıt ausgreifende Episode 1mM unentwegt (und WCI wollte (& leugnen: bıs heute)
schwelenden Konflikt zwıischen wel egensätzlıchen ntellektuellen, theolo iıschen
Tradıtionen innerhalb des römiıschen Ka olizısmus die der „Ultramontan-Mo ernıst“
Friedrich VO Hügel 1n seıner Person versöhnen trachtete den Preıs allerdings

Inan mu{fÖß wohl tormulieren eiıner partiellen „Blındheit“)
Wer sıch in Zukunft mıiıt dem Phänomen „Modernismus“ beschäftigt und einem

ach beiden Seıten gerecht_ex} Urteil gelangen will, wird dieser grundlegenden Stu-
die und ıhren Ergebnissen nıcht vorbeigehen können.



Quelle

Eın Fragment eıner unbekannten
riechischen Genes1is-Homiulie

(Zu Gen 111 „Fragmentum Marcıanum“
arc-or, 87 tol Z
Von Heınz Martın Werhahn

Den in der Anlage vorgelegten ext eınes Fragmentes einer Homaiulıe über
Genesıs 111 ftand ich 1MmM Oktober 1964 in der Bibliotheca Marcıana ın Vendig
anläßlich einer VO der „Deutschen Forschungsgemeinschaft“ finanzierten
Reıise Zur Vorbereitung einer Edition der Gedichte Gregors VO azianz!
und durtte ıh dank der Großzügigkeit der Bibliotheksleitung fotografieren.
Die Homiulie scheint bisher unbekannt sein. Das Fragment esteht A4US

wel Pergamentblättern, die als Vorsatzblätter eiınem Kodex A4US dem (?)
Jahrhundert eingefügt sınd, der (0)88 DUr Gedichte Gregors VO  5 Nazıanz
enthält A4UuS der Enn-Gruppe” und sowohl der Reihenfolge der Gedichte
wegen als auch nach der orm des Textes nächsten verwandt 1St mıt eıner
Handschrift des 14 Jahrhunderts VO Athoskloster Vatopedi (Vatop

Vgl Werhahn: Dubıia und Spurla den Gedichten Gregors VO

Nazıanz, 1n : Studıia patrıstica. Da N PICS the Fourth Internat. Cont. Patrıstic
Studies held at Christ Church, ord, 1963 Texte un: Untersuchungen 22
Berlin 1966, 337—347 (hıer 537 Anm. 2

Im Katalog VO Zanett: un! Bong:ovannı (Graeca Marcı Bibliotheca
codicum INanlu scrıptorum Venetıiae 1st der Text nıcht erwähnt. Das NC  ' be-
SONNECNC Katalogwerk VO Miıonı (Bıbliothecae Dıvı Marcı Venetiarum Codices
Graecı manuscrıiptl, vol:;1. Pars In Roma 1967 ff Indıicı cataloghı 1st
och nıcht bıs Zu Marc
nuscola dei SCC. de]]r 8  NI gediehen, der uch ın der Auswahl A codiıcı grecıl in mM1-

Studi bıizla Biblioteca Nazionale Marcıana“ Padova 1975
8) VO  3 Mıonı und Formentin fe

Vgl meıne Manuskriptveröffentlichung „Übersichtstabellen ZUTr handschriftlichen
Überlieferung der Gedichte Gregors VO Nazıanz“, Aachen 196/ (vorgelegt dem In-
ternationalen Kongrefß für Patrıstische Studıen ın Oxford, die ıch inzwischen
teilweıse korrigieren konnte.

erprüft Beispiel VO ‚armnı. 2 Leider hat Knecht 1n seıner OnN:!
dankenswerten kommentierten Edıition („Gegen die Putzsucht der Frauen“”, Heıdelberg
1972 Ha uch diese beiden Handschritten nıcht benutzt. Dıie Kenntnıiıs des Cod.Va-

der Deutschen Akademie der Wissenschaften Berlın.
LoOp 126 verdanke iıch Herrn Prof. Marcel Rıchard und der freundlichen Vermittlung
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also vielleicht auch orthın gehört. Dıie Schriftt des Fragments deutet auf
oder Jahrhundert. Dafß sıch ıne Abschrift handelt,; beweısen

einıge Abschreibtehler, die verbessert werden Ikonnten (Z5 13; LL Z 352 49;
59 60; 63; un vielleicht FF}

DDer Stil des Fragmentes 1St derart freizug1g, dafß 11all eın Predigtproto-
koll denken möchte. Wer als Vertasser in rage kommt, habe ıch auch nıcht
annähernd ermuitteln können. Dıie aus Handbüchern oder 4U5S einschlägiger
Sekundärliteratur ekannten Autoren solcher Texte mußten ausscheıiden,
weıt vergleichbares Material herangezogen werden konnte. Dıie Wahrschein-
liıchkeit 1st groß, da{fß sıch gangıgen Predigtstoff aus einem byzantını-
schen Kloster wa des oder Jahrhunderts handelt, tür den allerdings

Beispielen edierter Texte mangelt. Trotzdem erscheıint mMI1r sinnvoll,
den ext eıner weıteren Offentlichkeit vorzulegen, weıl mIır in seiner -
scheinend unkonverntionellen Art Kundıgen Rückschlüsse auch auf Texte
der „klassıschen“ Patristik erlauben könnte.

Zum Inhalt.
Das Fragment eın mıiı1ıt eiıner Vorstellung verschiedener Interpretations-

versuche Genesıs e Anscheinend WAar gerade vorher VO  3 der „ehernen
Schlange“ die Rede DCeWESCH, mıiıt der Joh 3,14 der Menschensohn verglichen
wırd. Eıgenartige Schlangenmythologeme, die ine Verbindung mıiıt ophi-
tischem Gedankengut denken assen, leiten über auf die Schwierigkeıt der
Sprechfähigkeit der Schlange, die 1ın üblicher Weıse als mıiıttelbares Sprechen
des „Diabolos“ erklärt wiırd. ] )Dessen Taktık wiırd anschließend durchleuch-
LOl die darın besteht, die Menschen zunächst DL Preisgabe des (5Ottes-
wortes verleıten. Dabeı wird dıe provokatorische rage VO Gen 34
weshalb denn (Cott verboten habe, VO  - allen Bäumen eiıner
yanzenh Suada der Schlange erweıtert, dıe den Menschen seınes einge-

„Fragmentum Marcıanum“ Aarc.21.62; TOobE<2) ed. Werhahn

tol.1r.a. XQLOTOG NELOCLG KEKTNTAL TO ÖXUGÖOTEDOV. TLVEC ÖE MOOVLUOV
TOV C EMNOOV, OTL  A ÖT XCOLL NOO ING x_(11:(ätqag JUVNÜNG TOW
AvÜQONO v  NEQ TC AOLTO KOULOTNKXEL LU CO0V EL YAQ KL
ELG VOTEQOV QÜUTOV UNGS EÜUNVELAG ÖELVOC WPÜN KOATOQYXOULEVOG,
G O’UV NOAAAC QUTO TAC EV TOLG KLVNLOLOL TEOWELG V EML-
TEAÄOV XOLL WLWUNTLKOLG QOLUTOV KOTEUQOALVOV TOLC ÖQWNLUAOL.
MAÄELOTOL Ö£ EEQNOQOVOL ITOLALV XCLL TOUTO ÖTL  A YOU NAVTEADWC
EOTEONLEVOG (DV ÖL, MNOC TN YUVOLXL NOUVVATO TOU ÖMWLAELV;
OTL  z OÜYX ÖL AOAÄOV, ÖN EV 1S?*  ° XL AOQLAÄOMV XCOLL
XOKOVOYOV EXUOOGC ÖLABOAOG. LVa ÖE %OL EAGAÄEL; TL ÖTL
eEiINEV ÜEOC OU Y DAYNTE OQLITO NOVTOC bn C  bn C ‚OUVU TOU O
NAQAÖELOW. — o  ® INS NMOWNOVNOOU TOU ÖELVOU NMOVNOLAG.
ÖÜyVOLAS OS TOV ÖOÖOALOV OUVEXÄÄUITETEV SLAOKOTO ( U ) MEVNG E  a  EQnNO-
Q0UVTOA ING ÖOUEV XOAKOVOYLAG ÄNADENTAL. OU YAQ S ©EOC ÄävdoONOLG
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engtieEN Daseıns 1MmM Paradies dem angeblichen allgemeınen Speiseverbot
edauert. Beiläufig wiırd iıne Rechttertigung eınes festgesetzten Mahlzeıt-
rhythmus eingeschoben, der auf Klosterpraxıis schliefßen lassen könnte

F3 1 )as 7zwischen den beiden erhaltenen Pergamentblättern Fehlen-
de dürfte sich aut weıtere Überlegungen ZuUur Überredungstechnik der Schlan-
C und auf die Sıtuation des Menschen 1m Paradiese bezogen haben Der ext

wieder eın mıt der Argumentatıon, die Frau se1 das für den Diabolos e
eıgnetere Angriffsobjekt BCeWESCH, da VO  w Natur Aaus VO  e schwächerer enk-
tähigkeıit 43) Im Beispiel VO  e der Angriftfstechnık im Belagerungskrieg
wırd sS1e miıt den schwachen Stellen 1M Mauerwerk verglichen, denen der
Belagerer seinen Angrıiff Zzuerst aNZzZUSsSetLzen pflegt Theologisch 1St WI1e€e
Anfang das Beıspiel VO Sprechen (zottes Zzu Menschen im „Herzeıinner-
sten“ 15 die Unterscheidung VO iAußeren und ınneren Auge

53 Vo  . Interesse SOWI1e danach die Überlegung‚ die Bestra-
tung des Ungehorsams der Frau TYST nach der Beteiligung auch des Mannes
erfolgt sel. Denn ware diese Bestratung 1n orm der „Entblößung VO der
umhüllenden Ehrenkleidung“ schon gleich nach dem Aptelgenufß der Frau
erfolgt, dann hätte Ja die Erprobung des Mannes nıcht erfolgen können, der
nunmehr auch seınerseıts sıch als „kurzsichtig“ erwıes und ebenfalls unfähig,
den lıstıg angelegten Hınterhalt durchschauen. So zeıgte (zott einerseılts
Langmut gegenüber dem schwächeren Teıl, der Frau, anderseıts Gerechtig-
eıt in der Bestrafung durch „gänzliche Entblöfßsung“ und Bekleidung mıiıt
den „Lumpenftetzen der Vergänglichkeit“.

Dem auf Seıte 346 beginnenden ext habe ich einen Apparat ZUuUr Rechtter-
tiıgung der gebotenen Texttorm und einen weıteren MIt Sparsamster phılolo-
yischer Kommentierung angefügt SOWIl1e eiınen Hınweıs auf Hapax Legomena
und auf zehn be1 ampe Patrıstic Greek Lexıcon, Oxtord
1961 —68) tehlende Worter. Dıiıe deutsche Übersetzung 1St gleichzelt1ig eın
sätzlicher Deutungsversuch.

„Fragmentum Marcianum“ arc.2r.82, fol.1 22
|während?] Christus ach seiner Versuchung den testeren Platz

erworben hat. Eınıge ber der Meınung, die Schlange sel VeOI-

nunfitbegabt SCWESCIL, weıl s1e doch auch Vor ihrer Verfluchung mehr
als alle anderen T1ıere vertrauliıchen Umgang mit den Menschen d
habt habe Denn WenNnn man s1e ıh auch spater seiner Einfalt
gewaltıg verhöhnen sah, gewährte sıe ıhm doch mıt ihren Bewegun-
SCH viele Ergötzungen un! ertreute ıh; miıt ıhren mımischen Reizen
Dıiıe meısten sehen hinwiederum darın eine Schwierigkeıit, da die
Schlange jeglicher Sprachfähigkeit entbehrt. Wıe wWar s1e ann der
Unterhaltung mıt dem Weıibe fähig? Weıl nıcht die Schlange Wal,
die sprach, sondern der in ihr sowohl sprechende als uch Boöses
bewirkende teindliche Diabolos. Was Waltr denn, Was sprach?
„ WOozu hat eigentlich (zott SCSa Eßt nıcht VO  a} Je lichem Baum
im Paradies?“ Oh, diese urc trıebene Schlechtig eıit des Boösen!y k  SL
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15 NEQNVEV ÖMLÄOV NN XL ÖNAC KOUEOTNXE TW EXUO@® XAQÖLOV YAOEVÖOVEV VÜEOG, AaUa XL NOOPNTALG, OUAAÄCAÄOGWV. OUÖEVOC TOUTWV
XOÜEOTAVAOL EV WVNOEL OUYXWOEL TOV EXUQOV, OTL  HA WNÖE EVÜQ0U00W KEXONTAL, A OUTE ÖEÖLO YA®OONG VEOC Tn DOVN ÖLO
UWNXOAVOQQA.OELV ÖELACLLOG EVEVOEL, ELl 00 XL EMAWOALTO AOYOUTLVOC, LVa HA  ITOLV ÜUoaC OTÖUATOCG TO .  nl 'OUV ÜDAVOC EVTAAÜSV

tol.1 e
ÖLEXNNÖNOAV YAmOON XKATOWNTAL, TIn S>  O  s TOUTO XOTAQAQUAESOLNOVNOLA XL TW ÖßOAm EQUTOU PAQUAÄKO QUTOUG WEV ÜOAVUATWOOL,INS ATa VEOU Ö O@QEVÖOVNS INV TAOKNV ÖLATAEEOL XL UT
ÖVONLWLALG WEV ÜEOV ÖLABAÄANOL, INV Ö ING AQßNC NMAQALTLOVALÜOLG WEUVUÖOAOYLOV XATATLTOWOKOV ELN XL BAETNE IN ELC A  O YOLVNMOVNOQLAG UNERPOANG. (ÖWV ÖMVAAUOLT IC CWOV JÜUWNAVTA TOONSWETAACUWBAÄVOVTAL, QUTOUG Ö$ UWNÖEULAG EQANTOWEVOUC. OU YOOQ T
YOLC LOC VEOC XL 1:oüg EV AOYO® BEeBOovAnNTO SOÜUÜLELV TETLUNMEVOVUG,TAXTN ÖE ING NUEDAC WOC XCL OU%X EV >  J ÄNÄON XL VUXTL
ÜOYETWC EXEOVAaL TV XTa NOÖAC EUONWEVOV. ÖL OQUTO ÖT TOUTO
EE OUÖEVOC INV EV NAQAÖELOW XOATOLXLOV WOTOLOLV TEWC AMNOÖSEL C
Sal KOTAONEUÖHV XCLL TO 6M OTL EiNEV ÜEOC OU PAyYEOÜE -  ®
NMAVTOG EUAOU TOUV EV TW NAQAÖELOM NMAQAANQWV XL TOLAUTA. ÖOALOGAvaßowv- ELC WÄTNV VUAC WC SOLXEV EV NAQAÖELOW ÖLATOLBELVELOOE VEOC TO YAO EV QUTOV Öa E)La WNÖEVOG XAQMNOV E@MÄN-tTEOVAaL YOAALVOU MAVTOG ENAXVEOTEQOV XL OXOLVOU TOUVU EN. QÜXEVOCKOATAYXOVTOG ÖÖUVNOEOTEDOV. ÖNEQ EL 7  ] UULV ESL‚  A  e  UNAE! TAXO.XELOOVALC ÜUAC ÜNOHAVEL XCLL Bowv XL LITTEOOV XOLL MWOLWVLOV OITOV-  As
LW OLONEQ ITOOLV ÜÖEWC TOOV OQITO YNC WETEYELV BAQOTNUWÄTWOVELONXEV. SE (DV ONLÄTOV ONAOV NV, ÖTL OUÖENWTLVOG TOWOV EV AKUQ-NOLG WETEOYXOV. YOO OLV QUOÖ  £ EAOQÜEV TOUTO YEYOVOC WT AQÜOV
E; QUÖ) ELG ÖEAECD TW —>fol.2 AvÖöpa 4  ÖL YEYOVEVOL, Bazd  LV WC ÜOVEVEOTEDA 0UON EVVOLaEAQTTOTEDO. XL EITLTLUNOLG ETEVEXÜUN. anp?  LV ELITLO  s# ÖL
TOUTO BEBANTAL TIn EXUOOU ONTOßOAN NOOTEDCA, ÖTL TOLCG EXNOÄS-
WOVOL XL NMOALOOKLAG EAEMNÖAEOL NOQÜNOAL MOALV ETELYOUEVOLGOUX% ÖNO TOV ÖXVOQOTÄTWV XCLL ÜKATAOELOTWV NEOLBOAGV ELÜLOTAL
EyYyYLiveOoVaL ÖÜKOQOßBOALOMÖG, EX TOWOV EÜUXATABANTWV ÖE WOAAOV XL
TO OO0 OOV AQUTtTOVÜEV EVÖELKXVUMEVOWV. NAO® OUV NOOTEDCA YUVNBOCYXEOL AOYOV ÖLOTOLG EXTOEEUVVELOGO. XL WOXAÄOLG TOLG I:  ÖVTWCOU% EUOVEVEOLV ELG A YOLV EXUOXAEUÜELOG eELÖEV ÖMPVaAuUOoLC TOLC SV
OQOXL, OTL  pA KXOLAOV TO EUAOV ELC BOowOLV XL OTL ÜQLOTOV 'OU
LÖELV. X0oOLA YAO ÖWEWC QUTOUV TOUTNV XOATAYONTEVOAOO. Ü00C0 VE-A  nl TOLC EVTOG ÖPTAAUOLG. O ev XL OTL WOAQLOV TOU
TAVONOAL D  EYVO®O TOUTO XL ÖTL  A ÜUWPOLV 1:9Cv ÖVAAUOLV KATANLOVEL-OU%X% ÄNLOTEL, OTL  HA TO UTQ TOLOUTOV WOOLOV ÖUVATOV Öl TOUVU
XOAQNOUV XL TOUC WETEXOVTAG VEOUC ÄNOTEAELV. EE OUVU AQBOoVOCOEU ÄNATNG ING ENOÖUVOUV OU WÖOVOV E@MOYEV AaLal INSG BOow-
OEWC AA EÖMWKEV QUTNG XL TW AvÖDQL. EOTLV OUV EvtaUuÜa
ÜTHAAÄO EEANOQNIOAVTAG ELNTELV TOU EVEXCO QUTN ÜOOßEBEWXU( LOOU%X% QAUTLXO XCOLL TNG EV Tn Ö0EN OXENNG EYUWVOÜN QVUO:  £ yvE LW
QÜTNC ÖLA VOLYEVTOOV VOOC ÖTAALOV NAQ EU  S, XL TO AUAÄOTNUOtol.2 ENEYVO XL TW S OUVELÖEOEWC KOVUNEKANUN KEVTOQW. TAYXO YQO‚x  ELYE ENENOÖVÜEL TOUTO, 0UÖ: TOU XOAQNOV TW Üvöpl WETAÖEÖWKEVQV ÖTL ÖVOALOUNTOV TO ÜnAv, EUALOUNTOV Ö TO ÜODEV WOAAOVOTL  A XL ÜEOC OU%X ELC TOOOUTOV TO ÄNOTOULOAC EV TOLC NTTOOLVELO@EDEL ELOOG, z  n MAEOV ÖE EV TOLC WELCOOL XL e’n  n TOOOU-
LOV, ÖTOÖOOV EL o XaL WELCOVOV TUXWOL TOWOV ÖWDEWV, LOWC Ö$
XL Öl TOUTO OUYX AuUO BEBOWKEV INV YÜMWVOOLV w  v YUuvn.
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Die Dunkelheit $insterer Unwissenheit verhüllte den Listigen, der
Unklaren WAafrl, welcher Stelle MmMiıt Schlechtigkeit

beginnen sollte Denn worüber (sott MITL den Menschen Er-
scheinung gesprochen hatte, War keineswegs auch schon dem Feind
bekannt Im Inneren des erzens näamlıch spricht (Gjott WIC

auch IMITL den Propheten hat Unmöglıch konnte der Feind
gend davon Eriınnerung haben, weıl sıch (sott nıcht

Gliedes bedient hatte un! siıcherlich uch nıcht der Spra-
che der Zunge Daher hatte der Elende Sınne, A{ Lıst NZzU-

wenden, 1U ırgendeın Wort erhaschen Wenn nämlıch das, W as
unsıchtbar Geiste betohlen Wäl, MI Hılte der Zunge der Ture
des Mundes eNtsprunNgen sıchtbar würde, wollte 1es der

fol 1 v iıhm CISCHCH Schlechtigkeit vergiften, SIC [die Menschen] MITL SC1-

11C} Pteil dem 1ıtt verzaubern, das Ränkegeflecht seiNer
(Gjott gerichteten Schleuder flechten und MIiItL Schmähungen Gott
verleumden, gleichzeıtig aber die dem Angriff Mitschuldige MTL
den Steinen SCILCTI Pseudo--Argumente verwunden. Un: sıeh, dieses
Übermaß allzu großer Schlechtigkeit! Miıt den Augen cah CIy da{ß
alle Tiere Nahrung erhielten, dıe Menschen aber nıcht. Denn Gott
hatte nıcht gewollt da{fß die MI Vernuntt Geehrten gleicher
Weiıse WI1e dıe Unvernünitigen aßen, sondern bestimmter Stunde
des Tages, un! da{fß S1C nıcht den Tag un! die BaNzZC Nacht
hındurch ungezügelt sıch VO: allem nähmen, W as S1C VOT sich tänden Eben
deswegen also grundlos bemühte sıch C111 Zeıtlang, den Autenthalt

Paradiese schlecht machen, stellte dumme Frage „Wozu hat
eigentlich Gott gESaART FE{St nıcht VO  3 jeglichem Baum Paradies? un!
brachte voller List etwa tolgendes VOI: „Vergeblich, scheint C: 1e16% euch
Gott ı Paradies wandeln. Denn wenn man be1 Überfülle VO Bäumen
keine CINZISC Frucht berühren darf dann ı1ST 1es schwerer
als jeder Zügel und 1ST beklagenswerter als der Strick der

Halse W as auch euch Z Verfügung stehen wiırd
iıhr werdet siıcherlich schlechter dabei fahren als Rinder, Pterde
un! les Weidevieh das ach SCIHNCIN Wort allem, W as auf Erden
sprofßt Anteıl hat Diıiesen Worten zufolge hätten S1IC [dıe Men-
schen] offensichtlich auch nıcht VOo den Früchten
Anteil Denn sicherlich hätte auch nıcht verborgen sCcC1InNn kön-
nen ber WAar eLwa verborgen? Nicht einmal als Köder für den

tol D hätte der Mann BCWESCH sCc1in INUSSCH, damit entsprechend der schwä-
cheren Denktähigkeıt auch C1NC SETINSCIC Bestrafung auferlegt
worden WAare. Ja; SOZUSASCNH gerade deshalb wurde S1C der FEinflü-
Sterung des Feindes früher ausgesetZL, weıl [auch] diejenigen,
die C1iNC Stadt angreıten und S1C MmMit Belagerungsmaschinen
zerstioren versuchen, das Vorgeplänkel gewöhnlıch nıcht mMit den
testesten und unerschütterlichsten Mauerstellen beginnen, SOIM-

ern MMI1L solchen Stellen, die das Faule VO selbst erkennen las-
SC}  - S0 wurde enn 1U  3 als die Frau eingefangen, nachdem
S1IC Mi1tL kurzen Wortpteilen erlegt worden WAar Und allzusehr ent-

riegelt VO Riegeln, die tatsächlich nıcht stark5 sah SIC

MI den Augen des Fleisches, da{ß der Baum schön war ZUuUr Speise
und uts beste anzusehen. Denn das Außere des Anblicks des Bau-
MCS, das S1C [die Frau| betört hatte, wurde einNe Tur für 1e 1

Augen Weil SIC die Schönheit dieser Wahrnehmung erkannte
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OTL  pA OUY UVTO WEWINTTOG MO VNVELG, NVLXO WOVOGC 7  EN mAa VNDELG,
VLOLV Ö XL ETEOQ! NOOEEVOG VEVNTAL MWAQVNOEWC ıNS EQUTOU, OTE
%CL ÜHPOQNTOS XL EVÖLXOG EN QUTOQ OQYN, EOTLV, X”OLL ÖLC
TOUTO EMNLÖELKVUVAOAL ELTTELV E UT Üel  ‚OV INV WAXOOVULULOAG QAVO-
DOATNV XCOLL WT} ÖÄITNOYULWVOUV EUEANOAL TINS ELG OLILOLV EVOUONG  Z  / JLEUL-

z BOANG, LV el  x ME EUOVEVEOTEDOG E@MEUQEVELN AÜVNOQ, AVaLOÜN-
TLOV (?) TAUTNG TO OÖALOUNLUO XCOLL TW ıwit TIC D  LOC In VUVOLXL
BEELTOV WLOLV WEV ÜROOVOV ÜNOKOAAÄEON OVÖCLWG, el  OV ÖE EIN. UT
NAQO0YLOÜNVOAL EITLTEAEON: ENEL Ö KXCOLL QÜUTOG AÄUBAUWOTNOAG OUX%
OEVÖOQXKLA TO TUQEUÜEV WOdÜN ENEYVWOKOG, XOVÖOV ÖE TO EMNLÖOVEV
XOATOANENTWOAKOWG, ING VEOU VEWOLAG ÄNEOTEONUN XL OTEQNVÜELG ING
QUTOV NEQLOTEAAOQUONG MWTOQMAVEOTÄTNS ÖOENG XL OTOANG ÖIT-
EYUWVOÜON: XCLL YUuWVOÜELG OAOC TOLG QUOoDAC OCKXELOLG OUYXUTLOL-
OYEVELG EOELYXUN:* EVEXCO ÖT TAUTNOL ING ELC TO AXKOAAAEC
WETOAAAOYNS WW DA

NOVTEÄOC: -AOUC Ms - an S  - an S 21 XKATOWNTAL -ETCL Ms —— 31 QOUÖEVOC: Ms
OIr OUÖEVEL Al NA®  n EL,  7  AO® Ms QUTNS A TG Ms EL-

ÖEOEWC: -VEOEWC Ms n . KOTANENTWOKOWC: -MWKOG Ms. Omuittuntur ab-
breviationes nomınum CC YXOLOTOG; VEOC lota subscr1p-
LiuUum ın manuscr1pto vel adscriptum Occurrit vel omıssum est.

WHÜN XOATOQXOUMEVOG: ct. infra wodün ETEYVOKOG z ı EOTEOQNUWEVOG
(DV partıcıpıum Pro verbo finıto SiCut infra 16 ULa V 26 1 ÖMV ST 32)—34
KOTOONEUOÖOV NMAQAAÄNQWV AVOaßBOoOV SE TOUVU ÖMWLÄELV ct intra
ÜOQLOTOV TOU LÖELV WOCLOV TOU KXOATOVONOAL S S — ÄTLO UNG JLO VYT|-
OLAC ct PGL „ANo“ (cıt.A. Thom. A 41); exclam. sıne rae-

POS sicut intra 25 et 5 9 ct. Kühner-Gerdt 195 388, la K ELG C YOV
ct. ıntra 51 et Schwyzer-Debrunner (Prokop.) K OU PAYEOÜE (sıc!):
sed OUV N PÄYNTE ÖNEQ EL —  Ta exempla NO inven1ı - an r ELC
ÖÜ YOV ct. up: 25 SE EEQNOQNOAVTAG ELTTELWV: acc.c.ınf.decurt. ; ct. Kühner-
Gerdt 19 I1 544 ad /3 EMNLÖELKVUVAOL ELNELV: ct. D:
wOodUn (sıc! ENEYVOAKOC: ct.

“"Ana AE EVO ÜOaULATOO A A  ENO  ÖUVOC —E KOÜUNEYXKAAEO 63
WOdUN (pro WRÜN)
Desiderantur in PGL (ed Lampe): ÖXUVQOG 4 / AT Pa  AT Pa OOQNUC WNXOVOQU0-
EG 19 ENEUQEQW EXTOEEUW® ÄNOTOULOA 66 —— ÜQOONTOG —. ——
ÖEVÖOQKLA. 79 On  On TUQEUO 79 . —— XOVÖOC
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un! sıch VO ıhren Augen überreden ließ, zylaubte S1e daran, dai
das solcherart Schöne tahıg sel, diejenigen, die seiner Frucht
teilhätten, Ottern machen. Daher ahm s1e weh der
schmerzhaften Täuschung! und a nıcht 1Ur weh der Speise!
sondern zab VO'  - ıhr auch dem Manne. Sicherlich wiırd INnan 1er
L1U  — 1n großer Verlegenheıit seın 5  > s1e, die
Zuerst hatte, nıcht uch sotort des schützenden Jau-
bensgewandes entkleidet wurde und nıcht sotort ihre geistigen
Augen geöffnet wurden, s1e ihre Verfehlung erkannte un! sıch

tol durch den Gewissensstachel heimlich angeklagt tuhlte. Denn ware
iıhr 9 ann hätte s1e vielleicht auch nıcht dem

Manne VO der Frucht mıtgegeben. Weiıl Erkenntnisschwäche weıb-
liche Eıgenart ISt, während hingegen Eıgenart des Mannes iSt,
immer erkenntnisoften seın, vielleicht auch weıl Gott das
Schwert seiner Strenge nıcht gaNzZ weıt die Schwächeren
richtet, 1e] mehr jedoch die Größeren und in dem Madße,
Ww1e sS1e größere Gaben empfangen haben, vielleicht uch des-

wurde die Frau nıcht schon zugleich mıt dem FEssen der
Nacktheıt unterworten. Weıl nıcht iın gleichem Maße tadelnswert
eın Sünder ISt, WenNnn allein gesündıgt hat, während wenn

auch eınen anderen seiner Verfehlung teilhaben Läfst, der
Zorn ber ıh unerträglich sıc!) un!: berechtigt 1St, auch
A4US diesem Grunde, mu{ß I11all S  N, hat Gott ıhr gegenüber orofß-
mütigen Autschub erwıesen und s1e nıcht ıhrer vollständıg VOT-
handenen [geistigen| Bekleidung entblößen wollen, damait, WEenNnn
der Mann als stärker ertunden worden ware, dieser sowohl das
Vergehen der Frau als stumpfsinnig bezeichnet als auch das 1eh (?) ihr
gleichgestellt un! S1e als eıne der vernuttlosen Wesen benannt
un! damıt erreicht hätte, da: (sott keineswegs’ SC s$1e ın
Zorn geraten ware. Da 27 ber auch selbst kurzsic t1g War
wıe INan sah, nıcht 1n Schartfsicht das MIt List Angestiftete
erkannte, dessen aber das Angebotene gier1g (ergriff),
kam Fall;, wurde des Anblickes (sottes beraubt un! danach
der ıh umhüllenden Ehrenkleidung entkleidet. Nach dieser
gänzlichen Entblößung wurde mıiıt den Lumpentetzen der Ver-
gänglichkeıit bekleidet. egen dieser Anderung 1Ns Häßliche
1U  —

S50 1ın sınngemäßer Übersetzung, WE das Komma VOT OVÖCALWOS E DESCIZL
wird und danach ÖE ES  ‚OV VEOV ÖE gelesen wiırd
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Allgemeınes
7ieirschriften-Verzeichnis Bibliothekentheologischer

(ZVthB Stand Oktober 1978 gänzl. umgearb. WL esentl. SEL Aut-
lage des Zeitschriften-Verzeichnisses der evangelisch-kirchlichen Bibliotheken
Z VYEB® VO 1962, bearb VO  j Hermann Erbacher (Veröffentlichungen der
Arbeitsgemeinschaft der Archive un Bibliotheken in der evangelischen Kırche,
Bd TE Neustadt/Aisch (Degener Co.) 1980, XVI un! 306 DE Kart.;
150,—.
Zeitschriften sind ıcht 1Ur der Ort der aktuellen historischen un theologischen

Forschung und Diskussion, sondern S1E werden 1mM nachhinein dadurch einer
besonderen Quellengruppe. Dabe!1 erweısen siıch gerade die wenıger bekannten,
alteren un! oft NUr kurze Zeıt erschıenenen Periodika für bestimmte Fragestellun-
SCcH der Kirchengeschichte unerwartet ertragreich. Doch gerade die Beschaffung
dieser auch 1n vielen größeren Bibliotheken ıcht vorhandenen selteneren Zeitschrit-
ten 1sSt tür Forscher und Bibliothekare me1lst mMit erheblichem Zeitaufwand un
Mühen verbunden.

Schon dıe Autflage dieses lange erwartetien Verzeichnisses vgl diese Zeıt-
schritt 91 (1980), 350—366, 1er 363), das 1962 VO selben Bearbeıiter her-
ausgegebene „Zeitschriften-Verzeichnis evangelisch-kirchlicher Bibliotheken Z VEB-
war miıt seiınem Nachweis VOoO  $ 4500 Zeitschriften 1n 58 evangelischen Bibliotheken
eın wichtiges Hilfsmittel 1im innerkirchlichen Leihverkehr geworden. Doch die 1N-
zwıschen entstandenen anderen Zeitschriftenkataloge (bes Zeitschristen-Zentral-
atalog der katholisch-kirchlichen Bibliotheken, Diözesanbibliothek Köln) un: die
NEUCTEC theologisch-kirchliche Entwicklung ließen spatestens se1it 1975 den
Bibliothekaren den Ruf nach einem breit gefächerten un: möglichst umtassenden
Hıltsmittel 1MmM Zeitalter der Okumene und Berücksichtigung der Sß ‚STrauCcH
Literatur‘ lauter werden. Dieser entsagungsvollen Kärrnerarbeıt ahm sich rba-
cher nach seiner Pensionierung 1mM Ein-Mann-Betrieb und noch hne Verwendung
der automatischen Datenverarbeitung

Wenngleich für das Arbeiten mi1t diesem theologisch-bibliothekarischen Hılfs-
mittel eın Studıium der Einleitung unumgänglich iSt, mu 1er daraus sovıel her-
ansCczOSCH werden, w1ıe ZUu Verständnıis der Konzeption als Arbeitsinstrument und

seiner Beurteilung notwendig 1ST. Kernstück des Verzeichnisses bilden rund 8/00
nach der gegebenen Wortfolge geordnete Haupt- und Nebentitel VO  3 theologischen
un! kirchlichen Periodika. FEıne ungeahnte Fülle VO  —3 Zeitschritften aus allen Be-
reichen des christlichen Lebens trıtt dabei VOTLr Augen Mıt den dazugehörigen biblio-
graphischen Angaben sind S1e 1n insgesamt 110 größeren un leistungsfähigen kırch-
lichen Bibliotheken (davon Je ıne in der DDR, Osterreich un! Frankreich) sowı1e
we1l Universitätsbibliotheken (Tübingen, Heidelberg) nachgewı1esen. Dıie eigentliche
Leistung des Bearbeiters un damıt der Hauptnutzen für den Benutzer 1m Hın-
blick auf ıne schnelle un gezielte Literaturbeschaffung liegt 1n dem jeder Haupt-
titelaufnahme beigegebenen Besitznachweiıs. Diese sind „1M Schnitt hne Berücksich-
tigung auf den konfessionellen Proporz, ber in gewisser Streuung möglichst auf
sechs Bibliotheken beschränkt.“ Lücken der fehlende Jahrgänge 1n den jeweiligen
Beständen sind nach Möö ichkeit vermerkt. Entsprechend der Zielsetzun des Nach-
welises 1n kirchlichen Bib iotheken sınd allerdings NUur theologische Zeıts riıften aut-
geführt, die in wenıgsten einer kirchlichen Bibliothek vorhanden sind. In der Sigel-
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lıste der herangezogenen Bibliotheken 1St neben der Anschrift auch £alls VOILI-
handen die Fotokopiermöglichkeit vermerkt un angegeben, iın welcher dieser
Spezialbibliotheken bei direkter Benutzung vorherige Absprache angeraten ISt.
Dazu ware jedoch auch die Angabe der Telephonnummer wünschenswert un hilft-
reich SCWESCNH.

Stichproben erwıesen dıe relatıv yroße Zuverlässigkeit der Angaben dieses Ver-
zeichnisses, wenngleich Versehen bei einer solchen Datentülle unvermeıidbar SIN  ‚
zumal Erbacher VO] der Genauigkeit bzw. dem Fehlerquotienten der ıhm 3A D
gebenen Vorarbeiten zahlreicher anderer in größeren un kleineren Bibliotheken
abhängig W  s

Ausgangspunkt der Fragestellung bzw. der Suche bei Periodika 1St keineswegs
ımmer eın bekannter der präzıser Titel Deshalb hat der Bearbeiter die en-

gerLragenen Zeitschriftentitel ber vier Register erschlossen. FEın systematisches
Regıster miıt mehr als 100 Haupt- und Untergruppen ordnet die Kurztitel der Zeıt-
schriften nach den Fächern un Teilbereichen der Theologie. Dazu werden die eIit-
schrıften nach Ländern, UOrten un! Herausgebern erschlossen.

Be1i aller unumgänglichen Begrenztheit gebührt diesem Zeıtschrittennachweis
ein Platz 1n jeder anspruchsvollen theologischen Bibliothek. Es bleibt hoffen,
daß die VO Erbacher angekündigte Bibliographie der Amtsdruckschritten der Kır-
chen, der ebentalls ıne Sökumenische Perspektive wünschen ware, ebenfalls
bald erscheinen kann, damıiıt dıeses besonders für die neuzeitliche Kirchengeschichte
bedeutsame Quellengut gleichfalls besser ausgewertet werden kann.

Öln Reimund Haas

Schulte, Raphael (Hrsg.), E1tUr218s Koıjınonia, Diakonia.
Festschrift tür Kardınal Franz Könıig zZzu 75 Geburtstag 1m Auftrag der Pro-
tessoren der Kath.-Theol Fakultät der Univrersität Wıen herausgegeben. Verlag
Herder, Wıen Freiburg Basel 1980, XII und 496 S gveb 3,
Franz Kardınal König 1STt nıcht Nnur se1it einem Vierteljahrhundert der kıirchlich

zuständıge Oberhıirte, sondern auch Schüler und danach langjähriges Mitglied der
Fakultät, die ıh Nnu  - miIıt dem anzuzeigenden, gewichtigen ammelwerk geehrt hat.
Dıiıe 18 Beıträge des Bandes ZCUSECN ıcht 1Ur VO der hohen Fachkompetenz der
hınter iıhnen stehenden akademischen Körperschaft, sondern veranschaulichen DC-
rade auch 1n ihrer weıitverzweıgten Thematık das in mancherlei Bezirken bedeu-
tungsvolle Wırken des Jubilars Seine ma{fßgebliche Mitbeteiligung Zweiten
Vatikanischen Konzıil EtUW.: wırd eantwortet miıt den Beiträgen des ersten Ab-
schnitts den Neuorientierungen 1m katholischen Raum 1ın lıturgischen Fragen
(+ Müller, Emminghaus, Hörmann, Weısmaver, Greshake) oder dem
spateren Beıtrag VO' Schulte ZUr Sakramentalıtät des kırchlichen Amtes, der
den priesterlichen Heilsdienst dem paulinischen Leitgedanken der Mitarbe:i-
terschaft Gottes entfaltert. Königs Bemühungen den Dialog zwischen der
katholischen Kirche un: den Nıchtchristen finden ebenso 1n religionsphilosophi-
schen Themen Wucherer-Huldenteld, Reikerstorfer) wıe 1ın einer Dar-
stellung des islamo-christlichen Dial 1m heutigen Osterreich Vorbichler), Dıie
neuestie Kırchengeschichte wird eru rt, wenn Weiler „das Problem der Dı-

der politischen Parteıen Von der (katholischen) Kirche“ untersucht; hier
wırd das Wirken Königs gewürdigt, der ebenso seiner Kirche den VWeg allen
Osterreichern offenhalten un: damıt traurıge Erfahrungen der Vergangenheitüberwinden w1e der Aufgabe der Kirche als eines „Gewissens der Natıon“ fest-
halten wollte. Abgrenzung VvVon Parteipolitik bis ZU Anschein einer faktischen
Äquıidıstanz zwıschen Kirche un Parteıen schlofß klare Worte Fragen Von
Ehe und Familie iıcht Au Könıgs 1n den Bereich des Ostblocks vorgetrageneskirchliches Wirken kommt miıt ın den Blick, Wenn Suttner eın VO!] Versuche
„sozialen Apostolats“ bıs hin Zur nachstalinistischen Verfolgung eichendes Kapitel
Aus der Geschichte der rumänıschen Orthodoxie der Nachkriegszeit beschreibt. Alt-
testamentliche Braulik, Kornfeld) und katechetische (J Kremer, Langer)
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sOW1e kanonistische (F Lenzenweger Zu miıttelalterlichen Kanoniıisationen n;eder-
Öösterreichischer Heiliger, Dordett Z modernen Eheprozeiß) Beiträge runden
das Bild ab

Wıen Albert Stein

Walter Dreß, Evangelısches rbe und Weltoftenheit. Ge-
sammelte Aufsätze, hrsg. VO: Wolfgang Sommer, Christlicher Zeitschrittenver-
lag, Berlıin, 1980
Walter Drefß, Protessor tür Kırchengeschichte der Humboldtuniversität 1in

Ostberlin nach 1945, dann der Kirchlichen Hochschule 1n Westberlin, Nachfol-
SCr Niemoellers auf der Kanzel der Annenkirche in Dahlem, Freund und Schwa-
SCI Dietrich Bonhoefter, starb unerwarfert Februar 1979 Kurz hatte
Arbeıten für eine Publikation bereitgelegt, die teıls 1mM M  9 teıils 1n Zeitschritften
un Jahrbüchern schwer zugänglich Wolfgang Sommer ISt dıe wohlkommen-
tierte posthume Herausgabe danken. Inmitten der Lutherrenaissance wandte sich
ref(ß der Reformationsgeschichte Z die in Berlıin durch arl Holl und Erich
Seeberg vertireten wWar Seine ersten Werke galten der Vorgeschichte Luthers ın My-
stik un: Nomuinalismus: „Die Mystik des Marsılıo Ficıno“ (1929) und 99-  te heo-
logie ersons“ {951 Diese Forschung wırd fortgesetzt 1n dem hier vorliegenden
Autsatz: „Gerson UN! Luther“ (Erstdruck ZKG rei{iß we1ist nach, dafß das
Gerichts-Barmherzigkeitserlebnis beider große Ahnlichkeit aufweist, dafß ber die
Methode des Kanzlers der Parıser Universıität, iın Fxerzıitien durch Selbstanklage
ZUr Hoftnung auf Gnade kommen, VO Luther dank seiner Erkenntnis der Ge-
rechtigkeit Christiı weıt hinter sich gelassen wurde.

Dıie reli weıteren gyroßen Autsätze befassen sıch miıt der Struktur VO:  3 Luthers
Theologie „sımul Er Justus“ un: seiınem Verständnis der Gebote. Der
Vf arbeitet die erstaunli; große Freiheit Luthers 1n der Anpassung des alttesta-
mentlichen 'Textes die Bedürfnisse des Katechismus heraus, 1m Unterschied
der gesetzlıchen Weıse, in der Calvın Wortlaut testhält, die Aussagen dann
ber E allegorısch interpretiert. Eın kleines kirchenhistorisches Kabinettsstück
1sSt der Autsatz „Hierarchie“ Der Begriff kommt 1mM Codex Jurıs Canonicı gut
w1ıe ıcht VOr (wohl ber der Constitut10 Lumen entium des Vatıcanum 11 VO  -
1963 Rez.), wiırd ber VO Dionysıius Areopagıta 1mM Jhdt für die Struktur
der Sanzen himmlischen und irdischen Welt, un insbesondere des Gottesvolkes
verwendet. Die Hierarchte schließt iıcht NUur Gott un die Heerscharen der Engel
ın iıhren Rangordnungen e1n, sondern uch die Christenheit, Ja auf der untersten
Stute gehören auch die „Profanen, dıe Sünder un: die noch ıcht getauften Be-
kehrten“ (S 101) a7ı. Im Abendland wird der Areopagıte aufgenommen VO
Johann SCOtus Eriugena Hugo VO St Vıctor un: Bonaventura (hierarchi-
ZAatıo anımae), zuletzt auch Dante (Dıv. Com I1L, 10, 115 un 28, 1335)

Dem Schicksal un der Theologie Dietrich Bonhoeffers, des Freundes un:
Schwagers, sind ine Reihe VO) Aufsätzen gewidmet, die einen eigenen, gewichti-
SCHh Beitrag Zzu Verständnis seines besonderen Weges in den Wiıderstand sowı1e
seiner Thesen ber „religionsloses Christentum“ darstellen. Neben eiınem csehr _-
schaulichen Bericht ber den Studenten „Dietrich Bonhoefter 1n Tübingen“ finden
WIr den Vortrag Vo  3 1955 „Weg und Zeugnis Dietrich Bonhoeffers“, der aufweist,
Ww1e 1n dem 1943 1mM Gefängnis verfaßten Dramen- und Romanfragment wieder-
aufklingt, Was die „Selbstverständlichkeiten ım Leben“ für ih Von Jugend

un bıs ans nde blieben „Ehrfurcht Vor dem Gewordenen un
tung VOrTr jedem Menschen“, „Sınn für Qualität“ (108 F: Achtung für die, „die miıt
ihrem Leben, ihrer Arbeit un! 1in iıhren ausern Hüter echter Werte sind
reß verwendet diese Texte, die erst 1977 als „Fragmente Aus Tegel“ VO

Bethge herausgegeben wurden. Er unterstreicht, da{fß Bonhoefter seinen Glauben ın
„Christologischer Konzentration“ bıs 405 Ende festhielt: „dann wirft INan sıch
Ott Yyanz ın die Arme, dann nımmt INa ıcht mehr die eıgenen Leiden, sondern
die Leiden CGottes 1in der Welr N:  ‘9 dann wacht INan mIıt Christus 1ın Gethsemane,
un ich denke, das isSt Glaube“. Von hier AUS relativiert re(fß die Bedeutung VO!  3
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Bonhofters Thesen „Von der Mündigkeıt und Religionslosigkeit des modernen
Menschen“, denen aut Grund der Unterscheidung arl Barths VO  « Religion
(bzw. „relig1iöses Bewußtsein“) un! Offenbarung kam Der Rez möchte hinzufü-
SCH, da{fß Bonhoefter 1n jenem Frühjahr 1944 zudem stark dem Eindruck VOoO  »3

Dilthey, „Weltanschauung un Analyse des Menschen se1ıt Renaıissance un Re-
tormatıon“ (1913) stand, un: sıch erstmals dem Problem des abendländischen
Siäkularısmus direkt un: existentiell stellte. re{ß vermutert, da{fß Bonhoefter „1M
Grunde wenıger ıne welrtliche Deutung biblischer Begriffe als eıne christ-
ıche Deutung welrlicher Begriffe“ gehe

In einem großen Autsatz „Religiöses Denken und qcQhristliche Verkündigung in
der Theologie Dietrich Bonhoefters“ VO  3 1977 unternımmt Dreß CD, den eıgent-
lıch theologischen Werdegang nachzuzeıichnen, den Einfluß VO  - Utto, „Das Heı-
lıge  9 VO] arl Barths Römerbriet un seiınem „antirelig1ösen Affekt“ bis
der eigenen Deutung der Säkularisierung als „Volles Ernstnehmen der Weltr als
Schöpfung Gottes; für die Christus Z Herrn bestimmt 1St. nfier-

streicht, da{fß Bonhoefter „bis zZzu Schluß seines Lebens un! gerade in den etzten
Monaten der Haftrt ein tieffrommer Mann, eın Mannn voller lebendiger Frömmıig-
eıt gewesen “ 1St reß erkennt A da se1nes Schwagers Gedanken ZUuUr

„mündıgen Welt“ bzw. dem „religionslosen Christentum“ bei seinen Schülern un
1n aller Welt eın sehr fruchtbares Fragen ausgelöst haben, ber bemerkt auch
das Unzureichende. Der Gefangene selbst chreıbt erstaunlich oft T breche 1er
ab“, CS 1St alles noch unbesprochen“ uUSW. (Zıtate 168) reß verweılst darauf,
da VO  ; „Mündigkeıt der Welt“ ıcht des Christen oder der Gemeinde spricht,
enn für die gilt die olge Er habe auch nıe ıne Ohne-Gott Theologie
gedacht, 1im Gegenteil: ıhm „steht das Modell des Menschen VOT Augen, der 1n der
Welt VOr un: miıt Ott leben MUu hne Gott der gekreuzigte Christus“

„Wıderstandsrecht un!: Christenpflicht bei Dietrich Bonhoefter“ (von
zeichnet den Weg B’s VO  e} der lutherisch verstandenen Gehorsamspflicht des hri-
sten die Obrigkeit ber die Zweiftel angesichts der Judengesetze VO!  3 1933
bıs hın einer Beteiligung aktiven Wiıderstand.

Es folgt eine Gruppe Vo  $ Autsätzen ZU Berliner Kirchengeschichte: aul Ger-
hardts Kampf für das lutherische Bekenntnis und seine Vertreibung aAaus Berlin,
und ıne Darstellung seines Glaubens Aaus seınen Liedern lassen ıne gründlıche Ver-
trautheit mMi1t dem großen Dichter erkennen. Eın Autfsatz: „Die Evangelische Kıiırche
in Berlin Brandenburg“ stellt ihre Entwicklung seit 1539 sehr kenntnisreich dar.
Eın Beıtrag ber „Konftession und Toleranz“ wıdmet siıch dem
fessionalismus seit 1555 ‘ Problem des Kon-

Eıne 5anz besondere, 1n der kirchengeschichtlichen Forschung allzu seltene
Gruppe VO  ; Arbeiten wıdmet Drefß dem literarıschen Werk einzelner: Lenın
„Materialısmus militans“, einer Rezension seiner Gesamtausgabe (1930), Jochen
Klepper „Vom Glauben überfallen  « A4USs großer Nähe zu Schicksal des Dich-
ters geschrieben, Robert Musıl und Marcel Proust mMi1t feiner Herausarbeitung ihrer
religiösen Akzente gezeichnet, un! schließlich „Das Benn’sche als Provoka-
t10N

Der ammelband zeıgt, was Walter Dreß seinen Schülern und der Berliner
theologischen Welr tiefgründigen, exakten Forschungen mitgeben konnte. Die
ständige doppelte Belastung durch das Dahlemer Ptftarramt und den Lehrstuhl lie-
en ıhm ıcht die Mußfße tür yroße gelehrte Werke. Um dankbarer nehmen Wır
diesen Band Zur Hand, der 9018  — Themen anspricht, die weitergeführt werden
mussen. Eıne Bibliographie Walter reß auf 411318 g1bt dazu Hılfe

Stuttgart Hans Christoph VO:  > Hase

Martın Brecht (Herausg.:): Gesamtdarstellungen der
M6 il 5 Verkündıigung und Forschung, Jhg. 2
1—2), München 1980, 181
In dieser Doppelnummer der bekannten Beihefte ZUr Zeitschrift „Evangelische
Theologie“ außern siıch vıer evangelische Kirchenhistoriker NnNneueren kırchen-
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geschichtliıchen Gesamtdarstellungen. Es referieren Altendorf ber „Gesamt-
darstellungen der Alten Kırche“ (2—32), Staats ber „Das Mittelalter 1ın der
NECUCTECN kirchengeschichtlichen Literatur“ (32—74), Brecht ber „Gesamtdarstel-
lungen des Zeıtalters der Reformation unı des Konfessionalismus“ 74-119) un

Mehlhausen ber „Gesamtdarstellungen der Kirchen- und Theologiegeschichte
der euzeıt“ R S1e „bieten damıt“, W 1e der Herausgeber seiınem Vor-
WOTrT C(hH miıt echt Sagt, 99 Hand der ber dıe Spezialforschung hinausgreitenden
Liıteratur einen 1988058 selten gewiınnenden umfassenden Überblick ber ıhr
Fach“ Auch wırd IN ıhm . Nnur zustımmen können, WEn den Haupt-
ertrag dieses Rezensionsheftftes folgendermaßen zusammenta{(ßt: Be1 aller Unter-
schiedlichkeit des Vorgehens un der Akzentuierung „tauchen“ doch „immer w1e-
der auch gemeinsame Probleme un Sachverhalte auf. Oftensichtlich fehlen die
Sanz großen und gültıgen Gesamtentwürtfe, und WAar gerade auch 1n der CVaANSC-
ıschen Kırchengeschichtsschreibung. Die Stärken der Disziplın lıiegen her der
Einzelforschung. Interessant 1St der jeweilige Vergleıch miıt der katholischen Kır-
chengeschichtswissenschaft. Hıer bestehen 1m Blick auf die Ite Kirche oftenbar
wenıg Probleme. Beım Mittelalter LSt das bekannte protestantische Defizit
konstatieren. Reformation un Konfessionalismus werden meiıist VO  3 unterschied-
lıchen Interessen Aus und mIıt Sanz ungleichmäßiger Gewichtung behandelt. Die
neuzel  1ı  i  e Kirchengeschichte der beiden Kırchen wırd ın einer Art Diıastase eben
nebeneinander beschrieben. Zu denken s1ibt terner, dafß bis ZUr Retormation die
profane Geschichtswissenschaft vieltach eın wertvoller, fordernder un! ZzZu Teil
auch überlegener Partner der Kırchengeschichte ISt, während die Kirchen 1in der
Neuzeıt VO:  3 der profanen Forschung kaum mehr beachtet werden. Insgesamt stel-
len die vorgelegten Überblicke der evangelischen Theologie vielen Punkten
un 1in verschiedener Weıse dıe Frage, W 1e sie iıhrer reichen geschichtlichen TIra-
dıtıon steht und miıt iıhr umgeht“.

füge hinzu, dafß iıch das Ganze unbeschadet möglicher Einwände
Stoffauswahl, Darstellung un: Beurteilung 1m einzelnen (am wenıgsten bei den
beiden etzten Beiträgen) für gelungen, nützlıch un in vieler Hınsıicht zutret-
tend halte, sehr, daß ich dem Heftt weıte Verbreitung auch und gerade
Studierenden der Theologie üuünsche.

Zu meınem Bedauern mu iıch VO  — dieser laudatio allerdings den ersten Be1i-
rag ausdrücklich ausnehmen! Er tällt, Was den patrıstischen Rezensenten besonders
bekümmert, mehr als eiıner Hinsicht unvorteilhatt AaAus$s dem Rahmen, obwohl
sıch seın Vertasser se1it vielen Jahren fast NUur dıe Offentlichkeit UT,
Rezensionen schreiben, me1st böse, ıne merkwürdig schiete Auffassung VO  »
seiner wissenschaftlichen Aufgabe verrat. Nıcht, da{fß seiınem Bericht in allem
widersprechen ware. Das 1St mitnichten der Fall Auch sınd arın Erwägungen
finden, über die siıch zumindest diskutieren ließe Freilich hat der Vert. für rich-
tig gehalten, stellenweise eine Tonart anzuschlagen, die ınem die ust der Dıiıs-

ussiıon mit ıhm vergehen äßt So will iıch mich denn 1mM Augenblick darauf be-
schränken, die gravierendsten Einwände benennen, die seıne Bericht-
ttung erheben S$1n

Mır erscheint die Auswahl der besprochenen Darstellungen als 1m höchsten
Ma(ßße fragwürdig. Der erf meınt, se1l dabei „pragmatisch“ verfahren, indem
er  Ss1ı auf solche Bücher beschränkte, „dıe 1mM deutschen Sprachraum auft dem
Markt sınd und VO]  3 denen man darf, daß s1e den Werken gehören,
die sıch eın Student oder eın eıner Geschichtsdarstellung interessierter
Mensch ehesten wenden WIr':! (4) würde seın Auswahlverfahren her STO
spur1g willkürlich und provinziell zugleich neNnnNnen willkürlich deshalb, weıl
durchaus nıcht die SESAMTE Literatur erfaßt hat, die den genannten Bedingungen
entspräche, ohne da{fß INa Gründe datür geENANNT bekäme, weshalb 1€es berück-
sichtigt wurde, Jjenes nicht!: provinziell deshalb, weil der Verzicht auf die Berück-

erade auf dem Gebiet der alten Kirchenge-sichtigung niıchtdeutscher Literatu
schichte sachlich durch nıchts echtfertigen ist, sondern die Proportionen Ver-

schiebt. Man hätte Zut verstehen können, wenn autf Vollständigkeit 1n dieser
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Hinsicht kein Wert gelegt worden ware. Um ber Vergleichsmaßstäbe gewınnen
un dem gedachten Benutzerkreis vermitteln, hätte der Blick unbedingt ber
die renzen des deutschen Sprachgebietes geworfen werden un wenıgstens das
exemplarisch Wıchtige 1Ns Vısier SCHOMMEN werden müssen?®.

Dıie inkriminıerende Provinzıialıtät gilt ber noch anderem Sınne. Es
1St nıcht NUur alles Nichtdeutsche unberücksichtigt geblieben, sSOWeıt CS nıcht ın deut-
scher Übersetzung vorliegt. Sondern bis auf ine Ausnahmes® hat der ert auch

dıe 5O$. „profane“ Geschichtswissenschaft (ın diesem Falle die Geschichten
des Alterstums bzw speziell Roms) einen weıten Bogen gemacht.. Das 1St ın dem
Ma@ße in keinem anderen Beitrag des 1er besprechenden Heftes geschehen un!
wiederum sachlich völlig unvertretbar. Es auch mehr, als die Vor-
lıiebe des Vert.s für einen Meıster der Altertumswissenschaft WwW1e Schwartz be-
kannt un iıhm seiıne Herkuntt Aaus der Tradıition der Lietzmann-Schule noch ımmer
VO]  - ferne anzumerken 1st. Nun ber haben die Bemühungen der Althistoriker,auch der deutschen INa  - denke 1Ur Vogt, Heuß, Straub, Bleicken,Christ, Girardet, Gottlieb, Lippold, Klein eine ANSCMESSENECBerücksichtigung des trühen Christentums ın unserem Bild VO der Spätantike miıt

Schwartz mitnıchten ihr nde gefunden; un s1e verdienten cehr wohl, VO  »3 der
Kırchenhistorie ZUur KenntnıisSun eınes chos gewürdigt werden.

Sınd autf der einen Seıte die renzen unvertretbar CN S5CZOSCNH worden,aut der anderen Seıte, w 1e scheinen INAaß, viel weıt. In jedem Falle tehlt jedevernünftige Begründung afür, da in dieser Sammelrezension VoO „Gesamtdar-
stellungen der Alten Kirchengeschichte“ beispielsweise auch aut Jaegers „Dastrühe Christentum un die griechische Bildung“, Dempfts „Geistesgeschichte der
altchristlichen Kultur“, Gigons „Die antıke Kultur und das Christentum“ und

VO)] Campenhausens „Griechische“ un „Lateinische Kirchenväter“ Z eIN-
gehend Bezug5wırd. Man annn sıch War eıne Begründung denken. Au
ware  Üa c5$5 vorzustellen SCWESCH, der ert. hätte 1n der Besprechung darauf abgeho-ben zeıgen, welche Konsequenzen sıch Aaus dem jeweıls Dargestellten für eın
Gesamtverständnis der alten Kırchengeschichte ergeben. ber nıchts dergleichengeschieht hier, daß sıch der Eiındruck VO  ; Fahrigkeit, VO Willkür, verstärkt4.

Unberücksichtigt blieben der „Propyläen Weltgeschichte“ (1963);Hıstoria Mundı, (1956); Fischer Weltgeschichte, (1968); VO:!
Loewenich, Geschichte der Kiırche, E Aufl 1964; Kantzenbach, Urchristen-
LU un Ite Kırche Ev Enzyklopädie, 3 9 1964; Benz, Beschreibungdes Christentums. Eıne historische Phänomenologie, dtv, PE ]a) Wenn 6S dıeWerke geht, 99 die sıch eın Student der eın eiıner Geschichtsdarstellunginteressierter Mensch ehesten wenden WG ann wiıird INa sıch auch ıchtfein dünken dürfen, einem (Mach-) Werk W1e Deschner „Abermals krähteder Hahn eine Demaskierung des Christentums VO den Evangelisten bis Ü denFaschisten“ 1M 41 bıs Isd als rororo-Sachbuch erschienen) N, W as
Zu Zwecke sachlicher Aufklärung ISt.

Zu denken ware besonders Pıganiol, Hıiıstoire de Rome, ufl Parıis
1962:; ders., L’empire retien 325—-395, utl Parıs ES7Z: Pıncherle, Introdu-zıone al crısti1anesiımo antıco, Aufl Rom Barı 1974; Llora, Hıstoria de laIglesia catolıca, E: Aufl Madrıd 1964 ; Brown, The World ot Late Antıquıity,London FO7E, SOW1e och immer die einschlägigen Beıträge 1ın der „Cambridgencıent Hıstory“.

3 FEs 1St dıe „Saeculum Weltgeschichte“, und
Auch der Miıtterlalter-Beitrag macht allerdings einen „gemischten“ Fın-druck; 1St ber klugerweise uch VO vornherein anders betitelt, näamlıch -DasMiıttelalter 1n der kirchengeschichtlichen Lıferatur”, wobei „kiırchengeschichtlich“sehr weıt gefafst 1St. trotzdem ıcht mehr häitte gesiebt werden sollen, ann

mMan iımmerhin fragen.
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Der ert 1St un: WTr wollte ihm darın widersprechen? der Meinung,
da{fß schon seIit längerem die „großen“ Gesamtdarstellungen fehlen, „die eine e1n-
heitliche und VOT allem 1n die Tiete drıngende un: SOZUSASCNH normsetzende
Schau“ vermitteln (3) Die Frage 1St NUr, das liegen un! wıe bewerten
seıin Ması Für den ert. ISt die Sache reilich klar. Für ıh 1St der Grund für dieses
Phäinomen CS z1bt für iıhn anscheinend NUr einen „zweifellos“(!) SIn dem Um-
stand“ erblicken, dafß weithin „NUur gewissenhaft historisch-kritische Arbeit im
neuzeitlichen Verstande des Wortes geleistet wırd“, dafß ber eiıne „ANSCMESSCH
Weltanschauung“ mehr „den Beobachter tragt” Nun, das klingt iırgendwie
„typisch deutsch“, wiıird jedenfalls ımmer nebulöser, sobald INl  3 herauszufinden
versucht, w as sıch der ert konkret ıner solchermaßen „verbindlıchen Dar-
stellung“ vorgestellt habe Ist dasselbe Ww1e eine „UNTeE estimmten gehaltvollen
Gesichtspunkten“ stehende DE eine „VON Grundüberzeugungen“ gepräagte
Schau (4)? Trifft das ber ıcht auch wa aut Heussıs Kompendium hohem
Ma(fße Z eın Buch, ber das der ert. iındes, W 1e gvehabt, NUT Kübel der Verach-
Cung auszugießen weifß? Kurzum: CS ISt. alles recht unklar, unklar w1e das dieser
Sammelrezension zugrunde liegende Gesamtverständnis VO'  3 alter Kirchengeschichte,
Ja von Kirchengeschichte überhaupt! Dafür 1Ur folgendes 5Symptom: autf der einen
Seıite lafßt der ert. seinen Bericht 1n ine hommage Schwartz ausklingen,
dessen „packende Schilderung der vorkonstantinischen Kirche“ in seinem bekannten
Konstantinbuch „Einsichten“ gewärtigen lasse, „die auch VO  3 vielen gegenwärtigen
Kirchenhistorikern nıcht wirklich realisiert worden sind“ (31) vorsichtigerweise
wıird ften gelassen, welche Einsichten sıch handelt un! welche gegenwärtigen
Kirchenhistoriker die seltenen Ausnahmen VO  - der Regel bilden; auf der anderen
Seıite macht es der kurzgefafßten Darstellung Andresens („Geschichte des
Christentums, Von den Anfängen bıs ZUr Hochscholastiık“) ZU Vorwurf, daß
darın viel VO!]  3 kırchlicher „Selbstbehauptung“, VO  - „Machtfragen“, die ede
se1ı (28), und monılert dem (ım übrigen den „uneingeschränkt als Gewıinn
buchenden Darstellungen der etzten Jahre“ gerechneten) Taschenbuch VO  »
Chadwick „Dıie Kıirche 1n der antıken Welt“ oder 1St 1mM Gegenteıil als Kom-
pliment gemeınt? dafß „SOZUSAagCN ıne Darstellung O ußen ı1efere Uun!
die frühe Kırche sachgemä{fß und zugleich leicht ıronısch dıstanzıert“ vergegenwar-
tiıge {} Wo ber 1St ın der einschlägigen Liıteratur dieses Jahrhunderts,
der ernstzunehmenden natürlıch NUrTC. das trühe Christentum der doch wenıgstens
die Kırche des Altertums mehr „VON außen“ betrachtet, siınd die kirchen- und
theologiegeschichtlichen Fragen einseıtiger als Machtfragen behandelrt worden als
bei Schwartz>?

Letztens se1 hier ZUuUr Sprache gebracht, Was miıch diıesem Bericht regel-
recht zornig gemacht hat; un ann Mas die Sache Von mM1r Z2uUs auf sıch beruhen
bleiben, obwohl noch viel n b  ware. Das ine 1St, w1ıe bereits angedeutet, der
1er streckenweise angeschlagene unglaubliche Ton, den INan, mıt dem ert.
redeq‚ 11UT „scharf ablehnen“ kann (27 u. Ö.) Glücklicherweise findet in den

;  f3 Eıne Ühnlich gravierende Ungereimtheit scheint mir z. B auch zwiıischen der
wiederholten Berufung auf Ebeling (24 26) einerselts un der (ın dieser Undıfte-
renziertheit sicherliıch unakzeptabelen!) „Abfertigung“ des Goppeltschen Beıtrages
Zu Handbuch „Die Kıirche 1n ihrer Geschichte“ andererseıts bestehen. Von der
Tonart abgesehen (des Vert s Schlußurteil ber dıes Faszikel: 6S 1St „als Geschichts-
darstellung unbrauchbar“ [171]!) fragt INd  - sich, ob 1er dem Ideal eıner OTrTaus-

setzungslosen Kirchengeschichtsschreibung gehuldigt, ob Urteil sofort mit „dogma-
tischem Urteil“ gleichgesetzt und Iso für innerhalb der historischen Darstellung
fehl Platze gehalten werde, während doch Ebeling vielem anderen die
Einsicht verdanken 1St, da: Kırchengeschichte als theologische Disziplin allein
durch das kritische theologische, un: d.h tür Ebeling natürlich: das der
sprünglıchen, prinzipiell unüberholbaren Wahrheirt des Evangelıums Orlentierte
Urteil definiert werden ann.
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übrıgen (durchweg sachliıchen, WenNnn auch 1m Urteil bestimmten) Reteraten des
Berichtsheftes keinen Wiıderhall Die schliımmste Entgleisung stellt ohl der gleich
dreimal auf einer einzıgen Seıite geiußerte Zweitel dar, ob der betretfende Autor
(der, sollte meınen, hinlänglıch bewiesen hat, daß kein Dummkopf 1St)
„wirklıch wei(ß“ bzw. „Sanz wıssen scheint, Was sagt” (26) Das Mal 1St
WAar beigefügt: „SIt venı12 verbo“. Allein: wiırd der venıa hier iıcht entschieden

viel zugemutet? Aus Versicherungen wıe  e  ° „Es schmerzt, vorstehende Aussage
machen müssen“ Wer alles 1n der Welrt hat den ert. dazu SCZWUN-
gen  £  P 1Sst jedenfalls wen1g Trost schöpfen; s$1e geben der Rıchterpose her LWwas
Lächerliches®

Das andere ISt die geradezu klägliche Machart besonders, ber nıcht 1Ur der
Kritik Andresens ODUS grande „Die Kirchen der Iten Christenheit“.
1St die weıitaus austführlichste „Würdigung“ VO  3 allen besprochenen Büchern zuteil
geworden‘, weiıl CS „zweiıftellos“ „den anspruchsvollsten Werken ber dıe Ite
Kirche“ gehöre, „die 1n den letzten Jahren herauskamen“ (19) Gleichwohl 1St
einem Wort des respektvollen Danks für dıe mıt diesem Werk vorgelegte Leistung
anscheinend kein Platz SCWESCH, eiınem Wort, das die unbestreitbaren Vorzüge
ebenso konkret benennte W1€e die problematischen Dınge; un solcher Vorzüge g1bt

doch wahrlich genug®, Kläglıch auch, da die mi1t Schärte vorgetragene Kritik
des Vert.s davon leben scheıint, dafß S$1e rein, WwW1e M1r aus Jahren
nıcht erinnerliıch ISt, den Typus der interpretatıio ın malam partem repräsentiert®.

6 Ungeheuerlich ber auch w die Abkanzelung Dempfs un\| seiner „Ge1-
stesgeschichte der altchristlichen Kultur“ (31), OTZ der unfreiwillıgen Komik der
Vorhaltung, dafß deren zahlreiche einzelne Fehler (von denen natürlich! nıcht
eın einzıger eım Namen SCNANNT wırd) „NUur dokumentieren, w1e mit eichter
Hand (!) VO  - großen Dıngen geplaudert (!) worden 1St  C6 (e der die Behaup-
Cung, dıe Arbeiten Von dam und Lohse hätten 1mM Blick auf die „ungemeın
wesentlich(e)“ Aufgabe einer Art VO  3 „Dogmengeschichte“ (zu der ert.
jedoch Vorerst NUur „ungemeın Wesentliches“ beisteuern können scheint wiıe,
da Ccs gälte, das „gelstige Ereijgnıs, das die Ite Kırche, die ‚Christliche Antıke‘,
darstellt, ANSECEMESSCN beschreiben“ „keine Perspektiven eröftnet“
e eintach so!

Sıie füllt VO  —; mehr als Seıiten. Zum Vergleich: die tünfbändigeKirchenväterauswahl VvVon Heilmann Krafrt (dıe 1er merkwürdıgerweiıse ber den
grünen lee gelobt wird) mu sıch mit weı Sätzen VO zweieinhal
Zeilen zufrieden SC

Am eindrucksvollsten 1St außer der iımmensen Literaturkenntnis die tür
ınen heutigen Kırchenhistoriker her ungewöhnlıiche Vertrautheit mMiıt Arbeitsgebiet
un Methodik der Christlichen Archäologie, die den Autor souveran auch nicht-
literarısche Quellen 1ın die historische Analyse un Darstellung einbeziehen aßt
Hervorzuheben sind ferner dıe ıne Fülle VOo  3 Stoft und Aspekten eıner
Konzeption einordnende ungewöhnliche Gestaltungskraft sSOW1e als wissenschafrtlich
ohl größter Gewinn die ausführliche Behandlung der Verfassungs- un!: Lebens-
wirklichkeit der Kıirche in den ersten Jahrhunderten, dıe bei der üblichen Vor-
liebe für die Denkbewegungen me1lst kurz kommen. Do: annn 65 hier nıcht dıe
Absicht se1in, ıne eıgene Rezension des Andresenschen Buches lietern; stattdessen
verweise iıch auf dıe 1n ihrer Ausgewogenheit mustergültige Besprechung VO!  ]

Ruhbach ın der GGA 226, 1974, 1/2, 1—-11
Q Das hält sıch durch bıs Zzu Schlufßsatz des kritischen Werkes, Aaus dem ıne

„AITO| wırkende Abfertigung der Vergangenheit“ herausgehört wiırd (26) Das
1St ebenso gesucht, Ja böswillig, wıeE dıe Überspitzung der Andresenschen Kirchen-
typologie ZUr Idee aufeinanderfolgender ekklesiologischer Typen, „die SOZUSagcCh
w1ıe Monaden in sıch ruhen un allein durch progressive der retardierende Mo-

scheinbar mıteinander verknüpft bleiben, während sıch tür dıese Momente
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Im übrıgen nımmt 1er W1e tast allen (längeren) Besprechungen dieses Berichts
die Wiedergabe der Gliederung un! annn noch einmal der „leitenden Gedanken“,

wobei sıch der erft. (bıs ZUr Benutzung der Pers Pluralıs) dem „Wortlaut der
Zusammentassung“ des Autors anschliefßt, tast die Hältte des in Anspruch SCNO

Raumes e1n. Da der Rezensent über Eıinleitung, Gliederung un!: Schlufß
hinaus das Bu: gelesen habe, ann INa Nnu glauben. Jedenfalls zıtlert und disku-
tıert CT, bıs auf ıne Ausnahme, Nnu daraus, und auch das nıcht ımmer richtig10.
Der Zweıtel wiıird nahezu ZUr Gewißheit, WEn INd)  — lesen mudfß, der kritisıerte
Autor se1 seiner „revolutionären Sıcht“ durch „bloße Behauptung“ gelangt (24)
Das 1St absurd, da sıch 1er jedes weıtere Wort erübrigt.

Wiäre das Besprechungswesen hierzulande, umal 1im Umfteld der Patristik, 1ın
eiınem wen1ıger trostlosen Zustand, könnte INa CHN. dieser Kritiker richtet
sıch selbst, un! Iso seın Elaborat mıiıt Schweigen übergehen. Doch die Verhältnisse
sind ben ıcht Nıchrt zuletzt, weiıl durch diese alles andere als vorbildliche
Kritik der kritische 1Inn der Studenten un: auftf das Pädagogisch-Didaktische
halt sich der Verf neuerdings einıges zugute wahrhaftig nıcht gefördert wird,
arum durtte die Sache nıcht auf sıch beruhen bleiben, sondern War ıne Auseın-
andersetzung miıt Altendorf als Kritiker unumgänglıch,

Marburg Martın Rıtter

Aland, Kurt Geschichte der Christenheit. 1. Band. Von den
Anfängen bıs die Schwelle der Reformation. Verlag erd Mohn, Gütersloh,
1980 476 Seıiten. 58,—.
Die Geschichte der Christenheit ISt nach Anlage un Tendenz uniıversaler als

die Kirchengeschichte üblicher Art Auch das vorliegende Werk, dessen Band
hier angeze1 wiırd, 1St 1mM Grunde ıne Kirchengeschichte. Sıe steht jedoch ın einem
Bezug ZU[ lgemeinen Geschichte, die das Werden und die Wirksamkeit der christ-
lıchen Botschaft begleiten. Zwischen beiden besteht eın historisches Korrespondenz-
verhältnis.

Aus einer theologischen Vorlesung hervorgegangen, ISt das Buch, Ww1ıe der Ver-
fasser Sagt, eiıchsam eın Grundriß, vornehmlich gedacht tür Nichttheologen. Wer
jedoch die lgemeinen Prütun verhältnisse aut dem Gebiet der Kirchengeschichte
kennt, WIr: das Bu sowoh55 tür Theologie- w1ıe für Lehramtskandıidaten für
empfehlenswert halten. Sie können siıch den Ausführungen getrost anvertirauen.
Von dogmatischen „Dunkelheiten“ 1sSt 6cs WweIt entfernt. Was hierüber Sapch ist,
nımmt der Fluß der Darstellung hinreichend auf. Beı allem Respekt VOT dem
hıngebenden Eıter der Einzelforschung, die diesem Zeichen geleistet wird, 1St
das Buch eine Gesamtdarstellung, wıe WIIr s1e seIt längerer Zeit nıcht mehr hatten.
Die Geschichte wiıll erzahlt werden. Darın besteht auch ıhr wissenschaftlicher Reıiz
Anzuerkennen LSt der esbare Stil, der dem Verständnis zugutekommt. Das Beson-
ere der Probleme steht 1m Zusammenhang mit dem Gang der Dıinge.

Es 1St wünschen, dafß das Buch nıcht NUur VO!]  3 Fachleuten, sondern auch VO':  »

Gemeindegliedern un VO!  3 historisch Interessierten gelesen un!| studiert
wird.

Berlin Karl Kupisch

be1i gehöriger Einsicht herausstellt, daß INa es mMi1t gleichsam illegitiımen Wildwuchs-
phänomenen £u  »3 hat (24); dagegen werden ann wahre Breitseiten abgefeuert.
Der Gedanke, daß CS neben den VO' ihm 1nNs Auge gefaßten auch noch andere

men se1in.
(sinnvollere) Deutungsmöglichkeiten geben könne, scheint dem ert. nıe gekom-

So mussen dıe Begriffe (ın der Zusammenstellung) selbstverständlich „früh-
katholisch“, „altkatholisch“ un: „reichskatholisch“, nıcht „-kirchlich“ heißen (25)



Ite Kırche
Theofried Baumeilister: Dıe Anfänge der Theologie des

Münsterische Beıträge ZUuUr Theologie 45) Münster
(Aschendorff) 1980 XII 356 5 kärt., 98,—.
Intention dıeser 1976 VO Fachbereich Katholische Theologie der Uniıiversität

Münster als Habilitationsschrift aNnSCHNOMMENECN Untersuchung 1St ıcht die Erar-
beıitung „eine(r) These, sondern eine deskriptive Bestandsaufnahme“ der
Entwicklung der ‚ Theologie des Martyrıums‘, der erf „eıne Fülle
unterschiedlicher Versuche das Geschick der Verfolgung un des Todes U
des Glaubens willen theologisch retlektieren“ (S 307), subsumiert, VO ıhren
Anfängen 1mM Frühjudentum bıs ZuUur Ausbildung eiıner eigenständıgen christlichen
Martyriumstheologie die Mıtte des Jh o 5 Chr In vier Kapiteln wırd die
„Jüdische Martyrıumsdeutung“ (S 6—65), 1n deren Tradıtion die christliche Marty-riumstheologie stehe, die Leıidens- und Verfolgungsdeutung der ent-
lıche(n) Evangelientradition un er Apostelgeschichte“ (S 66—155), der „NECU-
testamentlichen Briete un er Oftenbarung des Johannes“ (: 156—228) sSOWw1e
der „nichtkanonische(n) Lıteratur der ftrühen Kirche bıs ZzUu Polykarpmartyrium“S 229—306) dargestellt. Eın „abschließender Überblick“ (S 307-313) versucht, dıe
1n den einzelnen Texten aufgefundenen Motiıve zusammenzustellen und tradıtions-
geschichtliche Entwicklungslinien aufzuzeigen. FEın umfangreiches Liıteraturverzeich-
Nn1s S 314—-325) SOW1e ausführliche Regiıster (Stellen; moderne Autoren; Namen,
Wörter un Sachen; 326—356) chließen dıe Arbeit aAb

Dıie Darstellung 1St ıcht tradıtions- der motivgeschichtlich angelegt, sondern
untersucht die entsprechenden Aussagen ın den einzelnen Schriften un: Schritten-
STUDDPCNH Je für sıch Is Grunddatum eilt die Aussage einer Schrift, nıcht eine
Tradıition oder eın Motiv“ S 4)

Die ersten nsätze einer Jüdischen Theologie des "tyrıums (Kap. I)) die sıch
bereits traditioneller Deutungsschemata bedient, findet der ert 1mM Danielbuch,
VOrTr allem 11, bis 1 $ das dıe historische Erfahrung der Verfolgung der glau-benstreuen den durch Antiochus Epiphanes reflektiere. Daran schließen sıch
die Darstel N der „apokalyptischen Martyrıumsdeutung“, deren Eıgenart der
erft. „WECSCH der Übereinstimmung der Apokalypsen 1n ıhrer eschatologischenGrundlinie“ Hand ausgewählter Beispiele (äthHen 85—90; 1—-105;
37—71; SapSa 2! 12—-20; 5) V [sıc!]; Jub S  9 16—31; AssMos; Qumran- Texte)zeıgen können meınt, und der Leidensdeutung der „Martyrıumsberichte“(1 Makk:;: Makk; Makk; Philo; osephus; Mart Jes; rabbinische Texte)Gerade 1n diesem Kap zeıgt sıch, WwW1e außerordentlich problematisch der VO!
ert gewählte methodische Ansatz (S05) 1St. Statt der angekündigten „Einzel-analysen“ (S finden sıch weıtgehend lediglich austührliche und stellenweise auch
umständliche Paraphrasen der behandelten Texte. 50 1St tragen, ob nıcht
des Bezugs autf dıe einzelne Schrift als „Grunddatum“, der die vielschichtigen tra-
dıtionsgeschichtlichen Verhältnisse 1mM Frühjudentum wenıg berücksichtigt un
otft eiıner harmonistischen Sıcht führt, die der historischen und literariıschen Un-
terschiedlichkeiten der Texte wen1g Rechnung tragt (z;:B die wen1g überzeu-
gende Einordnung VO  - SapSal 2! 12-20; sr die „apokalyptische Marty-riumsdeutung“ auf Grund der „große(n) Ahnlichkeit mMIt apokalyptischen Aussa-
FEn 28), un der öfter angestellten, wen1g ergiebigen Vergleiche zwischenden einzelnen Schriften (z 30 zwischen SapSal und ıthHen der „dasVergeltungsdenken, das in akk sıcherlich zentraler 1St, das aber auch hier
4 nıcht tehlt“) ıne konsequent tradıtions- un formgeschichtliche Frage-stellung präzısıeren un auch weıtertührenden Ergebnissen geführt hätte. Diesgilt gerade auch 1m Blick auf die Entstehung der urchristlichen Martyriumstheo-logie, dıe Ja nıcht ın Anknüpfung bestimmte Schriften, sondern mehr oder
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wenıger teste sprachliche Tradıtionen, diıe in zahlreichen Einzeltexten greitbar sind,
erfolgte. Nıcht die einzelnen Schriften, sondern dıe dort verarbeıteten Tradıtionen
hatten nebeneinandergestellt und verglichen werden mussen. ert. häatte dann
eiıne Vielzahl VO!  3 weıteren Texten 1n seine Untersuchung einbeziehen können.
Gleich Begınn verschliefßt sıch diesen Weg, wenn 13 das richtige Urteıl,
dafß die jüdische Theologıe des artyrıums „auf tradıerte oder zeitgenössische Ge-
danken VOTL allem ZUr Deutung des Leidens der auch des Todes zurückgreifen
konnte) NUur durch ıne Fülle VO  3 Sekundärliteratur (Anm 39) und nıcht durch
den erforderlichen Autweıis dieser Tradıtionen miıt der Angabe der entsprechenden
Texte belegt wird Als besonders problematisch erscheint dıe Begrenzung der
Untersuchung auf dıe apokalyptische Martyrıumsdeutung (beı bschn. „Qum-
ran-Schriften“ 1sSt die leider auch in zahlreichen anderen Arbeiten beobachtende
Beschränkung auf den Kanon der VO  3 Lohse herausgegebenen und übersetzten
Texte bedauern) un die Martyriumsberichte. Dadurch werden N Schriften-
gruppCn, die tür die ZUr Diskussion estehende Thematıik durchaus nıcht unerheb-
li sınd, VO!]  - vornhereıin ausgeklammert, w1e z. B dıe gesamte Testamentenlite-

vgl NUr TestHiob 4, 4—11) und 1€e5 tällt besonders schwer 1Nns Gewicht
das überaus reichhaltıge sprachliche Material; das dıe Septuagınta für die Erarbei-
Lung der jüdischen un: der Ausbildung der cQhristlichen Leidensdeutung ZUr Ver-
fügung stellt.

griechische Tradıtion.Unbefriedigend bleiben auch die Bezuge auf die profan-
Zwar weist der ert. daraut hin, dafß die jüdische Martyriumsdeutung VO!  } dieser
den Topos des heroischen Todes übern habe 43 Ö.), NENNT jedoch
keiner einzıgen Stelle eınen entsprechenden Beleg A4US der klassıschen oder helleni-
stischen Lıteratur. Auch bei weıteren Bezugnahmen auf die Profangräzıtät fehlen
hier wI1eE dann auch 1M ntl eıl die Belege (z. B 31, 43, A 5 4 120, 121

entziehen.
133 . 136), daß sıch die VO iıhm angedeuteten Entlehnungen. der Nachprüfung

Dıiıe urchristliche Theologıe des Martyrıums sieht der ert aut „eıne durch-
gehende Konstante, ıne Mıtte hın ausgerichtet . dıe Beziehung des christ-
lichen Märtyrers seinem Herrn Jesus VO! Nazaret“ (S 66) Er aßt auch hier
1n aller Ausführlichkeit die tür dıe ematık relevanten Texte 1n den Evangelien
und der Apg sSOW1e 1n den ntl Briefen un der Apk Wort kommen. Dıe gro e

Zahl der behandelnden Texte steht dabe1 allein schon Aus Raumgründen ıner
eingehenderen Analys 1m VWege. 50 werden auch 1er die Texte weitgehend NUufr

nebeneinandergestellt und E MLt Hiltfe VO!  e} außen herangetragener systematı1-
echer Kategorien wıe „Außen- un Innenseite der Verfolgungsdeutung“ (z. B
106 interpretiert, hne daß ıh Funktion un!: Intention innnerhalb des übergre1-
fenden literarischen Kontextes der Evangelien reflektiert werden für die pln
Briefe 1St dıes zumindest ansatzweıse durchgeführt); auch formgeschichtliche Frage-

den keine Berücksichtigung. (Man hatte sich zudem ine Auseinander-stellungen
den Arbeiten VO! Theißen ZU SO ‚Wanderradikalismus‘ jetztSCETZUNS mit

zusammengefafßt 1n : Studien ZUr Soziologıe des Urchristentums, Tübingen 1979
[WUNT 19] die der ert. leider mit keinem Wort eingeht, gewünscht.).
Mangelndes Problembewußfstsein ann Ma  ©} dem ert. VOT allem be1 der ntersu-
chung der Leidensdeutung des ohEv vorwerfen, dıe völliger Ignorierung
der 5S0S ‚johanneischen Frage‘ folgt Dıiese wird ediglich abschließend (!) kurz
andiskutiert un mit dem 1ın dieser Küurze  a nichtssagenden, weıl pauschalen Satz

Position eigenständig; s$1e weder„Aufs I gesehen 1St die johanneische
nOsSt1Zz1SmMuSs Au dem hellenistischen JudentumA4us Qumran noch AUSs dem

abgeleitet werden“ S 154) resüum1ert. Insgesamt erscheint gerade den ntl
Kapiteln die ber weıte Strecke Nnur umschreibende Deutung der Texte als unbe-
triedigend; eine konsequent analytische Darstellung hätte hier klareren Ergeb-
nıssen geführt. Au hätte der Ver sıch die Interpretation nıcht wenıgen Stel-
len dadurch erleichtern können, da konsequenter nach rezıplerten Tradıitionen

die sich ohne Mühe noch vermehren ließen Joh 15,gefragt hätte. Zwei Beispiele,
13 (S 142) verarbeıtet den Aus der hellenistischen Freundschaftsethik stammenden
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Topos des Sterbens für den geliebten Freund (S. Stählin, Art. LAOS TA.
[ 1973 151) In dem Kettenschlufß Röm y verarbeıtet Paulus

eınen komplexen frühjüdischen Jleidenstheologischen Vorstellungszusammenhang,
1n dem das Leiden als Prüfung un: Versuchung des Frommen (von daher
auch Licht auf S, DD 15 dift. i 20: 114) verstanden iSt, Aaus des-
SC  — Ertragen EV ÜNOLOVY] die EAMNLG erwächst.

Die Darstellung der Theologie des Martyrıums der „nichtkanonischen Lıtera-
tur (Kap. IV) die sıch problematische Abgrenzung ‚kanonische/nichtkanoni-
sche Liıteratur‘ begründet der erft. mi1t der „unterschiedliche(n) Wirkungsgeschichte
der beiden (Schriften-) Gruppen“ 229) untersucht lem 5’ 1—6, Z Did;
ApkPetr; Hermas; Ignatıus W Antiochien; Polyk; MartPolyk. Eingeschoben 1St
ıne ausführliche Erörterung der Entstehung des Martystitels (S 257-270), der ın
dem Aaus der t02 stammenden, durch das hellenistische Judentum (4 Makk) VOI-

mittelten un ansatzweıse erstmals VOonNn Ignatıus ın bezug aut das Martyrıum for-
mulierten Gedanken der Übereinstimmung VO  — Wort (resp. auben und Tat VeOeLr-

urzelt sel un! ZUETIST 1m. MartPolyk als fixierter Tıtel „ZUur Bezeichnung dessen,
der im Tod des Glaubens willen das Wort des Glaubens verwirklicht und

1mM Martyrıum den Glauben außert“ S ATÜUR auf den christlichen Märtyrer
übertragen werde ähnlıch allerdings bereits VO  w} Liıetzmann, Geschichte der
Alten Kirche, 11 1936 4/5 1975 160 vertreten). Der ert zeigt hier sehr
schön, wıe auf Grund der historischen Erfahrung der Christenverfolgung das
Thema des Märtyrertodes die Rezeption der traditionellen Motive der Autfweis
der Querverbindungen macht allerdings 1er wı1ıe auch 1ın den früheren Kapiteln
einen recht unsystematischen un oft zufälligen Eindruck un die theologische
Reflexion bestimmt, bis dann 1m Polykarpmartyrıum (vom erft. auf 160

Chr. datıiert, bei Annahme der Authentizität des Ps.-Pıoniustextes) die Entwick-
Jung einem gewissen Abschluß kommt un eın relatıv festes Märtyrerbild die
Folgezeit weıtergı1bt.

Corrigenda mınora (insgesamt 1ISt die Untersuchung, W1e Stichproben ergaben,
csehr sorgfältig gearbeitet): Anm 39 und 318, 347 „G Gerstenbeger“
lies An Gerstenberger“. e „eıne solches“ lies „eın solches“. 3

„ncht  9  * lies „nicht“. HE „Vergleichsmaterial*$“ lies „Vergleichs-
material38“. 83 Anm un: 350 „Weedon“ lies „Weeden“. 128
Anm und 346 „Barret” lıes „ Bärrett“;

Berlin Michael Wolter

Vıctor Saxer: Morts Martyrs Reil:iques Afrique chre-
tıenne 4u Dremıers siecles = Theologie historiıque 55) Parıs
(Beauchesne) 1980 340 brosch
ert. faßte den Jan seiınem Buch Internat. Kongrefß für christl

Archäologie, der 1MmM Jahre 1975 in Rom stattfand: das Studium der vorkonstanti-
nıschen Grabmonumente hatte diesem Kongrefß zentrale Bedeutung. ert. fühlte
die Notwendigkeit, die archäologische Evıdenz durch dıe Zusammenstellung der
literarıschen Texte der Jeichen Zeitepoche ZUuU gyleichen Thema erganzen, Mo-
numente un literarische Zeugnisse eleuchten und erklären sich vyegense1lt1g. Da
erf besonders gut das christl Nordafrika kennt (et. seiıne Bücher „Vie lıturgique
et quotidienne Carthage Wrı le milieu du Ille sıecle. Le temoijgnage de saınt
Cyprien de Ses contemporaıns d’Afriıque“, Vatıkan 1969, un: „Saınts ancıens
d’Afrique du Nord“, Vatikan hat S1CH entschlossen, sich auf diesen
geographischen Raum konzentrieren, 1ın der Hoffnung, andere würden tür
andere Provınzen des römischen Reichs seiınem Beispiel tfolgen.

Die Untersuchung 11 zunächst eine rein historische se1N; dıe theologischen
Probleme werden bewußt ausgeklammert der jedenfalls ıcht in den Vorder-
yrund estellt. Dıiıese „Bescheidung“ ISt gerade dıe Hauptstärke des Buches:;: enn
nNnu auf dieser SOZUSAaSECN vorurteilsfreien Grundlage können Ergebnisse erzielt
werden, die für die theologische Reftflexion NECUu un wiıchtig werden können.
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ert. 1St zußerst gewissenhaft vertahren: hat dıe gesamte nordafrikanische
Liıteratur nıcht NUur die 1im Untertitel erwähnten Autoren, sondern auch die mar-
tyrologischen und epigraphischen Zeugnisse aut dıe mit dem Thema seıines Buchs
1n Verbindung stehenden Stellen durchmustert (nur ıne Lücke 1St mir hier aut-
gefallen: sollte nıcht auch die Homelie e centesima, sexagesıma, tricesıma“, SPL I)
53—67/ berücksichtigt werden? Vgl Aazu Danielou, „Les orıgınes du christianısme
latın“, Parıs 1978, 4—87). Dieses Riesenmaterial hat ert. ann chronologisch un
thematisch zusammengestellt. Die zahlreichen wörtlichen Textzitate (in $ranzÖösı-
scher Übersetzung) tragen wesentlich Aazu bei, dafß die Darstellung lebendig wirkt.
Dadurch, da der behandelte Zeıitraum sıch ber Jahrhunderte erstreckt, wird
auch dıe Entwicklung des christlichen Toten-, artyrer- un: Reliquienkults sicht-
bar.

Der eıl des Buches 1St der Frühzeit des und Jahrhunderts gewidmet.
In Zentrum stehen hier naturgemäfß Tertullian un Cyprıan. Im Kap ber Ter-
tullian S &E 1St das Material 1n reı Rubriken unterteilt: Dıie Kritik
heidnischen Totenkult. Er steht für den christlichen Apologeten dem Ze1-
chen des Götzendienstes; nach euhemeristischer Art wird iıne Parallele zwischen
Toten- un: Götterkult SCZOSCH;, der Christ ann sich daran icht beteiligen. In-
teressant sind ber in dıesem Zusammenhang die zahlreichen Anspielungen Ter-
rtullıans auf die Praxıs des Totenkults seiner Zeit: Kränze, Prozessionen, „Perso-
nal“ des Totenkults, Totenmahl, Krematıon (die Tertullian als Christ ablehnt

Es gibt auch „neutrale“ Begräbnisrıiten, die von Tertullian nicht kritisiert WeTr-

den, z. B Waschung un: Einbalsamierung des Leichnams, Gehbhrauch VO  3 Weih-
rauch Der cQhristliche Totenkult wird VOor allem VO! der Terminologie her
tersucht (z;B deposıt10, natalıcıum erstmals bei Tertullian, oblatio eindeutig
eucharistisch verstehen); der Märtyrerkult 1St bei Tertullian CISTt 1n den An-
fängen bezeugt, ber die „Passıo Perpetuae et Felicıtatıs“ bringt 1er eiıne wertvolle
Erganzung (die Schritt 1St Z.U) liturgischen Gebrauch bestimmt).

Im Kap ber Cyprıan (S 84—114) wiıird ZzZuerst die Chronologie der authenti-
schen Cyprıiıanica festgestellt (Verf datiert den Brief in dıe Osterzeıt des Jahres
257) Dann werden der Totenkult un: der Märyrerkult behandelt; der
letztere hat NnUuU schon eigenständıge Bedeutung. In diesem Zusammenhang kommt
dank der methodischen orgfalt des Vert.s schön Z Ausdruck, da der Märtyrer-
kult sich AdUus dem allgemeinen Totenkult herausentwickelt hat INa  - Jegt näamlı:ch
noch lange auch für die Märtyrer Fürbitte e1ın, obwohl s1e eigentlıch überflüssig
geworden ISt, da Ja 1U inzwischen angeENOMMEC: wird, dafß die Märtyrer nach
ihrem Tod sotort „beim Herrn“ sind! Eın eindrückliches Beı1s iel dafür, da{fß die]; wird die Frage„Jex orandı“ konservatıver als die „Jlex credendı:“ ist! Schließ
untersucht, welche biblische Lektüren un Gesänge beı der Totenfeier möglicher-
weise verwendet worden sind erf stellt ein1ıge Indizıen A anerkennt
aber, da{fß Wır in dieser Frage weıithın 1mM Dunkel CappCNH.

Die Zusammenfassung des Teils (S 115—-119) häIt fest, dafß siıch eigentlich
keine Entwicklung des Totenkults zwischen Tertullian un Cyprıian abzeichnet;
datür hat sich der Märtyrerkult deutlich entwickelt (ım Unterschied ZU privaten
Totenkult 1St dieser Sache der Gemeinde MI1LT Teilnahme des Bischofs; nde des

Jahrhs. aßt INa  - sıch schon „ad sanctos” begraben) Zudem besteht Überein-
stımmung zwischen den Texten un: den noch spärlichen archäologischen Zeugnis-
SEC'  3 (spez. Ausgrabungen VOo  - Tıpasa).

Im II 'eıl des Buches wiıird die klassısche Periode des 4./5 Jahrhunderts und
insbesondere Augustin un seine Zeıt behandelt. 230 Texte, nach Möglichkeit chro-
nologisch klassıert, dienen als Grundlage für dıie Untersuchung, dıe dem Zeitraum
VOo  3 Konstantın bis P ode Augustıins gewidmet 1St. Diıe Masse des Materials
1St 1n Kapitel aufgeteilt. . 1. Elemente, die dem Toten- un! Märtyrerkult B
meinsam sınd (S 122-149). Nach einer Aufzählung der Zeugnisse über die „  e
mor124e“ 1m ınn VO]  3 Grabbauten studiert erf die Entwicklung des Totenmahls
ın Afrika nach der ablehnenden Haltung der vorkonstantinischen Zeıt vgl ber

Sebastıano in Rom'!) wird diıese heidniısche Tradıtion VO  3 der Kirche toleriert,
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führt ber bald ittlich fragwürdıgen Auswüchsen, dafß Ambrosius und
Augustın (vor allem 1n den Jahren 392—401, dann nochmals 410 die Dona-
tisten) vehement dagegen einschreıten, allerdings nıcht mMI1t durchschlagendem Er-
folg Was den Totenkul allgemeınen betrifit (S 150—169), kann festgestellt
werden, dafß 1n Afrıka (ım Unterschied Oom) die Messe der Bestattung folgt;
ber dıe Liturgıe esungen, Memento) können nıcht sehr SCHAUC Angaben SC-
macht werden. 1e] präzıser w el INa  -} ber den Märtyrerkult Bescheid (S 1/70-
229} ert untersucht Zuerst 1e Fragen nach EeIt (  en!  er un Ort (archäolo-

dann wendet sıch den lıturgischen Problemen Z eıne C111-gische Überreste),
drückliche und HI vollständıge Studie 1St den hagiographischen un biblischen
Lesungen gewıdmet (zusammenfassende Tabellen 315—321). Deutlich hebt sich
jetzt der Märtyrer VO  — den „gewöhnlıche Sterblichen“ ab hat 1n den Dıpty-
chen ıne bevorzugte Stellung. Eınes der interessantesten Kapitel des ganzch
Buches 1St dasjenıge ber den 1n dieser Zeitepoche entstehenden Reliquienkult (>
230—-279). Vor Konstantın konservıiert mMa  a} DUr Objekte als Erinnerung einen
Märtyrer; nach der etzten Verfolgung wırd das Problem der Reliquienverehrung
besonders 1n Afrıka zwıschen Katholiken un: Oonatısten kut Dıe Verantwort-
lıchen der katholischen Kirche nehmen ZUerst eindeutig diese NCUC, der Volks-
frömmigkeıt eNtSprungelN«C Sıtte Stellung. ber Ende des Jahrhs. un:
Anfang des Jahrhs. bricht die Cr Mentalıität überall durch ZUerSt 1n Maı1-
land, mi1t der Auffindung der Gebeine VOoO  >} Gervasıus un Protasıus 1mM Jahre 386,
dann 1in Jerusalem mit der Auffindung der Gebeine des Stephanus und ihrer
Überführung nach den Balearen und nach Nordafrika —4 Augustıin selber
hat 1n dieser Beziehung ıne entscheidende persönliche Wandlung durchgema
nachdem ZUerst,; als Neophyt, den Wundern 1mM allgemeinen un den Reliquien
1m speziellen eher ablehnend gegenüberstand 9 wurde selber, 1n den
etzten ren seines Episkopats, miıt Evodıius ZUuU Förderer dieser Art
Volksfrömmi keit, oftenbar AUs pastoralen Überlegungen Dıiıe
Entwicklung interliäfßt reıiliıch einen zwiespältigen Eindruck: oll mMa den Bischot
für seinen pastoralen ınn loben, WwWI1e ert. 65 LUL (z.B 292 296), obwohl
selbst darautf hinweist, da „der Märtyrerkult den Totenkult spiritualisiert hat,
dann ber selber durch den Reliquienkult wiıeder materialisiert worden ISt: weıter-
geführt durch den Reliquienkult, hat (SC der Märtyrerkult) gewIlsse heidnische
Elemente ‚heimgeholt‘, VO  ; denen sıch durch seıne Erhebung ber den Totenkult
losgemacht hatte“ (5 3197 In der Zusammenfassung des Buches
(S 296—308) acht ert. noch auf die archäologischen Zeugnisse, dıe seine Unter-
suchung ZUur Frage des Totenmahls ın Afrıka erganzen un!| bestätigen, aufmerk-
SA}

Dieses interessante Bu das aut viele Fragen deurtliche Antworten g1ibt un
andere nach sorgfältiger Untersuchung des ZUr Verfügung stehenden Materials
bewußt offenläßt, äßt eigentlich 198888 einen Wunsch unertüllt: Ma wüßte SCrn
gENAUCT, WwW1e e5 VO der Fürbitte der Gemeinde tür die Martyrer ZUr Fürbitte der
Märtyrer für dıe Gemeinde gekommen 1St (die Andeutungen 286; 3172 genügen
nı Oder 1St diese Frage tür den Historiker theologisch?

Neuchätel Rordorf
Dıe östlichen Kirchen 1n derFriedhelm Winkelmann:

Epoche der christologischen Auseinandersetzungen.
(Kirchengeschichte ın Einzeldarstellun 1/6, hg VO Haendler, Meiıer
un!: Rogge), Berlin 1980, Evangelıisc Verlagsanstalt, 149 S Karte, geb
Von den 38 geplanten Heften der die gesamte Kirchengeschichte umfassenden

Reihe sind Jjetzt erschienen: dem vorliegenden 1/3 „Von Tertullian bis
Ambrosius“ un 1/5 „Dıie abendländische Kırche 1m Zeitalter der Völkerwande-

diese beiden Heftte nıcht Gesicht bekommen, ımmt berrung“; Rezensent
A daß bei wenıgen mutanda äAhnlich geurteilt werden müßte.

Was sich zunächst als eın nützliches Buch zZel geraffte Stoftmenge, volles
Literaturverzeichnis, bequeme Regıister, ıne Darstel ung weıt ber das Pensum der
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Leitfäden un! Handbücher hinaus, W as zusammenzustellen un! in ruck rın-
CN den Vertassern un: Verlegern siıcher viele Mühe gemacht hat, da{ß mMa  5

ehrlich wünscht, möchten unverzüglich die weıteren Bändchen folgen, afßrt dann
ber doch Gedanken des Unbehagens aufkommen. Dıiıe Darstellung 1St kurz SC-
kommen, Ja tehlt tast Yanz, und der Leser mu{(ß sıch miıt einer Überfülle VON

Namen, Daten, Zahlen un: termiıinı technicı herumschlagcn. Das 1St vielleicht nıcht
beabsichtigt, lesen WwIr do: in der Einführung (14) „Zum Schlufß se1l in Dank-
barkeıt stellvertretend tür die vielen Gelehrten, auf deren Forschungen die Dar-
stellung beruht, eın Name ZENANNT, der des Jun1ı 1976 verstorbenen großen
französischen Patristikers Marcel Richard, der Aur Theologiegeschichte dieser
Periode subtilster Weıse NCUE Betrachtungsweısen erschlossen und Quellen -
gänglıch gemacht hat.“ Richard begegnet > 1m ammelwerk 1DASs Konzil
VO  — Chalkedon“, hg VO)  — Grillmeier un Bacht, I9 mMIt seinem Beıtrag
„Les florileges diphysıtes du Ve er du Vlie siecle, ann seine SCSAMIMNEC ten Ar-
tikel genannt „Opera m1inoTra; 1in der Zusatzreihe „Libri amıcorum“ des „Corpus
christiıanorum“ , Turhout 1977, Bde, 1572 (!) S

Eıne Darstellung, die anregend, Ja spannend geschrieben ware, hätten WIr uns

gewünscht; WIr halten dieses bei der Fülle VOoO  - Quellen un: Standardwerken für
urchaus möglich un dort tür besonders nöt1g, diese Quellen schwer CI -

reichen sind. Eın Abriß bzw. Auszug allein kommt dem steinharten Brot gleich
und nıicht einem „lecker bereıteten Mahle“, w as uns spatestens ZU Bewußtsein
kommt, W C WIr die Klassiıker dieser Epoche, dıeses geheimnıisumwitterten
christlichen Byzantinerreiches geraten un: unls 1in die Werke des Chrysostomos, Ps
Dionysıios, Kyrıill V O]  - Skythopolis, Johannes Moschus vertiefen; TST dann
dürtte den Studierenden ıne eueC Welt aufgehen

Weıten Raum gyab der Verfasser der „Entwicklung der christologischen Proble-
matık 1m Osten Kap un MIt dem „soteriologischen Grundanliegen“ gibt

UunNs den Schlüssel ZU Verständnis dieser VO:  3 vielen Synoden un!: Konzilien
ın,verwiırrten Zeıt; jedenfalls weıst auf die weıthın unabhängige ogıe

die nıcht restlos verquickt WAar mi1ıt den „Bemühun die Aufrechterhaltung
der Kırchen- un: Reichseinheit“ Kap. 3 Gew1ı hat > w1ıe sıch ausdrückt
S - Z): diese „vollwertigen Faktoren der Kirchengeschichte genommen“,
ber WIr meınen, dıe ULUd U“Oo  d magıstrı mu sich sehr anstrengenN, Aus der theolo-
gischen Problem- un: der profanen Politikgeschichte ıne lebendige Kirchenge-
schichte schaften. Zu pessimistisch zußert sıch ZU Konzil VO  3 Chalkedon
Das Ergebnis der „eindrucksvollen Bemühungen dıe Einheit VO|  j Kirche und
Staat“ se1l „bedrückend“ Nun hat ber Chalkedon 1zenum nıchts aındern
wollen, hat e5 auch nıcht N, und eshalb entspricht es aus spaterer wıe heutiger
Sıcht durchaus der geschichtlichen Wirklichkeit, wenn WIr 1n diesem Jahr des C1I-

staunli unveräinderten nizeno-konstantinopolitanischen Credos gedenken (381
bis 65 als Zeichen der merkwürdigen Einheit betrachten und das Wort
Gregors Gr immer noch nachvollziehen: «_ wıe die vier Bücher der Evange-
lien, nehme ich un: verehre ich auch die 1er Konzilien“ (zıtıert bei Grill-
meıer . 1L, 834) Rhaban HaackeSiegburg
Ulrich Berner, Origenes Erträge der Forschung, 147), Wiıssen-

schafrliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1981 XIT: 175 s) kart Ladenpr.
26,50 für Mitglieder ISBN 3-534-05081-9
Der Kirchenvater Orıigenes „der Stäiählerne“ WAar schon seinen Lebzeiten

strıtten. In der Reihe „Ertrage der Forschung“ präsentiert der Religionshistoriker
Ulrich Berner die divergierenden Origenes-Deutungen Aus dem un Jahr-
hundert forschungsgeschichtlich ach phänomenologischen un: chronologischen Ge-
sichtspunkten. DBerner knüpft die Vorarbeiten Crouzels d dessen Orıigenes-
Bibliographie 1n Fortsetzungen erscheint. Für den einigermaßen überschaubaren 16
benslauf des allegorisch interpretierenden christlichen Schriftstellers 1St die Orıige-
nes-Vıta FEusebs „die wesentliche Grundlage“. Im Gegensatz ZUur alteren Forschung
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unterscheidet „zwıschen genumn orıgeneıischer Theologie spateremOriıgenismus, Berner stellt TSE die „systematischen“ un: dann die „Nıcht-systema-tischen“ oder „mystischen“ Orıigenes-Deutungen VOT, schliefßlich einem drit-
ten Abschnitt dıe nsätze aufzuzeigen, welche gleichsam „vermittelnd“ die Klutt
zwıschen den we1l voneınander abweichenden Forschungstraditionen über-
brücken versuchen. In seiner Schlußbetrachtung empfiehlt der Verf., 1n Einzel-
analysen dıe orıgeneıischen Werke textimmanent ınterpretieren; nach seiner
Meınung ware das „der Anfang eines Jangen Weges, 1n dessen nde eine neufun-
dierte Gesamtdeutung stehen könnte“. Da dıeser Forschungsbericht ın erster Linıe
für Studenten der Theologie der Religionsgeschichte gedacht ISt, ware Cr  CS besser
SCWESCH, die Anmerkungen als Fufßnoten erscheinen lassen, s$1e in den An-

verweisen.
Marktreduntz Hans Joachım Berbig

Lui1s Ladarıa: Espiritu Clemente AlejandrinoPulicaciones de 1a Universidad Pontificıia Comiuillas Madrıd, Estudios 16)Madrid (UPCM) 1980 288 Übersetzung nachstehender Rezension aus dem
spanıschen Originalmanuskript durch Fıscher.
Wıe 1n seiner rüheren Studıie über dıe Pneumatologie des hl Hılarıius vglZKG 90, 1979, 114—-115), versucht der Autor, Hand der Texte des Klemens

Alexandrinus untersuchen, Wı1ıe sıch OFrt die Anwesenheit des Geistes den
verschiedenen Etappen der Heilsgeschichte darstellt; ber eigentlıch stößt der
Autor Ur Ort auf dessen Pneumatologie, Klemens VO:  3 der Anwesenheit des
eistes ın Jesus, 1n der Welt un: 1in den Menschen spricht.

In der klementinischen Christologie dominiert das Konzept des Logos. Jesus,der Logos, ISt Geist (Gott), der Fleisch oder Mensch wurde. Wenn Logos schon die
Bezeichnung des Sohnes als Person meınt, dann bedeutet Geist eintach seine Gott-
eıt 1m Gegensatz seiner Menschheit der seiınem Fleisch. Das „Geistliche“ 1St
das Göttliche insofern CS aktıv ISt, ISt die göttliche Natur des Logos insotern s1eheilsbringende Wiırkungen hervorbringt. Für den Menschen Jesus bedeutert dieSalbung, die Herabkunfrt des Heıilıgen Geistes, dıe volle Heilung seıner Mensch-heit Für alle übrigen Menschen bedeutet S1Ce die Möglichkeit, das Leben des Ge!1-
stes nach dem Ebenbild des Herrn empfangen. Klemens ylaubt, daß der Mensch,un!| naherhin seiıne Seele, durch das Geschaffensein Vo  3 Gott In gewisser VWeıse
der göttlıchen Natur teilnimmt. Der Nous ISt Ebenbild Gottes un: des 0OS5. Esscheıint, dafß der Empfänger der Gnade der Geist der die Seele ISt, aber daßauch das Blut oder der Leıib Heıilsgeschenk teilhaben. Das Wort „Geist“ kommtmıiıt Absıcht In ıner zweıifachen Bedeutung VOT: meıint den Geist Gottes insofernPrinzıp des übernatürlichen Lebens 1St un: meınt den Geist oder die Seele desMenschen insofern oder S$1e den Leib aufrechterhälrt. Der „Geist“ kann die An-wesenheit des eistes Gottes 1m Menschen se1n. Der Geist Gottes verbindet sıchmıiıt der Seele (dıe von geisthafter Natur 1st) in einer ıcht substantıellen, sonderndynamischen Eınıgung. Der Glaube 1St das Element, das dıe abe des Heılıgeneistes unterscheidert von den anderen „Geistern“ des Menschen der VO  — dergöttlichen Gegenwart, die sıch von der Schöpfung herleitet. Der Glaube führt ZUrTaufe und ın dieser empfängt Inan den Geist. Die geistliche Kraft, die den Men-schen rettEeT, STammt VO:|  «} Jesus und trıtt als Geist desselben 1n Erscheinung. DieWiıedergeburt durch den Logos bedeutet Mitteilung des Geistes. Gott, der schonkraft der ersten Schöpfung Vater ISt, u uns mıiıttels des €1stes für eıne NnNe')Sohnschaft. Nur der Geist Christi ermag den Menschen ZUuUr himmlischen Stadtbringen. Dıie ırche als geistlicher Leib 1St die Gemeinschaft der Menschen, die demHeiligen Geist geeint sınd; die Gemeinschaft, die durch den Geıist selbst geführt?st. Die geistliche Kırche mu verstanden werd als die Kırche, die voll des Geistes
1ST

Die Zugehörigkeit des Geistes ZU göttlichen Bereıich, neben Vater un| Sohn,1ST eindeutig; ber ohne daß das Wiıe der Eıinheir der Dreı erklärt würde. BeıKlemens ISt eine trinıtarısche Theologie 1 Strengen a  1NMn n  t finden Norma-
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lerweise schreıbt dem Geist ıcht die Rolle eınes Subjektes Z Wn VO! sel-
NC} heilbringenden Wiırken spricht (praktisch NUr, WECNN ıhm die Inspiratıon
der Schritten zuschreibt). Klemens kümmert sıch 1Ur den dynamischen Aspekt
des elstes Gottes und ıcht seinen Charakter eiıner „göttlichen Person“.

Das Werk chliefßrt miıt Regıstern, dıe sıch auf die Bıbel, auf die Schritften VO!]  j
Klemens sOWw1e auf antıke un: moderne utoren beziehen. Es besteht AuS einer
detaillierten un! AdUSSCWOSCHCH Analyse der betreftenden Gedankengänge des
Alexandriners. Es steht auf der Höhe der Sekundärliteratur. ber WCeNnNn auch aAaus-

gjebig Philon, Irenaus un Orıiıgenes zıtilert werden, un! auch Justin un! Tertullian,
tället auf, daß ıne direkte Bezugnahme gynostischen Quellen tehlt. Aufßer den
Häresieologen (hier tehlt Epiphanius) 1St nu eıne Bezugnahme F Evan-
gelium des Philippus finden gylaube DE da{fß die Ausführungen ber der
Geıist und dıe Kırche (S 241—47) 1e] Schärfe hätten, WeNnNn sı1e MIt
dem Tractatus Trıpartiıtus, der schon seiIt 1973/75 veröffentlicht ist, konfrontiert
worden waren. Dieser Ontrast hätte noch stärker die Perspektiven hervorgehoben,
die andererseıts jedoch Autor treftend diferenzieren und synthetisieren

te.
Salamanca Ramon Trevijano

Luc Verheijen, OSA, Nouvelle Approche de la Regle de
5 1n ! Collection „Spiritualite Orientale Vie Monastı-

que”, Section „Viıe Monastıque“ Ö, Abbaye de Bellefontaine, Begrolles
Mauges (Maıne Loıire) 1980, 420 Seıiten.
Luc Verheijen 1ISt, spatestens SseIt dem Erscheinen seines großen zweıbändigen

Werkes LA Regle de Saınt Augustın“ (Parıs international bekannt un! -
erkannt als der führende Experte 1n allen textkritischen Fragen über die Augustıi-
nusregel, zumal auch 1n der schwierigen Problematik ihrer Echtheit und Überliete-
run$s. In den etzten 15 Jahren hat sıch als „Maitre de recherche“ „Centre
National des Recherches Scientifiques“ (CNRS) 1n Parıs eingehender mIt dem
Inhalt der Regel eschäftigt Der 1er angezeıgte stattliche Band bietet die Ergeb-
n1ısse dieser Arbeıt, näamlıi:ch 71 Einzelaufsätze, die ZU größeren eıl der Zeıt-
schrift „Augustiniana“ Löwen) Zu kleineren eıl 1n Festschriften un: Ühnlichen
Sammelwerken erschienen sınd Gute Sach- un Personenregister sınd beigegeben.
Beı der Bedeutung, die den Forschungen für Augustins Regel un Mönchs-
ea zukommt, wırd INa dafür sehr dankbar seın müssen, daß die weıt Verstreut
erschıenenen Autsätze 1U  $ 1ın einem handliıchen Band vereinıgt vorliegen.

hat seiınem Buch den Tıtel „Nouvelle Approche de 1a Regle de Saınt Augu-
stiın“ gegeben. Er möchte darın den Lesern, zumal denen, die nach dieser Regelihr klösterliches Leben gyestalten suchen, ınen Zugang diesem uralten
ext klösterlicher Spiritualıität erschließen. Dabei schon seinem Vor-
WOTrTt Vor dem Irrtum, als könne mMa 1n der Regel unmittelbar „Rezepte: für das
konkrete klösterliche Leben unNnserer Tage finden Das heißt ber nicht, dafß seine
Ausführungen dem Leser NUur intellektuellen Gewınn bringen sollten. 1sSt vıiel-
mehr überzeugt: Wer mMIt Sympathıe Z „Bruder Augustinus“ sıch 1n dessen
Regel vertieft, werde 1n dem, W as dieser ber seine Beziehungen Gott,Christus, ZUr Kirche, seıiınen Brüdern 1m Kloster un den anderen Menschen
schreibt, durchaus Anweısungen für seın heutiges Klosterleben finden können, die
der Mentalıität Augustins entsprechen.

hat seine Aufsätze VO  ; cschr unterschiedlichem Umfang un Inhalt 1n reı
Hauptteile zusammengefaßt. Der kurze Hauptteil (S. 13—27 bietet zunächst
eın ausführliches Zıtat ber das Wesen des augustinischen Klosterlebens aAaus dem
„Iraicte de 1a Regle de Saınt Augustın“ des französischen Augustiners des
Jahrhunderts Ange le Proust. Dann tolgt ıne CuHe französische Übersetzun der
Augustinusregel, d.h des soß Praeceptum, welches entsprechend der teXti Cit1-
schen lateinischen Ausgabe V O] 1967 auch 1er in acht Kapitel aufgeteilt 1St.
Nützlich dürfte es se1n, daß der Übersetzer 1n den Fuflßnoten N: NUur die AausSs-
drücklichen Bibelzitate nachgewiesen, sondern noch auf csehr viele verdeckte Zıtate



370 Literarische Berichte und Anzeıgen

und sonstige Stellen Aus der Heiligen Schriftt auiImerksam gemacht hat, die nach
seiıner Auffassung den Regeltext beeinflufßt haben.

Der Hasuptteil (D 29—299) zertällt ın mehrere Sektionen un 1St überschrie-
ben „Dıie Regel un das klösterliche Leben nach Augustinus“. In der Sektion
geht CS uın Augustıins „Theologie des klösterlichen Lebens“ und seiınen „Begriff
des Mönchtums“, der 1Mm Anschlufß seiıne „Enarratıo ın DS dargelegt wird.
Dıie drei Autsätze der Sektion beschäftigen siıch mit der Abtfassungszeıit der
Regel, ın dem S1e deren Platz ın Augustıins relig1ös-geistlicher Entwicklung aufzu-
zeıgen suchen. Dıie Sektion tragt den Tıtel „Das österliche Geheimnis und dıe
Liebe Zur Schönheıt.“ Als inspirıerende Gedankengänge der Augustinusregel werden
1er das Pascha-Mysterium, ber auch ZEW1SSE, der antıken Erhik entstammende
Vorstellungen, Vor allem dıe Hinführung ZUr lıiebenden Betrachtung der „Spir1-tualıs pulchritudo“ aufgezeigt. Als Sektion 1STt eın sehr umfangreicher Autsatz
eingereiht, der den Platz des Mönchtums 1n AuZust1ins persönlichem Leb'en dar-
stellt.

Der und letzte Hauptteil des Buches (S 301—407) bietet der Über-
schrift: „Bausteıine einem Kommentar der Augustinusregel“ Aufsätze, die
bereits 1n den Jahrgängen der Zeitschriftft Augustinıana Löwen) 1971—77 die-
SCIH Obertitel zusammengefafßßrt worden sınd. Wıe schon der Titel kundtut, handelt

sıch nıcht einen tortlaufenden und erschöpfenden Kommentar ZUr Regel,
sondern Abhandlungen ber einzelne Punkte un: Ausdrucksweisen, die ber
teilweise tiefer den Sınn un! Geıist der Regel heranführen, als dıes der
blichen Kommentierung des Textes gelingt.

Es 1St hier ıcht möglıch, auf die reiche Fülle des behandelten Stoftes
einzugehen. 50 col] Nnur als Beispiel für die Arbeitsweise eın Autsatz AuSs aller-
Jüngster Zeıt herausgegriften werden, welcher wertvolle Cue Einsichten ZUu bes-

Verständnis eines der schwierigsten Texte der Regel bietet. Es 1St ein austühr-
licher Kommentar ZU)] Kapitel, das „über den klösterlichen Zölibat un die
Sorge die Sünder“ handelrt S 107—150). Einleitend zeigt worın die Schwie-
rigkeit des Textes besteht: Für den heutigen Leser 1St weni12g verständlich, daß
Augustinus den behandelten Gegenstand nıe mMi1t den VOoO  j iıhm Ver-
wendeten erminı „continentia“ „Vvirgınıtas“ der „caelıbatum“ benennt. Noch
mehr überrascht dıe Art, Ww1e hier, 1mM Gegensatz seiınen ansprechenden Aus-
führungen 1n „De SancLia viırginıtate“ oder in den Sermones ber die „Ecclesia
Vırgo“, das Thema ohne eigentliche biblisch-theologische Fundierung un: Motiva-
t10n behandelt Schließlich sich der heutige Leser twas die Methoden
eines Polizeistaates erinnert, wenn das „Klima der Indiskretion“ miıt seinen
Vorschriften über Anzeıgen, Zeugenaussagen und sStrenge Strafmaßnahmen bıs
ZU| Ausschluß Aaus der Gemeinschaft betrachtet, wI1ıe siıie diesem Kapıtel VOTIT-
gesehen SINn

Was die breiten Ausführungen Augustins ber dıe „Correctio fraterna“ und das
klösterliche Strafverfahren betrifft, stellt zunächst deren biblischen Hınter-
grund heraus. Das N Kapıtel chliefßt sıch, zu eıl wörtlich, Mt 1 9 1517

und hat ZeWISsse Parallelen auch 1ın manchen Apostelworten, die ebentalls von
einem „Arguecre omnıbus“ sprechen. Außerdem wollen dıe Weıisungen dieses
Kapıitels 1im 1nnn VO  3 Mt 9 1Ur als wirksame Medizin SCcHCN die Sünde“ Ver-
standen se1ın, dafß selbst StreNSgE Strafmaßnahmen, W1e der uss: Aus der
Gemeinschaft, noch den biblischen Charakter der „Barmherzigkeit“ sich LTagenN.Des weıteren bemüht sıch V Augustins Vorschriften in ihren antıken Rahmen
einzuordnen. Miırt echt weıst darauf hin, da{ß ihrem Verständnis „ein weni1ghistorischer 1nnn VO:!  - Nöten Ist. Die schwere Sünde €esa für den antiken hri-
StCNH, der noch keine private Beichte und Lossprechung 1n der Verschwiegenheit des
Bußsakramentes kannte, sondern NUur die öftentliche Kirchenbuße, ınen viel star-
keren „Öffentlichen“ Charakter als dies heutzutage der Fall ISt. Für Sanz schwere
Verfehlungen wurden Christen aus der Gemeinde ausgeschlossen; dies ber WAarTr
öftentlich ekannt, WwW1e€e auch ihre Wiederaufnahme die N: Gemeinde miterlebte.Übrigens glaubt N daß dieses Ka_pitel MIt seiınem Gefühl der Verantwortung für-
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einander durchaus nıcht veraltet ISt, sondern dem heutigen Christen un: Religiosen
helten kann, sich VO)  - einem allzu individualistischen Verständnis der Sünde und
des Bufßsakramentes lösen und den kirchlichen und sozialen Bezug der christ-
liıchen Buße tieter ertassen.

Ausführlich spricht Augustinus iın den folgenden Absätzen des Kapitels VO!]  »

der Bewahrung der Keuschheit (castıtas). weist wiederum bis 1Ns einzelne nach,
daß auch diıese Darlegungen biblısch inspiırıert sınd, wiewohl Augustinus NUr eın
einz1ıges Mal ausdrücklich aut die Heilige Schrift (Spr DE 20, nach der Septuagınta)
ezug nımmt. Biblisch 1St die Warnung VOTLT dem ungezügelten Blick; biblisch der
inweıls auf Gott, den Beobachter in der Höhe, dem nıchts verborgen leiben
kann; biblisch der Gedanke, dafß Gott 1n Weisheit und Langmut das menschliche
Tun beobachtet;: biblisch auch die Mahnun mehr danach streben, Ott als den
Menschen efallen; und biblisch schlieg)  (1; die Lehre VO Einwohnen Gottes
im Menschenherzen.

Desto mehr drängt sıch ber dem Leser hier die Frage auf, sıch 1n diesen
Ausführungen Sar nıchts ber die tietere Begründung un Motivatıon des POLLBE-
weihten ehelosen Lebens findet 1sSt dieser rage nachgegangen un: kommt
dem Ergebnis: Augustıins Schweigen ber dıesen Punkt se1l keineswegs erstaunlich,
wenn die Regel, OV! persönlıch überzeugt ISt, die Zeıt kurz nach der
Bischofsweihe des Heılıgen 397 datıert werden Denn Augustins Schritten
Vor dıeser eıt sind Beweis dafür, da{ß damals über den klösterlichen „Zölibat“
un!: seinen 1nnn noch wen1g reflektiert hatte. Er wußte, da{fß s Z Mönchsleben
gehört, nıiıcht heiraten, un: hatte siıch selbst das Posıtive einer solchen Lebens-
weıse erfahren. hat, diese seıne Lösung der schwierigen Frage begründen
un!| siıchern, auf mehr als Seiten eingehend geprüft, was Augustinus VOr dem
Jahr 397 ber den „Zölıbart“ der Mönche allgemeinen un ber seinen person-
lichen „Zölibat“, SOW1e ber die Ehe gedacht und geschrıeben hat. Es würde
weıt führen, hier daraut einzugehen. Doch dürfte das Ergebnis dıeser Prüfung die
Annahme V’s, dafß Augustinus bei der Abfassung seiner Regel ber Sınn und
Motiıve der klösterlichen Ehelosigkeit noch ıcht tiefer reflektiert hatte, voll be-
stät1 Zugleich 1St dieses Ergebnis neben anderen eın bedeutsames Argument
für 1e Datıerung der Regel 1n den Begınn VO Augustıins Bischotszeit.di

Man hat ber V’s yrofßes Werk Ea Regle de Saınt Augustıin“ VO: 1967 PESART,
daß es den patrıstischen Neuerscheinungen unserer Zeıt einen hervorragen-
den Platz beanspruchen dart Dieses CcCue Werk reiht sıch dem ersten würdig
Es gibt Zeugnıis VOonNn der hohen Gelehrsamkeıit, dem unermüdlichen Forscherfleiß
un den umtassenden theologischen und philologischen Fachkenntnissen dieses
„maitre de recherche“ Nıcht weniıger LUL es kund, daß sıch 1in Augustıins Regel
mit jener „Sympathie“ vertieft hat. die uch dem Leser als Schlüssel ZU bes-

Verständnıiıs der spirıtuellen Weisheit des Heıilıgen empfiehlt.
Würzburg Adolar Zumkeller, OS A

Miıttelalter

Williman, Danıel, Bibliotheques ecclesıstıques
P de 1a papaute d’Avıgnon. Inventaıres de bibliothe-
qu«cS mention de lıvres dans les Archıves du atıcan (1287-1420) Reper-
to1lre. 11 Inventaıiıres de prelats de clercs nO francaıs Edition, Parıs
1980 (Documents, etudes repertoires publies Par I’Institut de Recherche
>Hıstoire des Textes), X 387
Das 1er besprochene Buch bilder den ersten 'eıl eınes Werkes, dem mehrere

Mediävisten SeIt ber Jahren beteiligt siınd Es handelt sıch die Veröftent-
liıchung VO:!  3 Bibliothekskatalogen des j die 1n der Hauptsache aut einem
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Quellenmaterial eigener Art beruhen: den 1n der Zeıt des avıgnonesıschen Papst-
LUMMS eiım ode VO Klerikern aufgestellten Verzeichnissen VO  3 beweglichen Gu-
tern, We. die Apostolische Kammer auf Grund des SOS. Spolienrechts ean-
SPIru F M

Pıetro Gui1idı (T hatte besagte Inventare 1im Vatikanischen Archiv eNL-
deckt un: 1n einem Autsatz auf die sehr häufig arın vorkommenden Bücherlisten
hingewiesen (Studi 'Testi 135 Darauthin oriff Monfrin der Ecole
Francaise de Rome den Gedanken auf, das wichtige Materıal vollständig VeTI-
öftentlichen. Das Vorhaben verzögerte sıch, bıs sıch Wiılliman, der inzwischen
eue Inventare 1M Vatikanıschen Archiv aufgefunden hatte, dem Unternehmen
beteiligte, dem dann auch die Section de Codicologie des Parıser Institut de
Re rche et d’Hıstoire des 'Textes herangezogen wurde.

eIit 1980 lıegt nunmehr der Band des dreiteiligen Gesamtwerkes VOr. In
der Einleitung erläutert Williman Wesen und Praxıs des 1mM Kirchenrecht ıcht
vorgesehenen Spolienrechts, das die Päpste in Avıgnon angesichts ihrer steıgendenAusgaben (Italıenkriege) und verminderten Einnahmen Verlust der Einkünfte Aaus
dem Kırchenstaat) einführten. Von 1317 bis ZzZu Begınn des Großen Schismas weıst
William iınsgesamt 1149 Fälle jener besonderen Art VO!  3 Enteijignung Lasten
kirchlicher Würdenträger der Gemeinschatten nach Er schildert dıe umständliche
administrative Prozedur, die ıhren schriftlichen Niederschlag 1n eiıner Reihe VO!  »
Registern un Rechnungsbüchern der Camera Apostolıca gefunden hat.

eıl (Repertoire) besteht Aus eiınem chronologischen Überblick sämtlicher
den Vatiıkanischen Archiven aufbewahrter Bibliotheksinventare un! Bücherlisten
(Zeitraum: 1287—-1420). Es handelt sıch einerseits Verzeichnisse ganzer Biblio-
theken (etwa Nr 339.7 Bibliothek Bonitaz’ I11 miIt 448 Handschriften), öfters
jedoch Inventare von Teilbeständen, die entweder 1n dıe päpstliche Bibliothek
aufgenommen wurden oder, Was viel häufiger vorkam, VO den päpstlichen Kol-
lektoren un!: Kommisaren als Spolien verkauftt wurden, un deren Erlös der Apo-stolischen Kammer zufloß.

Die 1er VO  - Williman zusammengestellten Dokumente wurden VO]  »3 den Her-
ausgebern des Gesamtwerkes 1n reı Gruppen gegliedert, deren Veröfftentlichungrfolgt Bücher tranzösischer Kleriker 11 des Gesamtcorpus wird
demnächst VO Institut de Recherche er d’Histoire des Textes der Leitung VO

Monfrin veröffentlicht), Bücher nıcht französis  er Kleriker 'eıl 11 des
vorliegenden ersten Bandes) Buchbestände, die ım persönlichen Besıtz der Päpste
9 bzw. VO  w} ıhnen erworben wurden 111)

In Teil I1 (Edition) des 1er besprochenen ersten Bandes veröftentlicht Williman
die zweıte der geNaNnNteN Gruppen: Bücherlisten Aaus dem Nachlaß nıchtfranzösi-
scher Kleriker:; ınsgesamt 114 Verzeichnisse Aaus der Zeıit Von 1287 bis 1409 die sıch
oft Aus mehreren, einander ergänzenden Schriftstücken usammens:  zen. emVerzeichnis steht ıne detaillierte Notiız oOran: Name, Stellun des verstorbenen
Besitzers; Name des Testamentvollstreckers, des päpstlichen Ko ektors USW.; ahl
der 1im Verzeichnis enthaltenen Bücher:; geschätzte Preisangaben; bei Gelegenheitdas weiıtere Schicksal einzelner Bücher

Unter den Beständen n einzelne Inventare Banzer Bibliotheken hervor, die
einen Einblick 1n die geistigen Interessen ihrer Besitzer gewähren: 1W Nr 2364.8

Bibliothek des Joh Magnavıa, Bischoft VO  3 Trvieto (T ’ MIt 190 Hand-
schriften; oder Nr 4056 Bibliothek des Kardınals Pıetro Corsıini, zuletzt
Bıschoft VO  -} Porto (* MIt 3720 Bänden. 89 Handschriften des Kardinals Luca
Fiıeschi 71336) wurden auf 1.361 5/6 Gulden geschätzt!

Die Codices enthalten überwiegend theologische Schriften un Predigtbücher(über 30%0), sodann Kirchenrecht (20%0) un: Zivilrecht (99/0), während hıloso-phische Texte, klassische utoren dgl einen viel geringeren Teil ausmachen. Für
die Geistesgeschichte des Jh sınd diese Angaben allerdings 1Ur beschränkt
verwerten Außerhalb Frankreichs konnte das Von der Apostolischen Kammer be-
anspruchte Spolienrecht Nur 1n Italien MIt Ertol geltend emacht werden (von den
114 nichtfranzösischen Bücherinventaren betretf 81 Ita 1en, Je Aragonıen und
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Portugal, Deutschland und Skandınavıen). Au die zahlreichen Preisangaben
sınd, w1ıe Williman der Einleitung hervorhebt, statistisch schwer verwenden,
da s1ie sıch auf Handschriften iın Fanz unterschiedlichem Zustand und aut nıcht
näher bekannte Marktverhältnisse beziehen. 50 schwanken beispielsweise die Preise
der Dekretalen Gregors bei 1in Italien angebotenen Exemplaren zwischen

un! 125 Florentinischen Gulden.
Der abgeschlossene laßtct 1Ur mehr erahnen, welche Mühe dıe Erschließung

der in den Inventaren g  an Tıtel gefordert haben mu Der Bearbeıter miıt-
telalterliıcher Bibliothekskataloge kennt das Problem: AaNONY IM angeführte Werke,
unvollständıge oder entstellte Tıtelangaben (hier allerdings ın vielen Fiällen durch
eın Incıpıt und Explicıit niäher gekennzeıichnet). Um wertvoller sınd die AauUuS-

führlichen un: präzısen Regıster VO Marıe-Henriette ullien de Pommerol (vor
allem Personen- un! Ortsnamenregister, utoren- un! Werkregıister, Incipıt-
Tatel). Unentbehrlich ZUr Benutzung des Werkes, besitzen s1e überdies einen großen
Eıgenwert. So 1St eLw2 das Personenregıster eın wahres „Who’s who?“ ıtalienischer
Priälatenkreise 1im 1 } utoren- un: Werkregister, sSOW1e die Incıipit-Tafel sınd
willkommene Hılfsmittel für jeden, der sıch mıiıt mittellateinischer Lıteratur, VOT

allem mit lıturgischen und juristischen Schritten befaßt.
Be1i dem Lesen des Buches stellt INa  — sıch ımmer wıeder die Frage, denn die

vielen genannten, teils sehr wertvollen Handschriften hingekommen sınd. Doch
angesichts der Tatsache, daß die weıtaus orößte Zahl der 1m Auftrag der Aposto-
lıschen Kammer beschlagnahmten Bücher sofort verkauft wurden, kann iıhr heuti-
geTr Aufbewahrungsort NUur mehr 1ın einıgen wenıgen Fällen nachgewiesen werden
(Z:B Nr. SEEDE Da manche Büchergruppen, un: selbst einzelne Hand-
schriften, 1n verschiedenen, zeitlich nn Listen auftauchen, aßt sıch Zzumın-
dest iıhr Schicksal durch das Jh verfolgen, iw2 der Weg jener bedeutenden
Bestände, welche schließlich VO! Collegium Gregorianum aufgenommen wurden.
In dieser Frage erweısen sıch die VO  3 Wılliman gebotenen Querverweıse als eın
weıterer Vorzug ıner ın vieler Hıiınsicht vorbildlıchen Quellenedition.

Echternach Jean roeder

Studien Z. ü INGerd Kampers: Personengeschichtliche
Westgotenreich ın San ten: Spanische Forschungen der Gönner-
gesellschaft, Zweıte Reihe, Band Begründet Von Heinrich Fiınke, Wilhelm
Neuss, Georg Schreıiber, fortgeführt VO  — Johannes Vince, in Verbindung mMIiıt
Quintin Aldea, Theo Berchem, Hans Flasche, Hans Juretschke un Jose Vıves
herausgegeben VO!]  - Odilo Engels. 1973 VIII und 29724 Seıten, Leinen 68,— D
Verlag Aschendorft Münster.
Two general observatıons the subject ot what call, somewhat cumber-

somely, prosopography 4Are called for the utSset. First, need constantly
remind ourselves that the final goal of this 1cCe blend of scı1ence and S 15 COIM1-

prehension, NOLTL compilation. Those medievalists who ATC acknowledged asters otf
the crafit ONC thinks ot such A4s Tellenbach and Werner, Genicot and Duby, Schmid
and Stroheker 0OWwe their emıinence NOLT their ability ın seekıng Out and setting
down the and personal etaıls of those individuals who make cthe

which theır SazZzCc 15 tixed but their k ill ın interpreting the eviıdence which
the labour ot compilatıon provides and 1n applying the insights they gaın and the
conclusions they draw the history of the period under scrutiny. Compilation 15

NECESSATY preliminary, Lrue, but It 15 IMNOTEC than end, that
end being understandıng; in tself, regıster of PEeTrSONS and detaiıls about them 15

valueless, historically speaking, list of dates. make this pomint WIt. SOIMNC

emphasis sınce ıt that recent have secmhHn growing tendency,
which should be resisted, V1eW the production of such r_egister cthe prime
function of the prosopographer, reduce the business of writing prosopography

the business of writing prosopography. The second poı1nt, though
connected, 15 1n INOTE significant ONC discrete. simply CAaNnnOL aCCEePT that COIMMM-

pleteness of prosopographical listıng 15 self-evidently mer1tOr10us target as
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nowadays generally be assumed. The German Historical Institute Parıs
has both retflected and turthered this modern attıtude 1ts aım, pursued ‚Ver the
last decade an INOTC, of compilıng register of all PCTSONS mentioned in Europeanbetween 7200 and 1200, regardless of STAatus orıgın’ (George Beech,
‚Prosopography‘ 1n ed.) James Powell, Medieval studies: ıntroduction
(Syracuse Uniıversıty Press, 174) CannoOot tor the ıte of sc«ECe e  C
justification in historical for such enterprise (which 15 NOL Sa y that
CannOt understand the psychological Uursc which inspıres it, Uursc NO dissimilar
from that impelling an y dedicated collector: cf the compilers in CAar-
lıer ABCSs 1n Lawrence Stone, The Dasti and the present (London,9 48) At least
4S regards the early Middle Ages, 1St the ot al known figures from the
lower reaches of socletYy, together wiıth the tew stark SCTADS otf personal infor-
matıon which, ShaVe 1in Very small number of ' 4Are€e all that 15 recorded about
them, 15 sımpl indulge In the heaping-up ot ata tor their OW' sake and thus

be guilty the INOST sterile torm of antıquarıanısm. Such miısguided eftort 15 the
SOrTt of aCt1V1Ity which DZETS Hıstory bad NAamne.

erd Kampers oes NOL chare VIEWS. As the first poıint, he 15 categorical(p 3 ‚Prosopographisches Arbeiten bedeutert nichts anderes als das Sammeln
Von auf Personen bezogenen Detailinformationen.‘ S0 much for the prosopographer4A5 analyst, 9 judge historian! As the second, his CONVICLION
of the value ot COMP eteness 15 trom both the ıntended an the actual
form otf his book for It 15 NECCESSATY dıstinguish these LWO. Originally, Kamper’s21 WAas produce comprehensive prosopographical lısting of the known
PCrsONascSs ot the Visigothic kıngdom 1ın Spaın between 507 an 7IA, anı the bulk
of the material, it NOT all: had Iready een gyathered when, in 1974, there amMmMme
whart MUSLT ave een shattering blow: the publication otf Luis Garcia
Moreno’s Prosopografia del reino0 visigodo de Toledo The work NO under FevV1ew
15 the result of Kampers’s understandable determination Save something from
the wreck of his earlier designs. It falls into EW 9 the first contaınıng SO-pographical ata nNnOT be tound in Garcia Moreno, the second provıdıngeweıight interpretative Y. Wirch regard the tirst sect1on, Kampers rightly(if with of forgivable tartness) poıints OUuUt that Garcia Moreno’s book 15
considerably INOTEC ıimiıted 1n D than ıts title would Sugge: his OW. material
oes NOL overlap wıth that of the Prosopografia but extends the limits of OUr

socially, geographically anı chronologically ın that he deals wiıth all
groupings, lay and er1ic (not Just wıth bishops an the chelons of laySOCIETtY, as 0€s Garcia Moreno), iıncludes CerSsSONSs from the Byzantıne- an Sueve-
held territories and begins wiıth 507 rather than 5658 He Iso has the satisfaction of
listing few lay dıgnitaries overlooked by Garcia Moreno. In all, his register rTuns

ver 600 'g approximately the Same number AapPPCAars in the Prosopo-grafia. The W lists, which Kampers provıdes conveniıent composite index,together urnish almost complete dırectory of PCrSONaSECs known ave lived
in the lIberian peninsula between 507 and 711 5Sda y ‚almost complete‘ since kingsand their families, together wıth PCrSONS of Jewish Aan! Greek Namce, Aare tor the
INOST part Oomiıtted. The S5ueve kings and their relatives are be tound inClaude, ‚Prosopographie des spanischen Suebenreiches‘, Francıa V1 (1978),647—76).

1wo
that the liOlnNts need be made about Kampers’s regıster. Fiırst, while aCCEeDLstings of lay dignitaries and bishops ave value though less SUre
than the author AaPPCAaTrs to that the epithet 'honestus Ca  3 be taken indıcate
membership of the Oberschicht, least as understand this C: Kampers ofters

definition and, 4S 15 his WONLT, provides SUupDPOTT tor his viewpoınt) an while
prepared admit that those of abbots, monks, NUMLS anı members of the

secular clergy MAY ave value though NOT ];uine), quıte unable see
An Y Case Can be made for the usefulness of 1ın uding the ot all knownfigures who do NO tall (or AaTe presumed, 1n the absence of positıve evidencethe n  r  » NOT tall) 1Nnto the above STOUDS. There ATC SOIME 250 ot these; spread
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ver LW centuries and al reg10ns, they ATC self-evidently worthless tor an y SOTFT ot
statistical PUurpPpOSC, VvVen ıf ıt werTre possible It 15 NOL provide INOTEC than
the iıntormatıon AaCCOMPAaN the Second, 1t ZOCS without sayıng
that ıf nevertheless the provısıon of such lıstıng of the also-rans
Visigothic sOcClety 15 held be useful exerc1se, essential requırement of the
Anished product 15 that the ata Lt contaıns be both an full possible.

confess that 1n VIECW of the eXtIreme bareness ot the entries, the bulk
which do NOL extend LW £ull lines ot print, almost di NOL bother check
their reliability; seemed LOO remotftfe possibility be contemplated. Check
eventually did, however, only find mistakes an inadequacıes legıon that
sSOO!] SAaVC ın dısmay. Out of entries (two blocks otf 20) based Vıves,
Inscripcıones Ccristianas de Ia Espana YOMANd visigoda, Ind edition (Barcelona,

which e mere proved be without fault otf an description.
And ONe of these, 993 taıled acknowledge ıts SOUTCC, may adı ct.
453 tor another example, where, agaın, the SOUICEC 15 1n fact Vıves.) In Man y
pPart of date YCArT, month day, whether established doubrtful 15 omıtted
(9 instances) N: (7) In others, the ADC whiıch the subject 1ve: NOT gygıven
(1) 15 given wrongly 5} incompletely (1) wiıth greater precisıon than 15
justified (1) The apless Istorna (no. 506) NOT only has his liıfe-span CUL short
the tune of but 15 made expıre then day LOO; and Julius (no.
508) sufters similar indignity wiıth regard bocth date of, An apc at, death In
sSOMe question-marks hangıng VT certaın po1nts of iıntormatıon the yCar of

death, the TOVENANCE of inscr1ption, the era of nother) ATE jettisoned. I1wo
entries taıl mentiıon that their subjects WEeTITC married, and ONe Occasıon the
form of aIiInec 15 changed without explanation from that gıven 1n the Vıves text.
When Kampers Omıts information, It often be because Vıves himselft has
omitted It trom hıs MMENTS, ough It 15 avaılable 1n the Latın teXfis themselves;
the reverse 15 learly the Case in 508, where Kampers blindly ollows Vıves’s

1ves COrreCcts his 175) 1in the rendering of date ın the Latın
CEXT, an agaın 1n 595 The CUr10US mMatter ot the LW inscr1ptions Leontıus
ın Vıves, Oone from Maırena (nO. 152 514 in Kampers), the other trom the
nearby Alcolea del Rio (no. 542 515 1n Kampers), but both Z1Ving Septem-
ber 576 the date of Leontius’s death and about his lıfe-span, 15 NOT
ven commented upON; perha 5 Kampers did nNnOTt notıce the coincıdence of 9
for ın 514 he OMmMI1ts borth day and the month of Leontius’s death (followıing
Vives), whiıle iın 515 he has October. In V1ICW ot the brevity of the inscr1p-
t10NS and the simplicity of the task of rendering accurately and 1n CONcıse German
the Very basıc personal details they furnish, admıt stupefaction that Man y
offences, ot commıissıon an Omissıon both, c<hould ave een perpetrated. make

bones about 1t: c<hould certainly EXDECL an y conscient10us 2AN: alfway COIIN-

etent office clerk Ir the necessary linguistic ckills have performed very
deal better. Apart ftrom examınıng NOT Vıves entrIies, randomly

selected, ot whiıch WeTlIeC found ave deficiencies, made urther check of
the directory material. Nevertheless, certaın other CrrOÖrS, of varyıng degrees ot
heinousness, forced themselves upDon attention: the contusıon oft Florentius and
Fulgentius 1n the Ssaga ot Emanuel, wh appCars AS such (no 14),
metamorphoses into ‚Emmanuel‘ (a AaIne lready borne by F7 165 and
does NOT Zure al 1n the index; the Omissıon of the abbreviatıon MI from the
list 204; the Jabelling of Teudisclus ‚bishop in the ındex when the relevant
n 15 paıns point Out that he remaıined monk: the aılure Provı
Ofe reterence numbers 1n In short, whatever value the directory which
Kampers provides mMay be deemed have in principle 15 vitiated 1in practice by
the siımple fact that It Cannot be relied upOnNn 4A5 tull compilation of
the avaılable informatıion.

Is the second part of the book possessed ot merit which might COmpeNSaTte in
sSOMmMe PC4AL4SUTEC for the defects of the first? Regrettabily, This section did nOtTt

figure 1n Kampers’s original plan, 1ts inclusion being due the fact that the Jength
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of hıs regıster ot PersONSs W as severely curtaıled by the publicatıon otf Garcia
Moreno’s work, and IT 15 difticult indeed believe that his heart Was ın FE UOsten-
sıbly devoted evaluatıon and interpretation of the ata presented 1n the tirst
sect10n, ıt 1n tact deals wiıth the bishops alone, At anı y length, and wiıth the bishops
A whole. nNnOtTt Just those listed earlıer. The investigation 15 almost wholly concerned
wiıth the ethnic composıition of the epıscopate an wıth the sıgnıfıcance ot thıs
tor the question of Germanıc settlement. Kampers’s method 15 list the bishops,
SsSCC by SCC wıthiın each provınce (a INAaD would ave een UCT'Y seful), identify
those on them bearıng Germanıc and establish hat proportion of
the whole these represented, overall ASs well 4A5 tor each province and S 1n the
peri0ds 507—711 an 589711 Armed wiıth this information anı wıth the CONVIC-
ti1on that bisho ot Germanıc AaINe WeTC 1Iso of Germanıc rac«e, he then addres-
SCS himself > question of settlement, first summarısıng the findings ot archaeo-
logısts and toponymıiısts An then identifyıng tive blocks of terrıtory, tour the
peninsula and ONe 1ın Septimanıa, hiıch ın his V1eW aTre shown by the evidence of
urther lists ot SCCS and i1shops which he produces (and hıch ad nothing, SAaAVeC
some INOTE percentages, the data g1ven ın the earliıer ones) ave been Centres
ot Germanıc populatıon. Basıc hıs judgement 15 the belief that there eX1Sts
correlation between the proportion ot Germanıc bısh 1n secee and the degree ot
Germanısation in the localıty, the first being the OPS  hiiıgher the second 15 the
greater.

The COrrecCInNess of Kampers’s conclusion wıth regard on  ‘g’) ot hıs five 9
the Castilian Meseta, long since identified by archaeologists ASs the prime Visıi-
gothic settlement-zone, and the probability of ItSs CO:!  'ss with regard
another, the north-west, Visigothic settlement in which 15 NO asserted by SOMEe
toponymıiısts, wiırth xood rCasonNn, have taken place well before the tall of the

iıngdom, AaTC thanks his argumentatıon, hıch 15 quıte lamentable. Indeed,
the MOSt crucıal po1ints there ATe arguments all, merely the blandest of

unsupported assert10ns. quıte basıc uestion which Kampers signally taıls
tackle 15 this: granted that from early of Hıspano-Roman cContact
with the ermans May sually be taken reliable poınters rFacl, 0o€s this still
hold g00d 1n the seventh century? Kampers 4aSSUMMES that It does, but tıon 15
NOL good enough. Whart otf changing name-tashions? What of the eftect mıxed
marrıages, legal since Leovigild’s day? What, ındeed, ot the roblems of establi-
shing whether Nname 15 Latın Germanıc (or something else agaın) A11?
Kampers, who relies almost wholly upon Piel-Kremer tor the identification of
Germanic 9 does NO ook an of these atfters Cases ot the adoption of
what he calls Latin-Christian by Goths ATC known and discussed, he
denies the ado tıon of late Roman ONCS, agaın without But Can Julianus(c£ 162 . be categorised neatly ASs one of the first and nNnOTt oNne
of the second? Why should It be sa1ıd that Fructuosus Was ‚kaum‘ the original Namne
of the famous Visigothic monk? The SOrtTt ot detailed argumentatıonxallay tears that Kampers leaps conclusions 1n hıs linking of Names and racıal
iıdentities 15 sımply NOL forthcoming. It 15 difficult sSetr much by the
thinking which Can produce, apparently 1n all ser10usness, such sStatemen: this:
‚Da enatus 1in der Bischofsliste VO  3 Coimbra zwischen we1ı ermanen steht,könnte germanischer Abstammung SCWESCH sein (p 164 tor ‚EW ermans'‘
read ‚CW' bishops of Germanıc name‘), Consıder Iso the following, which 15
Kampers’s sole gesture 1n the direction of aNSWer the question of possiblename-borrowing. Statıng that ON the otf seventh-century laymen the
Oberschicht only 269 ATr Latın (more correctly, ‚non-Germanıiıc“‘ SE his 129)but thart AIMONS the bishops of the period 589—711 Latın aAM OUNET 69.1%,he continues:

In Anbetracht der Tatsache, daß INa  3 im Episkopat mehr Romanen, den
weltlichen Großen mehr Germanen Voraussetzen darf, 1St der Schluß rlaubt (sıc!),daß dıe Namen zugleich aussagekräftig für die nationale FCSD. gentilizische Zuge-hörigkeit ihrer Träger sınd Im Gegensatz ZU fränkischen Gallien hat Iso (sıc!)



377Mittelalter

ermanıiısche Namenmode bıs Zu Begınn des1mM gotisch-suevischen Spanıen eine
Jahrhunderts anscheinend (sıc!) nıch gegeben. Goten und Sueven haben ıhrer-

se1its kaum (sıc!) spätrömische Personennamen, wohl ber 1n einıgen Fiällen nach-
weislich lateinisch-christliche Namen angeNOMMC] (PP. 0—

Even ıf the legitimacy regardıng badges of ethnıc ıden-
how 15 the assumption for, agaın, 15 lackıng that the highertty,

the percentagc otf German ishops 1n SCC, the InoTre substantial the local German
populatıon! Are SUupPPOSC that bishops wWerTrT«c appointed 1n accordance witch

Plus-Plan hich graded SCcCCS accordıng the S1Zz€some Visigothic Hundred-Year-
of their German populations an EeNSUTC that by the end ot the period Just the

ermans had taken oftice 1n each SCC relatıve EVEIYright M1X ot Romans
ıf such relationship 4A5 Kampersother?! ome such absurdity has be envisaged

between the distriıbution ot populatıon and the distributıon of bishops 15
take the whole thıng LOO ser10usly point OUt thatheld exX1st. (It would

there ATre 1n an y “ASsec dıstorting SaDS 1n cthe EXtTAant episcopal lısts.) In

realıty, moment’'s tlection will SshOoW, maıintaın that sPe«C where say
ermaniısed than ONOUuUt of tour bishops 17 gıven period WEeIC German W as less

where say three OUtTt of fıve were German 15 simply laughable: al depends the
aAM ON need only CONs1ıder how difterent the conclusion wouldchosen perimeters,

be ıf the period WeI«C chortened by umber ot 3 Q1V1INg say Out of LW'!

tor the first SCC an 0)91> OUuLt ot three the second! Extraordinarily enough how-
CVCTI, Kampers does NOL ftact Ven work with oyiven period; the percentagsc figures
tor German bishops hıch he from his lısts (themselves marked by

nd the wild contradictions in theglance the y tor Pax 180
statements made concerniıng Dumıi1o 1/7/9—81 11 reveal) ATe misleadingly
maximised an rendered incomparable ONe wiıth another by his unscientitic practice

wıth the first German bishop recordedot beginning the episcopal 1in an y 5

there, the date of the apptCarance VaryınS naturally, from see SPCC. Is It even

German bishop be poınter thejutifiable 4ASSUME the
existence of local German settlement? Cal seC NOLT the slightest LTE ASONMN think

The whole thrust ot the seventh CENTLUTY, ave remarke: elsewhere, W as

aWaAY $trom racıal SsSCPATALENCIS, towards greater unıty. There Can be question
of SOM principle of Brlesiastical government which maintained that heavily
Germanised were have German bishops; other considerations >
maYy OoTtfe that, Kampers’s OW' ata show, V  Y SaVvVe ONC, Segonti4,
known have had least ONe bishop bearıng Roman ame appointed after
589 The MOST Can SaYy 15 that 1t ll often have been the practice, under-
standable enough given the strength of localism, appoınt local InNenN and that ın

where there w as substantial German population these ATC lıkely ın the
atfure of things sometımes ave een ermans. But appoıntments were deter-
mıned by other tactors, ANM: It 15 sımply naıve belıeve that SCC INUST

ave been heavıly Germanıised because high proportion ot ermans figured
N: ItSs bishops.

One does nNOTt have ook hard fin urther faults ın Kampers’s book the
OEr involved ATC smallspur10us weight attached percentages when the umb

ave statistical significance whatsoever (one recall Thoma Carlyle’s remark:
tatıstıcs NOLT gEeT knowledge but SAaVC himself from‚A Judic10us INa looks

havıng ıgnorance oisted ım the la of An Y iındex SAaVC that his and Garcia
Moreno’s prosopographical lıstings; the mısuse of ‚Jahrhundertwende‘ INCAan

15 enough. There ATC sOMMIEC usetul things‚Jahrhundertmitte‘ and But N}
ın che book, doubt, bur they ATEC submerged by the swampıng scCa of detects.
Overall, thıs IMN UST be deemed wretched production indeed, ı11 prepared,
cthought through an marked by shoddiness, la otf for the IMOSLT basıc
cholarly practices and procedures, which, ave SAaY, ave previously

mores!encountered 1n publıshed work ot German scholarshıp. tempora!
Lancaster Kıng
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Isolde Schröder: Dıe westfränkischen Synoden V 8 8  ©O
bıs 987 und iıhre UÜberlieferung Monumenta Germanıae
Hıiıstorica. Hıltsmittel $ München (Monumenta Germanıae Hıstorica) 1980
LEV: 413 5., L 65,—.
Diese VO  3 Fuhrmann angeregte Regensburger Dissertation hat sıch (als Er-

ganzung ZUuUr wiederaufgenommenen Concıilia-Reihe der MGH) die Aufgabe gC-
tellt, das verstreute Quellenmaterial ber die Synoden Westfrankens einschliefß-
lıch Hoch- un Niederburgunds 1mM Jahrhundert zwischen dem Sturz Karls 111

un dem Dynastiewechsel Von 987 usammenNzutragen un: übersichtlich wI1e-
derzugeben. Was der entstandene Regesten- Teıl (S 97-378) enthält, 15t WAar
deurtlich VO Zufall der Überlieferung gepragt Kirchenprovinzen Ww1e
Rouen, Arles, Auch oder Embrun gaben nıchts her ber CS 1St doch wesentlich
mehr, als das gängıge Geschichtsbild VO!:  - schwachem Könıgtum un zerrutteter
Kirche 1M französiıschen Jahrhundert hätte lassen. Immerhin Kır-
chenversammlungen 1M Rahmen einzelner Bıstümer, einer oder mehrerer Kırchen-
provınzen konnten ermittelt werden, dazu 1n wel Anhängen in ıhrem Syno-
dalcharakter undeutliche Fälle un! 11 Fehlzuschreibungen. edesmal bringt die
Verfasserin zunächst eın ausführliches Regest miıt näherer Kennzeichnung aller
Personen- Uun! Ortsnamen, verzeichnet dann bis 1n die Handschriften) die Über-
lieferung SOWl1e die gelehrte Literatur und schliefßt historische, quellenkritische oder
kanonistische Erläuterungen

UÜber die schätzenswerte Detailinformation hinaus verdient das Buch auch all-
gemeıne Aufmerksamkeit der vorangestellten „Darstellung“ (S 1—96), ın
der das spater ausgebreitete Material systematischen Gesichtspunkten trucht-
bar gemacht wırd Es dürfte derzeit keine zweıte Arbeit ZU Synodalwesen des
früheren Mittelalters geben, die für en begrenztes Untersuchungsfeld ahnlich
sichtig un quellennah, ohne alle generalisierenden Konstruktionen, ber die
Bezeichnung der Synoden, ber die Formen und Überlieferungsbedingungen der
Quellen, ber Zeıtpunkt, Ort un: Teilnehmerkreis der Versammlungen, ber
Prozedur un: Resultate der Beratungen handelt. Hıer sınd manche Befunde erar-
beıter (z. das Vorherrschen des als „Synodaldekret“ gekennzeichneten Urkunden-
CYy PS, die Häufigkeit des Aprıl/Mai-Termins tür Diözesansynoden der die relative
Seltenheit „vollständiger“ Provinzialsynoden), dıe A Vergleich mMIt anderen Epo-chen un! Räumen herausfordern. Erst mit weıteren behutsamen Studien solcher
Art waäare die Basıs für ıne NCUC konzilsgeschichtliche Synthese gewınnen.

Bonn Rudolf Schieffer
Joseph Rischer., Dıe Freisinger Bischöfe VO 906 bıs

95 (Studien ZUr altbayerischen Kirchengeschichte 1980, 163 S Abb.,München 1980, Komm. Verlag Se1itz Druck
Die hiıer zusammenftfassend wieder abgedruckten Aufsätze des Augsburger Kır-

chenhistorikers behandeln die Freisinger Bistumsgeschichte 1n einer iırchlich wıe
politisch sehr bewegten eit, die VO!  - der Schlufßsphase des Karolingerreiches ber
die Zeıt des Regnum Bavarıae ıs 1n den Begınn des osttränkısch-deutschen Re1-
ches führt, un 1n der jeder der 1er behandelten vıer Bischöte ıne bedeutsame

gespielt hat. Der 1Ur wel Jahre regierende Uto (906/907) tiel 907 bei
Preßburg 1m Kampf die Ungarn. Er zeıgt damıirt gyleichsam symbolisch die
Belastung, der Bayern über re hinweg durch diese Reıiter aus dem ÖOsten AaUuUS-
ZesETIZL WAar. Andererseits bedeutete gerade das Jahr 907 für Bayern eınen Wende-
punkt, weıl Arnulf, der seinem bei Preßburg gefallenen Vater olgte, ecs Ver-
stand, mıiıt den Ungarn bald 1n eın friedliches, Ja freundschaftliches Verhält-
nN1s kommen. Andererseits bedeutet der Regierungsantritt Arnulfs, der 1n Bayern
NUu:  } nıcht mehr w1e se1ın Vater als karolingischer Markgraf sondern als Herzog
„VON Gottes Gnaden“ herrschte, auch für die bayerischen Bischöfe ıne entschei-
dende Zeıit, die 1ın Freising zunächst Bischot Drakolf 79 bestehen hatte.
Bei seinem Versuch, sich innerhal des ostfränkischen Reiches eine möglichst selb-
ständıge Stellung erringen, ging Cc$5 Arnult darum, die bayerischen Bischöfe ın
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1ne landeskirchliche Abhängigkeıt bringen, während 1ese ihre reichskirchliche
Stellung behalten wollten. In dieser Auseinandersetzung fanden die Bischöte Un-
terstutzung beı Konrad I! un: die Synod VOo Hohenaltheim 1mM re 916 wurde

einer Demonstratıon des königlich-bischöflichen Zusammengehens CSCH dıe Par-
tikulargewalten der Stıimme. Heinrich hıngegen gyab des Zusammenhalts des
Reiches willen die Kiırche den Herzögen preıs, in Bayern durch ausdrücklichen Ver-

tion 1n der klösterlichen Ge-trag Arnulf VO Bayern hat durch seıine Saekularısa
schichtsschreibung keinen Nachruhm erhalten, und das yleiche chicksal 1st
auch Bischof Drakolt zuteil geworden, der UT allem VO)  — Conradus Sacrısta
seıiıner Saekularısatiıonen getadelt wurde. Fischer ASt dem Bischof 1er mehr Ge-
rechtigkeıt zutei1l werden, weıst auf dıe Bedrohung gerade Freisings durch die Un-

auf, da{fß der Bischot be1 seiınem Eingriff in das Kloster-Sarn hın ZUuU anderen dar
Isen und Schäftlarn als Eigenklosterherr handelte. Daßvermogen VO Moosburg,

das Freisinger Bıstum uch innerhalb einer bayerischen Landeskirche nıcht schlecht
gefahren 1St, e1gt die Regierung Wolframs 6—9 Viıerzig Traditionsurkunden
zeigen den Bıschof, der 937 auch den beiden VO Herzog Arnulf veranstalteten
Landessynoden teilnahm, als eıiınen SOTSSaME Mehrer des Bıstumsvermogens.

65 Nachfolgers Lantbert D fiel dann wiederDer Regierungsantritt nahm dieeın Epochenjahr, denn miıt dem Tod erzog Arnulfs
Sonderstellung des bayerischen Herzogtums iınnerhalb des ostfränkischen Reiches
eın nde Damıt ber wuchs auch die bayerische Landeskirche wiıeder 1n eıne
reichskirchliche Stellung hinein, wenn Landbert oftenbar auch verstanden hat,
sowohl mit dem deutschen König Otto w1e mit dem bayerischen Herzog Bert-
hold 1ın eın Verhältnis kommen.

Die hier zusammengefadfßten Arbeıiten, VOTr tast ZWanzıg Jahren bereıits als
Auftfsätze ublizıert, sınd in überarbeıteter Form wieder abgedruckt worden, wobeıi
sıch die berarbeitung jedoch nıiıcht auf die einfache Zufügung Vo seither erschıie-

Lıteratur beschränkte, sondern sıch ıne wirkliche Einarbeitung der 12 -
zwischen WwWOoNNCNCHN Erkenntnisse bemühte. Wır haben damıt ıne zuverlässıge,
aus den Quellen erarbeıtete Freisinger Bistumsgeschichte der ersten Hiälfte des
Jahrhunderts VOT uns, die einem wichtigen Beıtrag ZUuUr Geschichte Bayerns 1in
diesem Jahrhundert geworden ISt.

Regensburg Kurt Reindel

Theodor Klüppel, Reichenauer Hagiographie zwıschen
Mıt ınem Geleitwort VO Walter Berschin,

Jan Thorbecke Verlag, S1 marıngen 1980, 179
Keıne der 1er behande ten hagiographischen Schriften WAar bishe 'L\nb€*

kannt. Die Herkunft, weılit s1e überhaupt klären ISt, aus dem Inselkloster wWwWAar

ebenso unstritt1ig, nachdem Schmid auch die Vıta Aureli miıt echt für Reichenau
w 1e die Datıerungen, Auch dıe Verfasserfragen1n Ansprucho hatte,

Hatto VO)  3 Maınz, Abtren weıt w 1e möglich biıs hin der Vermutung,
der Reichenau, se1 der Autor der 1ıta bereıits geklärt. Der Gewınn des Buches,
einer Heidelberger Dissertation VO 1978, liegt Iso nıcht darın, da{fß bisher Unbe-
kanntes bekannt gemacht würde, noch oftene Fragen der Quellenkritik ıne AÄAnt-
WOrL fänden, sondern 1n der zusammentassenden Behandlung der Reichenauer

dıe diese als die literarische Leistung des Klosters 1n den beidenHagiographie,literarisc wen1g bedeutenden Jahrhunderten in ıhrem tatsächlichen Um:-
fang, iıhrer Eıgenart, ihrer Rolle für das Kloster deutlicher und besser bewußt
macht, als 1€es5 bisher allgemeın der Fall geWESCH se1n dürtte.

Auch Wenn die üblichen un: me1lst ım Vordergrund stehenden quellenkritischen
Fragen Iso schon gelöst un der Vertasser S1e nNnur wiederholen kann, VO!]  »3

einıgen zusätzlich stützenden Argumenten abgesehen, hat Klüppel siıch doch be-
mu Ergänzendes nachzutragen.

Jede der Schritten w1 !'d in einem eigenen Kapitel behandelt, das jeweils Be-
kannte resumiert, Hss un! Druckorte sınd angegeben, der Inhalt wird paraphra-
sıert, und mehr der wenıger ausführlich werden schliefßlich bisher wenıger beach-
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tetre literarische Aspekte erortert. Der Feststellung der hsl Überlieferung, durch
die ın erstier Linıe dıe Traditionsgeschichte erweıtert wiırd, und der Rezensıion der
ıltesten Hss 1St. einıge Aufmerksamkeit gewıdmet, hne da{fß ber alle üunsche in
dieser Hiınsicht ertüllt werden: würde 9058  — ıne Untersuchung eıner

wichtigen Hs WwW1e Karlsruhe Aug. LXXAXIV, INn der die eısten Schriften ber-
lietert:sind un! die als „Hausbuch“ apostrophiert, wünschen, besonders dann,
WEeNNn Banz Nnvermufet eın Verzeichnis der Namen in dieser Hs hne Erläu-
terung geboten wiırd, oder 1mM Verzeichnis der Hss möchte Ina N auch iınen
Überblick erhalten, welche der Vıten USW. enn ın diesen Hss überliefert sınd Das
sınd natürlıch wen1g wichtige Dınge, ber ware angenehm SCWESCH, ın einem
solchen Buch, das sıch VvVor allem als Zusammenfassung rechtfertigt, alle Möglıch-
keiten ZUuUr schnellen Intormation des Lesers Nnutfzen. Unpraktisch 1St CS, da 1n
dem Kapitel ber dıe Vıta Sımeon1s Anmerkungen FA Text gygeboten werden,
während der exXt selbst 'TST kürzlich anderer Stelle VO!I ZUuU ruck DC-
bracht wurde (Die Abtei Reichenau, hg. AD Maurer, 1974 115—-124). Z weifel
scheinen angebracht, WEnnn dıese Vıta als „Schulübung“ bezeichnet wiırd, weıl der
erf 1n der Vorrede seın geringes literarısches Vermögen betont und 1Ur einem
Betehl Folge eisten vorg1bt. Wıeso 1n diesem Fall solche Topoı LW Aas anderes
als übliıche Bescheidenheit ausdrücken sollen, 1St aum plausibel, besonders WenNnNnNn
IMa  3 1e sehr eigenwillıge literarische Durchgestaltung und die gesuchte Wortwahl
bedenkt. Nützlich ISt dagegen wıederum der verbesserte Abdruck der Markus-Vita
(De miraculis virtutibus Marcı) un der der Heilig-Blut-Geschichte (De PTreE-t10S0 sanguıne dominı nostrI1) nach Aug. LAXAXIV, auch wWwenn die philolo-gische Aufarbeitung (Zıtate, Entlehnungen) hätte weıtergeführt werden können.

Insgesamt legt INa  - das Buch MmMIt zwiespältigem Eindruck A4aus der Hand
Der ert hat tleißig etragen, gelegentlich auch Bekanntes der Ange-präzısıert, einıge Au schlüsse ber lıterarische Fragen un
insgesamt die Reichenauer Hagıiographie zwıischen VW alahfrid und Berno durch
seine Zusammenfassung deutlicher werden lassen, als auf Grund VO isolierten
Arbeiten bisher vielleicht der Fall Wa  < Andererseıits 1St der Forschungsertrag BC-
INesSsen Ganzen und angesıichts ausführlicher Inhaltsangaben, knapper Hss.-
Autfzählungen un: der Wiederholung VO Ergebnissen anderer ıcht gerade gro(fß,manches erweckt auch Zweiıtel der bedürfte doch noch der Besserung. ber
praktische Intormation über eınen zusammenhängenden literarischen Komplex magseinen VWert haben

Bo F.-J. Schmale

Kottje, RKaymunad:: Dıe Bußbücher FEala VO Cam-
4 w und des Hrabanus Maurus. Ihre Überlieferung un ihre
Quellen (Beiträge zur Geschichte un Quellenkunde des Mittelalters.
Berlin/Walter de Gruyter, 1980 AB 297 Großoktav, Ganzleinen.
148,—.
In der „Einleitung“ (1—12) skizziert ert. zunächst, W1ıEe ın der Geschichte

des frühmittelalterlichen Bußwesens Zur Entstehung der Bußbücher Halıtgars un
des Hrabanus Maurus kam S1ıe seizen die Aus der iırıschen un der altbritischen
Mönchskirche stammende rivat-Buße der Beichtbuße VOraus, die zunehmen
anstelle der NUur 1m Prinzıp beibehaltenen öffentlichen Buße der alten Kırche trat.
In ihr kommt, gleichgewichtig miıt Beichte un Absolution, die Satısfaktion in Er-
füllung estimmter Bußleistungen hinzu. Wıiıe INa  } 1ın dieser Bußpraxis miıt iıhrer
häufigen und difterenzierten Beichte die einzelne Sünde 1ın ihrer sıtuationsgegebenenBesonderheit erfassen bemüht WAar, galt CS dementsprechend auch die Bußauf-
lagen differenzieren. Dıie ZUerst 1ım keltischen Raum seIit Mıtte des ahrhun-derts entstandenen Bußbücher sollten den Priester dabei beraten. eIit dem Jahr-hundert verbreiteten s1e sıch auch 1m tränkischen Bereich und drangen ebenso
Ende des Jahrhunderts nach Italien VOT.

Die kirchlichen Reformbemühungen 1in der ersten Hälfte des Jahrhunderts1n Frankreich bekämpften dieses ANONYM entstandene Schrifttum nıcht zuletzt auch,
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weil eNtTgSCSCN den Einheitsvorstellungen der Reformträger dıe Bußauflagen für
gleiche Sünden unterschiedlich se1in konnten. S50 kam 6c5 Bußbüchern,
ter denen das Paenitentiale des Bischots Halıitgar VO  3 Cambrai7 un: VOr

allem wel Ühnliıche Schriften des Abtes VO  - Fulda 2 un! spateren Erz-
bischofs VO Maınz f  SE Hrabanus Maurus hervorragen. Da ber dessen
we1l Schriften nıcht ıne möglichst umtassende Beratung der Seelsorgegeistlichen
darstellen, sondern überwıegend Antworten autf konkrete Fragen zweıer Bischöte
Au ıhrer Beichtpraxıs geben wollen, können S1Ee 1Ur mMIt Vorbehalt als „Bußbü-
cher bezeichnet werden. LDDem Ziel dieser Bufßbücher und dem ıhnen lange
elIt zugeschriebenen Einflufß gyegenüber gilt 11U die eine wichtige Frage „Sınd
s1e weıthin 1m karolingischen eıch verbreıitet und benutzt worden, und en s1e
sOomıt ZUuUr Zurückdrängung, W CI1H auch ıcht ZUr yänzlıchen Ausschaltung der be-
kämpften Bufßbücher wesentli beigetragen?“ (10) Andererseits ergibt sich eNnt-

ihrer Behauptung ın den voranstehenden Widmungsbriefen die andere
gleichwichtige Frage „Greiten s1€e tatsächlich 1LLUr auf die alt- und gemeinkiırchliche
Tradıtion zurück Oder haben S$1e auch A4UuUuSs anderen Quellen geschöpft?“ (10) In-
dem erf durch Untersuchung der Überlieferung, SOWI1e der Quellen dieser Bufs-
bücher siıch NtwOrt auf beide Fragen bemüht, kann diese S  einbar CNSC
Fragestellung doch dazu helfen, die Tiefen- un Breitenwirkung der kirchlichen
Reformbestrebungen der ersten Hälfte des Jahrhunderts in eın helleres ıcht
rücken. Hıerzu meın Hıinweis, W as solche Klärung für die Beurteilung der urch-
schlagskraft jener praktisch-pädagogischen Aufgabe bedeuten kann, VOor die S1
die O: karolingische Renaıissance hinsıchtliıch der geistliıchen, geistigen un!: S1tt-
lichen Bildung VO!  3 Klerus und olk gestellt wufßte! ert legt seine Untersuchung

A da ZuUuerst der Überlieferung der Werke Halitgars und Hrabans 13-171)
M1t dem jel nachgeht, deren ursprünglichen Textumfang festzustellen. Dann WEeTr-

den dıe Quellen beıder utoren 7325 erIOrs:!  t. Dıie Ergebnisse werden
Schlufß zusammengefadfst 1-2

Grundlage un Ausgangspunkt 1St dıe handschriftliche Überlieferung. Dem
erf kommt 65 ber ıcht 1Ur darauf d die Handschriften restlos erfassen un!
möglichst n datieren. S1ie werden auch okalisiert un 1n Überlieferungs-
gruppen zusammengeordnet, dıe räumliche Verbreitung der Bücher erkennbar

machen. Erst auf Grund solch zuverlässigen Bildes VO  — der Überlieferung wird
der ursprüngliche Textumfang erhoben: der unterschiedliche Wert der Überliefte-
rungsstrange 1St nämlı:ch für dessen Erfassung ausschlaggebend. Dem ert. kamen
hinsichtlich der handschriftlichen Überlieferung keine irgendwie wesentlichen Vor-
arbeiten Hılfe; das Wenige, W Aas solchen vorlag, bedurfte vielmehr gründ-
lıcher Nachprüfung. Auch auf die spateren Druckausgaben dieser Bußbücher geht
erf e1n. Ihre Erscheinungsorte lassen eın unterschiedliches regionales Interesse
daran erkennen. Dabei wurde angestrebt, die handschriftliche Grundlage der Aus-
gyabe ermitteln, wodurch eın Urteil ber deren textgeschichtlichen Ort un TEeXLI-
kritiıschen Wert ermöglicht werden annn

Erst auf Grund dieser bisher fehlenden Erfassung der gEsaMTCN, heute be-
kannten handschriftlichen Überlieferung versucht ert. und das erstmalig den
ursprünglichen Textumfang der drei Bufßbücher kritisch sıchern.

Nur VO:'  ; dıeser Grundlage Aus wird eıne zuverlässıge Erforschung der Quel-
len der reı Bücher möglıch, Wı s1e nu den zweıten el der Arbeıt bildet. Zu-
nächst wird Halıtgars Bußbuch, seinen sechs „Büchern“ folgend, untersucht, —

bei der Gesamteindru: dahın weıst, „dafß ec5 ihm ıcht 1n PTSECT Linı:e die
consuetudo LOMAana un WAar. zumındest iın dem Madiß, wI1ıe iıhm oft un|
noch bis iın unsere Tage hinein zugeschrieben worden 1St  « Bei Hrabans weı
Büchern wird die Frage nach den Quellen durch seıne 1m allgemeınen zuverlässi-
gzCH Quellenangaben erleichtert. Es entsprach den Reformbestrebungen seiner Zeıit,
daß die anerkannten Sammlungen VO Konzilstexten und Dekretalen weıtge-
hend SENUTZT hat Im Unterschied seinen exegetischen Werken tretfen die Kır-
chenväter ganz zurück. Dagegen zeıgt War iıcht diıe Zahl, ber dıe Gewichtigkeit
der zıtierten Bibeltexte, welche Autorität der Heılıgen Schrift zuerkannte. Über
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Probleme der Bußdiszipliın hınaus führt 323 se1ınes Paeniıtentiale ad Heribaldum
MITt Ausführungen ber seın Verständnis der Eucharistie, die ıh mit dem Zanzen
Gewicht se1ines Ansehens die Seıte des Ratramnus stellen.

Des Vert.s „Ergebnisse“ beantworten die ben Hauptfrage da-
hın. dafß das Werk Halitgars und erst recht die Bußbücher Hrabans ihrer Zeıt
nıcht sehr WweIit verbreitet N, keineswegs 1m SanNzZCH Frankenreich ıhren FEintflu{(ß
ausgeübt der doch wesentlich azu beigetragen hätten, die VO  - den Retormkreisen
abgelehnten alten Bußbücher verdrängen. Das ber veranla{ßrt einem VOT-

sichtigeren Urteil ber die Auswirkung der kirchlichen Reformbestrebungen 1n der
ersten Häilfte des Jahrhunderts In der anderen Hauptfrage nach den Quellen
der reli Bufßbücher tühren die Untersuchungen ıcht wesentli ber bisherige Er-
kenntnisse hinaus. Beide utoren haben überwıegend 408 den N kanonischen,
den allgemein-kirchlichen Quellen geschöptft. Neu 1St die Beobachtung, daß der
zrofße Schriftausleger Hrabanus uch 1n Rechtsfragen der Bibel ıne einzıgartıge
Autorität zuerkennt. Wenn Hrabanus seıne zahllosen, ber mi1it Quellenangabe be-
NuUutLzZien Ziıtate Au der TIradıtion deutlich auswählt, da sı1e ZU Ausdruck se1-
NCs eigenen Denkens un: Urteilens werden, widerspricht das jener oberflächlichen
Beurteilung, als se1 1Ur „Kompilator“. Gerade 1n seiınem gezielten Umgang miıt
der Tradition INAaS Hrabans Fortwirken 1n spateren Rechtssammlungen begründet
se1n. ert sıeht 1ın dieser Fortwirkung beider utoren ine künftige Forschungs-
aufgabe, tür die die zuverlässige Grundlage gegeben hat. In den „Beila en
Z werden vier Texte den Einzeluntersuchungen bereitgestellt. Que len-
publikationen un: Literatur sınd auf den Seiten IN zusammengestellt.
leichtern den Gebrauch des Buches
Register der Handschriften, SOW1e der Personen, UOrte und Sachen __ er-

Dıie 1n subtiler, hingebender Forschungsarbeıit CErITUNSCHNCNHN Ergebnisse machen
das Buch ZUur zuverlässıgen Grundlage tür die weıtere Erforschung dieses Sachbe-
reichs

Bad Hombaurg Wılliam Nagel
Untersuchungen Kloster und Stitt Hrsg, VO: Max-Planck-

Institut für Geschichte. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1980 (Veröfftent-
lıchungen des Max-Planck-Instituts tür Geschichte 68 Studien A ermanıa

14) 238
Die hier gesammelten S Arbeiten sınd Vorträge be1 den ährlichen Arbeitstref-

ten der Miıtarbeıter der Germanıa 1M herausgebenden Instıtut 1974 bis 1979
Sıe sollen Iso die Arbeit des Hıstorikers einzelnen Objekt 1ın den größeren
Ontext zusammenfassender Gesichtspunkte integrieren helfen Die Entstehung des
Buches bringt reilich eın Jahrzehnt Unterschied 1n den Niederschriften der Einzel-

eıten. Nur bei drei Studien 1st der Abschlufßtermin angegeben, eıne der editori-
schen Nachlässigkeiten, die leider den derzeıitigen Wiıssenschaftsbertrieb zunehmend
kennzeıichnen und eigentlich 1n einem namhatten Unternehmen ıcht Nier-
kommen dürtten.

Wır zählen aut Moraw, Über Typologie, Chronologie un Geographie der
Stiftskirche 1m deutschen Mittelalter (1979) (9—3 Imponierende, erstmals ın
diesem Umfang angestellte, Sanz Aaus den bisher monographisch bearbeıteten Eın-
zelstitten (immerhin 450 bis 500 1n der alten Reichskirche) erhobene Zusammen-
schau; der Gründungsvorgang selbst erweist sıch dem Hıstoriker wichtiger als bei
anderen Instıtutionen; grobe Eınteilung 1n „Minderstifte“ der großen Mönchsk185ö-
ster (aber auch VO Domkapiteln), bischötliche Stifte (bıs ZU Investiturstreıit,
dann übergehend in das stadtische (Pfarr-)Stift), die könıglıchen un dynastischen(Pfalz-)Stifte. Phasen der Gründungen: Karolingerzeit, ottoniıisch-salische Epoche,schließlich letzte Epoche VO Jahrhundert bis ZUr Reformation. Demnach
(wıederum grob) aufgeteilt 1n Grofßlandschaften: links des Rheins, südlich der
Donau, altes Reichsgebiet dazwischen, das östlich daran anschließende Land, die
altchristlich-slawischen Gebiete. Auffallend ISt, dafß Sar nıcht dıe lıturgische Auf-
gabe der Stittskirche eachtet scheint, die doch nach Fleckenstein wa für die



Mittelalter 383

bedeutend 1St. Wendehorst, Das benediktinische MönchtumPfalzkapelle
1mM mittelalerlıchen Franken un (38—60), daran anschließend Wısp-
linghoft, Dıiıe Benediktinerklöster des Rheinlandes bis Zu Jahrhundert (61—77),
wel gründlıche UÜbersichten ber begrenzte geographische KRaume. Semmler,
Mönche un Kanoniker 1mM Frankenreiche Pıppıins 111 un: Karls des Grofßen
78—111) ze1igt, Einzelobjekt belegt, dıe Folgen der schliefßßlich reichsgesetzlich
definitiv 816 institutionalısıerten Scheidung VO Mönchen un: Kanonikern
Mıssıon und Seelsorge monopolisieren sıch bei letzteren, Führung der Bı-
schöte Kohl, Bemerkungen ZUrTr 'Typologie sächsıischer Frauenklöster 1n karo-
lingischer Zeıt 2-1 Hallınger, Consuetudo. Begriff, Formen, For-
schungsgeschichte, Inhalt i Zusammenfassung der Forschung durch den
mafßgebenden Kenner: dıe monastische consuetudo als Lebensnorm neben der Re-
gula ach Funktion, Begrift, juristischem Aspekt, Terminologie, nach den (uner-
wartet vielfältigen) Formen, schließlich Forschungsbericht, praktisch eın Editions-
bericht ber das VO  — Hallinger selbst inaugurıierte Corpus Consuetudinum moONnaASt1-
.9 und abschließend, cehr kurzweılıg, ber den „heuristischen Wert der Con-
suetudo-Texte“ tür Geschichtsforschung, Rechtsgeschichte, Musık- un: Theater-
wissenschaft, Linguistik, Kultur- un Sozialgeschichte bis ZUuU feudalen Selbstver-
staändnıs (nicht genannt ISt die Liturgiewissenschaft), Becker, Benediktinische
Reformbewegungen 1im Spätmittelalter. Ansätze, Entwicklungen, Auswirkungen
.  > behandelt die vielfältigen nsäatze nach dem Konzıil VO Konstanz bıs
1500 un stellt ıne tatsächliche und weithin tiefgreifende Erneuerung test.
Elm, Vertfall und Erneuerung des Ordenswesens 1im Spätmittelaler. Forschungen
und Forschungsaufgaben 188—238) umreıßt mehr die Forschungsaufgaben als da
schon ine abschließende bersicht gegeben werden ann Nach allgemeinen UÜber-
Jegungen und Feststellungen wırd die sachgerecht differenziertere Fragestellung
postuliert; ıcht einmal zahlenmäßiger Rückgang in den Konventen un: Or
muf{fß „Niedergang“ heißen, un allenthalben zeıgt das Spätmittelalter HNEeEUHE An-
satze Rückbesinnung un: „Reform“, VO verschiedenen Krätten un:
unterschiedlich motiviıert. 1le Beıtraäge bestechen durch die Fülle des beigebrach-
ten Materials: CS sprechen Fachleute VOr Fachgenossen. Eıne würdigende Zu-
sammenfassung ware hilfreich SCWESCH., Doch zeigt der Anmerkungsapparat, da
CS eine ausgleichende Redaktion nıcht yab, und darum allein schon braucht THA:  3

eın diesem Bu hilfreiches Regiıster SAr ıcht Das 1St schade
Denn das Buch 1St 1m weitgefafiten Rahmen seıines allgemeinen Themas unge-
wöhnlich informatıv, zugleich Forschungen zusammenfassend un: NCUu anregend.

Marıa Laa Angelus Häußling OSB

Uwe Horst, Dıe Kanonessammlung Polycarpus des Gre-
Quellen un Tendenzen (Monumenta Ger-

manıae Historica, Hilf£fsmittel 5), München 1980, 269 S veb
Der Verfasser, Schüler VO  3 Fuhrmann, bezei  net bescheiden seine Arbeıt

als „Versuch, die direkten Vorlagen für die Kanonessammlung ‚Polycarpus‘
ermitteln, die der Kardinalpresbyter Gregor VO  $ Gr1isogono Stationskirche
St. Chrysogonus 1ın Trastevere; das italienische Grisogono? Bisher pilgern
WIr höchstens „ad sanctı Petri®: nıcht nach San Pıetro!) Begınn des Jahr-
hunderts verfaßte. Nun, der Versuch 1St gzut gelungen. Dıie vorgratianischen, nach
Gregor VIL sogenannten gregorianischen Kirchenrechtssammlungen wurden in eine
umfiassende Konkordanz eingeordnet, wobei ftmals deutlich wird, wer VO w em

„übernommen“ hat Doch Gregor, historisch bisher NUur bekannt als Zeuge des
Vertrages, des privilegium zwischen Papst und Kaıser dem Ponte Mammolo,
den April LEL verfügte ıcht Nur ber die Zuie Bibliothek VO  3 Lucca miıt iıhrem
treftlichen Burchardkodex und den spateren Sammlungen Anselm VO  3 Lucca U, ,

äßrt auch 1er und da erkennen, da die pseudoisidorischen Dekretalen und
die Dionysıo-Hadrıana SOW1e das Regıster Gregors selbst benutzte un: 1m bri-
SCn uch seinen Augustinus gut kannte.
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arl Erdmann, der Miıtarbeiter der Zentraldirektion- (T hatte

einıge Vorarbeiten eıiner geplanten Edition geleistet; der Vertasser nahm diese
Arbeit wieder auf un: erstellte eınen exakten Befund der relatıv vielen Hand-
schriften, 11 AaUs dem Jahrhundert. S50 dürfen WIr 1n absehbarer Zeıt eiıne Edı-
t10N erwarten, zumal ein Quellen- un Inıtienverzeichnis dıe jetzıgen Prolegomenaabrunden.

Diıe vorgratianische Kanonistık bedarf allerdings eıner modernen und soliden
Quellenedition. Die geistige Umwelt der Retormer 1M Gefolge Gregors VII mMu:
noch immer als „reichlich ungeklärt“ gelten (Ivo Zeiger, 1n Scholastik (1939)309) Nur textkritische Ausgaben können einem eingehenden (und ann befrie-
dıgenden) Studium der Gedankenwelt „an der Schwelle der Scholastik“ (Titel der
Monographie Lewalds ber Bonızo VO  - Sutr1, AaNregcN. Möge die Edition
ber ıcht knapp, 1U mMit Angabe direkter Quellen AauSgeESTAaLTLET werden.
Die Sprache auch der Rechtsquellen 1St bekanntlich stark biblisch un!: patrıstisch,durchsetzt mMit indirekten Hınweıisen auf Vulgata, dıe Kirchenväter, W 1e
auf die Klassiker, lıturgischen Texte un monastıschen Regeln. Dem Rezensenten
se1 1er ıne Selbstanzeige DESTALLETL, die eue Fassung der 1ta Bennonı1s episcopıOsnabruggensis, 1n Iburg, Benediktinerabtei un: Schlofß. Beıträge ZUuU 900 Jahres-
tag der Klostergründung, hg Stadt Bad Iburg, 1980 57-138; eıne hohe Zahl VO  3
Angaben indirekter Quellen ergänzend der Edition VO!  3 Brefßlau (1902) un:der Übersetzung VO Tangl, möchte das Studium erleichtern.

Vermutlich zeıgen sıch OTSE nach der Edition die Probleme 1n SanNnzer Schwere
An der Schwelle der Scholastik gilt C555 den Umschwung VO  - meditativer Kırchen-
vätertradıtion ZU bald vorherrschenden Juristischen Konkordieren, Aussortierenun: Kanonisieren darzustellen un bewerten. Die nüchternen un trockenen
anones beruhen autf historisch erregenden un spannungsgeladenen lebendigenEreignissen un deren Zusammenhang mi1ıt dem Bemühen der Kirche, das echtdes einzelnen W1e der Gemeinschaften VOor willkürlichen Eıngriffen wahren.Befriedigende Ergebnisse ertordern manche Exkurse 1ın dıe Dogmatik, Exegese,Liıturgie der Orzeıt uns scheint, eın wenıg bebautes, kaum gerodetes Feld Nun,die Juristen haben sıch 1Ur sehr VO der Tagesarbeit „verrechtlichen“ lassen:
wWwenn der gesetzgebende Apparat eine verwırrende und erdrückende Überzahl VO  3Gesetzen un: Verfügungen CETZCUST WCNnNn S1e dıe Herrschaft politischerRücksichten gyeraten Wenn der totalıtire Staat die richterliche Freiheit ertaßt undnebelt Dıiıe Gefahren rein Juristischen Denkens, sınd sıe immer gesehen worden?Das Quellen- un Literaturverzeichnis EMSaXM- V1 4 sollte einıge treffliche„Lehrbücher“ des Kirchenrechts erweıtert werden, z B Ivo Zeıiger, Hıstoria ton-tıum scıentiae 1UrI1s canonı1Ccı, Rom 1942

Siegburg Rhaban Haacke

Reformation
Herbert Wolf, Martın Lucher Eıne Eınführung 1n KCImanıstısche Lütrther=Studien, Stuttgart 1980 (Sammlung Metz-er; 1933 ZE2LH.: 178 B

Die Sammlung Metzler enthält zahlreiche Realienbücher ZUr Germanistik 1mM
CNSCTCN, ZUr Lıteraturwissenschaft 1mM weıteren 1nnn „Sıe wollen den Zugang ZU

1N Ormileren zuverlässı
jeweiligen Forschungsgebiet öffnen und erleichtern. Die Daten und Fa

ber den tradıtionellen un modernen ForschungsstandUmfangreiche Literaturangaben schließen sıch weck ISt C MIt der Dar-stellung selbst das Thema VO Augen führen un: mIt den Material- un Lıte-raturhinweisen Zu Einzelstudium hinzuleiten.“ S50 steht auf der Rückseite desBandes. Eıine solche Zielsetzung impliziert, da{fß Bücher dieser Reihe NUur sehr be-
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dingt Gegenstand ıner W1Ssenschattlıchen Besprechung se1ın können. Denn c5 1st

gerade nıcht ıhre Aufgabe, eine eigenständıge These vertreften, dıe ZU[r Aus-
keıne Ergebnisse, die VOT-einandersetzung herausfordert. Sıe bringen ob dıe Darstellung, DBC-zustellen wichtig ware. Es bleibt eigentlich 1Ur prüfen,

mMesscmHh ıhrer Intention, gelungen Ist, ob Stoft un!: Lıteratur zuverlässıg
mengestellt un didaktiısch vernünftig autbereıtet sind. Und dıiıesem Aspekt
wiıird IMa  } dem vorliegenden Bändchen ber Martın Luther volle Anerkennung
aussprechen können, gleich ob INa C tür siıch betrachtet der MITt anderen Dar-
stellungen der Sammlung Meftzler vergleicht. Hıer lıegt ıne leicht esbare und
einprägsame Zusammenfassung VOT geschickt abgewoSCN, sowohl w as die Über-
fülle des Stoftes wıe die gerade in der Jüngsten Forschung wWweIt auseinandergehen-
den Wertungen angeht. Der Tradıtion des wissenschaftsgeschichtlich bedeutsamen
Themas wırd ebenso Rechnung W 1e modernen Fragestellungen, der Leser
gewinnt Eindrücke, ohne da{fß ihm eiıne Meınung aufgedrängt wird Er wird, WenNnn

richtig gelesen hat, Luther selbst greifen, Dabe:i helten ıhm die umfang-
reichen Literaturhinweıise, auch die Übersicht ber dıe Luther-Gedenkstätten
(3

Nun könntie mMa eın Paadr besonders aktuelle Probleme anreıilßen und diese
Besprechung rasch ZU Abschluß bringen CL}  ; s1e tür eine germanistische Zeıt-
schrift bestimmt ware. S50 ber fragt sich, kann eın Buch über Luther, dessen
Aufgabe ıSt, einen „Überblick über Luthers Schaften Aaus germanistischer Sıcht“

bıeten, un WAar dem tür den Germanısten sehr einleuchtenden Orsatz
„eiıne gemeinsame Behandlung der literarischen un!: sprachlichen Teilaspekte“
S anzustrebe kann eın solches Buch für den Theologen iınteressant se1n,
tür den Nnu  » gerade Luther n seinen eigenen Gesichtspunkten eın schier uUuner-

chöpflicher Gegenstand 1St Es lıegt nahe, diese Überlegungen 1n eıiınen größeren
de dıeses Thema exemplarisch seınZusammenhang stellen, tür den u SCTA

dürtte: Wıe steht CS 1St bedenken, mMit der Notwendigkeit der interdisz1pli-
naren Z usammenarbeıt zwıischen Theologıe und Germanistik, wıe darüber hinaus
MIt realen Bemühungen un! Ergebnissen? Es besteht wahrscheinlich tür eden, der

MmM1t einem Arbeitsgebiet tun hat, das dıese Zusammenarbeit VvOraussetZtT, der
Eindruck, daß ımmer noch wen1g geschieht un dadurch einseitige Deutungen
zustande kommen, die bei besserer Kommunikatıon vermeidbar waären. Eın Realien-
buch für Germanıiısten kann 1er keinen eigenen Beıtrag eisten. Es aäßt folgerich-
ig Luthers Theologıe tast unberücksichtigt, ebenso seine historische un kirchen-

mag für den Theologen befremdlich seın, Werkegeschichtliche Bedeutung.
Luthers, die ıhm als Grundlage reformatorischer Theologie SIN als lıte-
rarische Produkte gewürdigt sehen, ach dem Wiıe de Sagens mehr befragt als
nach dem Was:;: doch könnte nıcht pEIAde dieser Stelle eın Anreız entstehen?
Eıne Gestalt VO!]  - emınent theologischer Relevanz aßt siıch nıcht völligem
Ausschluß dieser Dımension erfassen auch für den Germanıisten ıcht. Es 1afßt sıch
eın vitaler, temperamentvoller Autor, eın leidenschafrtlicher Sprecher un:
Streiter ıcht in den Blick bringen, hne da se1nNn Engagement YAÄRGE Sprache kommt,
seine existentielle Grundlage. Und das 1St seiıne Theologie der anders, weıter
gefaßt seine geistlıche Erfahrung und deren Auswirkungen. Lutherforschung

nıcht-theologischem Ansatz könnte azu beitragen, diese Grundlagen autzu-
decken, s1e ıcht voreıilıg MITt theologischer Lehre identifizıeren und damıiıt fest-
zulegen.

Angesichts der vielen Einzelaspekte, deren Beachtung für dıese Darstellung
nötıg WAar, dıe alles 1n allem Überblick und Anregung se1ın soll, scheint nıcht
sınnvoll, das, Was bereits ın aller Knappheıt zusammengefafßt ist, noch verkürzter

wiederholen. Statt dessen sollen reı Fragestellungen berührt werden, die der
Rezensentin A2US$S eigener Beschäftigung siınd und deshalb näiherer Be-
trachtung verlocken, die ber zugleich fur den Theologen verhältnismäßig nahe-
liegend sind.

Der Vertasser betont mehrtach Luthers Beziehung SN Mystık un leitet VO!  -

daher seıne Zuwendung ST deutschen Sprache aAb (S 536 6 ’ II EIZ) Er NOEF>-
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schweıgt nıcht, daß die theologische Forschung dıe Einwirkung der Mystik heute
nıcht sehr hoch veranschlagt Dıie Skepsis ware VO  w der eıite der mittel-
alterlichen Mystikforschung her bestärken. Das Bıld VO!]  3 der deutschen Mystikund ıhrem Gegensatz ZUur lateiniıschen Scholastik oilt eintach nıcht mehr Die
Wırkung der Mystık auf die deutsche Sprache äßrt sıch nıcht mehr einseltigsehen, damıt dıfterenziert sıch auch der Bereich, Aaus dem Luthers Sprache erwächst.
Auf der anderen Seıite eizt gerade die Verunsicherung dazu, Luthers Verhältnis
Z mittelalterlichen Frömmuigkeit un!' ihrer geistlichen Übungen weit ber den
sprachlichen Bereich hınaus NECUu und hne konfessionelle Voreingenommenheituntersuchen. Hıer tehlen siıchere Kenntnisse auch für die Beurteilung der anschlie-
Benden frömmigkeitsgeschichtlichen Epochen. Mıt echt nımmt die Darstellung VO'  »3
Theorie un: Praxıs der Bibelübersetzung Luthers einen beträchtlichen eıl des hbe-

Raumes eın S 1 5 9 51—85; 101—-111; 130 f Das entspricht nıcht Nur
iıhrer sprachlichen W 1e lıterarischen Bedeutung un Wiırkungsgeschichte, sondern
kommt auch der Aufmerksamkeit des Theologen en. Besonders hervorgehobenseien ın diesem Zusammenhang einıge Beobachtungen, die über ıhre historis  e
Geltung hinaus Beachtung 1n den Auseinandersetzungen ber die Revısion der
Lutherbibel verdienen könnten. Neben der Tatsache, da Luther bereits 1n der
ersten Änderungswelle zwıschen September- un Dezembertestament vielfach der
sıch durchsetzenden neuhochdeutschen Satzstellung folgt 63), stehen Bemerkun-
SCH, die daraut deuten, dafß dıe Ausgleichsbestrebungen keineswegs durchgängig 1n
Richtung auf das heutige Neuhochdeutsch zielen (S 63 f, 8 1193 Dem Bemühen

besonderen Ausdruck durch ungewöhnliche Wortstellung wırd relativ viel Ge-
wicht beigemessen (S 109), ebenso einer zunehmenden Einsicht ın die Erfordernisse
eines sakralen Stils S 106) Das alles kann leider NUur Rande un andeutungs-weise vermerkt und ıcht 1m Vergleich MITt dem zeıtgenössıschen Sprachstand dis-kutiert werden. Trotzdem verdient N Berücksichtigung als Denkanstoß.

Luthers geistlichen Liedern gibt Wolf verhältnismäßig wen1g latz (S 120;124 f.; 141—144; 164—166), W1ıe denn überhaupt die asthetische Seıte VO  3 Luthersliterarischem Wirken WAar übersieht, ber doch sehr zurückstellt S 166)echt hat damaıt, sSOWeIlt Luthers Selbstverständnis 1mM Auge hat (& EZ3: 141),vielleicht auch noch 1m Blick aut die Wirkungsgeschich Die deutliche Bevorzu-
Sung der Lutherlieder gründet ; ohl lange stärker ihrer Sonderstellung alsAÄufßerung des Reformators mMIt absoluter Gültigkeıt, die S1e der VO:  } ihm über-
seftzten Bibel die Seite rückt. Doch zeıgt die hymnologische Untersuchung beivielen VO:  - Luthers Liedern eın anderes Ergebnis, das S1e auch literarisch in dieeihe stellt. Dabe:i wırd einerseits berücksichtigen se1ın, dafß Orıiginalitätjener Zeıit keine Forderung Dichtung War (gegenüber 141 ZU anderenstellt sich doch heraus, WI1e eıgenständig Luther gerade da ISt, überkommenesMaterial verarbeitet.

Zum Abschluß se1 autf Wel Einzelheiten hıin
utatıon wollte Luther Deutsch als Verhandlu

gewıesen. Bei der Marburger Dis-
1; ngssprache, Zwingli wünschte eineteinısche Gesprächsführung. Wolf schließt daraus auf Luthers größere Vorliebefür die Volkssprache. Schenker macht darauf aufmerksam, dafß hiıer Mundart-probleme 1Ns Spiel kommen. Luther, der sıch ıne allen verständlicheSprache mührte, War zudem der Mıtte des deutschen Sprachraums beheimatetun! hatte insofern keine Mühe mMIt einer deutschen Dıskussion. Auch ZwinglisSprache wurde in Zürich als SuLt verständlich gerühmt, auf Luther wirkte sı1e VvVer-wahrlost und schwierig, 50 mußte dıe deutsche Verhandlungssprache hier ZUTr —sätzlichen Kommunikationsstörung führen].

Walter Schenker, Die prache Huldrych Zwinglis 1im Kontrast ZUr SpracheLuthers, Berlin. New ork (Studıa Linguistica Germanıca 14), Ö
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Eıne vereinzelte sprachliche Inkonsequenz fällt unangenehm auft. Der Verfasser
gebraucht neben „der Prıimat“ auch das Neutrum, ohne da eın Grund für den
Wechsel ersichtlich ware 2 9 23)

öln Waldtraut Ingeborg Sauer-Geppert
Contftfess1o Augustana und COn tTutit:0. Der Augsburger Reichs-

tag 1530 un die Einheit der Kırche Internationales Symposion der Gesell-
schaft ZUr Herausgabe des Corpus Catholicorum 1n Augsburg VO bıs
September 19 hrsg. von Erwın Iserloh Reformationsgeschichtliche Stu-
1°e°cn un Texte 118), Münster (Aschendorff) 1980 XIL, 749 Kt
An dem Symposıon, welches dıe Gesellschaft ZUuUr Herausgabe des Corpus

Catholicorum 1m September 1979 1n Augsburg miıt Unterstützung der Deutschen
Forschungsgemeinschaft 1n großzügiger Weıse veranstaltete, nahmen Fachleute
2US$5 verschiedenen Ländern teil. weck dieses Symposions WAafr, W I1e Erwin Iserloh
amens der Gesellschaft betonte, das Gespräch, das 7zwischen den verschiedenen
Religionsparteien 1n Augsburg 1530 geführt wurde, „nach nhalt, Tendenz und
Verlauf ertassen“. Das ber VOTAaUs, daß „dıe Vorgange damals für uns

ıcht bloße Hıiıstorie bleiben“, sondern erfordere die Wiederaufnahme des Dialogs
(1)

Dieses hochgespannte Ziel wurde 1n zahlreichen Referaten den politischen
un theologischen Aspekten des Reichstags VO  w 1530 sSOW1e durch Diskussionen 1mM
Plenum angestrebt. Um die zahlreich Fachleute wirklich Zu Aus-
tausch miıteinander bringen, hatte 190028  — 1n der Leıtung der Gesellschaft 11LUr

Plenarveranstaltungen vorgesehen und aut Parallelveranstaltungen verzichtet. Dıie
roße ahl der Referate, deren Texte nıcht selten für den Vortrag erheblich DC-
TZzZt werden mufsten, N: zuweilen die Zeit tür dıe Diskussion betrträchtlich ein.

Um begrüßenswerter 1St C da Iserloh, der siıch die Vorbereıitung und
Durchführung des Symposions besonders verdient gemacht hat, NU  j den vollen
Wortlaut der Reterate SOW1e auch den ext der Diskussionsvoten dıe schrittlichen
Fassungen der Diskussion inzwischen den betroffenen Teilnehmern ZUF Be-
gutachtung vorgelegt worden, dafß jetzt manchen Stellen eın geglätte-
ter oder erweıterter 'Text begegnet veröffenrtlicht hat

Angesichts der Fülle des Gebotenen 1St ine Auseinandersetzung MIt einzelnen
Beıträgen * möglich. Statt dessen soll einmal aut die Vieltalt der Referate hın-

druck formulieren.
gewiesen werden; ZU anderen coll versucht werden, einen gewıssen Gesamteın-

In eiınem öftfentlichen Vortrag erorterte Heinrich Lutz „Kaiser, eıch un: Chri-
stenheit. Zur weltgeschichtlichen Würdigung des Augsburger Reichstages 1530“
(7—35 Auf dem Symposion selbst wurden tolgende Referate ehalten: Cornelis
Augustiyn: „Die Stellung der Humanısten ZUur Glaubensspa Cung =1530°®
(36—4 8 > Wolfgang Reinhard: „Dıie kirchenpolitischen Vorstellungen Kaiıser Karls
Y ıh Grundlagen un ihr Wandel“ (62—-100); Horst abe „Befunde un Über-
legun ZUr Religionspolitik Karls Vorabend des Augsburger Reichstags

(101—112); Winfried Becker „Dıe Verhandlungen der Reichsstände über
die als Rıngen Einheıt und Kirchenreform“ 7-—  > Jared Wicks „Pre-
Reformation Religion under Judgment cthe Diıet of Augsburg —-  ’
Remigı1us Bäumer: „Die Lehrunterschiede 7zwischen Alt- und Neugläubigen
Urteil katholischer Theologen Vorabend des Augsburger Reichstages“ bıs
204); Herbert Immenkötter: 1€ Confutatio eın Dokument der Einheit“ (205
b1s 2139 Stanıslaw Celestyn Napiorkowski: „Hermeneutische Probleme der Con-
futatıo“ 4—  » Heiko Oberman: „Dichtung un Wahrheit. Das Wesen der
Retormation A4us der Sicht der Confutatio“ s  ’ Gerhard Müller: „Die An-
hänger der un! die Ausschußverhandlungen“ 3  , Eugene Honee: „Die
katholischen Berichte ber die Ausschußverhandlungen“ (250 Hermann
Tüchle 99  1€ oberdeutschen Städte, der Reichstag VO]  } Augsburg un die CA*
(  s  9 Pıerre Fraenkel: - Satıs est? Schrift, Tradıtion, Bekenntnis“ F  9
Siegfried Wiedenhofer: „Satıs St  P Schrift, Tradıtıon, Bekenntnis (Korreferat)“
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_r  > Holsten Fagerberg: „Die Rechtfertigungslehre 1n un Apologie“
(325—345; ıcht auch 1n der Confutatı1o, W1e€e das Inhaltsverzeichnis sagt); iınzenz
Pfnür „Die Eınigung 1n der Rechtfertigungslehre be1 den Religionsverhandlungen
auf dem Reichstag Augsburg 1530° 6—3  > Horst Pöhlmann: ;ÄDas Kon-
kupiszenzverständnıs der ©  ‚9 der Confutatıo, der Apologie un des Konzils VO!]  -
Trient“ (389—395 dıeses Reterat WAar ıcht gehalten worden); Walter Kasper:
„Das Kirchenverständnıis der CA“ 9 Georg Kretschmar: „Der Kirchen-
artikel der Melanchthons“9 Wolfgang Beinert: „Der Sakramentsbe-
oriff der (Korreferat)“ 0—442); George Lindbeck: „Rıte VOCATLIUS: Der theo-
logische Hıntergrund 14* > Erwın Iserloh: „‚ Von der Bischoten
Gewalt‘: Zı da 9 Hardıng Meyer: „Das Bischofsamt nach 28“
, Irmgard Höfß „Ep1iscopus Evangelicus. Versuche mıt dem Bischofsamt
1mM deutschen Luthertum des Jahrhunderts“ l  > Hans Jorissen: „Die
Sakramente Taute und Buße“ >  9 Vilmos Vajta „Das Abendmahl Ge-
genwWwart Christi Feıer der Gemeinschaft eucharıistisches Opfer“ ,  > Pe-
ter Manns: „Dıe Heıligenverehrung ach DE 9 Otto Scheib „Die
Auslegung der Augsburgischen Konftession auf den Religionsgesprächen“ O7  >
Anastasıos Kallıis: STacCca. Orthodoxie un! Reformation in ıhrer theologischen
Begegnung K9Werner Küppers: 99  1€ A2US altkatholischer
Siıcht“ E  » Jose Ignacıo Tellechea Idigoras: „Melanchthon und Carranza.
Wortsinn un Wiıiderhall“ >Heribert aab „Die Nachwirkungen der

Beispiel der ırenischen Bemühungen des Basler Weihbischofs Thomas
Henricı“ 2—  , Harry McSorley: „Anerkennung der als katholisch:
Präzedenzftfall, Probleme un Prognosen“ E Erwın Iserloh hielt alsdann
eın kurzes Schlußwort FER Es folgen ein Verzeichnis der Teilnehmer sSOWI1e
eın detailliertes Regıster, das die vielfältigen Anstöße und Anregungen, die nıcht
zuletzt 1n den Dıskussionen gegeben wurden, gut erschliefßrt.

Die Übersicht ber die Themen der Referate macht deutlich, da{fß 1m yanzen die
theologische Problematik des Jahres 1530 1M Vordergrund des Sympos10ns stand.
Der Vortrag VO  3 Lutz, der sıch ıne breitere Oftentlichkeit wandte, gab eın
vorzüglıches Panorama über dıe vielfältigen Aspekte un: Probleme des Jahres
1530, WAar ber nıcht Gegenstand einer Diskussion. Zu den politischen Problemen
des Reichstages nahmen 1mM wesentlichen Reinhard und Rabe, beide gyutie Kenner
auch des archivalischen Materials, Stellung. Diese beiden Reterate hatten treilich
beı der Planung des S5Sympos1ions her dıe Rolle VO  } Prolegomena. Dabei hätten CS
die abgewogenen, vorsichtigen Thesen dıeser beıiıden Herren verdient, ausführlicher
gewürdigt werden. SO hat Reinhard eLIw2 wichtige Beiträge geliefert der
Frage, wWessen Einflufß arl seinen Vermittlungsversuch unternommen hat
Gegenüber der Auffassung, dafß bei den Kompromißbemühungen erasmıiıscher
Einflufß Werke SCWESCH sel, hat Reinhard Bedenken angemeldet (70 Dar-
ber hınaus hart Reinhard ıcht zuletzt die überragende Bedeutung des dynastı-
schen Selbstverständnisses €e1m Kaıser herausgearbeitet (62 0.) Der Rahmen, der
VO!] daher für die theologischen Bemühungen 1530 gegeben WAar, 1St be1 den Erörte-
rungsch der vielfältigen Themen auf dem 5Symposion nıcht ımmer genügend be-
dacht worden.

Was die Stellung der Humanısten ZUuUr Glaubensspaltung angeht, IsSt s1e ledig-
li in dem vorzüglıchen Reterat VO!] Augustiun erOrtert WOT CT, SOMNST U

Rande urz gestreift worden. Auch 1er Wware  y B mehr Raum für die Behandlung
des humanıistischen Einflusses wünschenswert SCWESECNMN.

Dafür haben die cheologischen Fragen, WI1ıe S1e 1n der un in der Confuta-
LIO behandelr wurden, WI1IE sıe ber auch Gegenstand der Ausschußverhandlungen
y bei weıtem das Übergewicht auf dem 5Symposion gehabt. Insofern 1St dıe
Tendenz bei diesem Symposion ıne ÜAhnliche W1C bei manchen anderen Veranstal-
tungen und Projekten gewesen), Iserloh hat diese Tendenz 1in seiınem Schlußwort
uch often ausgesprochen, wenn darauf hinwies, dafß 65 sıch beı der Debatte
die Anerkennung der durch Rom „CTST einen Teilkonsens oder besser Fun-
damentalkonsens“ handeln könne
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Im übrıgen dürfte einer der wichtigsten Eindrücke, die sıch beı dem Symposıon
selbst WwW1€e be1 der Lektüre des Bandes aufdriängen, dieser se1ın, da dıe Forschung
gerade hinsıichtlich der kaiserlichen und der ständischen Politik noch weıt VO

eınem aUSSCWOSCHCH Gesamtbild entternt 1St. Bekanntlich sınd dıe Reichstagsakten
für den Augsburger Reichstag VO  3 1530 noch nıcht ediert. Darüber hınaus dürftften
sıch VOoO Brietwechsel Karls her wichtige Folgerungen ergeben. Lutz sprach ın
Augsburg davon, da INa  - eigentlıch och ımmer e1im „Sammeln VO: Bausteinen,
e1im Erwagen verschiedener Gesichtspunkte begriften“ se1l Was den Kaıser
betrifit, meınte Lutz , be1 ıhm eın cäsaropapistisches Kirchenverständnıs
teststellen können (115 f} abe w1es darauf hın, da{fß ın der Korrespondenz
Karls die Religionsfrage nıcht 1im Vordergrund stand Das Gewicht dieser
Un!| Ühnlicher AÄufßerungen 15t aut dem 5Symposıon, scheint CS, nıcht genügend
bedacht worden. Überhaupt war 1mM ganzen S daß die eigentlıch historischen
Fragen VO! den Hıstorikern, die vorwıegend theologischen Fragen hingegen VO  3
Kirchenhistorikern un systematischen Theologen erortert wurden und daß der
wünschenswerte Austausch zwıschen beiden ıcht recht zustandekam.

Dafür 1St 1U freilich auch ın den zahlreichen Reteraten theologischen Pro-
blemen SOW1e 1n den anschließenden Diskussionen ine Fülle wichtiger Beobach-
tungen, Anstöße oder auch kritischer Reflexionen enthalten. sıch dıe
Frage des Bischofsamtes handelt, bei der Iserloh auch ın Augsburg seine bekannte
Deutung VO  =) vortrug, dafß Ort namlich den Bıschöten ın vollem ınne der
1ure divino-Charakter zuerkannt sel, un dabei VO: Irmgard Höfß fundierten
Widerspruch erfuhr, der ob dıe Heıiligenverehrung be1 den katholischen
Kontroverstheologen soOw1e bei den Retormatoren geht oder Fragen des Abend-
mahls un der anderen Sakramente: dıe kenntnisreichen Beıträge un die geraée1n den Diskussionen oft poıintiert tormu lerten Voten sınd eın Stimulans für
Weiterarbeit der Geschichte des Reichstags VO  3 Augsburg und den theolo-
yıschen Kontroversen.

Der umfangreiche, gehaltvolle Band bietet VO:  . daher eine abschließende
Darstellung der Ereignisse des Jahres 1530, vielmehr stellt ıne Sammlung —

bedingt beachtender Ggsichtspunkte und Fragestellungen dar.
Ham UTS Bernhard Lohse

Anmerkung
besonders den Band Confessio Augustana Bekenntnis des einen Glaubens.

Gemennsame Untersuchung lutherischer un: katholischer Theologen, hrsg. VO!]  3 Har-
ding Meyer un: Heınz Schütte, Paderborn/Frankfurt Maın 1980

Richard Stautter: Interpretes dela Biıible Etudes sur les refor-
atfeurs du XVIe sıecle Theologie historique, 5/7) Parıs (Beauchesne) 1981,
275
Peu nombreux SONL present les Aautfeurs d’ouvrages onu  ZAay: ul 1a-

CENT, meme dans domaıne restreint, Ll’ensemble d’une histo1ire, d’un veloppe-
MENT, d’une ee. La mıinıature est de evidence n quı convıent MmMi1euxX

UJU«C 1a fresque. Cella s1 Vraı qu'ıl s’applique meme ’auteur du
present recueıl, Aautfeur quı POUurtant ecrit nombre impressionnant de ImMOoNnO-
graphies, Ont un recente SUur Diıeu Ia Creation el Ia drovidence dans la predication
de Calvin. Felicıtons-nous Oonc de 1a reimpression dans volume de douze
conferences, essals artıcles COUS precedemment U: et parfoı1s meme re-
iImprimes dans des periodiques recueıls les plus dıvers.

Le tıtre de volume n’est pas celu1 d’une histoire de l’exegese des Ecritures
XVIe siecle: ’auteur OUuUS V’explique ans SO  - Avant-propos, il indiqueplutöt „Ja preoccupation COMMUNE au divers Aauteurs bordes.“ Voicı Ia

table des matieres de volume:
Lefevre d’Etaples, artısan Spectateur de la Reforme?

„aıle gauche de la Retorme“ la „Reforme radicale“. Analyse critique
d’un CONCEPDL D la mode.
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L’affichage des 95 theses. Realıte legende?
L’exegese de Genese 1/1—3 chez Luther Calvin.
L’intluence la criıtique de ”’humanisme ans le De Verz2 alsa religione de
Zwingli.
Zwinglı Calvin, crıt1ques de 1a Confession de Schleitheim.
La Confession de Bäle de Mulhouse.
L’apport de Strasbourg 1a Retorme francaıse Par l’intermediaire de Calvın.
L’homiletique de Calvin.
Les discours 1a premiere dans les SErmMmonNSs de Calvın.WD I ©O &\ O « Quelques aSDECLTS insolites de 1a theologie du premier artıcle dans la predication
de Ca vın.
Autour du Colloque de Poissy. Calvin le De ofticio pL publicae tran-
quıillitatıs vere amantıs VIrl.

AJoutons qu«c certaıns artıcles SONT. mun1s d’un petit post-scriptum quı mertTt Jour
la bibliographie, soulignant a1nsı l’extraordinaıre sürete la richesse ınftormation
quı caracterisent ?’ensemble de livre.

On S’attendra pas LrOUVer 1C1 compte-rendu de chacune des douze
pieces. Relevons-en plutöt deux quı ONTt traıt Calvin suJet dont ”auteur est
des specialistes les plus CONNUS et quı eclairent des elements general PCU
etudıes.

Le faıt ressortir V’attitude des deux auteurs en vers deux aSPECTS que les
contemporaıns des Articles de Schlatt croyalıent Lrouver ans l’anabaptisme: le
biıbliciste le „libertin“. Tout aussı hostile, voıre „condescendant“ qu« SO:!  3 re-
decesseur, Calvın profite cependant de SOo:  - plus grand recul V1S VI1S du ph
mene POUr M1LeUxX distinguer les dıvers Dıvergence interessante de
detail: alors qu«c Zwingli rejette V’article 61 „zwiınglien“ Sur la Cene, Calvin
l’approuve (pp 114 s)! Dans SOM PTODIC ılan, ”’auteur nOTtfe ”accent plus ecclesia-
St1QqQUE C plus „C1V1que“ chez E ı] aborde le probleme de 1a dependance
litteraire de V’ZInstruction V1S VI1S de °Elenchus, probleme qu'ıl Juge insoluble.

Venons-en 1 9 Ou SONT analyses le traıte de Georges Cassandre qu«c
Fran O1S Baudoin apporta Colloque de Poissy la replique de Calvin. Dans
l’an ySeC de Cassandre, >’auteur fait ressortir les questi1ons de theologie fondamen-
tale (’Ecriture son intelligence selon l’eglise ancıenne) les degres d’importance
des doctrines quı decoulent, les ceremoni1es, Pecclesiologie, U’interpretation du
schisme grace unNne heorie qu«c l”’on Peut la „Branch Theory“ angli-
Cane, uUuNnc prudente „strategie oecumenique“, G1 les reponses de Calvın pre-
sentent autant de I15 de NO recevoIr, auteur O1t unec importante
etfense du sola ratıa de la Reforme, alors qu’Alaın Dufour attrıbue attı-
tude de Calvin l’influence qu'exercaıent SUr 0)  - esprit des disputes helvetiques
(Zurich, Berne, Lausanne), er qu1ı ”’aurait empeche de Voır le caractere specifique
de Worms, Ratisbonne SUFrTOUtT de Poissy. Souhaitons POUr Part qu«c
l”’on etudie M1eUX Cassandre POUTF ui-meme particulier deux points: doc-
trıine de la grace, tres augustinıenne de fait proche de celle de Luther; soOnN
interet POUT la lıturgie, interet qu1, aV1s, n est pas tant erasmıen que Peut-tre fabrisien herite Par Beatus Rhenanus, Bucer Witzel de
l’etre Par Cassandre ui-meme.

Geneve Pıerre Fraenkel

erd Wunder: Dıe Bürger VO all Sozialgeschichte einer eichs-
Stadt Forschungen AUusS Württembergisch Franken 1  9 "Thorbecke)
Sıgmarıngen 1980, 355 . 49,50.
Das Zustandekommen dieses schönen Buches 1St durch we1ı ıdeale Vorausset-

ZUNSCNH begünstigt worden: Schwäbisch Hall besitzt se1it 1396 Steuerlisten und se1'
1635 Lebensläufe aller Verstorbenen in den Kırchenbüchern, ıne einmalige günstige
Quellenlage. Aus jahrzehntelanger Beschäftigung verfügt erd Wunder über ınen
souveranen Überblick ber dieses Material un weiß anschaulich daraus erzählen.
Für den Kirchenhistoriker bietet diese Sozialgeschichte ıner mittleren Reichsstadt
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exemplarische Belehrung. Interessant sınd dabei selbstverständlich die Abschnitte
über dıe spätmittelalterliche un evangelısche Geistlichkeit Sa”mıc: deren sozialer
Rolle un: ebenso dıe ber das Schulwesen. Man begegnet großen Pfarrergestalten
wıe den Retormator Johannes Brenz oder der Famiılie Bonhoefter. Man sıeht, wıe
s1ie durch Connubium un Herkunft 1n die stadtische Gesellschaftt verwoben sind.

war Brenz über seine Frau entfernt MI1t Melchior Hoftmann verwandt. Der
kirchengeschichtliche Reız dıeses Buches beschränkt sich ber keineswegs auf diıesen
Aspekt. Selbstverständlich liest INnan das Kapiıtel ber die Juden, iıhre Duldung un
Ausnützung, mıiıt Spannung. Fast bei jeder gesellschaftlıchen Gruppe wiırd auch
LWwAas VO  - dem Zusammenhang VO  3 Kirche und Gesellschaft sichtbar. Selbst inem
Scharfrichter velingt einmal, ıne Grofßnichte des Tübinger Kanzlers Jakob
Andreae heiraten, wobei diese Beziehungen dann eifrig vertuscht werden MUS-  a
S$CIL. Man erfährt, da{fß die Eiınführung der Retormation VO!]  e Vertretern des Stadt-
adels un der Bürger gemeinsam wurde; gab dabei Iso keine Front
zwıschen Patrızıat un Bürgern. Auch ‚ON! erweısen sıch gangıge Klischees als
unstimm1g. Im Haller Gebiet bestand vieltach Leibeigenschaft, ber s1e wWar nıcht
eigentlıch rückend Dıiıe Armenfürsorge 1m Spital kam nıcht zuletzt auch der Land-
bevölkerung ZUZULC, Der Gegensatz VO Stadt un Umland 1St nıcht schart AUS-

gepragt. EeIt der Retormation wurde das Schulwesen aus ebaut, un! ‚War auch
für die Mädchen Normalerweise kann die Bevölkerung senmn. Den Frauen und
ıhrer gesellschaftlichen Stellung 1St eın eigenes Kapiıtel gewidmet, ÄTrotz der S1e
in der Neuzeıit benachteiligenden Rechtslage begegnen nıcht selten auch Frauen als
selbständig handelnde Personen. Recht interessant sind ZU el auch die Lebens-
WCB!| weiblicher Dienstboten. Nur einmal erfolgte iıne Hexenverbrennung. Der
gesellschaftliche Status des einzelnen Bürgers WAar zumelıst festgeschrieben. Die
Ratsfamıilien versuchten, die Macht 1n ihrer Hand behalten, Was nıcht selten
problematischen Verfilzungen tührte Dennoch die gesellschaftlichen Schich-
ten keineswegs undurchlässig. Es gab sowohl den sozialen Aufstieg als auch die
Verarmung, Zuzug un! Abwanderung. Die großen Vermögen kamen nıcht durch
handwerkliche Tätigkeit, sondern durch Handel zustande. Man wird sich hüten
müssen, die Haller Betunde ohne weıteres verallgemeınern, zumal die Stadt
mıit der Gruppe der Salzsieder un! dem Fehlen der Zünfte auch Besonderheiten
autweist. Dennoch bietet das Buch reiches Anschauungsmaterial, dem nıcht
letzt die 75 Abbildungen gyehören. Der Vertasser 1St sıch bewußt, daß nıcht alle
Aspekte thematisch erfassen konnte. Bei der Anlage des Buches nach beruflichen
Uun| soz1alen Gruppen kommen die Frömmigkeit un die Sıittlichkeit nıcht direkt
in den Blick, wiewohl 65 indirekten Hınweisen ıcht tehlt. Schließlich acht
einem Wunders Buch iNntensiv bewußt, daß der lebendige Mensch 1St, mıt dem
nıcht zuletzt die Kiırchengeschichte allem tun hat.

Münster/W, Martın recht

Neuzeıit
Metzler, 0se Die Synoden 1n China, Japan und Korea,

Schöningh/Paderborn 1980; 324
rof Dr. Walter Brandmüller, Ordinarius für Kırchen schichte des Mittel-alters und der Neuzeıt der Katholischen Theologischen Fa ultät der Universität

Augsburg, hat miıt anderen Fachgelehrten unternommen, ıne A4S-
sende Konziliengeschichte VO  3 25 geplanten Bänden, bestehend A2US Abhandlungen
un! Untersuchungen, herauszugeben. Eın erstier Band erschien bereits VO!]  - Hermann
Joset Sıeben, Die Konzilsidee der Alten Kirche (540 Seıten). Nun liegt eın weıterer
Band VOT, der aAus der Feder VvVon Dr. Josef Metzler OMI STCamMm und aut 374
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Seiten die Synoden der katholischen Missi:onskirchen Chına, Japan un: Korea
VO!] 1570 bıs 1931 behandelt.

Metzler, Jahrgang 1921, 1St eın ausgewl1esener Missionshistoriker, der sıch
durch viele Eınzelforschungen, besonders ber durch dıe Herausgabe der füntbän-
dıgen Festschriftt ZU 350 Jubiläum der Sacra Congregatıio de Propaganda Fıde
(heute Sacra Congregatıo Pro entium Evangelıisatione) mıiıt dem Tıtel Sacrae
Congregatıion1s de Propaganda Fıde Memorı1a Rerum (Herder, Freiburg 1971—1976)
eiınen bedeutenden Namen erworben hat. eit vielen ren ISt der geschätzte
Archıvar des großen Missionsarchivs der zentralen römischen Missionsstelle un:
lehrt zugleıch der päpstlichen Miıssıonsuniversität Urbaniana. Er 1St 1n beson-
derer Weıse qualifiziert, ber dıe Synoden und synodenähnlıche Konsulte den
Missionsländern schreiben

Wenn 1im vorliegenden, VO Verlag Schöningh recht würdig ausgestatteten
Bu die Synoden VO!  3 China, Japan un Korea behandelt werden, nımmt
darın China mehr als we1l Drittel des Platzes ın Anspruch. Das lıegt der VeTLI-
schıiedenen Entwicklung der einzelnen Kırchen. Zudem werden Japan und Korea
weıthin ZUSAMMENSCHNOMMCN, dafiß das Werk AUus we1l Teilen besteht.

Im ersten Teıl, ın dem dıe Synoden 1n China VO! 1600 bıs 1924 behandelt
werden, werden zunächst dıe Missionskonferenzen des Jahrhunderts, die w 1e
die Konferenz VO  3 Kanton 1n den Jahren 166/-68 eher als Vorstufen synodaler
Formen gelten mussen, beschrieben SOWI1e Jjene sıch kleine Missionskonferenz,
die mıiıtten 1n der Verfolgungszeit 1803 1ın Szechwan stattfand, ber Jahrzehnte
späater ine unvorhergesehene große Bedeutung erhielt, da die Ergebnisse dieser
Konterenz als „Beschlüsse der Synode VO!  - Szechwan“ tür alle Missionsgebiete
Ostasıens verpflichtend wurden. Erst seit 1880 wurden für einzelne Regionen 1ın
Chına regelmäßige Synoden vorgeschrieben, die Anfang uUNsCcCITECS Jahrhunderts
VO einer großen Nationalsynode abgelöst werden sollte, dıe ber durch die
chinesische Revolution 1911 un den Ausbruch des Ersten Weltkrieges vereıtelt
wurde. Sıe kam endlich 1m re 1924 zustande un: wurde als „Chinesisches
Nationalkonzil VO!]  - Shanghai“ eın Marksteıin ın der NCUETEN Geschichte dieser
Christenheit.

In Japan hat hnlich Wwıe in China bereits ın der trühen Miıssionsepoche
(16 bis Jh.) Konsulte den Mıssıonaren gegeben. Die Regional-
synode VO  3 18590 WAar tür die Japanıiısche un: die koreanısche Kıirche gemeıinsam.Dann löste sıch dıe Missionskirche Koreas VO Japan los und Orjentijerte sıch
mehr der chinesis  en Kıirche Dıiıe folgenden Synoden VO!]  3 1895 (Japan), 1924
Japan) un: 1931 Korea) tanden

Es 1St das unbestreitbare Verdienst des Verfassers, die genannten Synoden, die
bisher wenı1g eingehend studiert wurden, mi1ıt ıhren Vorbereitungen, Beratungenun Beschlüssen, quellenmäßi erfassen, sı1e darzustellen und aut ıhre Bedeu-
tung tür die innere Entwick ung dieser Kırchen hinzuweisen. abe1 War 1n
der glücklichen Lage, daß bestes Quellenmaterial nachster Nähe hatte, ın
den verschiedenen Archiven un Bibliotheken der Stadt Rom, 1M wertvol ‚441
Generalarchiv des Jesuıtenordens, besonders ber seınem eigenen Archiv 1m
Hause der Propagandakongregation. In übersichtlicher und klarer Form hat
alle Synoden 1n ıhren mannigfachen Formen für China, Japan un Korea —
sammengestellt, dafß die , Geschichtswissenschaft ZU) ersten Mal ein zuverläs-
sıges Handbuch ZUur Verfügung hat.

Es WAar eın besonderes Anliegen des Verfassers, die pastoralen Grundsätze
kirchlicher Arbeit 1n diesen Ländern un 1ın den einzelnen Perioden herauszuarbei-
ten. Dabei kann zeigen, dafß die erklärte Absicht der römischen Kır-
chenleitung WAaTrT, eigenständiıge, VO Kolonialismus möglichst freie un lebendigeOrtskirchen aufzubauen. Sıe selber konnte der großen Entfernungen 1Ur
allgemeine Weisungen geben. Dıe Miıssıionssynoden sollten Ort un Stelle

1e notwendıgen Miıttel un Wege finden, W1e sıch diese jungen Gemeinden die
Ite Ostasıatische Kultur einfügen könnten un einheimische Kırche würden. Man
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mu{fß dem Verfasser danken, da{fß dıese nıcht immer eichten Überlegungen und
Entscheidungen klar hervorgehoben hat

Da vorliegendes Werk das Thema ın diesem Umfang Z.U) ersten Mal enan-
delt. 1St A ıcht verwunderlich, wenn auch manche offene Fragen verbleiben.
Wiıchtig ware die Frage. nach den Auswirkungen dıeser Synoden. Nıcht ımmer
sınd alle Beschlüsse solcher Synoden ZUur Ausführung gekommen. Sıcher 1St Z:B.da der Beschluß des Nationalkonzils VO]  3 Shanghai 1924, eine Ccue un! vollstän-
dıge Übersetzung der Bibel schaffen, recht spat und ann Sanz anders, als INa  -

dieser Synoden ware dann auch das erhaltene Zeıtschriftenmateria]l ternöstlichen
6S sıch in Shanghai erhoffte, ZUur Ausführung gelangte. Für die Wiırkungsgeschichte
Sprachen heranzuziehen.

Im Ganzen 1St das Werk eiıne Yute Leistung. Es 1St überall sorgfältig belegt,x1bt Auskunfrt ber dıe einschlägigen Quellen und die Liteartur un besticht durch
Sprachstil un!: klare Darstellung. S0 1St 1ne wertvolle Bereicherung der

Kirchengeschichte allgemein, besonders ber tür die S fernöstlichen Län-

\Viirzburg Bernward Willeke
Schleiermacher: Krıtısche Gesamtausgabe, Herausgege-ben VO  } Hans- Joachim Biırkner und Gerhard Ebeling, Hermann Fıscher, HeınzKımmerle, Kurt-Victor Selge, Erste Abteilung (Schriften un Entwürfe) Bd FTeilband un Der christliche Glaube nach den Grundsätzen der CVaANSE-liıschen Kırche 1m Zusammenhang dargestellt (1821/22). Herausgegeben VO!]  »ermann Peıter, Walter de Gruyter, Berlin/New ork 1980

Die vielen Kompendien, Studıienbücher, Gesamtausgaben der „Klassiker“, die
egenwärtıg geplant oder bereits auf dem Markt sınd, zeıgen SCHAUCT als mancheritische Analyse A} daß unsere theologische Gegenwart wen1g schöpferisch 1st.So nımmt INa sıch der Aufarbeitung un der Konservierung des Gewesenenauf der Suche nach der „Zukunfrt Aaus der Vergangenheit Aut dıeser Linie liegtgewißß auch die 1er vorzustellende kritische Schleiermacher-Gesamtausgabe, dıe,betreut durch eiınen kompetenten Herausgeberkreis Führung Vo  3 H.-J Birk-

NC 1m Erscheinen begriffen 1St. Das umfangreiche und schwierige Unternehmenwırd öftenrlich un kırchlich gefördert.Die Skepsis gegenüber solchen Großunternehmen 1St 1n diesem Fall nıcht anNngeC-bracht Erstens nämlıch 1St die Textlage bei aum einem der wirklich großen Theo-logen des Jahrhunderts schlecht W1e bei Schleiermacher. Die „sämtlichenWerke“ A2us dem vergsgangenen Jahrhundert sınd wiıssenschafrtlich nıcht ausreichendun die beiden kritischen Versuche unseres Jahrhunderts sınd gescheitert. Dies 1Stangesichts der iınternationalen Aufwertung Schleiermachers un: seiner Renaıussance1m Zusammenhang der begınnenden Rezeption der angelsächsischen analytischenPhilosophie durch die deutsche Theoloz1€e eın Ärgernis. Zweıtens zeigt sıch der NUu  >3vorgelegte Band der Gesamtausgabe) miıt der Ersten Auflage VO] Schleier-machers Glaubenslehre (1821/22) als hervorragend gelungen.Dıe SCSAMTE Edıition ISt ausgelegt auf die Gesamtausgabe der Schriften, desNachlasses und des Briefwechsels iın Abteilungen: Schriften un Entwürfe, IIVorlesungen, III Predigten, Übersetzungen, Brietwechsel und biographischeDokumente. Der gewaltige Umfang des geplanten Unternehmens aßt sıch daranablesen, dafß die Gliederung allein der Ersten Abteilung bereits Bände
Davon 1St die Auflage der Glaubenslehre, VO  — Hermann Peiter herausgege-ben, in wWwe1l Teilbänden erschienen. Die beiden Teilbände halten sıch nıchtdie ursprüngliche Bandeıinteilung Schleiermachers, sondern sınd Au praktischenGründen 1n gleichem Umfang gearbeıtet. Dies entspricht Schleiermacherseigenem Verfahren, der 1n der zweıten Auflage uch den ersten Band AUS demZzweıten der ersten Auflage auffüllt. Die Aufteilung leuchtet daher ebenso ein, wıedie Übernahme der Margınalien Aaus Schleiermachers Handexemplar 1n einen, nochangekündigten Teilband. Dıiıe Argumente Peıiters sınd überzeugend (5 LAXI)
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emäß den editorischen Grundsätzen für die gesamte Abteilung bietet
Peıter ın seinem Band eiNe umfangreıiche un gelehrte historische Einleitung un:
eıiınen detaillierten editorischen Bericht, der BENAUCSTICNS ber Textgestaltung, den
textkritischen Apparat, Sachapparat un Druckgestaltung informiert, da{fß {}
sich hne Schwierigkeiten 1n dem doch manchmal umfangreichen Apparat zurecht-
tindet Die historische Einleitung stellt in glänzendem Stil die Schwierigkeiten VOT

Augen, dıe Schleiermacher auszuraumen hatte, bevor schliefßlich seine Glaubens-
lehre erscheinen konnte. Denn schon 1mM Jahre 1805 hatte Ja den lan einer
Dogmatık gefalt, nıcht zuletzt in der Absicht, ıiıne theologische Schule gründen,
die dıe beiden protestantischen Kontessionen überwinden sollte. Da ber eın
Mann der ede WAar, war MIt seinen Manuskripten ımmer unzufrieden. Dıiıe
Befreiungskriege und die nachfolgenden politischen Wırren hınderten ıh ebentalls

der Ausführung des Plans:; iımmerhın hatte auch nach der Abfassung der Jau-
benslehre Schleiermacher Anlaßß, 1ın einem Briet Lücke (18 Junı dıe Be-
fürchtung außern, ıne übelwollende Rezension seines Buches se1 VO! Polizei-
mınısterıum den zuständıgen Mınıiıster geschickt, Schleiermachers Staatsge-
fährlichkeit beweısen (be1 Peıter, vermerkt).

Schließlich zeıgt ıne Tagebuchnotz VO! Junı 1822 das Ende der Arbeit
der Glaubenslehre AIl 1es wird ausführlich un belegt berichtet, der N.
Entstehungsprozeiß schließlich tabellarisch zusammengefafßt un!: knapp dargeboten
S XXAIV).

Besonders en LSt der Abschnitt der historischen Einleitung, der die
Wirkungsgeschichte der Glaubenslehre bietet, die keineswegs überschwenglich SC-

ISt. Der Herausgeber urteilt schart über die Zeıtgenossen un!‘ meıint, die me1-
Schleiermäacherverständnissten Rezensionen verrieten eın ungenügendes

(XXAVIL); eın Urteıil,; das durch dıe dargebotenen Beıs iele gedeckt 1SET. Wich-
tig 1St dabei dıe schon VO:  j Zeıtgenossen (FW Gefß) geau Tte Meınung, Schleier-
macher selbst wolle oftenbar, da dıe Auflage noch neben der Auflage weıter
benutzt werde, un: bisweilen hat INa  j Ja bekanntlıch die Auflage höher ein-
geschätzt als die als vorsichtigere un ausgeglichenere eingestufte zweıte (Stange,
Kırn). Wichtig LSt dies deshalb, weıl damıt eın innerer Legitimationsgrund tür die
selbständige Herausgabe der Pr-STER Auflage gegeben ware. ber der Herausgeber
selbst sieht dies oftenbar nicht mehr S' jedenfalls 1St mir eın anderer, als der
rein historische rund aufgefallen. Vermutlich bewegt sich Peiter 1m Rahmen der
Begründung, die Birkner 1m Namen des Herausgeberkreises dem and voranstellt
un! die wesentli: wirkungsgeschichtlich Orientiert ISTt.

Der and präsentiert sıch guLt ausgestattet und bis 1n Feinheiten un! Kleinig-
keiten hinein als hervorragend ediert, OVO!] 1U einıge Beispiele vorgestellt WEeTl-

den sollen. Schleiermacher hat Ja ıne umfangreiche dogmengeschichtliche Zıtaten-
sammlung 1n seine Glaubenslehre verarbeıitet, dıe wichtig un erhellend 1St. Selbst
wenn Schleiermacher, W1E Peıter glaubwürdig vermerkt, außer Anselm schwerlich
intens1Vv mittelalterliche Theolo studıert hat, 1St mMIt den Kirchen-
vatern und den Bekenntnisschriften VvVertraut SCWESCHL, un! diese Schätze sınd nıcht
leicht heben Der Herausgeber hat sıch der ıcht geringen Mühe unterzOgenN,
alle Zitate A2US den Kirchenvätern, wichtigen Theologen und den Bekenntnisschrit-
ten 1n heute greifbaren Ausgaben nachzuweiısen. So kann mMiıt dieser Ausgabe
wohl der Fachmann, Ww1e der Student ohne unnötıgen Zeitautwand Schleiermachers
Verständnis den Quellen selbst nachprüfen.

Im Zusammenhang se1iner Darstellung des Halleschen Pietismus 1mM 130,2
bıetet Schleiermacher eın Zıtat (Bd H; 123), das den Pietismus Frankes
reftend charakterisiert. Nur 1St das Zıtat Sar keines, un Schleiermacher korrigiert
sıch in der Auflage, indem den Aatz stehen Jäßt, ber die Anführungszeichen
streıicht: Dies vermerkt der Herausgeber un erganzt, das Zitat se1 nıcht nachge-
wıesen. Daran zeıgt sich nıcht Nnur die Gediegenheit der editorischen Arbeit, son-
dern durch s1e hindurch kommt auf uns die tröstliche Erkenntnis, daß manchmal
celbst den großen Geistern eıgene Satze wıe Zıtate vorkommen un: umgekehrt.
Manches ISt ben ZUuT, da: ıcht VO  j uns selbst Stammen kann.
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Jüngel hat 1n seiner Rezensıon (NZZ VO Maı gemeınt, h1er un!
da se1 dıesem „Musterband” weniıger siıcher mehr SCWESCH, und dıe Herausge-

berflüssig machen wollen. Zu seinem Beispıeber sollten keine Doktorarbeıten
Thomas könnte Mal  3 och folgendes erganzen: Imbezüglich der Ausgaben VO!]

149, Anm 21) autf den kritischen Ap-50,5 verwelst der Herausgeber (Bd I)
Nestle. Dort erfährt Man, daß einıgeder Ausgaben des Kappıus

Textzeugen 1m Gebrauch VOIN EV S: XOOWO in Joh 1E VO: teXiIus T' ab-
weıichen. Es 1ISt ıcht ersichtlich, WOZU dieser Hınwe1s dienlich iSt. Und mMa  »

sind die allzuhäufig angemerkten Verbesserungen ffensichtlicher Druckfehler StO-
manchmal doch unnötıg fhalten. ber 1St zugegeben,rend, weiıl s1€e das Lese

1er VOTL schwierigen Entscheidungen ste edafß ıne genaue Arbeıt
che Leıistung nıcht 1m mindesten, weil WIrDıies schmälert allerdings die editorı1s

der dann überschießenden Genauigkeıit des Herausgebers auch Iche Feinheiten
verdanken w1e dıe folgende, die uns ıne (0)8% rschollene Anspielung Schleier-
machers zurückholt. Im Lehrstück von der Erhaltung $ 593 Bd L, 172)
chreibt E  - „Unrichtig nämlich scheint 6csS se1n, wenn INnan meınt, auch das klein-
ste musse deshalb ausdrücklich VO!  3 Gott geordnet se1ın, weil ott das gyrößte dem

ft vorgebracht VO:  - großen Begebenheitenkleinsten hervorgehe. Denn w as
ber ıcht unverdächtiges Spiel der Fanta-

us kleinen Ursachen, ISt NUur eın leeres
daß 1er irOnisc. aut Richers BuchslIe . Nur Spezialisten würde auffallen,

angespielt wird, das dem Titel „Groß Begebenheiten Aaus kleinen Ursachen“,
1771 in Leipzig erschienen 1St. Peıter entgeht auch 1es nıcht. So steckt dieser
vorgeleg and der kritischen Gesamtausgabe eın hohes Ma tür die folgenden,
und leibt hoften, dafß das große Vorhaben dieses Nıveau halten kann un
insgesamt zügıg vorangeht. Peter SteinackerWupperta

Brecht N: - (D Piıetismus und Neuzeıt, 5
Kirche und Revolutıon 1848 Göttingen 1980
Das Verhältnis von Protestantısmus un! Revolution 1St schon 1im ersten Drittel

des neunzehnten Jahrhunderts als Problem CIMfunden un beschrieben worden.
Max Weber un! Ernst Troeltsch sSteIlten CS Anfang dieses Jahrhunderts erneu!'

AUS. (GGustav Heınemann forderte alsin Frage un: lösten damıt heftigen Strei
demokratıschen Ansatzen 1n der Geschichte derBundespräsident ZUr Suche

Deutschen auf eıt dem nde der Sechziger Jahre sind Teilbereiche des Themas
Kontession und Revolution bearbeitet worden: tür eın Ort der für ınen be-
stımmten Herrschaftsbereich, für ıne Person der für bestimmte Grupp Die
Fixierung auf das Jahr 1848 erwıes siıch oft als hinderlich; s1e entspricht überlie-
ferten Einstellungen, welche diıe Probleme des tollen Jahres“ als karnevalistische
Umtitriebe verächtlich cQhten Die Beobachtungen difterenzıerten bisherige An-

ksamkeit ftür Zusammenhänge und Brüche. Essiıchten und schärtten die Autfmer
1St wünschenswert, da{fß dıese Beiträge ZUr Lokal- oder Regionalgeschichte un! ZUXF

Biographie möglichst vollständig bibliographiert damıt überschaubar gemacht
werden. Aut aAltere Arbeıiten, die wa Aaus dem Abstand eines Jahrhunderts
entstanden, un: auf Untersuchungen für ehemals deutsche Gebiete 1m Osten ware
besonders achten.

Fınen verdienstvollen Anfang macht der füntfte Band des Jahrbuches ZUur Ge-
schichte des NEUCTITECN Protestantismus, dem die historische Kommission ZUr Ertor-
schung des Pıetismus einen thematıschen Schwerpunkt gab Den Schwerpunkt bil-
den fünt Studien, die 1978 bei der 'TaSung der Sektion Kirchengeschichte der W ıs-
senschaftlichen Gesellschaft für Theologıe vorgetragen wurden.

Hans-Dietrich Loock bezieht die kirchengeschichtliche Bedeutung des ahres
1848 1n den weıten Zeitraum der ngelsächsisch-westeuropäischen bürgerlichen
Revolution 1n : „Die revolutionär verfaßte Gesellschaft hat die Kirche die

der Verwendung ihres Eıgentums berMündigkeit un Rechtsfähigkeıit entlassen,
der s1e Aus$s dem Erwerbs- und ücks-zugleich ıne Zweckbindung auferlegt, MmMIiIt

prozefß der Gesellschaft ausgeschlossen wurde  ‚CC (17) Das gilt nıicht NnUur als jel-
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NS der Frankfurter Reichsverfassung, sondern uch für den langwıerigen
Prozeiß, den die VO den deutschen Bundesfürsten gegebenen Verfassungen
stießen. Daraus folgt „Dıie VO der Revolution vorgesehene eingeschränkte Ge-
schäftsfähigkeıt hat 1n der geschäftigen Weltrt der Revolution das konservatıve
Kırchenregıiment auf den Weg gebracht“ 18) Das gılt ıcht blofß bıs 1918 Daraus
folgt 1ne Herausforderung für evangelısches Denken er Kırche: Ist evangelische
Kirche durch das echt der Vereinigungsfreiheit begründen, auf ıhre Wohltätig-
keitszwecke I beschränken und VO polıtıschen Auseinandersetzungen die In

allgemeınen Wohl auszuschließen? Eıne überzeugende Annahme dieser
Herausforderung 1St seither nıcht erfolgt.

Gottfried Maron geht bei der Untersuchung VO  $ Revolution un!: Biographie
VO der Beobachtung AUS, da{fß bei den engagıerten Theologen theologischer un:
polıtıscher Konservatıvısmus W 1€e auch theologischer und polıtıscher Lıberalısmus
ıcht selbstverständlich zusammengehören. Erst die Zugehörigkeıit estiımmten
Generationen zibt ıhm Aufschlüsse tür 1€es Problem, dem „theologisch schwer
beizukommen ISr {22) Er stellt dıe Generatıon der Dreifßig- bis Fünfunddreifßig-
Jährigen der Generatıon der wa Fünfzigjährigen gegenüber., Kennzeichnend für
die JjJungere Generatıon sınd iıhre prägenden Erlebnisse als Untertanen hne polıtı-
sche Mitwirkungsmöglıichkeıit, ıhre revolutionärer Neıgungen geknickten
Lebensläute un: die Zusammengehörigkeit VO theologischem und politischem
Liberalismus (Herwegh, Kinkel, Wıggers, Baumgarten, Schwarz, Christoph Hoft-
Mann, Fock) Kennzeichnend für die Altere Generatıon sınd ıhre Aufbruchserleb-
N1SsSE iın den Burschenschaften, dıe manche bitter büßen mufsten, frühe Karrıeren,
Zurückhaltung beiı revolutionären Ereignissen und theologischer w1ıe politischer
Konservatıvyısmus CF Ranke, Tholuck, Rothe, Vilmar, Hengstenberg, Stahl; Aus-
nahme: Hase) Eıne Zwischengeneratıion der Jahrgänge F zeıgt sıch
angesichts der Revolution noch nıcht festgele (Zimmermann, Straufß, Rupp, V

Hofmann, Wichern, Br Bauer). Aus iıhr C konservatıve Theologen politisch
liberale Wege und ıberale Theologen politisch konservatıve Wege.,

Maron selbst seıne Ergebnisse „stark formal“ (38) dıe Kategorie der
Generatıion 1St für das Verständnis kirchengeschichtlicher Vorgänge hilfreich, wenn

theologische Kategorien nıcht greifen. Anders als 1in statıonären 1St iın mobilen Ge-
sellschatten «as Generationenproblem mitzuberücksichtigen. Dıie verschiedenen
Generationen lassen iıhr Leben durch eın bestimmtes Ereignıs sehr verschieden be-
stimmen. Dıie Unentbehrlichkeit des Gesichtspunktes zeıgt auch Bigler, The
Politics of German Protestantısm, Berkeley 1972

Zu fragen bleibt, theologische Kategorien ıcht greifen. Die Berliner
Synode VO:  »3 1846 macht deutlich, da{fß die greitende theologische Kategorie, nam-
li eine evangeliısche Lehre VO der Kirche un ıne ıhr entsprechende Ordnung
der Kirche, VOIN den Landesherren Sar ıcht gebilligt wurde. Hatte jene Zwischen-
generatıon, der auch Hundeshagen (seıt 1836 revolutionärer Umtriebe
steckbrieflich gesucht) gehört, ihr pra endes Erlebnis? Wıe hatte Jjene altere Gene-
ratıon ıhr prägendes Erlebnis „inner iıch überwunden“ urch obrigkeitliche
Bestrafung un: Beförderung? Diese Generatıon lernte die Aneıgnung der rwäh-
lungstradıtionen Israels, die Arndt wirkungsvoll auf die Deutschen übertrug, 1U

obrigkeitlıch genehmigter Auswahl: Befreiung A2US napoleonischer Fremdherr-
schaft hieß iıcht Bürgerfreiheit Untertänigkeıt. Die als das (Gesetz des CI -

wählten Volkes verheißene Verfassung un das yeeinte Vaterland als das gelobte
and der Deutschen mu{fsten vergesSsCch werden. Jene Jüngere Generatıon hat die
Aneijgnung 1ın dieser Auswahl nach der Parıser Revolution VO 1830 ın iıhren
Polizeistaaten verweıgert und dıe königlichen Versprechen VO  e} 1813 eingeklagt.
Hengstenberg paktıierte schon 1830 MmMiıt der Obrigkeit. Dıiıe Verschiedenheit der
„ıdealistisch-romantisch-erwecklichen“ unı der „ radikal-freiheitlich-politischen“
Generatıion hat benennbare Gründe, die durch die zıtierten Benennungen (36) VOLI-
stellt werden. Baur beschrieb 1849 der 1850 seine Zeıt als eiıne „des schänd-
iıchsten VO!  ; den Fürsten den Völkern begangenen Verraths, eine Periode, die
Je länger jJe mehr jedes deutsche Gemüth NnUu miıt tieferem Schmerz und
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gerechterem Unwillen ertüllen mufß, Je bıtterer 19808 die Früchte sind, die
2Uus dem damals ausgesStreuten Samen hervorgıngen. In der Zeit der Noth hatten
dıe Fürsten dıe Völker aufgeruten, für ıhre Sache als dıe Sache des Volks
kämpfen, sobald S1e sıch ber auf ihren Thronen wıeder befestigt sahen, gab
eın olk mehr, das das echt gehabt hätte, auch Ur das gegebene Fürsten-
WOTrT erinnern. Welche tiefe Verstimmung durch alles diess in dem Herzen
des deutschen Volks un! hauptsächlich auch 1in der academischen ugend, dıe seıit
den Freiheitskriegen, welchen S1€e selbst theilgenommen hatte, eın sehr lebhaftes
Interesse tür deutsche Politk hatte, un ihre Ideale deutscher Freiheit un Einheit
mMI1t jugendlicher Begeisterung und jugendlicher Thatkraft verwirklichen suchte,
sıch mußfßte, weifß jeder (KG des neunzehnten tSs. hg V Zeller,
Tübingen 1862, 110

Für Württemberg zeıgt Gerhard Schäfer, daß die kirchengeschichtlich bedeut-
Veränderungen 1n die Zeıt VO  3 1835 bis 1847 tallen. Der König wurde VO  3

der Notwendigkeit einer Kirchenordnung überzeugt, als miıt Hılte von

theologischen Argumenten Schleiermachers mMIı1t demokratischen Argumenten
deutlich gemacht werden konnte, daß die Kirche ıne dem Evangelıum ENTISPTE-
chende Ordnung brauche ber dann wurden die Vorschläge und Entwürte für
eine Presbyterial- und Synodal-Verfassung un die Diskussion ber die Selbstän-
digkeit der Schule gegenüber der Kırche durch die Unruhen der Jahre 1848/49 dıs-
kreditiert. Übrigens verliet 1e Revolution 1n den Jahrhundertanfang EeIWOT-

benen, ehedem VOT allem reichsstädtischen Gebieten spürbarer als 1n den wurttem-
bergischen Stammlanden. Die Regierung beschwichtigte die polıtische Opposıtıon,
ındem S1ie die wehrlose Kırche VO allem Kirchengut schädigte und sıch alle kıir-
chenleitenden Funktionen selbst vorbehielt. Da 1mM württembergischen Pietismus
nıcht Nur der konservatıve Weg (Kapfft) gangbar War, zeıgen theosophische Ziele
beı Werner un: Süskind, republikanische bei Rau apokalyptische bei Hoftmann,
welcher übrigens für die Unabhängigkeit der Kırche VO Staat eintrat W1e€e Vischer
un: Zımmermann. Erst der Begınn der fünfziger Jahre bringt dem konservatıven
Pietismus dıe Vorherrschatt in der Kırche. Damıt War S1e Bewegungen verschlos-
SCH, die 1mM Laufe der vierziger Jahre 1n Württemberg erstmals War „nicht kirch-
lıche, ber ursprünglıch christliches Gedankengut“ formulierende Ziele vertiraten
un dıe Kırche dafür gewınnen wollten (63) Eıne „vorher ichtbar werdende Ent-
wicklung wurde unterbrochen“ 65)

In Baden konstatiert Hermann Rückleben Protest die kirchlichen Zu-
stände bei Wwe1l verschiedenen theologischen Rıchtungen, bei den sogenannten Ra-
tionalısten un Pıetisten. Nach der badischen Verfassung wurde die evangelische
Kirche als staatlıche Veranstaltung VO'  —3 staatlıch beamteten Pfarrern hne Mıt-
wirkung VO  e Laıen durchgeführt. Dıie staatliche Kirchenautsichtsbehörde beobach-
OTE seit 1830 Gemeindeleben außer un! eben den Regelveranstaltnugen bei plet1-
stischen Gruppen un! iıhren Theologen. 1845 agıtlert diese Rıchtung SÖöftentlich
dıe Lichtfreunde, die sıch 1n anderen Bundesstaaten tormiert hatten. Dagegen VOI-
wahrt sıch die rationalıstische Rıchtung, dıe siıch 1mM Herbst 1845 Karl Zittel
Freiburg konstituiert. Zıttel war 158543 als kıirchlicher Kritiker literarısch bekannt
geworden. Mır theologischen Argumenten Schleiermachers IrAt. für die Selbstän-
digkeit der Kirche 1m Staat, für die Gemeinde als Inhaberin des Kırchenregiments,tür die Revidierbarkeit der reformatorischen Bekenntnisschriften 1n Forschung und
Lehre, schliefßlich für Religionsfreiheit als Muster für Bürgerfreiheit e1n.

Presseberichte diıffamierten dıe Freiburger Versammlung als Versammlung VO!  -
Lichtfreunden. Die staatlıche Kırchenaufsichtsbehörde erwehrte ausdrücklich dıe
Lehrfreiheit, die Versammlungsfreiheit VO Theologen einer Richtung und jedeLaienbeteiligung, Von den Pfarrern AUuUs 339 badıschen Kirchengemeinden vehö-
L: C damals Zur rationalıstischen, 41 ur piletistischen Rıchtung. Von den 23
Pfarrern, die 1849 Hochverrats und revolutionärer Umtitriebe angeklagtwerden, gehört einer ZUrC pletistischen Rıchtung; wırd verurteilt, ber begnadigt.Acht Angeklagte gehören ZUur rationalistischen Rıchtung. Die staatlıche Kirchen-
aufsichtsbehörde geht einıge Angeklagte nachträglich diszıplinarısch VO!I s1e
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ahndet theologischen Rationalismus als Lichtfreundschafrt. Die Beschwichtigung der
politischen Opposıtıon durch den Kirchenkampf, den die badische Regierung ın
den fünfziger Jahren lıefert, der kirchliche Konstitutionalismus, für den Schenkel
und Rothe Hundeshagen un: Beyschlag argumentıieren, indem s1e Schleier-
machers und Zittels Wunsch, dıe Kirchengemeinden möchten Muster für die Orts-
gemeinden werden, umkehren diese Folgen des kirchlichen Protestes 1n Baden
SC ren nıcht mehr 1n den Rahmen, den dıe Studıe steckt

Walter Göbell beschreibt die Standpunkte der Pfarrerschaft 1n den Provinzıal-
kırchen Schleswig-Holsteins ZUr Revolutionszeit. Er eriınnert vorsorglich Lord
Palmerston, der NUr reı Experten für dıe Schleswig-Holstein-Frage nennen
wußte, einen Prinzen, einen kranken Professor und sıch elbst; habe
S1€E ihrer Kompliziertheit nıcht mehr 1 Kopf, fügte der Lord hinzu. Dıie
Komplikation ergab sıch A2USs einer Verschränkung verschiedener Motıive,
denen Göbell das der landesrechtlichen Legıtimität, des liberalen Nationalstaats-
gedankens, schließlich des mıfßtrauischen Widerstrebens hervorhebt. Ausschlagge-
bend für die Pfarrerschaft un ihre Sprecher (Nıelsen, Versmann, Decker, Rehhoft,
Baumgarten) 1St die landesrechtliche Legitimitätsfrage: Kann eın monarchisches
Regıme, das sich selbst ine NCUC, konstitutionelle Verfassung z1bt, deren Konse-

CNZCN Provinzijalkirchen aufzwingen, die w1ıe die Provınzen selbst ZU Monar-ql in einem eigenen Rechtsverhältnis stehen?
Die Theologen in Schleswig-Holstein haben wıe ihre deutschen un dänischen

Kritiker (Hengstenberg, ta. A Gerlach, Martensen, Rudelbach) „das Re-
volutionsjahr 1848 eigentlich gestellte theologische Problem und auch die Aufgabe
der staatskırchlichen Neuordnung des Verhältnisses VO  3 Staat un Kırche“ nıcht
Wır ıch wahrgenommen (95) Dıiıe Rechtfertigung des politischen Wiıderstandes
durch die Pfarrerschaft, iıhr Widerspruch SCcpCNH die dänische Krone WAar begründet
durch „eine autf dıe alten Landesrechte ausgerichtete Haltun die VO deutschen
Nationalgefühl bestimmt war  ‚ Argumente bürgerlı Revolution oder
reformatorischer Theologie wurden ıcht entfaltet. Neben der Einstellung Nielsens
1st die VO  3 Baumgarten interessant, die 4 Schmidt vorgestellt hat (KuD 1973,
305—327). Zu fragen bleibrt nach den Argumenten, we 1864 Uun:\ 1866 das
Problemknäuel abzuwickeln halfen

Die Studıen gewähren einen differenzierteren Einblick iıhre ematik als die
bisherige Forschung. S1e geben Anstöfße für die Erforschung enachbarter Regionen
und zeitgenössischer Lebensläute. Ihre Gesichtspunkte und Fragestellungen schär-
ten die Beobachtung oftener Probeme des deutschen Protestantismus 1im neunzehn-
ten Jahrhundert. Für sein Verhältnis ZUr bürgerlichen Revolution erweıst sıch ıne
Fixierung auf das Jahr 1848 als Fiktion. Dıie kirchengeschichtlich folgenreichen
Vorgänge liegen früher un lassen Zweıtel auf verbreitete Ansichten tallen War
dıe Herrschaftsordnung, die dıe Heılige Allianz 1815 durchsetzte, wirklich die
jahrzehntelange Friedensordnung, als die S1e geschätzt wird? Oder War sıe
auf Befreiung auf Unterwerfung aller Bewegungen Aaus, denen ınen andere Be-
teiligung allgemeinen ohl nach der Überwindung des napoleonischen Impe-rialismus worden war”? Der Protestantismus bekam das noch früher
spüren als der Liberalismus. Ist die Kanon1sierung der retormatorischen Bekennt-
nisschriften, wıe sıe VO! Friedrich Wılhelm 11L und seinen Söhnen CTZ WUNSCHwurde, wirklich eın Zeugnis der ecclesia SCINDCTI retormanda? Ist die preußischeKirchenpolitik des neunzehnten Jahrhunderts wirklich gedeihliche Grundlage kirch-
liıchen Lebens bis Oder hat sı1e protestantische Kırche un Theologie SCSderen Selbstverständnis un die erklärten Absichten ihrer Sprecher entmündigt?Sıe hat nıcht Nur neuprotestantische, dem rbe der Aufklärung verpflichtete Grup-
PCN, sondern auch altprotestantische, reformatoris:  em Gemeindeverständnis VeOI-
pflichtete Gruppen den and der Landeskirche un! darüber hinaus gedrängt.Deshalb MU: sıch die Forschung iıcht allein mıt den landesherrlichen Kirchen-
tumern, sondern auch MmMIt Vertretern eines Protestantismus auseinandersetzen, de-
1E  - die Kirchenordnung durchaus Bekenntnisfrage WAar. Dıie alte, verbreitete Meı1-
Nung, kırchlicher Protest ım Vormärz se1 lediglich vermummte politische Opposı-
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t10n, 1St für bestimmte Personen un Gegenden schon widerlegt. ber dieser kırch-
liche Protest eröftnet dıe Vorgeschichte politischer Parteijen.

Das Zeitalter der bürgerlichen Revolution torderte VO Protestantismus eine
theologische Ntwort aut die Frage ach der Kırche un eıne entsprechende Ver-
wirklichung. Das landesherrliche Kirchenregiment zeıgte MI1t un seit der Ma{f(s-
regelung Schleiermachers, da die ertorderliche NtWwOrt nıcht DESLALLETE., Dıiıe
Bedeutung Schleiermachers mu{fß erkennbarer gemacht werden, W 1e Rogge (Jb.
Berlin-Brandenb. un: Huber (Festschrift Huber, 1973 DC-
zeıgt haben Das Scheitern der bürgerlichen Revolution 1M Deutschen Bund hat dıe
Verständnislosigkeit der preußischen Kirchenpolitik für das Wesen der Kıirche VeLr-

stärkt, un diese Politik wurde tür das Deutsche eich ausschlaggebend, wıe
Beyschlag unermüdlich kritisierte. Das Scheitern der Revolution hart den badischen
Kirchenkampf, den Hundeshagen zu Schaden der ohnmächtigen Kırche auslaufen
sah, WwW1Ee auch die Auseinandersetzung zwıschen Bunsen un Stahl ausgelöst, dıe

Schmidt erınnert hat (Jb Berlin-Brandenbg. Eıne Zusammen 45-

SUuNnz der Forschungsergebnisse wird ınem vorurteilsloseren Verständnis der
Vorgeschichte protestantischer Gegenwart tinden un! weder Srtahl die Seıite VO!]  3
Luther und Dibelius noch Bunsen die Seite VO'  ”3 Qetinger, Barcth un Niemöller
rücken.

Köln Manfred Wichelhaus

Gotttfried Zeıten MAıt Ott. Evangelische Exerzıtıen. Cal-
wer Theologische Monographien, Reihe Praktische Theologie un Mıssıons-
wissenschaft, hrsg. V, Horst Bürkle un: Manftfred Seitz Stuttgart Calwer
Verlag) 1980, 14/ 5 19,—.
„Evangelische Exerzıitien“ sieht der Vertasser 1n der Retreat-Arbeıit, die sıch

VO den ersten Anfängen in der Oxfordbewegung einem wichtigen Bereich
spirıtuellen Lebens 1n der gegenwärtıgen anglikanıschen Kırche etwickelt hat un
seıit 1930 vereinzelt auch 1n Schweden un! Norwegen aufgenommen wurde. Aus
dem Bereich der Reformierten Kirche Frankreichs siınd die Einkehrtage, die die
Kommunıität VO Taıze anbietet, bei uns bekanntesten. etreats sind rei- un!
mehrtägige Schweigezeıiten 1n Klausur, ın denen den Teilnehmern „Uum eine
nüchterne Ausrichtung des Willens auf Gott“ (50) geht. Feste Elemente der etreats
sınd geregelter Tagesablauf, 7z. T. durch Stundengebete, gemeinsame Eucharistie-
feier, geistliche Vorträge und kurze biblische Betrachtungen, durch die der Leıter
ZUr weiıiteren schweigenden Meditation Anregungen 71Dt, SOW1@e das Angebot des
Leıters Zu Einzelgespräch. 473 Q00Ö Teilnehmer haben 19772 1n England vollen
Retreats teilgenommen (36)

Seit 1972 beteiligt sich der Verfasser, Ptarrer ın Holzhausen bei Leıipzıg, selbst
dieser Arbeit Das Mater1al ber Veranstalter un Veranstaltungsorte

un! die S1e tragenden Kommunıitäten, das ZUsSAaMMeENgeELragen (und als Disserta-
t10n präsentiert) hat, legt nıcht in kırchen- der zeitgeschichtliıchem Interesse,
sondern mit praktischen Absıchten VOTLT die Kirchen in Deutschland sollen siıch mit
Hıiılfe der ausländischen Erfahrungen rechtzeitig aut eiıne Arbeitstorm vorbereıiten,
die der „Belastung des Menschen durch Termindruck, La Überfüllung mIiıt Eın-
drücken“ Rechnung tragen ann. Der Verfasser ıne signifikante
Korrelation zwischen AAA TM un Glaubensfähigkeit, SCHAUCT SCSAHLT Lärmbeein-
flussung un: Gebetsfähigkeit“

Dennoch hat die Arbeit auch ınen zeitgeschichtlichen Wert. Sıe dokumentiert
1m evangelisch-westeuropäischen Rahmen eiıne kırchliche Arbeitstorm VO:!  »3 atktuel-
em, geradezu ‚alternativem‘ Interesse. Indem sich der Verfasser in seıner Dar-
stellung streckenweise CNS Hausprospekte und Hausordnungen, Programme,
Gästeinstruktionen un Inhaltsangaben VOU!  3 Broschüren anschließt, vermittelt
Eindrücke VO!  3 einem Material, das sehr schnell ıcht mehr greifbar seın wird.
Dıieser Vorteil dafür entschädigen, da{fß sıch der Verfasser gegenüber diesem
Materıial als amm un nıcht als Analytiker erhält.
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Das praktische Engagement des Vertassers tührt einer verstaändliıchen Front-
stellung „dıe einseılt1g akademisch ausgerichtete Theologie“. „Bedenkt mMa
WwW1e wen1g die evangelische Theologıe noch VO wenıgen Jahrzehnten ZU' ıinneren
Leben authentisch hatte, hnt mMa Was 1n der Stille der Kommunıität
(sc. 3 Taıze) 1n kurzer eıt geschehen 1St  n Indem OTrt MIt innerer „Sıcherheıit
und Autorität Tatbestände des geistlichen Lebens beschrieben werden“, iSt „der
Anschlufß dıe geistlichen Erkenntnisse der Gesamtkirche wiedergefunden WOTI-
den“ Bedauerlich ISt, da{f MIL1Lt diesem Urteil zugleıch dıe methodische Sıcher-
heıt, die dıe akademische Theologıe hätte bieten können, entglıtten ISt. Das gilt
kirchengeschichtlich für die ekklektische Inanspruchnahme VO Tersteegen und
Kierkegaard als Kirchenväter der Retreats, das gilt systematiısch für die unklaren
Wertungen, dıie mıiıt den Begriften „theozentrisch“ un „cChristozentrisch“ gESEIZT
werden un schließlich praktisch-theologisch für den undialektischen Umgang miıt
der Kategorie „Gesetz“ un: „Evangelium“, der alles, Was ıcht gesetzlich 1St,
Evangelium ubsumıiert (41 vgl 43, 5 9 9 '9 105)

Göttingen Chr. Bızer

Notizen
Eınem aktuellen Forschungs- un Informationsinteresse - den opposıitionellen rei1-
g1ösen Bewegungen des Mittelalters entspricht die Speziallubliographie VO  } Ca

Berkhout un Jeffrey Russel: Medi.val Heresies.
ar (Subsidia Medaevalıa IL, Toronto, Ponti1-

tical Institute of Mediaeval Studıies, 1981 XI, 201 brosch Sıe
die Bibliographie VO  3 Herbert Grundmann (Biıbliographie ZUur Ketzergeschichte des
Miıttelalters |1900—1966|1, Rom miı1t eıner deren Lücken für die Zeıt nach
1960 schließenden Überlappung des Berichtszeitraumes tort. Der unterschiedliche
Umfang 775 durchgezählten un tünt nachgetragenen Tıteln bei Grundmann STE-
hen Jetzt 2047 gegenüber 1St eın eindrucksvolles Indıiz ftür das gesteigerte Inter-
SSsSc der etzten Jahrzehnte der hier bibliographisch abgedeckten Thematık, die
miıt „Häresıe“ allerdings unpräzıse gefaßt 1st. Es geht soz1iale un volkstümliche
relig1öse Bewegungen, deren pauschale Subsummierung den Begriff der Hä-
resie zumındest el den eıgener Rubrik berücksichtigten Begınen fraglich
wird, während theologisch-lehrhafte „Häresien“ 1Ur berücksichtigt werden, sotfern
sS1e ıne volkstümliche Basıs gefunden haben Als Orientierungshilfen bietet die
Bibliographie neben eıner Sachgliederung Je eın Autoren-, Sach- und Handschrif-
tenregıster.

Bonn Knut Schäferdiek
]en_kins, aul (Hrsg.), - Führer Z U m Archiv der Basler Mıs-

S10 S ü (besonders Kaukasus 1820—-1840),
38 B Guıide the Basel Mıssıon Ghana Archive,
/4 S:} Basel (Basler Miıssıon) 1980
Das Archiv der Basler Miıssıon enthält nıcht NUur eine Fülle von Quellenmaterial

ZUr Miıssıons- und Kırchengeschichte des Jahrhunderts, sondern ISt wahrschein-
lıch auch die besten erschlossene un sachkundigsten verwaltete Sammlungdieser Art 1mM deutschsprachigen Bereiıch. Wer Je MI1t Missionsgeschichte tun 5C-habt hat, wußte se1lt langem Bescheid In einer Zeıt, da die Erforschung und Dar-
stellung der NECUETCN Kirchengeschichte, besonders auch Einbeziehung der —
genannten ritten Welt, ebentalls auf die einschlägigen Quellenbestände ın den
Archiven der alteren Missionsgesellschaften auiImerksam geworden 1St, WIr! INa  >
die beiden VO Leiter des Basler Archivs mustergültig angelegten Führer 1n wel
besonders wichtige Teilgebiete der. Bestände 3.Ud'l 1ın weıteren reisen ankbar be-
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grüßen. Das Heftft bietet, nach Einführung 1n die Arbeıt der Basler Miıssıion 1n
jenem nahöstlıchen Bereich eiıner Übersicht ber das einschlägıge Material, eiıne
detaillierte, chronologisch geordnete Beschreibung der vorhandenen Dokumente.
esonders hervorheben darf INa die Dokumentatıon ber VO Zaremba un:
seine Arbeıt ın Südrufßland =  » ferner, als eın wirkliches Unikum, die
Handschrift VO Ptanders berühmt-berüchtigter aage der Wahrheıt;
(1867), eiıner für lange Zeıt maßgeblichen Auseinandersetzung mi1t dem Islam

Dıiıe Sammlung VO Material ber Ghana 1St naturgemäifß reichhaltiger, da s1e
den Zeitraum Vo 1829 bıs 1ın die Zeıt nach dem Zzweıten Weltkrieg umta{fßt und

mit eıiıner etablierten und weıitverzweıgten Arbeiıt tun hat. Vieles bedart noch
geENaAUCTECI Auswertung, z. B die Dokumente ber Kontakte miıt anderen Mıs-
sıonen, die für die Geschichte SÖökumenischer Zusammenarbeıt ın der Mıssıon wiıch-
t1g sınd, fterner das Material ın afrıkanısch Sprachen. Wertvolle Vorarbeıt für
dıe Erschließung haben Debrunner un Jenkins mit den 1er ebenfalls be-
schriebenen Auszugen A4aus den Akten 1828—51 bzw. 1844 un: 1850 geleistet.
Insgesamt dart INa für dıe entsagungsvolle Arbeıt des Herausgebers un seiıner
Miıtarbeıiıter dankbar seın un hoften, da{fß Einführungen in das Materı1al über die
anderen Arbeıitsgebiete der Basler 1ssıon bald tolgen werden.

Heidelberg Hans-Werner Gensichen

he Second Gentury: ournal ot Early Christians
Studies“ 1sSt der Titel eiıner Zeitschrift, die VO Everett Ferguson
(Abilene/Texas) herausgegeben wird (Selbstverlag: A Statıon, Box 8227,
Abilene, Texas USA; Subskription PTro Jahr 10,—) Das Blatt, VO dem
Nr 1/1981 (59 5 vorliegt, 1St Aaus der Arbeit einer seit 1966 bestehenden Ar-
beistgemeinschaft „The Development of Catholic Christianıity“ erwachsen und
soll sich den Problemen des Jh widmen. Das Heftrt enthält Beıträge
Grundsatzfragen (Verhältnis NT/Patristik, Kanon USW.) VO Outler,

Keck, Attrıdge und Chesnut.
Bad Honnef Schneemelcher



Hans Conzelmann

He1iden en
Chrıisten
Auseinandersetzung in der Literatur der hellenistisch-
römischen eıt 981 VIIL, 351 Seiten. (Beıtrage ZUur

historischen Theologıe 62) ISBN 3-16-143862-0 Ln
120.—

Dıe ematı Israel/J]udentum bildet heute eın Zentrum
der politischen (und religıösen) Diskussion. In ihr er-
scheinen die inge vielilac schief, ohne dıe nötigen
Sachkenntnisse. Dıe Problematı ırd erst verständlıch,
WeNn mMan dıe relıg1ıösen Faktoren beachtet. Das gılt be-
sonders für Deutschland angesichts der Ungeheuer-
lıchkeiten des nationalsozialıstischen » Antisemitismus«.
Das ema »Israel« bestimmt auch die sogenannte » Be-
wältigung der Vergangenheıit«. 1ele Kreise bemüuühen
sıch, die Vergangenheıt bewältigen, bleiben aber oft

sehr der Oberfläche
Heftig umstrıitten ist die rage nach dem Anteıl des Chrı-
ste' Antisemitismus von den nfaängen bis
heute Das vorliegende Buch wiıll die Stellung der en
schon in der vorchristlıchen eıt und die Veränderung
UrCc. das Aufkommen des Christentums aufzeigen. Es
rag nıcht NUur nach der tellung den Juden,”sondern
nach der Einstellung des Judentums ZUr nichtjüdischen
Welt, nach seiınem Erwählungsbewußtsein und seinem
Verhältnis ZU »verheißenen Land«
Das Buch ist SanzZ Aaus den Quellen erarbeıtet; 6S VeOI-

sucht, dıe theologıischen Grundlagen schärfer als bisher
erfassen und dıe dreı Aspekte den jüdıschen, den

außerjüdıschen und den christliıchen SammenNnZUu-
fassen. Eın olcher Versuch 1eg bisher In der deutschen
Literatur nıcht VOL.

ARTI  ING. w»EN  BUS
Ul$

Mohr au 1ebec
Tübingen
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